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Weher  die  Zufammensetiinng   de»   Jodstick~ 

Stoffes. 

Von 

R.   F.   M  A  B  C  H  A  N  D. 

>r  einiger  Zcii  hnt  Hr.  MHIon  #)  sich  bemiliit,  zu  zef- 
;  idasB  die  itelonirenilen  Sdcksloffverbin (langten  des  Chlors^ 
BS,  Jods  u.  B,  w.  Wnssersloff  enthielten  und  nicht,  wie 
jun  biither  glnnble,  nus  3  eiiiraclic»  Blcmcnlen  beständen.  Die 
Beweise,  weluhc  Hr.  Millon  nnRihrl,  sind  nur  Indjreel,  Es 
nicht  inSglicb,  die  Analyse  auf  eine  überzeugende 
Weise  ftussiuführen.  Bei  einer  allgemeinen  tnlersuchung  ober 
dHOnirende  Körper  musste  Ich  natürlich  auch  nuf  diese  interes- 
Verblndungen  geführt  werden.  Ii'h  begnnn  damit,  daa 
Enallgold  v.u  unterüiichen.  Die  Geriihrlirhkeit  ilioacs  PrA|iaratea 
Ktzt  iridei>sen  in  jedem  Augenblicke  das  Leben  dca  Eitperimen- 
tiiturs  in  Gefahr,  und  mnn  ist  mindestens  on  durch  die  Gc- 
nflliimurregting ,  In  der  man  sieh  nolhwendig  dabei  beÜDdet,  tn 
Urlhclle  etwas  befangen.  DicscH,  verbunden  mit  den 
Stbwierigkeilen ,  welche  sich  bei  der  Analyse  des  Knallgoldes 
iirbief«n,  hal'mlch  veratita.sst ,  diesen  Thejl  der  LFnlcrsuchnng 
wenigSteBS  ßr  jctet  aurzugebcn.  Genug,  dnss  Ich  mich  daVntt 
mit  der  vollkommenatcn  Sicherheit  ttbenteogt  habe,  dass,  wie 
18  auch  Dumas  anglcbl,  das  Knallgold  WaaserälalT  enlliält;  ob 
■geh  BauerstofT,  wage  ich  ror  den  Augenblick  nicht  zu  enl- 
Hfeeiden. 

AlJe  Hypothesen  über  diesen  Gegenstand  sind  vag,  da  das 
Kkperimeat  ao  wenig  Hüiramitlcl  zu  ihren  llesläligungen  dar- 
Uelet.     Ich  werde  epafcr  diesen  Clegenstand  weiter  verfolgen^ 

#J  Jouro.  Bd.  17,  8.  1. 
jDitra.  r.  prakt.  L'litiiiU«.  :iix,  1.  1 
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and  7.WHT,  milem  ich  mich  des  KnBll)ila[ins  bedienen  werde. 
Diese  Verbindung  ist  bckannilicb  weniger  geführvoll  und  ver* 
mulhlich  dem  GoldprJijiaralc  völlig  cnlatircchenJ. 

Schon  die  Bereitung  des  Knaligoliles  slimmt  vClIig  mit  det 
übercin^  weiche  die  cinracbste  des  JudslidislolTcsisf.  DieAebn- 
ticbkeit  zwischen  Leiden  Kör|icrn  in  ihren  physikalischen  Gigen- 
Hchanen  ist  frappant,  wcabaib  solllco  wir  sie  nichl  auch  !n  lll- 
rer  chemischen  Zusammensetzung  vermiilhen? 

Ba  war  eine  [lauptrrnge,  ol>  die  dotonirendcn  Sliclistt^v^- 
bindungei)  WasserstolT  und  vielleiclit  »uch  SauersloT  enlhieltra; 
eine  Frage,  welche  nicht  allein  diese  Verbindnngej  speciell  be- 
traf, sondern  auch  die  gtuize  chemische  Theorie  inleressirea 
inussle.  Wärme-  and  Lichtentwickclung  sind  das  Prodtict  clie- 
miacher  Verbindungen ;  wo  linden  wir  nie  als  Reactionen  efii> 
facber  chemischer  Zerlet/attgenf  Wir  sehen  überall,  wo  eiM 
chemische  Zerlegung  xu  Stande  kommt,  dnss  sie  durch  Vor« 
wandlschaft  hervorgebracht  oder  wenigstens  begünstigt  wUd> 
Diese  bcideu  Grundsiily.c  werden  durch  die  Zerlegung  des  ChloMi 
stickstolTes  u.  s.  w.  angegrillen.  Wenn  auch  gegen  den  lelxtn 
dieser  Grand^utze  die  Coutactersclieinung  IglcicbraHs  zu  alrei» 
tcn  scheint,  so  müssen  wir  dach  bei  der  Anwendung  dieser, 
letzteren  sehr  voraicblig  sein  und  sie  gleicbsam  nur  ala  Rt-fa- 
jrium  u/füRuni  belraclifen,  wo  wir  allci' andern  Erklärungswcisen 
entbehren.  Aus  der  Licbterscheinung ,  mit  der  die  Zerlegung 
des  Joistickstoires  verbunden  ist,  aus  dieser  Zerlegung  selM 
durub  die  leiseste  meclianisohe  Einwirkung  dürfen  wir  scbliesi-, 
sen,  daas  nicht  nur  dabei  eine  Trennung  der  Elemente  ttallQB« 
det,  sondern  vielmehr  auch  eine  Vereinigung  derselben,  and 
xyr!^  eine  Umsetzung  der  in  der  Verbindung  eotballenen.  Idi 
habe  mich  vielfach  bemüht,  das  Wesen  der  Zerlegong  bq  wie 
das  der  Produule  unmittelbar  zu  bestimmen,  ferner  nicht  alleip 
die  darin  enthaltenen  Klomcnte,  sondern  auch  ihre  AnKabI  ken- 
nen zu  lernen.  Wenn  zwar  dieser  Zweck  nicht  vülUg  erreicht 
worden  ist,  so  werden  meine  Versuche  doch  dazu  dienen  küh- 
nen, die  Ansicht  von  Millon  wenigstens  in  gewisser  BetiiehuDg 
zit  bestätigen  und  somit  eine  Lüclce  BüszufQUen,  welche  wiria 
der  chemischen  Theorie  so  lange  dulden  mussten. 

Der  Jodstickstoir,  den  ich  zu  meinen  Versuchen  anwen- 
dete,  war  auf  verscbiedeno  Weise  bereitet  worden;   die  vor- 
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lM]|HifteB(e  DDd  KOglekh  die  bequem^le,  glaubD  idi,  ist  die  von 
Milscherlioh  nngeirebeHe ;  eie  beslelil  beknnollicb  in  der  Auf- 
ISsung  lies  Joila  in  Künigswasser  und  l^'allutig  durcli  Ammonialf. 
Wird  das  Prn|>arat  voUkomiiieii  gut  ausgewaschen,  eorgß'illig 
getrocknet  und  gegen  den  Binfluas  des  Liclites  bewahrl,  eo 
LiDu  man  cb  lange  Zeil  erhallen,     oLn«  dass  es  bicIi  zeraelzt. 

nillon's  VerRihren,  die  Bubstanz  in  einer  Atmosphäre 
nn  Aounoniak  surzubewahren,  ist  gut,  hann  aber  nicht  ange- 
«eniiet  u-cfiJeii,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  ZusAmmenset- 
cong  derselben  ;'u  bestimmen.  Uro  'u  eDlacbeiden ,  ob  Was- 
iCnrioff  und  wie  viel  davon  zur  Conetitulion  ilca  JodsIiekelolTDs 
gdifire,  war  ch  am  natürlicbslcn,  das  Verrahren  der  organi- 
Uhtn  Analyse  anzuwenden.  Bialt  des  Kupferosydes  nahm  ich 
ahraDUaures  Itleiaxrd,  in  der  Hulfnung,  einen  müglichen  fehler 
ducb  Jodkuprer  zu  umgehen.  Ebenso  Bchien  mir  das  Blelaalx 
tragen  der  Leichtigkeit,  die  hygroakopiache  Pcucfatigkeit  voll- 
}  «Ijüadig  daraus  austreiben  ku  kOnnen,  den  Vorzug  zu  verdienen. 
Uft  Natur  des  Versuches  erlaubl  es  nicht,  ihn  qoanlilativ  aozu- 
Mien ,  vnd  ich  verfuhr  deslialb  auf  -Tolgcnde  Weise : 

Noch  ganz  feuchter  JodsIickslolT,  mit  der  müglicbsten  Vor- 
ripkt  aasgewaschen,  wurde  mit  chromsaurem  Bleioxyd  sehr  vor- 
■tehüg  xnaammengcriebcn.  Die  Menge  betrug  nngefäiir  0,100 
ÜttOt  Wahrend  des  Zusammcnreibens  wurde  indessen  das  Ge- 
Bwnge  trocken  und  es  erfolgte  eine  Detonation.  Ich  wendete 
notl  nicht  nur  das  Jodpräparat,  soodern  auch  das  ßicisalz  feucht 
M,  vericisobte  sie  mit  möglichster  Vorsicht,  indem  ich  dafür 
mrgle,  dsBS  CS  nie  trocken  wurde.  Als  die  Mischung  innig 
Keoüg  zu  sein  schien,  braclite  ich  sie  noch  feucht  in  eine  Li  e^ 
kig'sctae  Vef  brennungsröhre ,  brach  deren  Spitze  ab,  umgab  sie 
alt  warmem  Sand  und  zog  nun  bei  einer  Temperatur  von  40<> 
tiockeno  Luft  Liiidurch.  Nachdem  dieses  angefiibr  8  Stunden 
gewährt    hatte,    glaubte   lob  aberzeugt  zu    sein^    alles  Walser 

dem  Apparate  entfernt  zu  haben;  indesBcn  zeigte  ein  cio- 
Vcrsucb,  dasB  diess  nicht  der  Fall  war,  denn  ein  Glaa- 
ififi,  dnrch  wolebcs  die  Luft  strOmen  musste  und  welches 
ih  Aelber  abgekühlt  wurde,  zeigte  einen  deutlichen  Was- 
■erbesclilng.  Noch  t2  Stunden  musste  das  Durchleiten  der  LuA 
niUelsl  eines  Aspiralors  furlgesetKt  werden  und  nun  war  keine 
VenclUigkät  mehr  zu  entdecken.  Die  Büfare  wurde  jetzt  za- 
1» 
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ht  nnd'-Mi  I 


gesi^hmoTzei) ,  vorn  eine  ClilorcnlciuinrObre  an^brncht  nnd'-Mi 
Gemenge  sehr  lang^ain  und  vorskblig  erhily.t,  <lic  Temperatur 
wnrde  nach  und  nnch  bis  »ddi  Glüben  gesleigcrt,  obne  d aas  ein 
gefSbrlicher  Vorfall  eich  ereignet  bnlle.  Dnbei  crbicit  iob  in 
dem  Chlorcaicium  ruh  rohen  neilich  eine  Gcwicbts/.unahmc,  weaa 
gleich  eine  buchst  unbedeiileniie. 

Wenn  diese  einerseits  beweisen  könnte,  ilasa  das  Gemenge 
TOirltlich  völlig  «ijfigGlrocIvnet  war,  eo  kann  man  andererseila 
diese  Gewiehl^/.unahnie  wieder  auf  noch  xnrüclibteibende  Fencti- 
tiglieit  schieben  wollen.  Man  sieht  aUo,  der  direi;le  Versuch  IM 
nicht  nur  schwierig  aaszDführen,  eonilern  noch  umiatikbar.  Dasito« 
aullat  ist  ein  zweifelhartes  und  noch  dasn  ein  mit  Gerahr  crkaUflM 
Es  blieb  also  kein  anderer  Weg  als'  der  indirecto.  Jod- 
sticiistolf,  aur  die  angegebene  Weise  bercKet  utid  voIJkoiD» 
men  ausgewaschen,  wurde  noch  fcDcbt  auf  einer  Parcel* 
iHOtilalle  indasVacuum  Ober  Scliwefelsünro  gebracht.  Er  wmto 
dort  vollsländig  getrocknet,  nil  Vorsiebt  daraus  entrernt' gM 
Dnler  eine  sehr  grosse,  vollkommen  trockene  Glasglocke  g»l 
brneht,  welche  indessen  ^icht  Test  auf  dem  Tische  aufstehn 
durfic.  In  diesem  Zustande  ist  der  Joilsliclislolf  so  sehr  zur 
Zersetzung  geneigt,  dass  oft  schon  die  blosse  ErschtitterongMU 
ner  Unterlage  hinreicht ,  ihn  detoniren  xa  lassen.  Man  snv 
deshalb  schon  bei  dem  Einsiröraen  der  Luft  in  das  Vaoauin,  bd 
dem  Abnehmen  derOIocke,  bei  dem  Transport,  die  atlcrhdcliile 
Vorsicht  anwenden,  wenn  man  nicht  das  Prä|iarat  verlieren  dhI 
eich  selbst  der  grüssten  Gefahr  aussetzen  will.  A och  inuBs  mM 
die  Glocke,  mit  der  man  die  Verbindung  bedeckt  und  unter  Am 
man  sie  deloniren  läs.sl,  nehr  groxs  wühlen,  denn  sonst  ist  ei« 
heftige  Zorlrüminerung  derselben  fast  unvermeidlich.  Dasa  mti 
sich  selbst  mindestens  durch  eine  Drabtmaske  echStisen  mdi^ 
braacht  kaum  erwähnt  xa  vretden. 

Nachdem  ich  alle  diese  Vorsieh  Ismaasregeln  getroffen  halle, 
Hess  ich  ungefiihr  SO  Milligrm.  deloniren,  bedeckte  mit  dersel- 
ben Glocke,  deren  innere  Seile  sich  mit  den  Prodocien  der  De- 
tonalion  ausgekleidet  hnlte,  ci^e  neue  Ouaniitat  und  wieder- 
holte den  Versuch.  Nachdem  ich  auf  diese  Weise  mir  ver- 
hiillniBsmSselg  viel  davon  verschalft  hatte,  sohrilt  ich  y.uT  Un- 
tersuchung derselben.  Sie  enthielten  so  unzweifclhano  Spuren 
von  jodwasGerBloüaitarem  Ammoniak,   dass  ich  dadurch  auf  das 
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Mtstniidigsle  von  der  Anwcacnlicit  des  WaaserslolTes  (ibcr»eugt 
vorileo  bin. 

Ich  cnlhalte  tnlnh  eines  jeden  Schliisisea  binaieblliDb  der 
l'arniel  dieaer  Vcrbiiidang.  Die  Analyse  gcwnbrt,  wie  gesagt, 
(einen  Anhalt,  die  Kersct»;ung>i|)roduGle  sind  nicht  einfach  ge- 
mg  oed  schwierig  vollttlfindig  auniusammeln ,  ao  dass  wir  uns 
rein  daiHuT  besehrünkl  sehen,  analoge  Verbindungen  anr/.usu- 
ghcn ,  ora  nus  diesen  Rüekschlüsae  zu  machen.  Wenn  gleich 
ks  Knall|)lnlin  in  seiner  Bereitung  von  den  übrigen  deloniren- 
ten  ätichslatTv-crljindnngcn  abweicht,  so  ist  dennoch  vielleiekt 
j;cnide  aus  dieser  Verbindung  die  grüasle  AuDclärting  daräber 
IB  hoCTen.  Ich  «verde  sjullcr  meine  Versuche  hierüber  rortseteen. 
ich  rage  nur  noch  hinzu,  dasa  dieandern  von  Mi  II  on  enldeck- 
(D  Verbindungen  von  Brom  und  Cyan  sich  niit  Leichtigkeit  aus 
lom  CblorslJckslolte  nach  seiner  Art  darstellen  lassen,  wa3  nicht 
;c1lugt,  wenn  man  das  Verfahren  wie  bei  dein  Jod- und  Chlor- 
liokstotTe  anwenden  will.  Uie  Detonation  des  BromalickefolTea 
9t  ausserordentlich  heftig  und  die  des  ryanslickstofTes  scheint 
m  sehr  begreiflichen  Grilndcu   die  aller  furcht  barste  zu  sein. 

Die  t'oruiel  Jj  N,  Ilj  hat  übrigens  so  viel  Wahrscheinlich- 
keit, dass  wir  die  gewöhnliche,  J^N,  aus  den  Lehrbücticrn 
lailurcli  werden  vCTl)annt  sehen. 

Berechnet  man  Jg  N,  H^  auf  100,  so  erhält  man  : 
J       =     1579,60     =     88,66 
N     =       177,08     =       »,94 
U      =         84,96     =       1,40 


1781,54     =  100,00. 
Man  Bieht,  wie  gering  die  Menge  des   WasscrslolTce  darin 
nir  ist.     Man  darr  sich  daher    nicht    wundern,    wenn    es  ulchC 
ovglioh  ist,  seine  Menge  mit  Sicherheit  naohiiuweiseii. 


Neue  Unter  suchungen  über  dieAmmontakver- 

bindungen. 

Von 

AMÄND   BISKAU. 

..,;  Cdjiw.  de  Chim.  et  de  Phys.  Mars  i839.  p.  »6t.} 

tl  ■       VerlAndungen    der   CyatuMorüre   miC  Ammoniak.     .<\- 

Die  Cyanclilorüre  zeigen  eines  der  inerkwürdlgslen  fiS- 
splele  von  isomeren  Subalanzen.  Die  Analyse  weisl  bei  ihnen 
nicht  nur  ^ie  Iilenülüt  der  ElemeiilarzugammenHclzung,  welch* 
die  tadmerie  suamacht,  noch,  fiondern  auäserdera  führt  auRfi  3it 
Art,  wie  sie  sich  bilden  und  sich  verhulfcnj  auf  die  Annahme 
einer  gleichen  Idcnüläl  in  der  Verbind iingsart  ihrer  Elemente. 
In  beiden  Verbindungen  bclrachlel  man  in  der  That  den  Kob- 
Icnsloß  und  Slickslofr  aiä  za  Cyan  vereinigt,  und  daa  Cyan  BO, 
als  siiiele  es  die  Ruile  eines  einfachen  Kurjierfl  gegen  das  Cfilor. 
Die  Achnlichliell  der  Umstände,  unter  welchen  sie  sich  erzeu- 
gen, ihre  häufig  gleichzeitig  slatlfindendc  Bildung  vermehren 
noch  daa  Interesse,  welches  sich  an  ihre  Isomeric  Ivcupfl.  Di 
man  übrigens,  obgleich  man  die  der  Bildung  jedes  von  Ehneti 
gQnaligsIen  EinllufisD  xa  unterscheiden  weiss,  noch  nicht  dahlit 
gelangt  isl^  die  Ursachen  davon  aa  würdigen,  kann  keine  AoF- 
klärutig  aber  die  Unühnlichkeit  ihrer  Motccülürconsliitiiion  bia 
jetzt  aus  ihrer  BereilungsarC  sich  herleiten  lassen. 

Die  Untersuchung  der  Rcsuhato  ihrer  Zerselznng  durch  die 
alkalischen  Oxyde  wirft  bereits  einiges  Licht  auf  diese  Frage 
und  veranlasst  in  dem  Aloleciilc  des  festen  Cblorürs  eine  grös- 
sere Anzahl  von  Eiern  entarmolccü Ion  als  in  dem  ilea  gasfurnü- 
gcn  Chlorfirs  an/unclimen.  Dieser  Schluss ,  welchem  die  ver- 
gleichende Belrachtung  der  Flüchtigkeit  der  beiden  Cblorürezar 
Stütze  dient,  wird,  zum  Wenigsten  in  dem  allgemeinen  Siane^ 
in  welchem  ich  ihn  ausdrücke ,  durch  die  Bestimmung  ihrer 
Dichtigkeit  In  Gasform  beslfiligt.  Diese  Rc/iehungcn  enthüllen 
zugleich  einen  offenbaren  Widcrsiiruch ;  denn  da  einerseits  die 
Dichtigkeit  des  Dampfes  des  von  Natur  festen  Chlorcyans  das 
Dreifache  von  der  des  gasförmigen  Cblorürs  ist,  scheint  diesn 
anzuzeigen ,  dass  in  dem  Molccül  des  erstem  3mal  so  viel  ab 
in  dem  Molccfllo  des  zweiten  vorhanden  fsl,   und   da  anderer- 
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aila  diese  Chlorüre  bei  gleichen  Gewiolilen,  wenn  dwd  ate 
iatch  Alkkllen  7.erRetxt,  das  eine  2  Acquivalenle  Cyannrsnure, 
iu  andere  3  Aeq.  Cyansüure  erzeugt,  so  sollle  nmn  gUuben, 
1  sich  ein>-.ig  unil  allein  auf  diese  Itcsullate  »(Stet, 
iu»  das  Molccül  des  festen  Chlorurd  blea  anderthalb  mal  soviel 
I  ivie^fen  miissle  als  das  des  gaaf&rniigen  Chlorüre. 
I  Beim  Vorhandensein    die.'^er    veraehiedenarCigen  Thaisachen 

I  iürttv  man  beffen,  einige  nülzlicbe  Urlaalerungen  hinaiohtlich 
\  dieaca  inleicsannfea  Punclea  im  Gebiete  der  Isomerie  zu  erhal- 
iMj  wenn  es  gelange,  den  Cyanchloriircn  analoge  Verlnnilun- 
pa  eingehen  na  lassen,  womil  man  die  Zusammensetzung  ver- 
gleichen könole.  Dieser  Beweggrund  hol  miuh  bau[it9äelilich  be- 
Kterot,  mich  mit  den  ZiiaauimenBeUangen  Bit  bescIitUtigeu ,  die 
iß  mit  dem  Ammoniak  bilden. 

OiloTcyon- Ammoniak,  Sofaon  in  einer  rriihern  Abhandlung 
habe  ich  nnler  dem  Namen  Cbloreysnammoniak  die  Verbindung 
das  Ammoniaks  mit  dem  gasrormigen  Chlorcyan  bezeioiinet.  Ich 
kabe  die  kervorHlcchcndsien  Elgcnsohaftcn  üieses  Salzoa  so  wie 
die  itosullatc  seiiier  Synthese  gezeigt.  Ich  orvviihno  dieuB  bles, 
m  an  seine  Knxammenscisung  zu  erinnern,  welche  durch  die 
bnnel  C1.C  N,  N^  11^  dargestellt  wirl,  und  um  die  ResollHlc 
(Mgcr  neuen  lleobachtungen  an»ufrihfcn. 

Die  Formel  des  Chlarcyan-Ammoniak-a  i-ielgt,  dasa  es  die 
Rtamenlo  in  solchen  Vcrhiillniaacn  enthält,  um  in  Berührung  mit 
Wasser  neutrales  chlorwas-serstolTsaurcs  so  wie  neutrales  oyan- 
Mares  Ammoniak  xa  bilden.  D  engen  ungeachtet  flnilet  diese 
Heaclion  selbst  in  der  Warme  nkht  statt.  Das  Chloroyanam- 
nonlak  zeigt  bei  seiner  Behandlung  mit  kaltem  oder  siedendem 
WMaer  weder  die  lleaclioiicn  des  cyansauren  Ammoniaks,  noch 
die  des  HarnstnITe« ,  und  die  Abdampfung  der  Flüssigkeit  giebt 
dae  weisse  krystalltnische  Masse^  welche^  wie  das  ursprfing- 
itche  Salz,  durch  die  Wirkung  der  Hitxe  ein  gcibea  Jeaerbc- 
iHmliges  und  bei  beginnender  Kolliglübbitze  un /.ersetzbar es  Pro- 
änet  giebt. 

Daa  Cblorcyan  wird  aus  seiner  Verbindung  mit  Ammoniak 
ilRxh  Iroeknes  Chi orwass erst offgas  nicht  abgeschieden.  WSa- 
Hrigc  ChlorwasseratolftSfjrc,  auf  Chlorcyan-Ammoniak  gebracht, 
eraeagt  darin  keine  GascDlwickelung.  BchweTelsäure  \üst  es 
flchnell  DD(«t  Bfltwlofcelang  von  kobleitsäaref^eiem  CitlorwBSscT' 
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sfofTgaa  auf.  Salpelereüuro  beivirkl  allmühlig  die  AnnOfiung 
selben  niiler  Brzeiigniig  von  KDlilensiiure,  Chlonvasscrsiollgaa, 
ein  wenig  Chlor  anil  Damiir  von  Mitpetriger  Siiure.  Kali  schei- 
det AmmoniAk  davon  ab.  Uebrigcns  ist  ca  ziemlich  scbwierigf 
dicaes  Salz,  gcnaner  za  aludiren ,  ao  lange  man  für  daa  ga»- 
fürmige  Chlorcyan  keine  bequemeren  Bcreilaiigsarteu  bat  ala  dla 
bia  jetzt  beschriebenen. 

Ich  will  noch  bemerken,  doas  die  Lakmusfarbe  sehr  merk* 
lieh  durch  das  Chlorcyan -Ammoniak  gerbthet  wird. 

Der  gelbe  Büekslnnd,  welchen  man  beim  Glühen  diescf 
Verbindung  erhall,  beMizt,  wie  ich  bemerkt  habe,  Charalitere, 
M'elche  nur  dem  Mellon  unter  »llen  beltannico  Körpern  ange- 
boren. Um  jeden  Zweifel  fibec  seine  Natur  zu  enlTernen  und 
gemäss  dem  Rathe,  welchen  mir  Tbenard  gab,  bereitete  ioh 
eine  hinreichende  Menge  diesea  Produolea ,  um  eine  Analyse 
damit  anzustellen.  Ich  erkannte  gleich  anfanga^  dasa  ec  nach 
dem  alarken  Erhitzen  keine  li^pur  von  Chlor  eutball,  Tolglicb 
kann  er  nichts  anderes  als  Kohlenslojr,  Wasseratofr  und  Btiok- 
sliilf  eiithallon.  Nun  gab  er  beim  Verbrennen  mit  Kupferoxyd 
blos  eiae  unbedeutende  Menge  Wasser  und  ausserilem  ein  gas- 
förmiges Product,  von  dem  die  Kohlensüuro  merklich  ^  aus- 
innchle,  während  das  Uebrige  Blivkaloff  war.  Dicss  ist  dalMT 
imtbwendig  eia  Stickst olTkohlensloff,  der  C^N,  (Cs=38,S)  sar 
Formel  hat,  d.  b.  die  von  Liebig  mit  dem  Namen  Alcllon  b«- 
zeicbnete  Substanz, 

Parachtnieifan  -  Ammoniak.  In  Ermangelung  einer  beas«- 
ren  Bezeichnung  will  ich  die  aus  Ammoniak  und  Chloicyu 
bestehende  feslc  Verbindung  auf  diese  Weise    benonneo. 

Um  es  zu  erzeugen,  reicht  es  hin,  eehr  fein  tsertheiUei  - 
Chlorcynn  in  (rocknes  Ammoniakgas  zu  bringen.  Wenn  mu 
mit  kteinen  Mengen  arbeitet,  eo  sülligl  sich  daa  Chlurcyan  mit 
dem  Ammoniakgas  nach  Slslundjger  Berührung.  Es  ist  anep* 
iHBslicb,  bei  dieser  Operation  alle  Erhöhung  der  Tempemlur  M 
vermeiden,  well  Liobig  bemerkt  hat,  dass  das  Chlorcyaa  ia 
der  Wurme  vom  Ammoniak  KerscIzI  wird. 

Bei  meinem  oralen  synthetischen  Versuche  fand  ich  23— ifll 
Th.  Ammoniak  in  100  Th.  Parachlorcvan  -  Amnioniak.  Da  a^ 
daa  angewandte  Chlorcyaa  nur  einmal  sublimirl  worden  wv^ 
80  irai  ea  nocb  bedeuteud  unr^iii,     Folgende;»  i^  ^lM 
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j^nmdang  eio»  durcL  Smallge  Sablimalloncn  gcFciniglen  Chlor- 

J  Aam 
■I  CoUk 


Um  0,133  Gr.  festes  Clilorcy an  za  Rilligen,  wurde  1  Vol. 
AamoninkgAs,  welches  195  Cubikcenl.  bei  einem  Dracke  von 
^7Hi  M.  un<l  einer  Temperatur  von  l&o  gleich  let,  auf  135 
CdUkcenl.  rcrlucJtt ,  bei  2Uo  bei  einem  Luftdrücke  von  0,740  M. 
Uns  Gewicht  der  Verbindung  betrog  0,191  Ctr.  DJeae 
Resultate  leiten  auf  folgende  Zahlen : 

Gefundene  Zusammensetzung. 

Nach  dem  Voj.  dcfi  absorbirtea 
Dem  Gewlclile  nach,  Ammoniaks. 

Chlorcyan         0,133         7a,5  0^133^     73,1 

Aomoniak       0,0-lS         S»,»  0,049  2»,» 

0,181       100,0  0,183       100,0. 

Berechnete  Kusammensetzong. 
1  Vol.  Dampf  von  Chlorcyan  CC'i-'.^^a  Ni"  )     579,3       73,0 
4.     Ammoniakgaa  C  ^^a  »„ }        '        314,5       87,0. 


7fla,8     100,0. 
Während  also  die  Umwandlung    der  Chloroyane    in  Cyaa-  ' 

eiare  und  Cyanorsfiure  auf  die  Zahl  77S  (Cl^-  C^Nj)  ala  Ae- 
fOivalent  de«  gasförmigen  Clilorür.s  und  auf  lOdS  (CI3.  C^N^) 
nie  Aeq.  des  festen  Chlorfira  führt,  reduoirt  die  Belrachiung  der  | 

Vsrbältnisse,  nach  denen  dieselben  Clilorüre  Bich  mit  Ammoniak 
Tireinigen,  diese  Werthe  auf  die  Hiilfle.    Es  scheint  mir  nciiu-ie-  ! 

ri^,   nicht  einer   oder  der  andern  dieser  beiden  Annabmen  bei-  ' 

Hpflichten,   und  welche   man   auch   immer  annimmt,    so  musB  < 

Bum   begreifen,    dass   «wischen    den    Aeijuivalenten   der  Chlor-  ' 

cyane  und  ilircrDichtiglieil  im  gasförmigen  Zustande  keine  Ueber- 
einslimmung  herrscht.   Eine  ähnliche  Anomalie  wurde  neulich  in 

■  der  Ucilie  der  Kohlen  wasserst  olTe  angezeigt.     Diess  sind  also 
Ihafgauhen,   die    man    zusammenstellen   muss.     Sie  müssen  vod  | 

derselben  Ursache  abhängen,  und  in  dieser  Hinsicht  hat  Du- 
aas  einig«  Ideen  aul^eslelit,  die  hier  gleichfalls  ihre  Anwen-  • 

dODg   linden    wüidcn,      (Sitzung    der    Acodemic  ia    einem  der  1 

letztem  Monate.) 

Wie    dem   auch  sei,    so  sind    die  Gigensciiaften  des  Par» 

fihlArcynu-Ammoniakain  mehreren  Bexiehungen  denen  des  Chlor-  i 

cyan- Ammoniaks  gleich.     Es  iU   fest,  weiss,  geruchlos,   cbno  ] 

-j^bl£,J>P?llsa[l^_,Q^cfasiPk,..J^.  i^  .r>ts(  DQJitelicb  in  Wasser,  ^ 
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dem  GS  dossenungeaclitet  di«  Elgenachnft  mitlheiU,  dits  attp^r 
tcTfhate  Silberoxyil  y,u  Irübcn.  Ks  rülliel  ilie  I.akmusrnrbe,  abet 
blos  nacb  einer  sehr  laogca  Berulirnng.  [''lüselgc  Chlorwaa- 
sersloir^tHure  hnt  sehr  wenig  Einfluas  »tir  ditsselbe.  Scbwofel- 
Bäiire  lüsl  es  dagegen  sogleich  anler  ICntwickelnng  von  reinem 
CblonvssacrstolTgaiie  auf.  Bai p eiern Üurc  äussert  in  der  Kalt« 
keine  äugen  bliokh  che  Wirk  nag  auf  dasselbe;  liü;a(  cuta  aber  du 
Salz  einige  Stunden  mit  der  Säure  znanmmen,  so  wandelt  ei 
eich  in  eine  ZuaammeDhnafiing  von  Krytitallnadcln  von  Cyanur- 
Bnarc  um.  Endlich  lüat  Kall  das  pHrachlorcynn- AmmoDiab  an- 
tcc  Entwickclung  von  Ammotiiak  auf. 

Der  Luft  aufigesel/.l,  wird  dieses  Salz  ninlil  Tcucht  und  läsat 
kein  Ammoniak  cnlweiclicn.  Eine  Warme  von  100  —  tSO"  sohei- 
det  ebcnCatls  kein  Gas  mehr  davon  ab.  Wenn  man  es  aber  an 
der  S|)iritusiBmpc  erwärmt,  00  Kerselzt  es  sicli,  ohne  zu  schmel- 
7.cn,  gicbt  Chlorivuäscrs'oflgas,  Salmiak,  eine  wcisnc,  sciunelz- 
baro  and  ron  selbst  /.crseUbarc  Substanz,  Ammoniakgas,  trd- 
cbes  eich  gegen  da»  Ende  der  Operation  entwickelt,  und  end- 
lich einen  gelben  die  Charaktere  des  Mellon  bcaitxendeo  RQcb- 
nland.  Fast  mit  Ausnahme  der  Entwickelung  von  Cblorwaa- 
8FrKtoir;j;aH  und  Salmiak  verhält  sich  l'nrachlorcyan-AmiDOiiitk 
ganz  wie  das  Cyanamid  Liebig's. 

Fltimii/es  itnil  festea  Brotncyaii  -  Ammoniak. 

Broineyaiiür  und  Ammoniak  können  sich  in  8  verschiede*  ' 
nen  Verhritlnisseii  vereinigen,  woraus  eine  Rüssige  und  eine  Teste 
Verbindung  entsteht.  D.is  erste  ist  ein  Snlz  mit  üeberscbiMB 
von  B»!«iH.  Da«  ;tweite  scheint  die  neutrale  Rromcy  an  Verbin- 
dung j.a  sein.  Um  jedoeh  Benennungen  zu  vermeiden,  welcha 
die  frage  zu  entt<che<ilen  echelnen,  will  ich  zu  ihrer  ünter- 
flRholdnng  von  einander  nur  die  Beiwürter  fest  und  flüssig  g^ 
brauchen. 

Flüssiges  Bromcyan-  Ammoniak.  Bfomrynn,  in  eine  At- 
no!<phSre  von  Ammoniak  igebraohl,  bemächtigt  fiich  dieses  Oa.' 
aen  in  den  ersten  Momenten  mit  einer  grossen  Lebhaftigkeit. 
Indessen  lässt  die  Absoritlion  immer  mehr  nach  und  int  nach 
^ner  nicht  all^snlangen  Kd(  vollendet.  Wenn  sie  so  voHsfändig 
ats  mSglich  bt,  so  sind  dieKryelaltedesBromcyans  vergchwna- 
#on,  am  einer  rarbloscn  Flflssigkcit  Platu  kq  nMcheu. 


Uincüu,  tib.  Aninioitiiikverbimlungeii. 


11 

Via  die  ZDHfttnfiienijclüiing  dieser  Fiasslgbett  xa  beattninien, 
(teilte  Ich  Kuorsl  Versnuhc  nn,  dnü  Volamen  des  dnroh  lürzo 
brCrBsftn'm  verwandelten  Bramcynnfl  mit  dem  Volnmcn  des  ab- 
Irten  Amroonittks  7.n  vorgleichen;  aber  dicaoa  Verfahren gnb 
'lielne  flb Drei nstiiam enden  Rcsohntc,  was  von  einer  Vernn- 
lg  herkam,  tvelclie  üan  Rramtir  durch  dna  erhilzlc  Qiicck- 
lifcr  erleidet.  Inh  musHle  il«her  aurdtese  Verftihrungsarl  Ver- 
geht leisten  nnd  meine  ZuDiicht  zu  direcfem  Wügen  nehmen. 
0,173  C>r.  Elromeyan  nahmeo  beim  Sälligcn  mit  Ammo- 
Mk  um  0,1(iO  ßr.  7,u. 

IL  0,533  Gr.  Bromcyan  gaben  1,045  Gr.  flüssiges  Brom- 
qrin- Ammonink. 

FHf    die   Zusaniincnselzung  ^es  flüssigen  Bromcyan -Am- 
■tnlilks  Ifisnt  sich  dnraus  ableiten  : 

e  Vol.  BrofflCyandami>f     Br.  C^N  654,9 

13     -    Ammoniahgas        3NsH„  6^3,^ 

iij)7,6, 
Oder :  Gefunden. 


60,4 
4»,6 


52,0 
48,0 


51,0 

49,0 


100,0  100,0  100,0. 
^  Bas  flQssige  Bromcyan-Ammontak'  ist  farblos  unil  slOsst 
t  Rtarken  Ammoninkgeruch  nus;  dennknam  hat  in  der  That 
tit  Zutritt  der  Luft  stattgefunden,  rO  wird  es  nnlcr  Verlust 
I  eines  grossen  Tbcilot  Reiner  Base  zcrälQrt  Unter  dem  Einflüsse 
ritter  sehr  geringen  Tempcratarcrhölinng  erfolgt  diese  Zerset- 
KOng  mit  ADfbran!;cn.  Bei  der  blofisen  Wfirme  der  Hand  cr- 
znigt  die  Entwtckelung  von  Ammoniak  ein  wirkliches  Anfwal- 
In  allen  Fällen  wandelt  sich  die  FlUsaigkeit  in  Tolgende 
Terbfnilung  am  *). 

Festes  Bromct/mi  -  Ammoniak.  Dieses  Salz  bildet  sich 
I)  bei  ilcr  Absorption  des  Ammoniaks  durch  Bromcyan.   Um  es 

*>  Dte  Lc[clitif;keli,  mit  der  steh  Ammoaliik  Ton  dem  mit  diesem 
AlkaR  gesiiltigua  Broincyan  abacheiitet,  erklärt  den  Ammeoiabver- 
^^,  welchen  man  in  den  Hesultaten  der  SyiiHiese  der  Verbindung 
bemerkt.  Der  Feliler,  welcher  dnraiis  eotstand,  trat,  wie  dies» 
nch  sein  miisste,  iim  so  mclic  liervor,  als  eine  geringere  Menge 
Bnbstauz  angewrindc  wurde. 
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rein  za  erfaallcn,  ist  das  sicherste  Millel,  BromcyAn  gnax  oder 
Kum  Thoil  durch  seiac  Verbindung  mit  Ammonink  Hiissig  wer- 
den zu  lassen,  nnchher  den  Ueberschuss  des  AiBmouiafcs  ver- 
miltclät  einer  gelinden  Wiirme  nu!4/utreiben. 

Wird  das  feste  Bromcj'an-AniinciniHk  bloa  ilurcli  äobmI-; 
zen  des  flöHsIgeii  Brotneyan  -  Ammoninks  an  der  Lurt  bereitet) 
bo  Kei^t  es  sieb  in  Gestalt  fnrbloser  Nndeln.  Es  ist  weiss  uihI 
|iulverig,  wenD  die  Aminoniakcntwickelung  unter  Aufbraueen  er- 
folgt isl.  Bü  iiat  Ikcinen  Geiuch.  Sein  Geschmack,  wie  der 
äea  Cliiorcyan- Ammoniaks,  ist  üuBserRt  scharf.  AmmoniskgM 
wandelt  es  uacli  und  nach  in  Hussigea  Bromcyaii- Ammoniak 
um.     Die  Luft  bewirkt  keine  merkliche  Veränderung. 

Wasser  löst  es  leicht  mnf.  Die  AuHÜsung  fällt  salpetcr- 
enures  Süberosyd  in  knsigon  Flocken  von  gelblich- weisser  Eai;!») 
welche  in  Ammoniak  löslich,  in  Sali>elersiiure  unlOslich  sind. 
tiicsst  man  diese  Säure  in  Bromcyan- Ammoniak  oder  in  stin« 
Auflüsung,  so  entwickelt  sich  darin  freies  Brom.  Schwefol- 
siiure  enlwiokclt  festes  Salz,  zugleich  auch  Dumpfe  von  Brom 
und  BromwasserstotTgas.  Flüssige  ChlorwasserslOlTsüLire  löst  es 
unter  Gasenttviekclung  aur. 

Das  Rromcyan- Ammoniak  gehl  nicht  in  BromwasscrstolT- 
Ammonink  und  in  Cyan  -  Ammoniak  beim  Auriösen  in  Wasset 
über.  Die  abgcdamiifle  Flüssigkeit  gieht  Krystalle,  deren  Zer- 
eetxung  bei  nothglQliliiizo  ein  gelbes  Product  von  demselben 
Aussehen  lüsst  wie  der  Bückstand  von  der  Caldnalion  des 
trocknen  Salines. 

Unter  der  beginnenden  Rothglühhitze  schmilzt  das  Bromr 
G/an- Ammoniak,  siedet  und  entwickelt  Ammoniak.  Nnclilier 
sublimirt  sich  Brom waascrstoif- Ammoniak.  Steigert  man  darauf 
die  Wärme  bis  zur  BothglühbitKC,  eo  bleibt  nur  eine  gelbe  Sub- 
Btanz  von  derselben  Farbe  zurück,  wie  der  Rückstand  von  ileiy 
Caleiniren  des  Scbwefeloyans,  welche  sich  bei  derselben  Tem- 
peratur xeisetxt  und  dieselben  Productc  giebt.  £a  ist  daher 
IMellon.  Es  findet  daher,  wie  sich  erwarten  lässl,  eine  voll- 
kommene Analogie  zwischen  dem  Chlorcyan-Ammooiak  und 
Bromoyan-Ammoniak  in  der  Art  ihrer  /lersetzuiig  durch  Feuer 
statt.  Diese  Analogie  Undet  sich  übrigens  in  ihrer  ZQsnrameQ- 
BClznng  wieder. 

Das  feste  Brotncynn- Ammotiiolc  Iif^{e}it,am;  „.,,,   ..,,,, 
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S  Vol.  BroniRynndninpf     Br.  C^N     :=      6fi4,8 
4  Vol.  AuiinoniHl.ga8        N^Hy  =       214,5 


8ti8,7. 
:  Gernnden. 

Ber.  T*     ~^ 

Bnmcyan  75,3  75,0         75,3 

Ammoniak  84,7        25,0        «4,8 


100,0       100,0       iOO,0. 
In  Her  Tlinl  gnben  beim  ersten  Versuche  0,634  Bromcyan 
tfitö  festes  ßromcyiin-Ammoniak,   und    in  einem  zweilen  er- 
uagten  0,53ä  Oromcyaa  0,710  von  ileinsclljcn  Salze. 

,  .  Xculiaks  Schicefvlivanserstoff'-Ammoniale. 
-r.  BefeftQirtlioh  vereinigen  sieb  BchiFcreiwasserstoirgaB  nod  Am* 
■BahfcgSB  ohne  Zwi^ichentninft  des  Wasaera  zu  gleichen  Vo- 
hoKO,  dergestalt  da8s;8elbBt  bei  einem  Ueberscliasse  von  Am- 
lieiÜHtigss  taui  nur  ein  saures  Bniz  cibalten  kann.  Selenwas- 
MniOlTMure  veriifill  sich  jedoch  verschieden  und  bildet  mit  dotn 
Itoclaien  Ammonink  bald  ein  neulrales,  bald  ein  saures  SaVA, 
ft  Michdem  Ammoninli  oder  Säure  vorberrechf.  Da  sieh  daa 
Bromcyan- Ammoniak  bei  einer  Wärme  zcr^clzt,  welche  zu- 
weilen die  almosiihariaclie  Luft  hat  und  alsdann  Bcbncll  4  bcI- 
MF  Basis  abjjiebt,  m  glanblc  ich,  dnaa  der  EiiiHusit  eincc  nied- 
ligeren  Temperatur  geslallen  würde,  die  ncutralo  Verbindung 
vm  Ammoniak  und  ScliH-crelnnsserstonsfiurc  darzuatellcn.  Der 
Veranch  faestJiligte  den  ScIiIufis^  denn  das  Salz  bildete  sicli  in 
einefD  Gemenge  von  Eis  and  Kochsalz. 

Ich  konnte  seine  Kusammenscfzung    leicht  bestimmen,   In- 

den    Ich   in   eine  graduirte  Itührc    ein  bekanntes  Volumen    von 

Bcbwefelwaaserstoffsiiare   Und   ein    mehr  als    doppeltes  Volumen 

aaf  gleiche   Weise   bestimmten   Ammomakgascs   eintreten    licsB, 

Üe  Röhre  mit  einem  Frostgemenge  umgab    und  das  nicht  Gon> 

dOMitlC  Gas  maoss.     Diese  Opornliun  erfordert  einige  Vorsioblg- 

aMaeregeln,   welche  übrigens  r.n  leicbt  zu  begreifen  sind,  ^.^R 

teft  icii  bei  ihnen  verweilen  sollte.  ujt 

Folgendes  sind  die  erhaltenen  Resultate:  n.^' 

Angewandte!!  Schwefclwasserstoffgns     6,7  Cutic.) 

Angewandtes  Autmoniakgae 


L 
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AmnonUfegafl  im  Ueberscboeee  1,1  Cnbo.  I 

tihr  18« 
enlsp  rechend        1,2    —    bei    lOf. 

Hlerans  läast  dch  folgende  ZusomnieDsclKUiig  des  gebilile- 
tcD  Salzes  ableitcD: 

Volumen. 
SnhwcrelwasserslofrBÜQrc  6,7 

Ammonlnk  i^ß, 

A.  fa.  Aminonuk  mit   einem    fast  um   die  Hulfle  geringern  To- 
lumen  Schwefel  wasserst  olTgas  verbunden. 

Folglich  giebl  es  2  wasserfreie  Schwefelwasserstoff-' Ai»> 
moiiiakverbindungen ,  eben  so  wie  es  2  Selenwasüerstoff-An« 
moniak Verbindungen  giebt.  Ras  eine  besteht  aus  gicithco  Vo- 
lamender  beiden  ga^lurmigen  Bestand  t  belle  und  cnltintt  2  Aeq. 
Sliure  auf  1  Aeq.  Basis.  Diesee  bildet  sieh  immer  bei  der  ge- 
wöhnlichen Tein|ieratur,  welche  Mengen  Ammoniak  und  Scbwe» 
felwasserstofTgas  aucb  immer  zusamracngebraclit  werden.  SeM 
Foimel  ist  sSlIjt  ^x  H^.  Das  andere  enlbiilt  gleiche  AeqdM 
valente  Säure  und  Alkali  und  bat  zur  Formel  S  H^,  N,  U^.  Bis 
Anwendung  einer  hinreichenden  Menge  Ammoniakgas  ersteogt 
dieses  letztere,  wenn  die  Temiieratur  sehr  niedrig  ist  und  x.  0, 
—  18"  belrägl. 

Das  neutrale  S  chwe  fei  wasserst  off  -  Ammoniak  rcagirl  notl^'' 
wendig  sehr  alkalisch  gegen  das  Reaclionspapier.  Es  ist  uV 
bei  starker  Kälte  conslant.  Sobald  man  es  aus  dem  Frostgeil 
menge,  indem  es  sieb  gebildet  hat,  bringt,  verliert  es  die  HnlRti 
eeinea  Ammoniaks  und  wird  gewöhnliches  Sehwefeiwasseraloffk 
AmmnnUik.  Es  lial  fast  dasselbe  Aussehen  wie  das  Doppeli» 
seh  wefel  wa  SS  crs  I  off  -  Ammo  ni  H  k. 


i 

Cyamcasseisioff-  Ammoniak. 

I>a  die  von  mir  angestellten  Versuche,  um  durch  die  An»- 
lyse  die  ZusammenscfKung  des  CyanwasserslofT- Ammoniaks  fest«- 
anstellen,  wegen  seines  Mangels  an  Beslnndigkcit  misslungsMI 
waren  (ylnn.  de  Cläm.  et  ile  Phys.  T.  hXVII,  p.  »äi.y  ^^wA 
cnischlose  ich  mich,  die  Synthese  anzuwenden,  welche  mir  aMMJ 
vollkommen  gelungen  ist. 

Ku  euier  Menge  rynnwBSserstolTgSDre ,  welche  6J  Tolnm. 
Damiif  bei  30'^  und  einem  Luftdrücke  von  0,5ä0  M.  büilete, 
wurden  7  Vol.  Ammoniak  zugcaelzl,  welche  bei  O^)  und  elne^ 
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MlSrnckc  von  0,738  KT.  gemessen  und  wovon  3|  Vol.  nicht 
bBorbirt  «■urden. 

II.  Bin  UebcrBchnsa  von  Ammoniak  wurde  auf  eine  Menge 
lyanvrasserBloir  geleilet,  welche  iif  Vol.  Dampf  be!  Gi°  und 
Inem  Lufidrucke  von  0,)i78  M.  gebildet  Itnlle.  Ka  blieben  9\ 
'ol  oicLt  coiidenHirlea  Gas  zurück.  Das  Gan;;e  nach  Zcrsel- 
mig  dea  Cyanu-assersIolT- Ammoniaks  dorcb  festes  Knii  in  der 
firme  erballene  Ammoniak  belmg  34  Vol.  bei  2<*  und  einem 
ufldmcke  von  0,741. 

'  III.  Der  Dnmiif  von  Cjnn  wasserst  off  nahm  11  Cabikc.  bd 
¥>  DDil  einem  Luflilrurkc  von  0,617  ein.  Uns  zngeael/.Ic  Am— 
Oni.ik  nahm  10  Cubikc.  bei  30  unrl  einem  Luridrucke  von 
7<1  M.  ein.  t)er  niclit  ab^orbirle  Theil  des  Sases  bei  rüg  9,3 
obikc.  bei  ä*)  und  einem  Luriilruuko  von  0,5<I!)  M. 

Nachdem  endlich  das  Onn/c  die  Tcmpcralar  von  5S*>  cr- 
•Iten  halle,  so  machlcn  der  Dani]>r  des  ryaiiwasgcrstoff-Ammn- 
lata  und  der  Ucbersebuss   des  Ammoniaks  zusammen  ein  Vol. 

P,6  Cubiku.  bei  einem  Lufidrucke  von  0,656  M.  aus. 
iducirt  man  alle  Gasvolumina  auf  0**  und  einen  Luftdruck 
U.,  EO  erbüit  man: 
L         IL        IIL 
l}nowasserNlofrdam|if  3,0     £3,4       Ö,S 

iDgewaodtes  Ammoniak  Ö,S     85,0       7,1 

i  Ueberschuase  3,4      1,7       1,3 

[  von  Cyanwaäserstoir-Ammoniakdampf 
I  AumoaiaküberachuBs  —        —     1S,4. 

idlich  ecbäit  mkn  für  die  Zusammensei aung  des  Satow 
mi  ,  ,(• 

1.       IT.       m,         ,^ 

Dsmpr  der  Bäure  3,0       £3,4        5,8 

Verbundenes  Ammoniak      2,8       23,3         5^8 
DMDVf  des  Salzca  —  —        11,1, 

)  Beixt  es  ausser  Zweifel^  Ansa  ans  CyanwaBaeratolT- 
teiak  aaa  gleichen  Volumen  Ammoniak  und  Dampf  der 
Im  besieht,  welche  ohne  Verdichtung  in  dem  gasfurmlgea 
alze  vereinigt  sind. 

^L  Schwefelartcniges  Ammoniak. 

^^U   lat   schon   die  Bemerkung   gemacht  worden,    dass  das 

^BlgB  ärsenikscaquisulTilr,  in  AmmoDlak  gebracht,  eine  gc- 
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ringe  Menge  dftvon  »bsorbirt,  ohoc  eciu  Aussehen  zu  verän- 
dern, [ind  an  iler  freien  Lrift  es  wieder  cntwcichcD  \»sst.  Selbst 
ia  dem  Zustande  der  Zcrtlieilang ,  worin  es  beim  ADflüseo  in 
verdünnlcm  Ammoniak  und  Fällen  durcli  eine  Säure  crtialleii 
wird,  verbindet  ea  eich  nur  äaseerst  langsam  mit  dem  Ammo- 
oiak,  M-ofcrn  ea  nur  sorgrällig  gcirorknct  war.  Gelindes  Glü- 
hen des  scliwcrejarseiiigen  Ammoniaks  treibt  das  Ammanialt 
ganz  aus. 

0,655  Gr,  Opermcnt  abaorbirten  63  Cubikcent.  Ammoniak^ 
welelies  bei  einer  Temperatur  von  13  — 14<*  und  einem  LaCl- 
drucke  von  0,73  M.  gemessen  wurde.  Dieses  Volumen  isl  gleich 
0,0J5Ö  Gr.  Beide  Kürpcr  waren  länger  als  einen  Monat  zu-  , 
aammengcweecn.  Das  Volumen  des  Gases  halle  eieh  die  leLiit,  l 
Wncbo  iiicbt  vermindert. 

Hieraus  lüsst  sich   für   die  Zusnmmenselzuag  des  scbwe- 
felarBenigea  Ammoniaks  Folgendos  ableiten: 

Ber.        Ger. 

Arscniksulfür     S^Asg     ^     1344    oder  y3,5       93,5 

Ammoniak  %  U.      =       107     —       6,5  6,5 


1651  1ÜU,0     lUUjO. 

Sch icefvlp h onp höriges  Ammoniak. 

Nachdem  ich  Schwefel  und  Phosphor  in  angemessenen  Ver- 
hältnissen verbunden  hatte,  um  ein  dem  Operment  enlspreuliea- 
des  Sulfür  zu  bilden,  Hess  ich  versuchsweise  Ammoniak  aoC 
die  Verbindung  wirken.  Dns  Gns  wurde  ausserordentlich  lang* 
aam  absorbirt,  vorzüglich  znlctxl,  Die  Dichtigkeit  der  Sohive- 
felverbindung  trug  viel  da/,u  bei,  die  Sältigung  zu  verzUgervJ 
Sic  wurde  dem  Ammoniak  nicht  weniger  ais  6  Monate  ausge- 
aetzt,  nach  deren  VcrlauFe  die  Absorption  beendigt  schien. 

Das  in  Verbindung  getretene  Ammoniak  durch  Berechnung 
auf  0"  und  einen  Luftdruck  von  0,76  M.  reducirt^  betrog  335 
Cubikcent.  Dan  Sulfür  war  durch  Vereinigung  von  0,72  Oc 
Schwefel  und  0,47  Qr.  Pho^plior  bei  einer  gelinden  WürmQ  «k 
zeugt  worden.  Das  Salz  mueste  daher  enlhallen: 
Schwefel         0,731    .  ,„       ,_    Schwefel       49,9) 


Phosphor 
Ammoniak 


0,47  j 


1,19    Oder    „^      ^ 
0,253  Ammamak 


32,6  f 


82,5 
17,5 
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FQr  die  ZuännuuencelzunB;  eiiiea  erhwercliihopphorigen  Am- 
moniaks, wofür  ilip  Formel  S^P^,  ^x^a  s^'"  würde,  giebt  die 
Theorie  rolo|«n[Ie  Zntilcii  an. 
Schwefel       603,51   gg.  g      ,      Sühwefel       49,8fil  g- „, 
Pto«i.l.or       31(8,3 1    ■'"'•''^  """'  PhoHphor       32,41  (  ^^'^' 
AmmoDÜik  214,5    •       Ammoniak  17,73 


*    (•  1210,3  100,00. 

Das  scbwcfelphosiihorigG  Ammoniak  ip(  fest,  gdblicb  und 
bMitet  einen  hepaliaclien  Gcsubmack.  Es  wird  feucht  aa  der 
Lnn  und  miehl  dann  einen  Ammoniakgeruch,  vorKüglicii  abec 
den  Geniuh  des  Schwefel »vuaperslolTes  von  sicli.  Bei  der  Be- 
bonilluiiji;  mit  Wasser  gab  es  |)hos|iborMiuree  Ammoniak  und 
icbwefeliihosp boriges  SchwefelHaxserslolf- Auimoiijuk. 

In  der  Wärme  wird  ea  weioh,  ohne  zu  Hclimelzen,  Diul 
»reelKl  eicii.  Es  entwickelt  eich  Schwefel wnsseratolf  nebst 
SchwefclwassIrsIolT-AmmaniBk,  ea  Eublimirl  aicli  Schwefel- 
phiw|jhar,  nnd  PhoHpbor.sIlchslolT,  ala  poröse  Mass«,  bildet  den 
Rückstand.  Die  Producte  der  Zer9et;(ung  des  suhwefelphos- 
phorigen  Ammoniaks  fiabcn,  wie  man  picbl,  viel  Analogie  mit 
denen,  welche  das  Glühen  des  Chlor|ibasphor-Ammonink3  giebt. 

Wirkung  des  Ammoniaba  auf  Hefiircfelcliloröi: 
Hr.  Rose  hat  die  Verbindung  des  AmmoniakH  mit  ?chwe- 
fUcblorür  entdeckt  und  die  Eigenschaften  des  d.iraus  entsfeben- 
dea  Salzes  sludirt.  Ich  bescliiil'iigle  mich  mit  der  Unleri^uchung 
der  Wirkung  desselben  Alkali's  auf  das  Chlorid,  als  ich  erfuhr, 
tlU8  Martens  und  Soubeiran  sich  ebenfalls  demselben  Blu- 
dinm  gewidmet  hallen,  weswegen  ich  meine  L'ul ersuch ungeti 
Aber  diesen  Gegenstand  nicht  weiicr  fortsetzte. 

Die  von  Soubelran  bekannt  gemachten  merkwürdigen 
Besullalc  zeigen,  dnas  das  mit  Ammoniak  gc^älligte  Schwefel- 
dllorQi'  unter  dem  Eindnsse  des  Wassers  eine  Reaelion  erleidet, 
gU8  ftbiilicL  der  durch  die  Wärme  in  dem  Cblorcyan-Ammo-' 
diak  entwickelten.  Sieht  man  von  dem  Theile  des  Sehwefel- 
ftickstüfres  ab,  dessen  Zerstörung,  wie  es  scheint,  zu  vermeiden 
nnmüglich  ist,  so  eriialt  man  einerseits:, 

Cl^Sg,      NjjHjß, 

welche  geben : 

C!a"a.  Nellis  +  »aNj  +  N1H13. 
Joum.  r.  praüi.  ciiciiiie.  XIX.  1.  S 
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Andererseile: 

welche  geben : 

Die  Aebnlichkcit  dietier  Resnilalc  Ist  ein  neuer  Beweis« 
grnnd  für  die  Formel  C|,  N„.  N,  ,  weiche  als  die  rationell« 
Formel  des  Mellon  bclrnclilel  wird. 

Um  Chlori;yan-AmKonial(  in  Hellon  umKiiw-findeln,  ist  dia 
Wnrme  voll)>ommen  hinreichend,  wiilirem)  das  Walser  kelM 
Wirkung  giebt.  Der  6cfawereiHlick)4(off  wird  dagegen  xehr  1< 
«rhnlten,  wenn  man  Wasser  aur  Chlorschwerel- Ainniüniak  wip> 
ken  lüast.  Die  Anwendung  von  Warme  würde  in  diesem  Fall« 
Dicht  so  angemessen  seia.  Von  diesem  Gesinij (spunde  aus  1 
Iracblet,  zeigt  sich  daher  eine  grosse  Unähnlichkeit,  von  < 
eich  aber  der  Grund  leicht  angeben  lfi»at.  Das  SchweCelcblorfir 
wird  durch  Wasser  augenblicklich  /.ersctzl.  Das  Chloreyan  IM 
sich  nur  J^.in  auf.  Daas  Wasser  eine  weit  kräfligere  Wir- 
kung auf  die  Am  moniali verbind  nng  des  erplern  als  auf  die  iu 
letKtern  äussert,  ist  depinnch  nicht  überraschend.  AnderereeUl 
widersteht  das  Mellon  der  BoIhglühhilKe  und  der  6chwef<^ 
slickslolt  wird  leicht  durch  Wärme  /.ersel/.t.  Daraus  erklErt 
sich,  warum,  wahrend  das  Gtülien  des  Chlorcyan- Ammoniak! 
die  ganze  mögliche  Menge  Mellon  gicbl,  das  des  Chlorschwe- 
fci-Ammoniaks  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Schwefelstick 
giebt,  nebst  vielem  SlioksEofr  und  vielem  Schwefel. 

Obwohl  Soubeiran  nicht  an  gicbl,  dass  er  sieisoürth 
BO  hat  er  doch  das  Dasein  einer  Verbindung  von  SchwefelaUt 
rür  und  ScbwefelstickslofT  bemerkt,  zu  welcher  noch  Amax 
hinzutreten  kann.  Mehrere  Gründe  lassen  mich  glaubcD, 
die  Ammoniak  verbin  düngen  der  Chlorcyane  und  des  Bromcyao^ 
ehe  sie  sich  in  Mellon  und  in  ChlorwaascrslolT' Ammoniak  udM 
Brom wasRerstolT- Ammoniak  umwandeln,  in  der  Hil/.e  eine  IntfilW 
mediüro  Umwandlung  erleiden  und  dabei  Verbindungen  erzeugen, 
analog  dem  Cblorschwcfel-Schwerclslitksloir-Ammoniak  Sou- 
beirsn's. 

Die  braune  Substanz j  welche  nflch  Ho u bei] 
Auflösung  des  Chlorschwefel  -  SchwerelslickslofTs  nicderlSIll, 
scheint  mir  ein  sorgfältiges  Studium  zu  verdienen.  Bei  meinen 
Versachen  biUete  sie  aich  ebenfalb,  zugleich  mit  viel  Scbg» 
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Tel,  wenn  Wasacr  auf  Scliwerelchloriil  gegossen  wird,  wel- 
ches mit  einem  Hlrome  Ammoninkgns  bcliaridell  wurde.  Sie 
liJBt  eiub  weit  reichiiolier   als   der  Scliwerel   in   dem  Schwefel» 

ilenslofTc  auf  und  »cheiilet  sich  durch  freiwillige  Verdgnslunff 

glän/.endc  Kryslallc  von  rulhbrauner  Farbe  ab.  Die  analy- 
ResuKale,   welclie  sie  gnb^   beweisen,  ilasa  Wassersloll 

.Sllckfitoir  darin  ku  gleichen  Volumen  cnOinllcn  sind,  und 
eine  Verbindung  aus  Schwefel,  WasscrstolT uoil  Stiele« 
gleichen  Atomen  anzuzeigen  ^),    Nimml  mau  eine  Sliok- 

wnsserslofTverbindung  N  H  an,  so  würde  die  Subalan^s  (^welche 
MO  auch  alä  SohwefelslicksIolT' Ammoniak  belrai:blen  hann) 
dt)  einfacheR  Sulfilr  dieser  SlickslolTverbindnng  sein  und  vicl- 
leicLt  den  Weg  za  einer  Heilie  von  Vci' bin  dun  gen  von  einer 
Han/.  neuen  Gallung  balinen.  Dna  Versprechen  Soobeiran'af 
ito  Chlorschwerel-SchwefelslieksloH  wieder  vorzunehmen,  hielt 
mich  ab,  meine  BcobaclUungen  über  dieses  merkwürdige  Pro- 
ducl  seiner  Kersel/.ung  duroli  Wasser  zu  wiederholen  ond  liisi't 
micfa  holfen ,  dass  der  Gelehrte ,  welcher  zuerst  diese  Suslanz 
kennen  lehrte,  die  wirkliche  Natur  derselben  in'a  Licht  setzen  wird. 

IVirkung  de»  Amntuniaks  auf  einige  andere  Verbindungen, 
ITnlcr  den  Hypotheaeu ,  welche  man  über  die  Zusammen- 
eelmiDg  des  Jodammoniaks  aufgeslellt  hat,  liatie  ich  derjenigen 
Vorzug  gegeben,  n^ch  welcher  sie  als  ein  Salz  mit  zwei 
Spuren  belrachlet  wird,  das  y.ai  Basis  Ammoniak,  mit  Jodwas- 
■eerslolTgJiure  und  JodslickslofT  verbunden,  hal.  Um  mich  besser 
in  Stand  zu  setzen,  den  Grnd  der  Wahrscheinlichkeit  dieser 
Ansicht  zu  erörtern,  versuclile  ich  JodalicksIolT  mit  Ammoniak 
lirecl  ZD  verbinden.  In  dieser  Ab.'icht  und  um  eine  Explosion 
>U  vermeiden ,  brachte  ich  den  feuchten  JodsticUstolT  nebst  ei- 
ingen  Stücken  Kali  in  eine  mitAinmonisk  angefüllte  Eprouvette. 
Das  Gas  wurde  sogleich  schwach  abxorbirl ;  da  aber  das  Was- 
oach  und  nach  verdampft,  nachher  durch  Kali  wieder  ver- 

*)  Soubelran  sagt,  er  habe  N^-j-NaH^  -^  uagefähr  S^  ge- 
funden. Da  nun  aber  der  In  Hede  «lebende  KOrper  Kiisaoimen  mit 
freiem  Schwefel  gelTlIlt  wird,  des-^en  Absclierdiing  viul  fächwierigheit 
'arblelet ,  so  miisHle  er  nothwendig  einen  Ueberschuss  davon  ent- 
kalien.  Nimmi  man  ^,^  ^diwefel  weniger  an,  so  erhalt  man  eur 
'liHslelluDg  seiner  Znaammenseizung  Nu  tf  i  Sy. 
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dichtet  ivarile,  nahm  es  Tust  sein  umtirüiiglielics  Volumen 
der  ein.  Uebrigens  halle  dna  Jodür  seine  exi'Ioilirendo  Eigen-^ 
Hcbart  verloren.  Folglich  haUe  oa  der  Kinfluss  des  Aiumoniakii 
Terfiniiert, 

Laarent    reiht  bei   Antvendung  seiner   Theorien  auf 
Conslitulton  der  organischen  KQrper  den  AiiilerllinlbelilorkohleiH' 
sloff  anler   die  Sfiuccn.  Rs  schien  mir,  dns",  wtnn  iUeAosichl 
Laurent'»  richtig  sind,    dieses  Chlurür   sich    mit  dem  Amm 
niak  verbinden   würde,  und  ich  eruarlete   wirklich  dieHes  Rm 
BBltat    wegen   der  Ucberein»liinmung    der  Formeln  des  Anderi- 
halbchlorkohlenslolTes   und    dür   Oxalsäure.      Es    war   aber  nicht 
der  Fall.     In  der  Killte  fln^let  zwischen    dem  Chlorür    und  dei 
Ammoniakgns  keine  Wirkung  flall.    In  der  Wiirine  errolgl  elt 
Zersetzung,  aur  die  ich  nach  genauerem  Sludium  derselben  KD 
rückkommen  will. 

Die  VersQcho,  welche  ich  über  die  Wirkung  bcgonuc 
liabe,  welche  der  SchwerelkoLlensIolT  durch  das  Ammonink  CE 
leidet,  /.eigicn  mir,  da^s  auch  inyischen  ihnen  eine gegenseil!^ 
wenigstens  Iheilweisc  Zersetzung  sinlllindet. 

Das  Jodorurm  verbindet  sich  niuht  mit  dem  Ammoniak  an 
wirkt    in    der   Kiilte  durchaus   nicht   auf  dieses  Gas. 
Ist  es  mit  dem  Mellon. 


Ebmj 


Hauptinhalt. 
Ehe  ich  eine  grossere  An/.ahl  von  Beobachlnngen  ^c 
roelthabc,  will  Ic^h  mich  entliallen,  allgemeine  Ge.°el»ie  Über  dl 
Zusammensclzung  der  Ammoniakverbimlungen  mit  den  nicht  ox>- 
dirten  KSrticrn  aufzusuchen,  welche  xlch  dagegen  wie  Säuret 
verhalten.  Ich  will  mich  daher  hier  darauf  beschränken,  di( 
in  dieser  Abhandlung  niedergelegten  Resultate  kurz  zusammeu> 
zufassen. 


das  feste  wie  das  gnsfSrmlgl 
IUe  Acqüivaleiile  dieser  VeP 
abicheii  la^aen,   sind   halb  M 


1]  Die  beiden  Chlorcyane, 
verbinden  sich  mit  Ammoniak. 
binilungen ,  welche  sich  für  s\ 
gross  als  die,  welche  man  ihnen  anweisen  würde,  wenn  mi 
sich  auf  die  Resultate  ihrer  KersetKung  durch  die  alkaliscbi 
Oxyde  stülKle,  und  sie  können  den  in  Gasform  aufgefundeoi 
Dichtigkeiten  der  Chlorüre  nifhl  entsprechen, 

9j  Das  Bromcf  AQ  bllicl  mit  dtm  AmmoDink  £  Salze,  c! 
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MeB  and  dienlich  conslantes,  während  das  andere  flfissig  nnd 
itlir  leicht  >^ersel/.bar  isf.  Letzteres  eiKhnIt  Sinn)  so  viel  BaaLa 
il>  Ana  erslerc. 

3)  Dits  Chlorcyan-Ammonink,  durch  RotbglQlihilKO  zet- 
Mxt,  giebt  ein  gelbes  Proiluct,  welchem  gans  gewiBs  Mellon 
K  Eben  so  ist  ea  ohne  Zweifel  mit  den  Bioincyan-Ammo- 
.iläverbindiinn'en  und  wahrscheinlich  aucii  mit  dem  FArachlor— 
tjtB- Ammoniak.  Die  Zersetzung  dieser  SnI/.e,  vargllclicn  mit 
■  Clilorschw-erel- Amoiooinkverbindungcn,  gicbt  mcrkwßrdige 
Sdnslimniuiio;en, 
It)  Ea  ist  gezeigt  worden,  dass  das  Cya n Wasserstoff- Am- 
t  ans  gleichen  Volumen  Säure  und  Basis  enlHlelil,  die 
Verdichtung  in  dem  Dampfe  des  Salzes  vereinigt  sind, 
jedoch  (las  Letztere  mch  nicht  beim  Verdnni[ifen  zerset»t. 
*ser  dem  wasaerrreicn  Schwcfelwasserslotr-Ammo- 
,  welches  sich  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  bildet, 
I  anderes  und  zwar  ein  neutrales  vorbanden,  das 
itk  niir  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  bilden  und  bealeheo 
im. 

S)  Die  Arsenik-  nnd  rhos[)horae§qnisnirure  bilden  mit  dem 
[inioni»k  bcstimmle  Verbindungen,  die  übrigens,  auch  mit  Am- 
oniak  gesälligt,  eiunnder  nicht  ent^preciien. 

7}  Enillich  widerstreben  einige  Körper,  die  man  anf  den 
Mea  Blick  Tür  fiibig  halten  sollte,  sich  mit  Ammoniak  aa  ver- 
öden, dennoch  einer  solctien  Verbindung.  Von  dieser  Art  Isl 
lim  aodera  das  Kolilensloffcblorid. 


III. 
Chemische  Untersuchung  einiger  Formen  des 
'tänkischen   Keupergebirges  und   einiger  ih- 
ntn  aufgelagerter  und  sie  unlerlevfender 
I  Gesteine. 


Es  Ist   eine  von   den    meisten  Gelehrten  anerkannte  That- 

be,  dass  die  Clicmio   der   Mineralogie  grosso,  ja   wohl  die 

Uichslen  Dienste  ieislol,  und  es  ist   ersE   neulich   wieder 
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VOR  einer  grossen  Anlorittil  aasgefp rochen  worden, 
HHU|)irrage  in  rier  Mineralogie  die  Rei,  aus  was  das  GcstdiM 
eigciillicb  bestehe.  Haben  sich  aber  auch  in  dieneni  Sinne 
grO.xsten  Meinlor  seit  längerer  Zeit  berotlht,  Aurvh  wolil  ilur 
geführte  Analysen  Licht  fiber  die  chemischen  Verliültnisse  di 
Mineralien  nnd  mitliLn  über  deren  eigenllichea  Wesen 
breiten,  i  •'  I  sind  diese  Bemühungen  gewi!^s  mit  dem  besten  Bp 
folge  bululint  »urden,  so  hat  nuf  der  andern  Heile  die  Gen 
gnoxle  desto  grossem  Mangel  an  chemli<chen  Nat^hweisen.  Die« 
Wissensehafl ,  iveliho  in  jüngerer  Zeit  der  Gegenstand  so  um- 
fassender nnd  erfülgreiclier  Studien  geworden  lal  und  in  wel- 
cher besonders  die  VerBlcincrungskunde  ho  viele  Klarheit  ver- 
breitet hat,  kann  aber  gewiss  auch  in  der  Chemie  eine  besnen 
Stüt/.e  linden,  als  dicss  bisher  geschelien  ist,  wenn  gleich  v 
leicht  nicht  in  gleichem  Grade  als  die  Mineralogie. 

Ii;li  bin  sehr  weit  entfernt,  die  folgende  Arbeit  als  < 
solche  Slütite  gellen  lassen  xa  wollen,  aber  ich  glaube,  i 
mehrere  solche  Arbeiten,  wenn  auch  nur  in  einzelne»  xv 
l^lfaaflen  Fällen,  znverlässigcre  AnhallKpunete  abgeben  dürf 
ala  blosse  äussere  Merkmale,  und  da^s  fortgesetzte  chemlsdl  | 
Untertan chtingcn  über  Biitstehung  nnd  Bltdiing  der  verschied*  | 
nen  Formen  sicher  einiges  Lieht   verbreiten  werden.  — 

Ich  habe  mich  seit  2  Jahren  fast  ausschliesslich  mit  i« 
chemischen  Analyse  der  Formen  des  Keupers  bcschfirtigl 
Bulche  in  hiesiger  Gegend  nuflreten,  and  tbcilo  in  Fulgi 
die  fCrgebnisse  dieser  Ünlersnchungen  mit,  nicht,  wie  ieh  soAti 
oben  ausgcf)) rochen,  weil  ich  sie  für  besonders  inlcreasanl  habir 
sondern  als  Beitrag  zu  den,  wenn  gleich  niubl  sehr  zahlreichen 
schon  bestehenden  Arbeiten  in  diesem  Foche  und  zur  viellcieb 
nicht  flODülztlchen  Verglelcbuug  ähnlicbcr^  noch  folgender  Ü» 
lersuchungeo. 

Kurzer  geognasliacher  JJeberblick  der  unlersuchlen 

Gtbirysarlen. 
Eine  nmsISadlicbe   nnd    ansfOhrliche  Schilderung    des    6«' 
birges  zu  geben,  dem  die  Unterpachten  Formen  aiigchöLcn,  licgl 
cben*)Owohl  ausser  dem  Itoreiche  meiner  Kralle, 
een  Blättern  am  unrechten  Orte  sein    würde,   und   es  wird  ge< 
Dügen,  mit  einigen  Worten  eine  kur»e  UebersichC  des 
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H  geben.     Die  l.n^ernngsverhäliniäse  der  GcMeine  sollen   bei 
Jen  Ergchniascn    der   Analysen   so  viel   ala  möglich  bezeichnet 


Ich  hübe  die  xu  untersuchenilen  Gebirgsarlen  haaiilsSoh^ 
Heb  vom  Steiger  Waldgebirge,  von  dessen  weNlichetn  Abbange 
gtgcn  iT1<!  Ebene  bin,  und  von  djener  scili.sl  entnommen,  wobei 
itntDgswGlseSchwciiirurt  ond  die  Gegend  gegen  den  Schwaben- 
krg;  hin  als  Gren/.e  dienten,  und  babegerunden,  dn^sdiei  HaugiC- 
H^en,  welche  beim  Keuper  geirühnlkh  nngenomniBa  werden, 
^fat)  oberer  Keii)iersandalein, 
^■Bl}  banle  Mergel, 
^9)  Sehii^andslein, 

>     d)  xalz  rührende  oder  dolomitische  Kenperlnge, 
ich  hier  viciieicbt  alle  nachweisen  lasRen,  wenn  auch  ejne  oder 
le  andere  dicker  Formen  verbal Inisamrissig  weniger  ansgcbildet 
ncheini. 

Im  Hniiiitgebirgc  des  SIeigerwaMes  beginnen  die  obeni 
'enpersand. "leine,  welche,  je  mehr  man  sieh  in  öRlIichor  Ricb- 
ing  Bamberg  nühert,  etela  cbarakleriHlisehcr  werden.  Dlesein 
lenen  Kunp  erfand  steine,  der  in  mannigrHdicn  Formen  sichlbftr 
irdund  vom  conglomerntarligen  bis /.um  büehnt  reinörnlgen  wech- 
;lt,  Tülgl  die  /weite  Grujipc  der  Formation,  die  der  bunten 
[ergel.  Am  Fopse  des  Sleigerwnldes  treten  selbige  häaßg 
ad  scharf  be»eichnct  auf.  Eingelagerte  Gigisslückc  Tehlen  nicht 
od  verdrängen  oft  auf  grössere  Strecken  giin/,lich  die  Mergel. 
th  habe  diese  Bildangen  beobachtet  vom  nttfdijcben  Abbange 
M  6ehirgea  an  bei  Sand,  Westheim,  Fnlkenslein,  Traasladt,  VÖg- 
llx,  Kfldenhausen,  Abiachwind,  Carlelt,  und  also  bis  gegen 
en  westlichen  verfolgt. 

Aber  schon  am  Fusse  des  SIcigernaldeH  (rifl,  die  Mergel 
nrchbreebend  und  an  manchen  SIellen  dn><  Vorgebirge  bildend, 
in  gelblich 'grnucr  TciHlcr  Sandstein  mit  kleinen  Glimmcrblntt- 
hen  auf,  der  hnuH^e  Cnlaoiilcn  und  Ri|i]isetcn  enlhfilC,  ond  den 
*  keinen  Anstand  nelime,  Hir  den  untero  Keuiicrrinudatein, 
en  Schiiraandstein  Jäger 's  aiif/.ufiiljre.Miiid  der  miltiin  die  dritte 
lru|jpe  bildcl.  Dieses  Gestein  findet  eich  liHuQg  wieder  bis  ge- 
;en  Wür/.bnrg,  so  bei  Kisl,  in  den  niüchtigcn  Sleingrnben  bei 
[rmnngen,  Wcigoldslmoaen,  Terner  bei  dem  Schlosse  Klingen- 
bei  Wippfeld,   bei  Bolldeliij   Grcltätadl   und    sehr   vielen 
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BDdern  Oricn,  wo  es  überall   behufa  des  Bauena  ku  Tnge  ge- 
fördert wird. 

Dieser  untere  oder  Scbilfsaiidslein  führt  aacli  jencti  Koh-« 
Icngebilde,  welches  nach  Walchncr  ihm  eigenlliümlioh  ist. 
Us  ist  diess  eine  kahlige  ledige  Schicht,  nn  niHnchen  Orlei 
fliark  mil  Schwerelkies  gemengt,  welche,  bo  viel  ich  „Is  jelxti 
gefunden  habe,  meist  ä' — S"  Münhligkeit  besil/.l.  Die  ober«^ 
platlenrürmJgcn  gtindsieine  dieser  dtilten  Grujipe  wechs eiligem 
mit  diesem  Gebilde.  So  bei  Garslndl,  wo  ein  Durchschnill  bft% 
bufs  des  StfasscnliHiies  dieses  Verhällnlss  /.eigt,  und  bei  Rülh- 
tein,  wo  bei  einer  Bruiinengrabung  ein  4"  roiiclitiges  Lager  ei- 
ner ganz  mit  Schwefelkies  durchdrungenen  Kohle  geruadw 
wurde,  welches  ebecfnlls  im  |ilatlen förmigen  untern  Keupeh 
eandstcine  eingelagert  war.  J 

Auch  bei  Krönungen  liegt  ebenfalls  in  diesem  Sands(eiH| 
ein  B"  iDächiiges  Lager  einer  kohligen  Leilensabicht,  welc^ 
dieselbe  wie  jene  bei  Oarsladt  iai.  Kbca  so  wurde  bei  elaVQ 
Branncngrabung ,  welche  Hr.  Sattler  in  Schweinfurt  in  eiiM| 
seiner  Fabriken  ausführen  liess,  ein  ähnliches  Gebilde  gefuad«|i 
IVachdem  25'  Sand  und  Geröll  durchsunken  waren,  ersctil«) 
etwa  10'  plattenfürmigcr  Sandstein,  der  llieilwcise  selbst  etv|| 
kohlenhnllig  war  und  dabei  oin/.eltie  Lftger  einer  Kohle  ei|(^ 
hielt,  die  ganz  mit  den  oben  geschilderten  übereinsliinml.  Dieni 
lelxte  Kohle,  so  wie  jene  von  Krönungen,  enthielt  undeutlioim 
Pllan;tenreste. 

Die  vierte  Grupjio  des  Kcupcrs  bcIrelTend,  die  ^aalzfübrenit 
Kenperlagc,  scheint  selbige  in  vollendeter  Vorin  in  unserm  Oe« 
birgc  KU  fehlen.  Repriiaentirt  wird  ale  aber  durch  gctvisse  Ab» 
sonderuiigen ,  weiche  in  ziemlicher  Verbreitung  dem  Muscbel- 
kalke  aufgelagert  sind.  So  bei  den  Oertern  Dürfcld  und  Schweb- 
beim.  Us  sind  diesa  Schichten,  die  ich  früher  für  KeuperkaUc 
gehalten,  die  Analyse  hat  sdbjge  aber  als  Dolomite  bezeichnet. 
Walcbner  sagt  in  seinem  unschfitzbAren  Handbuchs  der  Gei»- 
gnosle,  indem  er  von  Dulomilen  spricht,  welche  das  Sal;!ge— 
birge  des  Keupers  ersetzen: 

„In  Baden    und    Würlemberg    sieht  man    vorzüglich  die  In 
liOihringen    unter   dem    Sleinsal/.e   liegenden    purüscn    Dolomite  i 
dieser  Abiheilung  entwickelt,    hier  aber  in  einer  weit  grossem  ; 
MsGhligkell;  so  dass  sie  &o  mcbrcreD  Orten  daa  ganze  Lolb^ 
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tiagiaclie  Sal/gebirgc  zu  vertreten  sctieincii.     Es  sind  dless  die 

Schichlen,    wciclie  llr.  v,  Alberti    unter   dem  Namen  jjorüser 

Kkikslein  »Is  die  oberste  LH£;e  der  Muscbelkalkformalion  Scbwft- 

hns  beschrieben  hnt.     Dhh  Geslein ,    ein  bald  eclir  Tester,  baiil 

'■    durch  einen    beträchiliclien  Tbon^cholt    weicher    und  nrnnchmal 

:    idbsl  zerreiblioher  Dolomit,  hnt  eine  fcbmu/.ige,  gelblich- weisse, 

I    lelblicb-graue^   on  auch  rnuchgraue  oiler  ochergelbe,  seltener 

!    tat  rein  rolhe  Farbe  und  ist  durch    die  Ricnge  von  Poren  aui 

>   grÜBsern  Hühliiiirrcri  nusgezeichnef ,  die  es  eineehltessl." 

Die^e  Schilderung  irilTt  gcnuu  mit  den  an  den  bezeichne- 
I»  Oi'teu  vorkommenden  Dolomilcn  überein.  Wnicbner  führt 
ferner  au,  dasa  Körner  von  Thonciscnstcin  iro  Gesteine  vor- 
binden und  der  Dolomit  von  Hoidcnreld,  welcher  jcncin  von 
Dütfeld  und  Suhwebljclm  sich  anscItlicNst,  enthüll  Absonderun- 
gen, welche  fast  reiner  Tlioneisenstein  sind.  Eben  so  führen 
diese  Dulomile  in  manchen  Schichten  ziemlich  viele  Vcrutei- 
nerungcn.  Die  Ilrn.  ProlT.  Bronn  und  v.  Meyer  hatten  auf 
nein  Ersuchen  die  freundsehaflliche  Güte,  die  ihnen  überschick- 
len  Heplilicnreste  Tür  änurierknochen  zu  crklüren,  wie  Holctie 
In  dem  untersten  Lager  des  Keugiers  und  im  Muschelkalke  vor- 
kommen. Eine  genauere  Bezeichnung  konnte  vororHl  Con  die- 
sen beiden  Gelehrten  noch  nicht  mit  Sicherheit  gegeben  wer- 
I  den,  da  die  ihnen  überschickten  Eicemiiliire  Tür  eine  nähere  Be- 
I  elimmung  nicht  bezeichnend  genug  waren.  Von  Conch)'llen  er- 
kannte Hr.  ProlT.  Bronn  eine  Lyriodonnrt.  Ich  habe  früher  diese 
ToBsilen  Knochen  analysirt  und  die  Analyse  in  diesen  Bliittern 
Iiekannt  gcmaclil  und  zngleich  dort  die  Vcrmulhung  auagesjiro- 
chen,  dass  dieselben  Siiugelhieren  angcliürcn  dürften. 

Diess  i.st  ein  so  oircnbiu'cr  Fehler  gewesen,  dass  sogar  das 
Verdienst  verloren  geht,  denselben  hier  einzugestehen  und  zu 
widerruren. 

Wenn  ich  es  nnn  versucht  Labe ,  eine  skizzirte  Scliilde- 
mng  zu  entwerfen  von  dem^  was  in  onserm  Keuiiergebirge  vor- 
kommt ,  so  werde  icft,  wie  schon  gesagt,  das  wie  bei  den  Re- 
snllaien  der  Analysen  selbst  erwähnen,  und  es  bleibt  jetet  blas 
Mcb  übrig  xa  sagen,  dass  das  bcscicbnete  Gebirge  vom  Mu- 
schelkalk unlcrleurt  wird,  der  durch  dasselbe  öfter  zu  Tage 
£ebt,  and  hinter  Scliweinfurt,  wenige  Auflagerungen  dca  nii> 
leni  Keupersnnd Steins  nbgcreclinel,  allein  berrscbend  auftritt. 


1 
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Daa  Liegende  Ann  Muschelkalkes  acllist  Ist  der  bnnte  SMnU 
Bicin,  der  arhon  bei  Eisäingei)  sich  mrichfiir  entwickelt  miil  durcS 
die  gnn/.e  Bliöne  /u  verfolge»  isl,  dorl,  wie  bekannt,  bnuflf 
vom  Basnit  durchbrochen.  Einzelne  muhlcnrSrmig«  Lager  dM 
Maachelkalkea  werden  aber  auch  dort  auf  dem  bunten  Sand- 
Eteine  gefunden. 

Verfahren,  Kelches   bei  der  chemUchen  Untersuchung  ang^ 
trendeC  tcurde. 

Da  die  meislen  der  snalyairlen  Gesteine  vorzugRweise  tm 
Kicxclenlc ,  Kalkerde,  Talkerde,  Thonerde  und  Eisenniyd  ^ 
Bleficn,  eo  bemerke  ich,  um  üflere  Wiederhtriungen  zn  nieiilM^ 
ivsa  die  Trennung  dieser  Körper  atels  anf  die  Weise  volixo* 
gen  wurde,  dass  die  Gesicinc,  welche  nich  nicht  gänzlich  ht 
Säuren  lö^ilen,  stets  mit  einer  Menguiig  von  5  Theilen  koblw* 
saurem  Kuli  und  4  Th.  kohlensaurem  Natron  im  Plntlntiegd 
geschmol/en  wurden.  Dns  erhaltene  geschmolzene  Oemeagt 
wonle  in  warmem  Wasser  gelüsl,  mit  CtilorwaNserslofTsäare  VsF* 
sichtig  übersättigt  und  durch  Abdampfen  der  LSsung  u,  n,  Wi 
die  Kieselerde  aoMgeschieden. 

Thon  und  Eisenoxyd  wurden  dureh  Aetzaiomoniak  KasaBf 
inen  niedergeschlagen,  der  Niederschlag  in  Chlor wassersioff- 
sSnre  gelu.sl ,  durch  Kalilauge  nach  dem  bekannten  Verrahrn 
getrennt,  die  Thonerdc  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  das  El- 
aeiiosyd  mit  bern>>leinsaDrcm  Ammoniak  genilll. 

Die  Kalkerde  wurde  durch  kleesaares  Ammoniak  und  dir 
Talkerde  durch  phospharsaures  Nalron  oder  durch  Kachra  dU 
kuhlensaurcm  Kali  erhallen. 

Die  Abscheidung  und  Bealimmong  der  Schwefelsäare  wurde 
stets  in  besonilern  Versuchen  durch  Cblorbaryum  bewerkslelllgL 

Bei  der  Probe  auf  Alkaü  wurden  die  Gesteine  lungere  ISeÜ 
im  feinsten  gepulverten  Zustande  mit  Säuren  digerirt  ond  daH,' 
nachdem  die  Qbrigen  ßcstandlhetle,  mit  Ausnahme  der  Talkefd^ 
auf  die  angegebene  Art  abgeschieden  waren,  die  zurSckgefill»-' 
bene  Flüssigkeit  xur  Trockne  verdampft,  mit  SchwefelsHure  b«-^ 
Bandelt,  wieder  7.ur  Trockne  verdampft,  mit  kohlensaureoi  Am-' 
monink  geglüht  und  dann  weiter  durch  die  Bchandlang  mit  es- 
sigsaurer ßaryterde,  Abdllriren,  Glühen  und  Behandlung  Dil'' 
beisaem  Wasser  das  Alkali  ausgezogCD. 


I 
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Ich  liAbo  mich  bei  diesen  Veraaclien  Abermals  zu  Ober— 
MOgen  Gclegenhril  gohnbl,  daas  die  Anwendung  von  brennen- 
len  Wan.'<er!)lorg»9 ,  deren  ich  früher  in  diesen  Blüliern  er- 
Wilinle,  bd  der  Uni  ersi;  bei  dang  der  Alkalien  sehr  giile  Dienste 
I«B(el. 

Bd  allen  Versuchen,  wo  es  niebt  besonders  angegeben, 
wnrite  die  Kohlen.'^nure  durch  Rechnong  gefunden.  Wurde  sie 
■ber  direct  be.sitmml,  so  geschah  es  auf  die  Weise,  dass  eine 
abgewogene  Menge  des  Ge.ilein|iulver9  in  eine  Flasche  gebracht 
warde,  die  mil  einem  Korke  geschlossen  war,  durch  welchen 
eine  kniefürmige  Röhre  ging,  die  mi(  Chlorcslcium  und  (rouk- 
■cio  Pnpter  gefüllt  war.  Itin  in  die  Flasche  vorher  gebrachtes 
md  mit  Sfiure  gefülltes  kleines  Gefnss  wurde  sodann  durch 
Kcigung  der  Flaiiche  umgeworfen  und  so  die  Sünre  mil  der  xa 
stnety.endea  Substanz,  in  BcrQhrung  gebrachL  Der  Gewichla- 
verlusl,  den  der  vor  der  Zersetzung  gewogene  Apiiarat  bei  der 
nach  2i  stunden  vorgenommenen  Wiigung  ?,eiglc,  gab  die 
Menge  der  Kohletisnure  an,  den  die  Verbindung  enibiell,  oder 
wenigHleus  den,  der  durch  Säuren  aus^^ulreiben  war. 

Der  Wassergehalt  ward  durch  GIQheu  einer  gewogenen 
Heiige  beslinjuilj  nachdem  man  sich  nüher  überzeugt  halle,  dass 
bnm  ErhiUen  keine  andern  gasfürmigen  SIolTe  entwichen. 

Ich  habe  den  Versuch  gemacht,  die  Lüslichkeit  der  Ge- 
ririne  in  Wasser  ku  bestimmen,  indem  ich  selbige  lungere  Zeit 
ia  so  fein  geiiulvertem  Zustande,  wie  sie  xu  den  Analysen  «^ 
gewendet  wurden,  mit  einer  bestimmten  Menge  Wasser  In  Be- 
rührung brachle  and  dann  durch  Abfiltriren  des  Gelösten  dl» 
Menge  des  Ungelösten  zu  bestimmen  suohle.  Allein  fast  all» 
Proben  gingen  in  so  fein  Kerlheillem  Zuslaiide  durcli's  Filier^ 
so  iloss  nie  die  ganxe  Menge  des  Ungelösten  auf  demselben 
srhallcii  werden  konnte.  Ich  lialie  mich  dnher  darauf  beschränkt, 
das  Wasser,  in  welchem  das  Gestein  durch  48  Stunden  und  in 
gannen  Stücken  gelegen  halle,  vorKicIilig.  zu  decanliren  und 
uf  die  Bestand tb eile,  welche  während  der  Zeit  von  demselben 
waren  aufgelöst  worden,  [|ualUnliv  zu  milersuchen. 

Alle  untersuchten  SIGcke    waren    ivenigslens    3  Monate   in 
dncni  im  Winler  geheizten  Zimmer,  In  Lii)ich|ia|jier  gewickellj 
■uTbcivnhrt  worden,  ehe  sie  zur  Analyse  verwendet  wurden. 
Mit  Ausuahmc  einiger  Schiebten   von  geringer  Mücbligkeit 


',  würiev 
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Dnd  der  4  ersten  obern  Ki!U|)eritiin<lHleine  von  Bainber' 
die  Slücke,    wclcbe  /.ur  Annlvse  bestimmt  u-nren^   von  3  ver~- 
schieilencn  mdlcn  des  Brui:liex  oder  Durchsuhnilles   endiooiniCR, 
ge|iulverl,     gemcngl  und  von  diesem  Gemenge  ersi  wieder  der 
zur  Unlersucliung  nölhigo  Theü  goaonderl. 

Zu  allen  quanljlaliven  Analysen  wnrde  elela  1  Grm.  ilea 
Geslelns  verwendet  und  jedesmal  das  Mlllel  von  3  VerHUuhen 
angegeben,  wenn  nnmücli  nielit  eine  y.a  groj^se  DilTcreni!  auf 
einen  Arbellsfclilcr  pcliliessen  lioss.  In  einigen  Bolclien  Fällen 
wurde  die  Analyse  wiedcrlioK. 

Auch  bei  der  Beslimmung  der  «pealflaohen  Gewichte 
jedesmal   daa    Mlllel   von    3  Vcrauciieii   angegeben.     Bei  den  )■< 
Wasser  verSuderlieben  Gesteinen  wurde  die  Wiigung  unter  1 
penlinül  vorgenommen. 

Bei   den    Lütbrolirproben    wurden    immer  ganze  Stack« 
des  Gesteins  angewendet. 

Ergebnisse    der  Analysen. 
Erste  Gruppe. 
Oberer  Keupemanästein  von  Bamberg. 
Das  Gestein  ist  weisslich  -  gran  und  bestellt  aus  Qm 
ncrn  von  verschiedener  Grör^se,  welche  jedoch  die  eines 
korncs    nicht  übersteigen.      Diese  Körner    sind    wenig   gi 
und   liegen   in   einem    kalkigen    Bindemittel.      Es   ist  nicht 
hart  und    Inssl   sich  an  dQnnen  Kanten    leicht  mit  dem  Finger- 
nagel brechen.     Mit  Säuren    brauet  es    ziemlich  benig.     Nach- 
dem   es  48    Standen    der   Einwirkung   des  Wnssers  ansgesetat 
gewesen   war,   liess  es  sich  leicht  zerbröckeln.     Das  Wasser 
zeigte  Sparen,  jedoch  sehr  unbedeutende,  von  Kalk. 

Eine  Probe,  welche  keine  so  grossen  Quar/.kürner  enlhleltj 
dass  sie  nicht  auf  das  Lüllirohr  genommen  werden  konnte,  blieb 
aar  Kable  Tür  nich  unverüaderl.  Mit  Borax  löste  sich  das  Biit- 
demillel  nnicr  Brausen  Kur  klaren  farblosen  Perle,  in  welcher 
die  Quarzkürner  ungelöst  blieben.  Pboepborsslz  zeigle  diesel- 
ben Grseheinuiigen. 

Siico.  Gew.  =  »,540. 


e 
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BeilandlheUe. 

Kie.<ielen1e  75,7 

Kohlensaure  Kalkerde  '  15,1 

Thonerde  und  Spur  von  Eisenoxyd  6,3 

Wasser  ,    1,S 
Gering;e  Spur  von  Chlor wasscrstoffsänre^                    \ 

Talkerde  und  Verlust  1,1 


a 


100,0. 

Oberer  Keupersandatein  von  Bamberg.    IL  Varietät. 

Das  Gestein  ist  fleischfarben,  mit  fast  gleichförmig  durch 
die  ganxe  Masse  verbreiteten  braunen  Fleokeih  Es  zeigt  In 
Ee'/Mg  auf  das  Korn  dieselben  Eigenschaften  wie  das  vorher 
beschriebene.  Eben  so  ist  die  Härte  dieselbe.  Em  braust  nicht 
mit  SSuren.  Nachdem  es  die  bestimmte  Zeit  im  Wasser  gele- 
gen hatte,  Hess  es  sich  leicht  zerbröckeln,  im  Wasser  selbst 
aber  konnte  keine  Spur  eines  aufgelösten  Bcstandt heiles  aufge- 
funden werden* 

Für  sich  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohre  bebandelt,   wurde 
es  grau.     Mit   Borax   löste  sich   das  Bindemittel   ohne  Brausen, 
(•    und  Quarzkörner  blieben  ungelöst  in  der  Perle.     Mit  Phosphor* 
^   friz  eben  so.    Bei  beiden  Flüssen  Reaction  auf  Eisen. 
U  Spec.  Gew.  =  9,355. 

f.  Bestandtheik. 

k-             Kieselerde  91,4 

u             Kalkerde  1,7 

«             Talkerde  0,4    « 

Thonerde  ^  9,6 

\             Bisenoxyd  1,6 

^              Wasser  1,9 

Spur  von  ChlorwasserstoflfsSure  u.  Verlust       0.4 


100,0. 

Oberer  Keupenandsiein  von  Bamberg.    III.  Varietät. 

In  Bezug  auf  da»  Korn  ist  dieses  Gestein  wie  die  beiden 
vorher  bezeichneten.  Es  enthält  hier  und  da  kleine  Fefdspath- 
körner  eingemengt  und  bisweilen  fiber  erbsengrosse  abgerun- 
dete Bruchstücke  einer  rothen,  thonig  -  kieseligen  Masse^  wel« 
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che  viel  Aehnlidikelt  mit  mnnchcii  Abnrtcn  der  weller  nn 
bezeichnelen  bunten  Mei£c\  iial.  Die  Fiirbc  äee  Gesleins 
weiss,  mit  achuachcm  rir.lilicliem.  Slirtie.  Mi(  Süuroo  bn 
CH  enhw-ach  auf.  Es  ist  /.iemlicli  hnrt  and  ^eigl  im  Wat^ 
durciiaun  keine  Verfinderun^.  Eben  ro  war  keine  Sjiur  irgi 
einer  Hurgelüülen  Erde  im  Wasser  /.u  erkennen. 

Vor  dem  l.üllirohre  blieb  ca  für  sich,  auf  Kohle  bchftnd 
nnverJinilerl.  Mit  Borsx:  das  Blndcmitlel  unicr  Brausen  10x1 
und  ungelü^ile  0"«r/.kQrnBr  in  der  Probe,  Mil  Pho."[ihor«i 
eben  so.  Obsclion  bei  der  Analyse  ein  gering;er  niüeiigeliaK 
Gealein  gefunden  wurde,  war  doch  mit  beiden  Flüssen  ke 
Beactioß  auf  Eisen  bemerkbar. 

Siicc.  Gew.  =  2,578. 

Beslandtheile. 

Kieselerde  50, i 

Kohlensaure  Kalkcrife  24,7 

Kabicnianurc  Talkerdc  15,3 

Tlionerde  ^              5,8 

Eisenoxyd  1,5 

Wasser  1,5 
Sjinr  von  dilorwasscrstoffsSurCj  Schivcfcl- 

8&ure,  Kali  und  Verlust  1,4 


iOO,0. 
Oberer  Keupersandslein  ron  Zeil.    IV.  Yarielät. 
Dieser   feinkOrnige    graulictie  Sandstein    rQhrl    viele  Gli 
merbiültchen.     Kr    ist  ziemlich   fest,    lüsst  sieh    edoch    el« 
leichter    xerbrOckeJn ,    wenn    Wasser    auf   ilin    eingewirkt    I 
Mi(  Sauren  braui^t  er  nicht. 

Vor  dem  Löllirohre  für  sich  aur  Kohle:  unverändert.  1 
Borax  und  Phosphor sal/.  klare  Perle,  mit  sehr  geringer  Reacl 
Buf  Kleea.  Im  Ganxen  in  beiden  Flüssen  sehr  wenig  lösli 
ejiec.  Gew.  =  2,400. 

Bentandlheile. 

Kieselerde  75,4 

Knlkerde  S,8 

Talkerde  1,4 
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^k  Latus  ^^M 

^K    Eisenoxid                                                              3,0  ^^H 

^^    WBS8er                                                                   a,5  ^H 

6|)ar  von  Natron,  ChlorwasacrsloITHfiiire,  ^^H 

VerlDst                                                       g,8  ^H 

iOO.O. 

(Merw  Keuperfandftein  von  SMgenrald.    V,  Varktät. 

Dieses  Gcsicin  wnrile  vom  Knbclsiein  cnliiomnien ,  der  den 
Mrdliuben  Vorniirung  des  SleiD;erwiildcs  bililel ,  nud  mnn  Iriirt 
n  hilaftg  nuf  den  Höhen  dicees  Gebirges,  fast  durcL  den  gnn- 
feen  Sleigeru-ftli). 

Seine  Farbe  ist  rOlhlic^h  und  jener  sehr  niinlicli,  mil  wel- 
ker meifll  der  bunle  Sandstein  Buririlt.  ¥.a  int  Iheilneii^e  sehr 
oJDkiifnig,  and  /.»'ar  so,  ilnas  mit  freiein  Auge  das  Korn  kRiira 
irkannt  werdeo  kann.  Alancbmal  aber  auch  giobliürniger  und 
rird  so  dem  bunten  Sandsteine  noch  ähnlicher.  Gegen  unten 
rjrd  es  llioniger,  enlhült  Bnichalücke  von  bunten  Mergeln  und 
;eht  dann  bisweilen  in  selbige  über.  Diese  Verhüllnisse  lassen 
leb  sehr  gut  am  Friedrichsberge  bei  Abtachwind  beobaohlcn, 
ra  nuf  der  i'ühe  des  Berges  die  Felsart  mit  den  geschilderten 
Elgenscharien  v.a  Tage  gehl,  wo  aber  nm  Fusse  des  Berges 
n  einem  durch  Sleiiibruclmrheit  entstand i-ncn  Durchachuitte, 
essen  Ucbergang  in  Ilionig-kiesclige  Mitssen  wahrgeiiororaen 
rerdea  kann.  Diese  ruhen  auf  einer  etwa  10—18'  müiihltgca 
Agfi  bunter  Mergel,  welche  von  unterem  Kcu|iersandsleine  un- 
prteuft  werden,  der  bald  in  mridiligcn  Blöcken  auririlt  und  die 
Torberge  des  GeBirges  Ihcilwetsc  bilden  hilll,  wie  solches  schon 
\ta  bemerkt  worden. 

Die  zur  Probe  verwendeten  Stücke  gehi>rten  der  rolhen 
rintiörnigen  Varietät  an.  Sie  waren  sehr  hart,  im  Walser 
ichl  im  geringden  veränderlich  und  brausten  eben  so  wenig 
lit  Säure. 

Vor  dem  l.ölhrohre  für  sich  auf  Kohle  behandelt,  M-urden 
I  etwaa  lebhafter  roth.  Durch  Borax  und  Phosphorsal/  war- 
I  eehr  wenig  gelöst  und  gaben  eine  klare  farblose  Perle. 
Spcc.  Gew.  =  2,538. 
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Kicfclerile 

Kolkenle 

Tnlkcnle 

ThoncrJo 

Biseiioxyil 

Wasser 

Verlust 


ZireiCe   Gruppe. 

hinfe  Mergel  dCM  Keupers  ron  Gretlslaäl  Qraugr 
Varie(üt). 

Die  In  der  Nühe  Aea  be^teiutinelcn  Orles  entnommenen  I 
ten  Mergel  gelten  hier  IheilweUe  x\i  Trjtc  uni\  haben  so  ^ 
KUgHweise  das  Ai^hcrlanil  bilden  Iicircn,  inilcm  sie  der  Loft 
der  Einwirkung  der  Feiichligheit  biis^cscIkI,  setir  haid  und  Ic 
Kerrnilcn.  Sie  wechseln  meist  in  wenig  mJichlFgen  Lagen  voi 
njgeti  Zollen  mit  vorzugsweise  grnngrüner  und  ralher  Fnrbe,  \ 
che  le(/,tere  Farbe  jedoch  in  alle  Absturnagen  von  Urann  tiber{ 

Sie  werden  Ihcils  schierrig,  Iheils  ilerber  und  kuwi 
Bändig  angelrolTon.  Die  IMadiligkelt  der  ganzen  Rilitnng 
verschieden.  Ich  habe  sie  bei  rüxscl^helm,  am  wcsllichcn 
hange  d^  Slcigerwaldea,  ±^  Fiiüs  mJichlig,  die  obcrtdo  1 
des  Muschelkalkes,  den  obern  dänngcschjL-hlclen  Kalksteio 
deckend,  gefunden,  ich  habe  sie  aber  auch  an  derselben  l 
des  Gebirges  bia  zu  80'  mächlig  und  direct  auf  dem  no 
Keapcrsan  dal  eine  anfgebgcrt  gclrolTen. 

Eü  lüsst  eich  an  manchen  Slcllcn  wobl  aueh  auf  eine 
deutende  Mächtigkeit  sehliessen,  allein  die  normale  Mächtig 
von  500' — 600'  erreichen  selbige  in  unserm  Gebirge  wohl 

Die  hier  untersuchte  graugrüne  Varietät  nähert  sieh  u 
dem  Derben,  Thonigen,  Kieacligcn  als  dem  Schiererigen,  i 
fiel  schon  an  der  Luft  in  theila  kugelige,  Ihcils  bliilterige  Stil 
chen.  Sie  brauste  heftig  mit  Säuren  und  xerflel  schnell 
gnnalich  in  Wasser,  welches  sodunn  Heaction  auf  Kalk 
zeigte. 

Vor  dem  LOlbrohre  für  sich  auf  Kohle   bebnndclf,   dei 
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Mrfe  ne  anfönglicb,  dann  wurde  ^ie,  ohne  jedoch  die  Farbe 
n  ändern,  in  scbwachem  Feuer  fester,  unti  die  eo  behandelte 
>robe,  in  Wnsaer  gebracht,  reogirle  auf  die  Pllanzen färben  al- 
uliscb.  In  starkem  Feuer  üchmoIiA  die  Probe  zu  einem  grau- 
tbwarzeB  Email. 

Mit  Borax  leicht,  unter  Brausen  und  in  grosser  Menge,  mit 
'bo!<|)horsal/.  etwas  weniger  löalieh.  Ali!  bcMca  Flüssen  aber 
Isrke  Eisenreactioii. 

Speo,  Gew.   =  Ä,463. 


Beslandlhi-ile. 

Kieselerde 

33,6 

Kohlensaure  Kalkerdo 

«6,5 

Kohlensaure  Talkerde 

13.8 

Thonerde 

9,9 

Blsenoxyd 

11,7 

Wasser 

6,8 

Siior  von  ChlorwassersfofFsaare  o. 

Verlust      0,3 

lÜt),ü. 
fand  sieb  indessen  bei  der  Analyse  Eisenoxydul  mit 
bxydfl  gemengt;  da  aber  die  Trennung  beider  Oxydalions- 
I  nicht  vorgenommen,  das  Oxydul  nbsicbtiieh  bOlier  oxy- 
tad  als  Osyd  bereclinet  wurde,  ist  der  aiigegebrne  Ver- 
Wenfalls  als  etwas  hoher  nuzunehmcn. 

[  Mergel  des  Keupers  von  Tramladt  (lOtke  Varielül). 
:  znr  Analyse  verwendeten  SlOvke  wurden  beim  Gra- 
faies  sehr  bedeutenden  Kellers  zu  Tage  gefordert.  Sie  la- 
r  etwa  4'  mäcbtigen  thonreichen  Erdschicht  und 
selbst  eine  Miichtigkeit  von  10' — 11'.  Das  Gestein, 
ttches  sie  bedeckten^  war  wieder  jene  oberste  Schiebt  des 
ÜDschelkalkes,  welche  auch  bei  Püsselsheim  von  demselben  Ge- 
bilde bedeckt  wird.  Zwischen  den  rotben  und  graugrünen  Vn- 
dolüten  dieser  Mergel  fand  sich  niicb  eine  (tcliwarze,  oircnbar 
vaa  Kohle  gefürble  Scbichl,  welche  undeutliche  Pßaozenreste 
tiilule,  aber  höchstens  nur  3" — 3"  Miiclitigkeit  hatte. 

luh  habe  indessen  erst  e[iüter,      naclidem    ich   schon  diene 
fiocchschnilte  besichtigt  hade^   sehr  bübscbe  Stücke  verkicsleo 
i.  r.  piBU.  c:ti«DJe.  XIX.  i.  3 
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iQaantitaliv  habe  ich  bloa  eine  bliiderige  Varietät  tod  Bnlz- 
I  Dnd  einen  FaHcrgips  von  Gretlstadi  unlereuchl. 
iDle    blätterige   Vnricliit    von    ^ulzheim   igt   weisslich  - gran 
Kgelit  tiHuflg  nuf  einer  Wieso    von  elwa   einer   halben  Qua- 
lle K<i  Tiige^  deren  epSttr  nocIiniBlB  Erwähnung  geeche- 
rd.     Sichllich  worde   dns  Oestein  in  WaBser  nicht  ver- 
nber  Reagenlien  zeigten,    daea    sich  ziemlich  viel  Gipa 
t  halle. 

Vor  dem  Lölhrohre  Tür  eieh  auf  Kohle  behAndelt,  wtir  es 
^■rkem  Fener  za  zerlegen  und  die  in  Wasser  gebcachle 
I  .Mlheille  demselben  alkalische  Reaclion.  Mit  ßornx  wurde 
r  Brausen  eine  klare  l'cde  erhalten,  welche  nach  dem  Er- 
1  gelblich  wurde.  Allt  Phos|)liorRnlz  eine  klare  ferle. 
Bpec.  Gew.  =  2,308. 

Beslandlhnle. 

Kieselerde  0,9 

Kalkeide  31,657 

Schwefelsikure  45,161 

Thooerdo  mit  S|iur  von  Bisen  1,4 

Wasser  80,8 

Ö[)ur  von  Natron  und  Verlust  1,379 


100,000. 
Dia    Menge    von    0,31ßä7    Kalkerdc    cnlspricbf    0,44665  . 
Bttiwerelsäurc ,   es  ist   also  0,005ö9  Schwefelsäure  zu  viel  er- 
Wien worden,  weiche  vielleicht  mil  dem  Alhiili  verbunden  sein 
flcfle.      Uio    angegebenen   Zahlen    sind    die    Mittel    von    3    ga 
;nilen    Analysen,    bei   welchen    stets    ein  geringer  lieber- 
an  ächwefelsSure  eich  zeigte. 

f  Gip»  der  bwUen  Mergel  von  der  Gremtadter  inrae 
(^ifasergipsj. 
Unter  denselben  VerhällniBsen   wie  bei  Sulzhelm  Irllt  anch 
C  das  Geslein  auf.     Die  analysirte    faserige  Varietät  verhielt 
h     sowohl     im   Wasser  auob  vor   dem     Lölhrobra  wie  die 
I  fOtige. 

Snec.  Gew.  =;  8,293. 
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Be9{andlheUe. 

Schwerdsanrer  KaHc  78,6 

Wasser  21,0 

Ppur  von  Kieselerde  und  Verlust      0,4 

lob.o." 

CDer  ScUluss  folgt  im  nSclisteu  nerie.) 
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IV. 

Ueber  die  Congtilulion  der  organischen 
Säuren  u,  s.  ir.  #_) 
JUi.  Seitreiben  des  Hrn.  r.  Bfise/t'ua   an  Em.  Pelcui 
(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  71,  p.  i-tT.y 

Slocklioliu  ,  den  15.  Juli  1839. 

Sie  erlauben  mir  viclleiclil  nocli  einmal,  auf  die  Dus 
«che  SubsOtuiioijRlhcoric  zarütk^ukoniiDcn^  namciillicli  nacli  d 
neuen  Enttvickelurg,    welche    dieser    gcGchickle   Cbcinikcr  a 
eben  gegeben  hat,  und  welche^  seiner  Meinung  nach,  die  cht 
mische  Tbeorie  im  Allgemtincn  und  die  eleklro-chemiscben  Aid 
eichten  besonders  umzuslQrzcn  droht.     Sie    erinnern    sich,  daa 
ich  in   einem  frühern  Briefe    die  Meinung   ausgea|)roclien  hat 
dass  die  Anwendung  der  Subslilulionsllieürie,  nacL  ivelcber  4 
Chlor,  indem  es  den  WasserslolT  verlrill,   ganz   die  Uotle  dj 
808  leUlern  siiiell,   den  GrundsJilzcn  der  Wissensehaft  enig 
ist,    und    dasB    leb    kq   diesem  Ende    einige  Beig|iiele 
habe,    welche,    wie  ich    meine,    diese    unzweifclbafl  bew^ 
Ich  habe  Sie  gebclen,   den  Inhalt  desselben  der  Akademie  i 
zul^eilen,  in  der  lIolTnung,  dass  Ur.  Dumas    erkliiceo  1 
von  welchem  Geaicblsiiunele    aus   er  ilie  neue  Theorie  belrit 
le.     In    der    That   ist   er   diesem  Wunsche  nncbgckommen   li 
Kwar  auf  eine  Weise,    welche   mich  bis   auf  einige  der    Frag 
fremde  Tlialsnclien  vollkommen  befriedigle. 

In  den  Comptea  renUm  1838  ffi#3  hat  Hr.  Dumas 
Art  nnd  Weise,  die  Subsliiuliqnalheorie  zu  verstehen, 
lebnt.     „Wenn  man  mich   hat  sagen  lassen,  dasa  der  Waanr« 

«)  FortaetzuDg  von  Bd.  17,  S.  Sin. 

««J  1.  KeoieBier,  S.  6dd.  Jourü.  Dd.  14,  S.  i5S. 
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äoS  dvrcb  Chlor  anf  die  Wciso  ersetzt  set,  dass  es  dieselbe 
Bolle  wie  der  Wa^^Berslolf  epiele,  so  bürdet  man  mir  eine  Moi- 
mog  auf,  gegen  welch«  icli  (iroteslirc,  denn  sie  elelil  im  Wi- 
lerspraclie  mit  Allem,  nas  ich  selbst  Gber  diese  Gegenstände 
or^bracht  habe.  Die  SabsliluHonstheorie  bekundet  nar  ein 
infbches  Vcrhfillmsa  zwischen  Chlor  nnil  Wasserstoff,  tvclcben 
sitea  In  gleichem  Volumen  ersci/.t;  dieas  ist  ein  em[>lrlschea 
iflietz,  welches  seil  langer  Zeit  unsere  Anfmerksamkeit  auf  eicli 
gesogen  hat,  und  wcun  Jemand  ihin  mobi:  beigelegt  hat,  so 
it  69  nicht  mein  Fehler.^ 

Diese  Erklärnng  des  Hrn.  Darnns  ist  vollkommen  mit  mei- 
er  Art  nnd  Weise,  die  Sache  anzusehen,  übereinstimmend ; 
tH  inieh  dazu  beweg,  seine  Meinung  nicht  anzunehmen,  ist 
rriirsoheinlich  nur  die  uneigenlliche  Benennung  Sittinliluliona- 
htorie,  da  ein  empirisches  Gesetz  niemals  eine  Theorie  ist  und 
a  das  Wort  Bubslitullon  in  der  Chemie  lange  Zeit  angewendet 
rorden  ist,  um  die  Vertretung  eines  KGrpers  durch  eine  andere 
■bstaoz  y.u  be?-eit;hrienj  welche  dieselbe  Rolle  wie  jener  Kör- 
V  R^ielt.  Auch  hat  (Ir.  Dumas  sie  gegen  eine  andere,  sehr 
rAI  gewählte  vertauscht,  Milai<-p»ie ,  welche  Vertretung  be- 
ulet. 

In  den  Compfea  rendm  von  183»  *)  bat  Hr.  Dumas 
^S(er  eine  neue  Erklärung  dieser  Theorie  gegeben,  welche 
ker  vollkummen  dem  widerspriehtj  was  er  rrüher  darüber  ge- 
Igl  bat.  Er  hat  die  schone  Entdeckung  gemncht,  dass  die 
rTBtalliairbnre  Rssigsnure,  CjFfgO^,  H,  dem  Eintlosse  des  Son- 
nlichts  in  einer  Alinos[>hJire  von  trocknem  Chlor  awgeselicf, 
Idl  mehr  und  m«hr  Kcrset/.t  und  dass  ihr  WassersfolT  völlig 
nroh  ein  gleiches  Volumen  Chlor  vertreten  wird.  Das  Resul- 
it  ist  eine  neue  SSure,  CfCI^Oj,  H,  von  derer  einige  Ei- 
enschaflen  beschreibt.  Die  l^olgerungen,  welche  Hr.  Duma» 
OS  diesen  Tliatsachen  »ieht,   sind  folgende: 

Das  Chlor  vertritt  den  Wasserstoff  Atom  für  Atom  imrf 
pfeß  dahei  ganz  ilieaelbe  Holle  tcie  der  Wassemloff'.  Das 
'nduct  ist  eine  Essigs.lure,  welche  sich  von  der  andern  (gc- 
rShnltchen])  nur  dadurch  untcracheidef,  dass  sie,  anstatt  6  At. 
Vaascrstoff,   6  AI.  Chlor  enthalt ;  aas  diesem  Grunde  neoDt  er 

•)  Jotirn.  Bd.  17,  e.  193. 
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sie  C)i)urC9si]a;sSiiro.  Sie  besitzt  nlle  Eigenschaften  der  | 
%v-öhnlichen  BBsigaSure ,  bo  diiss,  wenn  man  die  der  leiten  ■ 
keant,  man  auch  die  der  ClilorecRigsSure  kennt.  Dit^ss  könnt  ■ 
daher,  dass  die  Bigenselmrien  eines  Kürjiera  viel  mehr  vnD  des  ■ 
Typaa  seiner  Zusammenselxun^,  als  von  den  eigenthümlleh»  ■ 
Charakteren  der  Elenienle,  welche  er  geSnderl  Mal,  nhbängak  J 
In  der  organischen  Ctierole,  engt  er,  giei»t  es  gewisse  TypM^  ■ 
welche  selbst  dann  beibehalUn  werden,  wenn  an  die  Steite'dil  4 
Wasseretoffes,  den  sie  enlbalten,  gleidie  Volumina  Chler,  BfMj  ■ 
Jod  hineingebraclit  werden.  Er  Rrliliessl  darnns,  ilaaa  e«  h  il 
der  Chemie  2  leitende  ^nnciplen  gebe;  in  der  roitieralisflh<iii  | 
Chemie  den  Jsomorphismu»  und  in  der  organiscbeo  die  £i4-  ^ 
stUulion.  Er  »elxl  voraus,  dass  beide  von  derselben  UraaüM  il 
ausgehen  nnd  daas  sla  sich  mit  der  Zeit  anier  einen  allgciO«<i  4 
oen  Ausdruek  werden  KasammenfuRüen  lassen. 

Hr.  Dumas  fügt  hinzu,  dass  weder  der  tuomarvibianD^ 
Hoch  die  SubsUtnlionetlieotie  mit  den  An^iehien  der  cIchlH 
chemlsclien  übereinstimmen  und  daxs  diese  letaleren  nicht  i 
Eigenschaft  besässen,  sich  den  Thalsnchcn  anKuacItlicsRen^dM 
sie  dieselben  nicht  erklürten  und  sie  nicht  voraiisBchei)  L 
Er  verwirft  die  cleklro-ciiemische  Tlicoric,  indem  er  «tf 
„Man  musB  darin  übercinsliinmen,  es  ist  niislits  an  ilii." 

El  giebt  also  in  der  gnn/en  Chemie  eine  Revolution.  .,t 
Wenn  so  wichtige  Fragen  angeregt  werden,  so  niuas  lÜ 
Liebe  v.a  der  Wahrheit  in  der  Wissenachart  eine  zeilige  P(l 
fung  der  GrundsJil^to  des  Verfassers  einer  solchen  RevalwUll 
hervorrufen,  am  uns  entschiiessen  7M  können,  wenn  ec  TmI 
hat,  auf  seine  Seite  /.u  Irelcn,  oilcr  wenn  er  unrecht  b«t)  |t 
entgegen  7.0  sein.  Einer  der  grüsslen  Vorlheile  der  SublM 
tionstheorie  vor  den  elektro -chemlaclien  Ansiebten  seh  eist  A 
KU  sein,  Aasn  der  Typus  der  Verbindungen  seine  Kigensebat 
len  heibchäjl,  nuuh  nach  dem  Auslauauhe  des  Wns^erstoilt 
durch  das  Chlor. 

Prüfen  wir  die  geringe  An/.ahl  von  Eigenschaften  ' 
Chlor  essigsaure,  welche  Hr.  Damna  beschreibt,  and  vergh 
eben  wir  sie  mit  denen  der  Essigsäure  selbst.  Wir  wer4l 
sehen,  dase  diese  beiden  Siiurcn  unendlich  mehr  veiacbied 
rind,  als  7,.  ß.  die  Essigsäure   und  die  Atneisensäure, 
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Gssis^äuro.  Chlaicssigsiiure. 

SUrber  und  Blecheniler  Gerauh,  FiiHt  gar  kein  Geruch, 

flüssig  hei  der  gcwOlin liehen  foBl  bei  der  gen-ühnlioheii  Teat- 
Temp.,  schmelzbar  bei  lO".  peralur,  Bchinelzbar  bei  86o. 

KoDll|ianct  bei  100^  Kochpuurt  bei  WO". 

8pce.  Gen'.  I,0fi.  Speu.  Gew.  1,617. 

■■Uaalx  zcriliesslich.  KBlisal2,and.Iiiir(  unveränderlich. 

Ber   Acthcr    eeiir    flüss\g,   von  Aellier,  Ülig,  von  Mundgeruch, 

Stberlschem  GerQcb,   leiclilei       schwerer  als  Wasser. 
'  als  Wasser. 

Beide  Snuren  haben  also  keine  andere  AehnÜcbkeit  als  die, 
welche  die  8üaren  jJbcrhRn|i(  hnben,  und  man  könnte  sagen, 
ilass  die  Chloressi gsfinre  eben  so  sehr  der  Schwefelsäure  ähnelt 
-da  der  Kssigsnure.  Es  lüssl  also  der  Typns  die  eigen IhQm li- 
ehen Eigcnscharieo  eijier  Saure,  in  der  das  Chlor  den  Waaser- 
'  Rloff  vcrIriK,  nicht  vorhersehen. 

Werfen  wir  jclxl  einen  Blick  auf  die  Zusammcnsolanng  der 

■  ChlaresfigsJiure,     Hr.  Dumas  bc<rnch(et  sie  als   bestehend   aoa 

»S  At.  Saucrsloir  und   1  At.   eines  RsdicaU,   gebildet  aus  4  A(. 

Kohlon^IulT  and    6   AI.  Chlor.     Um   diese  Kusamnienselznng  xa 

frflfen,    ist  es  natürlich,   uns  zd   fragen,   ob   wir    nicht  andere 

lUrper  einer  ühnllelien  Zusammcnsel/ong   kennen    und    ob    «ich 

I  iic  Ansicht   des  Rrn.  Dumas   in   gleiclicr    Weise    auf  sie  an- 

k  wenden    IursI;   denn    es  ist  klar,   dnss  eine  Erlilärung,  weluhe 

alclit  auf  andere  Verbindungen  derselben  Art  jiasst,  nusgesohlos- 

•tn  werden  muss. 

Die  Ciiluressigsiiure  ist  eine  Verbindung  des  Kohlensloffes 
la  gleicher  Kell  mit  Chlor  und  SauerslufT.  Wir  kennen  eine 
Mbiroiche  Classe  ähnlicher  Verbindungen;  es  ibeilt  sich  die- 
■Elbe  in  S  Unlerablhcilungen  nach  den  Radiaalen ,  welche  mit 
tea  Chlor  und  dem  SauersloiT  verbunden  sind.  Wir  wullensie 
tlnc  nnch  der  andern  betrachlen. 

i)  Einfache  eleklro-poHÜive  lUdicale. 
Diese  Unlerablheilong  Ist  sehr  Halilreicli  und  sehr  bekannt 
Ke  ist  zusammenge^ielKt  aus  den  basisch  -  sai^csauren  i^al^n  der 
alten  Theorie  über  das  Chlor.  Die  allgemeine  Meinung,  welche 
nicht  bestritten  wird,  ist,  daas  diese  Körper  Ktisammengeseti'.t 
mä  aus  einem  Chlormctall  und  einem  Oxyde.  Man  zersetzt 
Bie  and  stellt  sie  wieder  lief;  ganz  nach  Willkühr. 
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Wenden  nir  hieraof  die  neue  Theorie  Damas's  an,  » 
müsdlen  wir  die  Verbindung  PhCI  +  3Pli  folgen ilermMsse» 
BQBdrfickeD:  PbjCI, +  30,  worin  Ph^  Clj  ein  Biidical  sein  wönle, 
beatebend  aas  B\ti  und  Chlor. 

Ich    bin  überzeuge,    dass   Hr.  Damns  gegen  diese  Aas« 
debnung  seiner  Ansichten  prolesljren  würde;    wenn    sie    indes- 
sen wahr  sind,   so  muss  mnn    diese  Ausdehnung  machen,  osl 
nin  conscquent  zu  sein,   muss  man  noch    weiter  gehen  and  di^  ^ 
Salze  der  Saaeraloffänuren  als   Oxyde  eines    Radicals,    fiUsa"<-  *^ 
mengesetzt  aus  dem  der  Sfiure  uii^l  dem  der  Busis,  belrachl 
so  dass  acbwcrelsaufefl  Küii  /..  B.  sein  würde  KS  +  4  0. 

S)  Einfache  elekira  -  ne^alivc  Rndicalc.  ^^ 

Die  Znhl  der  bekannten  Verbindungen  dieser  Ctosse  Iif  > 
sehr  beschrünKI.  Mun  betrachtet  sie  unter  2  vcrscliiedenen  Oe^. 
Biebla|>uncIon,  Hr.  H.  RosCj  welclier  die  Verbindung  ätti 
Chroms,  die  hierher  gehört^  entdeikt  hat,  bcirnchtet  sie  be* 
stehend  ausCrCI^  -f"  3Cr,  und  diese  Ansicht  iät  die  vorherr- 
Bchcnde,  Bpüter  bat  man  vorgeschlagen,  alo  als  Chromafian; 
xn  beirachlen,  worin  1  Acq.  SaucrsIoIT  durch  1  Aeq.  CuiOfl 
vertreten  wird.  Dleao  B et ra cht ungH weise  iüt  einraober,  ea  14 
aber  leicht  ku  bewcLien,  dass  sie  ungenau  ist,  denn  dMj 
Cbroinehlarörlässiaich  durch  andere  Cblorüre  vertreten  and  maniial 
mehrere  Beispiele  von  Salzen,  welche  aus  1  AI.  eines  ChlO"- 
rürs  und  2  At.  ChromsHure  bestehen. 

Sodann  gestattet  die  vorige  Hypothese  nur  ein  einsign 
Verhultniiis  der  Atome  des  Chlors  zu  denen  des  SauerstoBiB% 
während  wir  wissen,  dass  deren  mehrere  cxistiren.  Die  ein« 
zige  Ansicht  also,  welche  seihst  hei  dieser  Classe  von  KÜrpen 
Kuhissig  ist,  würde  sein,  sie  üu  betrachten  als  Verbindungen  ei» 
nes  Chlorürs  mit    einem  Oxyde. 


Folgend« 
Verbindungen 
Radical. 

sind    die    bis  jetzt 
Forme]. 

bekannten   dahin   gebürigeD 

Entdecker. 

Schwefel 
Schwefel 

SaCia  +  S 

8,Cl3   +    ÄS 

Hegnaalt. 

Kohle 
Kohle 

Molybdän 

CjClg  +  £'  ^ 
CCI3  +  C 
M0CI3  +  2Mo 

Dumas  (Chloressigsüure> 
J.  Davy  CPho-^gfi"). 
11.  Rose. 

Wolfram 

iSWCIs    -t-    W 

Bonnef.                  .J^H 

Slft«in 
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WCI3  +  »W  n.  Rose. 

3iroin  Crt'a  +  2    Hr.  H.  Roae. 

Siesehen,  iln^s  ilicCIiluressigi^nurc vanH.  DamaanicLIs  ist 
1I0  eine  Verbindung  der  Ostilafinrc  mtt  einem  Chlorkohlen^lolT, 
velclicr  der  Oxalüiiure  nelbsl  cntxtiricLt,  Auf  ihre  sauren  Et- 
[enschaffcn  wenfcn  wir  xurdctkommen. 

9}  Zusammen  gesetzte  Radiea!e. 
Wie«l.  Formel.  Entdecker. 

itttyl      3  C^ Hg  Cig  +  C,  IlyOa  M a  I  n  g u  1  i.  (genhlorlcr  Acther). 
fiimyl     Ca  Hg  Clg  +  CaUgOg  Ln  uronl(;«celBteme(l.}lique 

«vcc  chlore^. 
toDZoyl  f,4  njoClj+sCj^HiuOsLlohiga.  WüliIerCChlor- 
licnKOyl. 
ktaylO     Ca  H,  €1  +  r^  H4  0     d'Arcet  CChlorulliersl). 
b.  Vi     C3II4CI4  +  C3H4O,         Kaue    (HolKgelsIcIiloridJ. 
bi  Hj     CullaCla-f-OBlIaOa  ,^  Lanreol  facide  clUorophe- 

nisique. 
%  H,     Cg  H^  ei,     +Cy  n^  Og  -ffr  CicidBchloroiiheneslque). 
tf  Hs     C,IlsCl3+  t^IIgOs  ^  Piria  (SsÜclncljloraO. 

ft*  H«  fuH„Cla  +  C,4lly03  +  SH3„  CCLlorOMinid). 

Die  mit  einem  ^  bexeichnclen  Verbin dünge»  tiaben  <1io 
pigensolinn,  sich  mit  8n>icn  vereinigen  y.u  liQnnen,  ohne  dabei 
lio  Chloride  zu  verlieren,  iihnlich  den  Pil a nzen sc hvrerel säuren, 
teliuen^nll'eicrsäuren  u.  e.  w.,  mit  denen vieleandercSubstan- 
tn  Verbindungen  eingehen  lionnen.  Von  diesen  Vcrbindangen 
'beellzen  wir  Tünf.  Sie  Rchen  nlso,  dass  die  CiiloressigsÄure 
krineatreges  das  ein^.igo  BL'iei|iieI  davon  in  dieser  Ordnung  iet, 
nod  dass  wir,  um  ihre  Eigenscliaflen  zu  erklSron,  keineswegea 
mwnngen  sind,  sie  von  den  übrigen  anniogen  Verbindungen 
EQ  (rennen,  um  ihretwegen  neue  Ansichten  zu  erfinden,  wel- 
Ehe  dem  allgemeinen  Sysicm  der  chemischen  Kenntnisse  entge- 
j;eii  sind. 

Der  gechlorte  Aclher  von  Malaguli  kann nnlerzwelver- 
ichiedenen  Gesichtspuncicn  betrachtet  werden.  Wie  man  ihn 
Hunittelbar  durcli  Aclher  und  Chlor  erhiill,  ist  er  wahr- 
Kbeinlich  x.usaramen gesetzt   aus     1  At.     Easigsfinre  und   S  At. 

*)  Der  Name,  weldicn  ioli  dem  Ktlrper  Cg  H4inderhollüodisoben 
Flüssigkeit  uad  den  KlhcrlschcD  Plaimaalxea  gegeben  liabe. 
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eines   Clilorür.i     vnn  KoliIcnnnfifiCrfilDir,  tvcIcherilernRndtf 
fer  Süuro  cn[s|inuti(.      Wenn  tnnn  inilcsscn  k,  B,  den 
ülher  durc^li    ("lilur     7.eT\egt,   so    scheint   es,    ilnss   die    I 
welche  sodann  ei>lfllclil,   und  welclie  sich  mit   der    Raazoüt 
vcrbunilcn  liat,  die  Furniel  darstellt,    die  ich  in    eitlem  früb^ 
Sulireiljen  »ngegcljen  linbe,  nninljcli : 

C,  Hy  0,   +  a  C  Cl 

Ich    werde    noch,  einige    Beispiele    von    Verbindungen  v)iJ 
i,Cbloros>'den"  m'tl  Andern  Körpern  hiiiKuragen.      Diese  Beispid 
belrelTcn  nur  ans  Ctiloroxyd  des    KohlenslofTs^     Der    Abktiraq^ 
wegen  soll  Ac  sein  =  Cj  H,o  Aelhyl,  Me  =  Cj  Hy  Methyl^ 
V  =  Ca  Ua  Fonnyl. 
(_C  t;i»  +    fi)  (S  eis   +  ^)  Murcet  und  Ich 

(Siiljivcrulkoliluiigtoir  mit  Königswasser  behaDdeKt 
(C  €1,  +  C)  +  Ae  'c  Dumns  (elher  chloroxicarboniilMii 
CC  -Cla  +  C;)  +  Me  C  D  d  m  n  s  (elilorocarbonäle  melhylii^K 
(.0  Clj  +  CJ  H-  F  Ci  fChlorsl.) 
t.C  C'a  +    C)  +  Fg  €1  Knne    (WelliylchloralO 

In  den  lol/.teren  knnn  mnn  dns  lludicAl  auch  belracfA 
als  Cj  H^,  d.  h,  das  der  CilroncnsSure,  Weinsleinsäuce.  t" 
Bcrn«(ciiisüurc. 

Sleaelienn]8o,dasBman,nin  die  llevo1u(ionab;tawenden,wele| 
«lieelcklra-ohemischen  AnHiclilenhcilrnt>l,nurdic Zeichen derFocai 
fQrdJe  Olilorcssig^fiiirc  in  eincrnndern  llL'iiicnur/.iislellenbrniH^ 
wie  CS  Dumas  gcllian  Im),  unJ  dnss  diirt^h  diese  kleine  Yeril 
dermtg  die  neue  Verbindung  mit  schon  bekannten  Kürfiera  I 
äue  CInssc  Irilt. 

Wir  bclinilen  uns  in  einer  Ejioelie,  in  der  eine  nhemlscjj 
Theorie  der  orjinnischen  Verbindungen  sich  nns  der  EnlfernOR 
«eben  liissl;  wenn  wir  aber,  slalt  ihr  wi  geslalleii,  sich  in  dl 
Mansse  ku  entwickeln,  aln  es  die  Erfahrung  erlaubt,  uns  J 
isollrle  ThnIsHchci)  basiren  wollen,  weluhc  ohne  Bücksioht  i 
ihre  Cc/.iehtinircn  y.u  dem  System  unsrer  allgemeinen  Kenrili^ 
t)etrnr:litet  werden,  und  dndurcli  Erklni'ungen  geben,  welche  ) 
den  Grnndsal/.en  der  WiEHenschaft  nicht  im  Einklänge  i 
nnd  wenn  mnn  ausserdem  daraus  echliesscn  will,  dass 
Fehler  die  sonst  wohlbegiündelen  Principien  für  IrrthQm«  % 
klüren  mu-is,  so  wird  es  uns  niemals  gelingen,  die  Wabilt 
anCKullaiJei). 

Dress  ist  ungefölir  «lies,    was  ich   glaubte   bei    dieser    Cc-^ 


B^rKeIi«s/äb:  organ.  SSareb.  48^ 

^Dbeit  ;(ttr  Vcrtheidigang  der  elektro-chemischen  Ansicht  sa- 
m  xn  rnüsgen. 

Ehe  ich  sehliesse,  will  ich  noch/wenige  Worte  hin9sorji|g^en 

Beziehung  auf  die   Oiscussion    über  die   organischen    Me(a- 

)rphosen^  welche  durch   die   Warme,  hervorgebracht   wenien, 

teDiscQssion^  in  der  sich  die  Herren   Dumas^  Peligot    und 

lyen  gegen  meine  Ansicht  erklärt  haben. 

Hr.  Damas  findet^  dass  ich  mich  geirrt  habe,  da  er  eine 
»i4)HidüngdesAethyls  aufgefunden hat^  mit  der  raetamorpho2»ir- 
I  Gilronensfittfe.  Die  Existen»  dieser  Verbindana:  beireist 
^hts  mehr  und  nichts  weniger  als  die  Existenz  anderer  me*- 
morphosirten  Verbindungen. 

Hr.  Payen  hat  gezeigt,  dass  das  Bleifimylat,  bis  zu  ldO<> 
bitzt,  kein  Wasser  mehr  zwischen  130undlS0<^  giebt^  ohne 
zuweise  zersetzt  zu  sein.  Das  ist  genau,  was  ich  selbst  be« 
lesen  liabe. 

Ich  habe  nicht  untersucht,  was  unter  130^  geschiebt.  Ich 
he  mich  darin  den  Thatsnchen  angeschlossen  ^  welche  dieser 
»chickte  Chemiker  in  seiner  Abhandlung  über  das  Amidqi} 
ifubrt. 

Hr.  Fei  iget,  welcher,  ich  wei»s  nicht  aus  welchem  GrundCi 
e'^Erklärung  einer  Beobachtung,  die  er  gemacht  hat,  und  de- 
n  Genauigkeit  ich  bestätigt  habe,  als  einen  Angriff  gegen  sich 
brachtet,  Hr.  Peligot  sucht  ^u  beweisen,  dass  ich  ungenaue 
fiatsachen  angeführt  habe.  loh  bin  überzeugt,  dass  Hr.  Peli- 
ot  die  Resultate  erhalten  hat^  welche  er  gegen  meine  Ansicht 
iführt ;  ich  wörde  ihn  indessen  ersuchen,  den  meinigen  eben- 
)viel  Glauben  zu  schenken. 

Die  Frage  reducirt  sich  also  darauf,  die  Bedingungen  auf- 
lOndeo,  unter  welchen  ein  durch  die  Warme  veränderter  Kur- 
NT  durch  das  Wasser  wieder  hergestellt  wird,  und  die,  Ujiter 
eichen  es  nicht  geschieht.  Ein  gründliches  Studium  der  or- 
aniscben  Metamorphosen  wird  ohne  Zweifel  diese  ßedingun- 
en  enthüllen.     Später  werde  ich  darauf  zurückkommen. 

Jac.  Berzelius. 

XIIL  Note  über  die  Oxychlande  der  zusammengesetzten 

Radicale^  von  Berzeliüs^ 
(ii/ifi.  de  Chim.  elde  Phys.Tom,  7iypag.B40y. 
Die  ausgezeichnete  Arbeit  des   Herrn  Malaguti  über  die 
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+4-  Berxclins,  üb.  organ.  Säuren. 

Elnwirkang,  ^reiche  Uns  Clilor  nur  fiic  Ac(hcrarlen  bu9  äbt,  bie> 

!et  nicht  ncnigcr  als  eiebcn  neue  Beis|iicle  dieser  Art  t« 
Terbiiidung  ilnr. 
JJ  Der  gechlorte  AeOur  vonMalagnli  iet  znsammeDgeaei^ 
wie  ich  gezeigt  habe,  bub 

1  At.  Ussigsüurc      ....  =4C+6B              +S|ä 

a  AI.  Acelylchloriil       .     .      .  =.  6  0  +  18  H  +  18  Cl 

(Ä'  =   C4     Bg     O3   O,  A  C'3 

=  C4Hb  CI3)    Ä+  AC'3  18  C+  18H-I-I2CH-SÖ! 

Diese  cnthJilt  dreimal  so  viel  cinracbe  Alame  ala  Mali 
gnli's  Formel, 

SJ  Dir  geschirefelle  Aellier  C^  Hy  S,  0;  verareiflM 
man   die    An/.alj|    der    einfnuben    Alome,   so    hat    man 

1  At.  EssigHiiuro  .         ,  ~  4     C  +  6  H  +  i 

2  At.  Acetyl-  SulfiJ  .        .  =    8012H-f  G  S 


CÄS3     =       A)       A   +     2  A   =  12C  +  18  U    -fes+X 

3)  Der  chlorijeschieefelte  Aellier  (T>'clher  chlorosnfnif^ 
=  C^  Hh  S  Clj,  0.  Wenn  man  die  An/.abl  der  elnftiA 
Alome  mit  6  mullipllcirt,  eo  ontbfilt  er  3  At.  Essigsäure,  S  J  ^^ 
Acctyliiuiriil  und  2  At.  Aceljlchlorid,  welche  mim  A^ 
sieden  kann  als  eine  Verbindung  dea  ersten  und  des  KVeH^ 
=  A  +  2  A)  +  CA  -h  2  A  ty.  Es  ist  wabrschcinlichj 
dass,  wenn  mnnda.s  Oxicblorid  des  Acciyls  (So.lJ  mitS' 
Telblei  behnmlclt,  mnn  No.  2  oiler  N(i.3  erliahen  >vJiil,  je 
dem  dlo  Zcrsciznng  mehr  oder  weniger  vorgesebritlen  U; 
ganz  wie  bei  der  Beliandlung  von  B/.  i'l^  -^  Bx  (Bä 
Cj4  n,o)  durch  Schtvefciblel;  man  erbiill    Ü'/,  +   ä'Üx. 

4)  Der  gvehlorle   Emgälher   Cg    II, ,01^  0^;  mullijillrfrt 
man  die  An/.ahl  der  einfachen  Alomedurch  1|,  socrhäll  mai 

8  AI.  Essigsäure =  8  C  13  H  +60 

1  At.  Acelylchlorid       ....      =  4  C     6  II  -f  6  CI 


ACl   4-  9  A  ^  18  C  18  U  +6  Ol  + 

Diese  VcrbJndiingcnlH]irichtderdes  Schiyerels,  dea   Chroi 

dea  Molybdäns,    dtr    Wolframs,    dea    Benzoyla   mit   dem  Chlot 

und  dem  SaucrslolT. 
Ö)  Gcchlorlcr  Ameisenälher  Cq  Hg  Clj  0^. 
Die  Verdreifachung  der  Alome  giebl: 

2  At.  Ameisenaäurc     ...=4C  +  4  1I  +80 


BerKelJQS,  üb.  orgnn.  Sauren. 


.  =  8C  +  iaH  +60 

.  =  4  C  +  Ö  II  +  6  C1. 


L  Formylclilorid    , 

ücl/lchloi'id     . 

\g  +  2A}  =18C+«4H+  18  CI  +  I«  O. 

er  yechlorle  Kampheräther   C^  II^q  CI^  O^. 
VerilrcifacLt  man  die  Aiiznlil  der  Atome,  ho  bat  man 
.  Kami)bersHure  .     .     .   =  80  C  -f  28  H  +60 

.  Kpm|iliyIct)lorid      .     .    ^  10  C  +  14  H  +  6  Cl 
.  Essigsäure       .      ..=     8C  +  18H  +60 

\  Acerylchlorid  .    .     .     =    4C+     6ll  +  6Cr 

=  C,o  H,,)  CCaCl3  + 
J+  (ACI3  +  S  Ä  42  C+60H+  13C1+120. 

pedttorler   ücnzoeätiter  Cjg  1A^^^  Cly  0^. 
Uit  drei  muKiiilicirt,  gicbt: 

L  BenÄOesnuro     ...=28C  +  20H  +60 

i  Clilorbeiizoyl    .     .     .      =   14  C  +  10  U  +  G  Cl 
\  Ksaigsäure  ....     =     4C+6H+  30 

r  Cbloracelyl  .     .     .     .     =     8  C  +  18  H  +  18  Ci 
Na+2BK)+t8ACl3+  A)~  54  C  +  48  H+18C1.+90. 
'Gechlorter  Oenanlliäl/icr  figll^aClg  O3. 
Er  enihiilt  niclit  äan  Rsilical  des  Üenaiuhüthers. 
Hr.  Mnl^guli  bat  geruriden,  dnssdie  Alkalien,  indem  sie 
ite  Acelyl-   Oxyclilorid  >;erslöreii,  daiaus  eine  neue  Büure  ab- 
Mheiden,  die  er    aoalysirt     hat.     und     bestellend     gefunden  aus 
Cji  Ua,  CI4  Oa+   H.  deiciiRadii-alalso  C,4  Hggisl,  Giebiman 
iKsem  Radical  das  Symbol  X,  ho  ivQrde    die    Si'iure   im    was- 
Mrnreien  Zustande  bestellen  nus 

J  At.  der  Siiure  des     Badicafa  X  =  14C  +  82H       +40 
1  At.  des  Chlorids  vom  X  =  14  C  +  82  H+8  CA 

(X  +  Cl^  +    X)  S^8"C  +  44H  +  8C]  +40. 

Es  ist  diesa  also  eina  der  Oxycbloride,  deren  Hiiuce  eleh 
tit  den  Basen  verbinde!,  oNne  das   Clilorid  fnlircn  ku  lassen. 

Wenn  man,  wie  es  Hr.  Malaguti  vermuthcl,  und  wie  es 
wtbraofaeinlich  Ist,  annimmt,  dass  dieser Kür|)Dr  in  dem  gcclilor- 
(eb  Oenantbälber  vorbanden  sei,  so  enihiilt  der  letalere 

I  A(.  Basig*'!ure =  8  C  +  18  H         +60 

*  Ät.  Acelyiublorid        .     .     .     .     =  16C  +  24  B  +    84   Cl 
i  AI.  dei  Säure  X      .    .    .     .     =  4«  C  +  66  H  +    18  O 
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3  Af.  lies  Clilorids  X  Clj,     .     ■     4«  C  +  66  H  +  8*  Ql  . 
»  (2  A€l3  +  A)-^-(X€IJ+jX=^,108C  +  168H^-48Cl^-B^ 

£»«  sind  dicas  2  AI.    ileü   Ai:elyl  -  Oxychloriils 
lies  Oxychloilils  vom  Bnilical  C,^  II,,    oder  6  mal  die  AloBj 
zahl,  »-eiche  in  der  Formel  von    ftliiUgiid  »ngcgeben  ist. 

Wns  lies  essigsaure  Meliiyloxyd  bclrifTl,  so  scheint  es,  ijä 
es  dieselbe  Verlijndutig  geliefert  bat,  uie  das  nmerseaaaanj 
Aelbyloxyd,  wie  es  rucIi  die  Tlieoric  vorausseberi  liess. 

Der  gevhlotle  ßrctixscbleimiilher   ficheint    nach  den   lctz(Ä| 
Verbuchen  von  Alalaguli  Aclbyloxyd  itu  enthallen,  verbanden  q 
einer  Süiire^  welehe  a\is    einer  Si'iure    und    einem    Chlorid    1 
Hiebt.     Wenn  man  sie  mit    ICasen    sülli  ^t,  sa    scheidet   aioli  i 
äüure    riuhl  ab.  Jede  Conjceliir  über  die  ZusammenselKung  6 
Siiure  und  des   ilninll  verbundenen  Chlorids  kann  in  diettemAi^ 
geublick  nur  voreilig  sein. 

Slocklmlin,  den  80len  August  1839. 
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Ueber  eine  neue   Theorie  der  Aclkerbilduns» 

Von 

11.     ItOSK. 

(i4ia  tli^n  Berichten  der  Berliner   Acad,  i8S9.  p.~t4B). 

Die  meisten  Chemiker,  namentlich  In  Deulsohland, 
len  den  Aelher  als  dna  Oxi/it  eines  aus  Kuhle    und  WasttHt 
heMeliciiden  llndiciils,    und   »h  eine  Itase,  die  mit  Sfinren 
nrllgc  Verbindunj<en  hervorbringt,  welche  man  gewöhnlich  j 
Bnmmcngeset/Ie     Aelliernrten     dAelhyloxi/idaize^     an 
pflegt. 

Diese  iverden  sehr  leicht  ücr^clzl,  nicht  nur  durch 'AoHO« 
eungcn  Bliirkerer  Basen,  ivelche  dns  Aelhy(oxyd  im  Kiisfanä« 
des  Hi/drals  (AlUokoQ  daraas  abscheiden,  eondern  selbst  durch 
Wasser,  welches,  wiewohl  gewühnlich  in  einem  achwächere^ 
Slanssc,  denselben  Erfulg  hervorbringt. 

OlTcnbar  wirkt  liier  das  Wasser  wie  eine  ßase;  es  v«r* 
bindet  eich  mtl  der  Siiure  des  Aediijloxydgatze»  7.a  einem  By- 
ärate,  das  selbst  als  eine  salKatlige  Verbindung  betrachtet  wer.^ 
den  kann.  Das  Wasser  wirkt  in. diesem  Falle  eben  ao  wif 
sehr  häudg  bei  Processen  in  der    unorgnniacheu  Chemie.     Et 


iTMninii 
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Oinnf,  dioa  vtcle  ShIzo  dea  WismnllioxydH,  des  Quecfc- 
Aberoxfils,  itcH  AnlimonDsyds  und  nmleter  Aletnllaxyile  ilurch 
IVksser  in  busisohe  SbI/o  vcrwnndelt  werden,  jn  biHivcileti  gelil 
\nrtb  AtitvetidurijEC  von  einer  hinreit^liciidirn  Metij^  Waniier  die 
krsel/ung  his  stur  Ausweheirtung  von  reinem  Oxyd,  wie  z.  B. 
la  fpel  e  rs  au  rem  f'  m  eckfil/icri/a-i/il. 

mint  gewOlinlich  nn,  dnNs  in  iliesenFfillen  dns  Wns- 
1  oeDlroIe  Sal»  eineg  Melalloirydi'»  in  ein    saures   und  in 
l^acheB  zersel/.f.     Aber   die    Exhten^-    der   sauren  Salze, 
i  durch    Einwirkung   des    Wassern    auf  mehrere    neutrale 
vpydmke  eich  bilden   pollen,  ist  ni'^lits  woniger  a)s  be- 
Bt|  ilenn  gcwütinllisb  tüsl  dtis  gebildete  Hydrat  der  SÜitreti 
r-weni^,    bisweilen  auch  nictils    vom   ausgebe tiiedenen    basi- 
Dhen  8n1;ie  nuf. 

Die  unge/.wungcnRio  Erhlürung,  wcliibe  man  über  diene 
arch  das  Wasser  beivirificn  Zersel/.anjren  geben  kann,  Ist  <!ie, 
tat  das  Wasser  in  diesen  Fällen  nts  Biiso  auflritl,  das  Oxyd 
h  bartiacbes  Sal/.,  oder  angnr  Ijlsweilcn  im  reinen  Zusttind  Bt>- 
Bbetdet    and  sirh  mit  doi  Sfiure  y.n  Bgilral  verbindet. 

Auch  gegen  das  Ammonivmoxyd  Iriltdas  Watser  als  Base 
or.  Wird  eine  AuHÜsuiig  von  Hcbwefclsaurem  Amnionhitn~ 
xyd  längere  Zeit  gckciclil,  so  wird  Fie  snucr  und  es  verfluch- 
et sich  freies  Ammoniak,  das  duruh  das  Wasser  aus  seiner 
'crbtndung  mit  Sühwercl säure  aOHgcIricbcn  wird.  Die  Menge 
ta  sc hwerel sauren  Ammoniumuxydi',  welclies  auf  diese  Weise 
traetKl  wird,  ist  freilich  nur  gering^  es  gebOrt  indessen  das 
\mt>ionivmoxi/d  zn  den  stärkeren  Basen,  and  dieser  Erfolg 
rird  baniitsHchlich  durcb  die  leichte  Flüchligkeit  desselben  be- 
lagt- 

Wendet  man  die  Erklärang  für  die  Zersetzung  mancher 
•ixe  durch  Wasser  auf  die  Tlieorie  der  Aetberbildung  an,  so 
dfilt  dieselbe  eine  grosse  Einfachheit.  Dhh  saure  echwefcl- 
Hre  Aethyloj-yd,  oder  vielmehr  die  Verbindung  des  scliwe- 
iliauren  Aethyloixyil»  mit  Scbu-efcli'äuretiydrHt  (die  Schivcfel- 
'änafinre^  erleidet  in  ihrer  Aultüaung  durch  Wasser  Nhnllcfae 
•raetKungen  wie  die  Aclhtfloj-ydsalze.  Wird  sie  mit  wenig 
^Mser  erhitzt,  so  erhält  man  Schwefelsäurchydrat  und  Ae- 
tt}  wird  sie  mit  mehr  Wasser  erhilzl,  so  erhält  man  statt 
ten  Athohol.  .     ^~- 


Btfse,  üb.  AetherbUdaDg. 

fibersohüssigem  SchirefekänrcbTilrat 
eatstehC    Scbwefelweiosäure^  oder  c 
Beutralem  scbwefelsaarem    Aethyloa 
.    Durch  die  Bildang  voo  schwefelsi 
wcrdeo    2  Atome     Wasser  frei,     eins  i 
s^Äwefelsiarehydnity  das  andere  aus   dem  Alkohol    B« 
«fttt  Mtsckaag  scheidet  elues  dieser  p-eien  Atome  Wi 
jkciyAMryif  aus  seiner  Verbiadnog^  mit   SchwefelsSi 
ttch  mit  derselben  und  bildet  SchwefeLsaureb 


Ss  Ibl  bckanat»  dass  Schivefelsäure  mehr  als  ein  Atom  Wi 
kanoy  ma  ein  Bydrat  zu  bilden.  Ausser  di 
Hydrate  mit  einem  Atom  Wiusser  kennen. « 
cuMk  ictti  xvreiics  mit  %  Atomen  Wasser,  das  im  krystalUshrt 
iNüttMl*  d«qpesttlk  werden  kann,  und  das  einem  basiscb 
jwfcumftbam»  SaUe  entspricht. 

IN»  Xf^ienaf  des  Schwefelsäorebydrats,  noch   mehr   Wa 

«IT  «ateMelimei^  isC  es,  welche  verhindert,  dass  der    hei  d 

to^MCMUsK    '^     8clm*cfelweinsanrc    entstehende    Aether  d 

«%tto  AMa  Wasser  authUnrnt  und  Alkohol  bildet.     Wird  al 

^   Mtoirtoay  lauge   und   anhaltend    gekocht,  so    verliert,  d 

^MwWMaKAurch^'drat  das  anfgenommene  Wasser,   welches  dau 

IM  4^M    A<HlK^r  gemeioaehanUch  abdestilliren  kann.     Im  Ai 

IM^«  4^  0('efatk>n  geht  daher  mit  dem  abdestillirten  Aetb 

^fNMiy  ^tc  ^£ar  kela  Wasser,  sondern  mit  demselben  der  nln 

^  ^)k^tM%icitts&uro   verwandelte    Alkohol   über;  die    Meii| 

^N«  Nim^^lt^liti^d^  Wassers  vermehrt  sich  erst  bei  höherer  Ten 

y^^NMiTk  ^^Nitt  <Uf^  Menge  des  zweiten  Hydrats,  der  Schwere 

>a^v  «i«^  wHmcUrl  hat.     Die  gemeinschaftliche  Verfluchtigui 

\v«  A^tKw  MIHI  \M   Wasser  ist  daher  nicht  die  Folge  eine 

n^^^  «w^vr  ekiMibcber  Processe,  die  neben  einander  in  d< 

k^>|k¥«Mlv«   MMcbnim  Ihüig  sind.     Wenn   einmal  Ae(her  sie 

ai^  «MvUvc  a«k(^x«M^edett   haf^  so    kann  er  bekanntlich  dnrc 

VMmm^Um^  laM  Wast^MT  akht  in  Alkohol  verwandelt  werdet 

«^  ^V4M  ^W4c)t4«^<ig  Atlher  und   Wasser    im   Abscheldungi 

«M^NHt^v  Im    l^ciUdunmg    kiMameu,  verbinden   sie  sich  zu  Al 

kvNib.s:. 

K)(  ^  %S«t^  «(««alkli  aUgemela  verbreitete  Meinung,   du 
{"^^kikfm^  is»  A<Uk»  aus  einem  Gemenge  von  Alkob« 


Ildse,  über  Aetherbildung. 
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I  ilc9  Oemengea  nnd   erst 
I  ungefähr  140«  C.  bMI~ 


i'.SafivefblsHDre  nnr  durch    Koctieii 
ei  tauet  bedeutenden  Tcrapcralur  i 
Hie. 

In  vielen  Lehrbüchern  der  Chemie  finitel  man  die  Bcbaop- 
Bflg,  ä^as,  wenn  ein  Gemenge  von  Bchwefelsnure  und  Alkohol 
lei  einer  Temperatur  crhil/.t  wird ,  bei  welcher  es  nicht  kocht, 
lan  keinen  Aether,  sondern  nur  wasserlinlligen  Alkohol  crhAlle. 
Hese  Behauptung  würde,  wäre  sie  richtig,  ein  wichiiger  Ein- 
fand gegen  die  anCgestellle  Hypolhcse  sein  ;  sie  beruht  indessen 
nf  einem  Irrlbume.  Man  erhalt  Aclher  aus  einem  Gemenge  von 
Miwerelsiurchydrat  und  wasserfreiem  Alkohol,  wenn  man  das- 
ialbe  in  einem  Wasserbade,  selbst  bei  einer  Tcm)ieralurj  die 
Ocbt  bis  zur  Siedehitze  des  Wassers  zu  gehen  braucht,  deslil- 
In.  Es  ist  selbst  nicht  einmal  nülhig,  wasEierPreien  Alkohol  zu 
lehmen.  sondern  nach  wasscrhairigen  kann  man  anwenden,  um 
Aether  bei  den  angerührten  Tcmiieraturcn  aua  dem  Gemenge 
Bd  erhallen. 

Am  wenigsten  genügend  lassl  sich  onch  der  angcfflhrlen 
Vbeorie  die  Thateache  erklären,  dass,  wenn  das  Wasser  ab 
Base  gegen  das  Aelhyloxyd  auftritt  and  dasselbe  aus  seinen 
Verbindungen  aasscheidet,  diese  Ausscheidung  durch  stärkere 
fluen  Dicht  noch  vollkommener  bewirkt  wird.  Aber  die  Auflösungen 
itr  Salze  der  Schwerelwcinstiure  mit  Kali  and  Natron  können  mit 
flberscbQasigem  Kali  behandelt  werden,  ohne  dasa  dieses  das 
Aethyloxyd  abscheidet.  Es  scheint  indessen  ein  Llnlerschied 
Mischen  der  Doppelverbindung  von  Schwefelsäure- Hydrat  mit 
■chwefelsaurem  Acthyloxyd  und  den  übrigen  ach  we  fei  wein  sau- 
m  Salzen  stattKaAndeo,  indem  erster«  weit  leichter  als  letztere 
imetat  wird. 


ham.  f.  prakl.  Chemie.  XIX.  t. 


50    Kuhlmann  und  Peloaze,  über  AetberbildMi^ 

vr. 

I  Veber  die  Eigentehaffen  des  fein  aertke^ 
Platins  und  die  Erscheinungen  d« 
Aeiherbildung. 
Von 
KUHLMAK\. 
(^Berichl  det  Hrn.  Pelouze   au»  den  Comples  rendu»  iSI 
T.  IX,  pag.  496  und  67S.J     *) 
Der   sonderbaren    Eigenf^i^bAlt ,    die   Döber  ei  » 
)  serlheiKen  Plalin  eikannl  ha(,  nämlich  ein  Gemenge  von  Ssuenll  1 

nnil  WasserstofT  /.n  enlzündcn,  Totglen  bald  mehrere  andere  h 
[  -ncrkenewerlbe  Resolliile,    von  welchen  wir  nur  die  Vnivitl  | 
hng  von  Alkohol  in  Essig,  von  HolKgeist  in  Amei^ensünre  ■ 
die  Bildung  von  Ammoniak  darrh  die  Berührnng  des  8tichMI 
I  mydB  mit  Wassereloff  anzurühren  uns  beschrnnken  wollen*  * 
fileichwohl  ist  geil  einigen  Jahren  noch  keine  neue  bemerkei 
\  nrerthe  Eigenscbaft  dieses  Kürticrs  bekannt  geworden,  die  IIl 
p  Wftndlung  der  schwefligen  Säure  in  Bchwefeltiäure  durch  SN 
r,    nnler  dem  EinHasse  des  PlalioBchwammeii,  ftusgeHSri 
I  "Berr  Kuhlmann  bat  die  Aurmerksamkeit  auf  eine  Frage  W 
r  hingeleitel ,    die    ihm   all»^usehr   vernachlnssigl  sohieo.  1 
[  werden   die  wicbllgsten  Resultate,  za  welchen  er  gelangt 
HelnuiderselKen. 

Nicht  allein  das  Stiebe loffoxjd  bringt,  was    bekannt  i 
ÜDe    daaa    Herr   Kuhlmann    davon   wussle,    mit    Wasaen 
f  Ammoniak  and  Waseer  hervor,  sondern  die  4  andern  Ted 
I  dnogeu  des  Slickstolfa  mit  Sauerstoff  tbun  dasselbe. 

Noch  mehr  (die  Sache  ist  merkwürdig  durch  die  Awd 
ranng,  welche  ihr  Herr  Kohlmann  zu  geben  gewuset  b 
\  alle  Verbindungen  des  StickstoBfa  werden  in  Ammoniak  Oiq 
I  wandelt  durch  reines  oder  gekohltes  Waesereloffgae.  — 
j  der  Anwendung  des  Kofalenwaaserstofis  bildet  aich  ausser  J 
L'Boniak  noch  Blausäure. 

Han  weiss j  dass  es  oft  unmöglich  ist,  WanBereloff  dli 

■it  mehreren  einrachen,   nicht  melallischen  Körpern  xa  ml 

den ,    wenn  auf  diese   iio  freien  Zustande  gewirkt   wird.     I 

['Bertheille    Platin  bringt  hier  hervor,  was  Hitze,  Blektri^ 

Vergl.  Jonrn.  Bd.  XVI,  480. 


EahlmAoo  Rnd  Pelouse,  über  Aetberbildang.    AI 

Snek,  WM  Anflösangsmiliel  und  alle  den  cheiDlschen  Procees 
IpirSIinlicb  nnregenden  Krafle  7.a  Ibun  nicht  Im  Stande  und. — 
IFIriilich  verbinden  sieb,  den  Slicicsloff  ausgenommen,  alle  giu- 
Intigeo  oder  verdunntungsTihigen  Melnlloide,  nnlec  dem  Ein- 
Rse  des  zertbeillen  Platinit,  mit  dem  WasserstorT;  man  darf 
«von  selbst  das  Cyan  niclil  auenehmen. 

Wir  haben  gesagt,  daaa  alle  StickstolTverbindangeD  durcb 
Icn  Ueberachuss  voa  Wassereloff  in  Ammoniak  verwan- 
k  werden;  Me  werden  Salpelersänre  oder  salpelrige  Snare 
Rdi  UeberschuDs  <les  SauerslofTn,  was  ein  merkwürdiges  Be- 
kil  ist.  Man  kann  so  also  willkübrltcb  Ammoniak  mit  8al- 
tersSure  und  umgekebrt  Sal|ie(erBäure  mit  Ammoniak  darstellen. 

Herr  Knblmano  glaubt,  dass  die  Cbemic  In  einer  viel- 
Mi(  nar  wenig  enirernlen  Zukunft  die  Eigenlhümlichkeit  des 
Mbeilleo  Platins  zur  leichten  Darstellung  von  dreien  in  der 
doBtric  viel  gebrauchten  Verbindungen  beouly.ea  werde,  nSm- 
Ik  des  Ammoniaks,  der  Salpeter-  und  Blausäure,  oder  vielmehr 
H  Cganeifenkatnim».  Dieser  Chemiker,  welcher  in  dem  De- 
ntenenl  du  Nord  mehrere  grosse  Fabriken  eingerichtet  hat 
Id  der  TM  Lille  seit  lä  Jahren  mit  dem  besten  Erfolge  indos- 
bUe  Chemie  lehrl^  ist  mehr  als  jeder  Andere  in  der  Stellung, 
lue  an sen führen ,  für  die  er  ausserdem  noch  so  voll  Eifer 
\.  Wir  wollen  über  die  Zukunft  nicht  im  Voraus  urtheilen, 
»aoch  aber  bemerken,  dass  man  in  vielen  Fällen  ProduUe 
Irloren  gehen  lässl,  für  deren  Abllusswege  man  oft  noch 
nwe  Kosten  verwendet,  wie  Stickst otToxyd  und  die  rollien 
■W»  bei  der  Fabrication  der  Oxsl  -  und  Schwefebaure,  ond 
^^Berr  Kuhlmann  mit  solchen  Producten  besonders  ope- 
^Hb  bis  jeiKt  noch  ohne  Anwendung  sind. 
^Nsder  Tag  vermindert  die  AoKnhl  der  Bealduen  in  den 
fbribea',  überall  ventucht  man,  sie  za  benul/.eo ,  eie  in  ihren 
Naltiven  Zustand  wieder  überzuführen  oder  wenigstens  in 
M  solchen,  der,  mag   er  sein,  welcher    nur  immer  möglich 

ibren  fbrnern   tiebrauoh  niöglieh   macht.     Und  ist  es  nicht 

I  ver»eihc  diese  Abschweifuog}   ein  der  lebhaftesten  Sorgfalt 

r  Cbetniker    und   Manuracturislen   würdiger   Gegenstand,   za 

hen,  dass  für  mehr  alu  100  Millionen  Francs  Schwefelsäure, 

cbdeiD  sie  bei  der  Darstellung  der  Soda  gedient  hat,  in  Ea- 

■Ujährlicb  verloren  geht? 

4» 


.tetherliildung. 

j.^«gland  KD  änäcrrij 

<im  Beisiiiel    und    vCFdi< 

,^it   Thcil    des   Memoirca 

-.'>cLJeden   von  dem    erslen; 

L'  Gescliichle  des  Alkofaola 


iMii  Zeit  vcrsuclile  man  die  Adi 
t dlierhildang  mil   Erfulg.     Macqi 
-  <7/re   de  Ch'mie  fro/.  II.,    pag.  91 
-s  Zinnchlorid    mit  Alkohol    Hydroclil 
_  ;  litnard  hat  iu  den  Mvmairet  de  la> 

^  *~      .,r.tkt,  T. /._)  gezeigl,  dass  die  meisten  derCI 
^^ ^.  «"if  Alkohol    einzuwirken  und  ihn   in  Uj/J 
^r ^^^^iwvndeln.     In   der  neuesten  Zeit  hat  MaHV 
«'"^^l«  Wirkung  des  Zinkchlorürs  auf  Alkohol  einer  Dl 
(^*    ^ti^nat,  gezeigt^  dnss  hieraus  sich  nicht  Hydrocn 
''^^^»«rmes  geglaubt,  sondern  Schwefclälher  bildete. 
^^'mmg^^t  und  Fluorsilicium  sind  ebenfalls  als  fähig,  Alk) 
^.^^lilher   7.M   venvanilelii,  bezeichnet  worden.     Gleil 
^^  ,^,  «Jio  Sfiuren  aiwgenomnien ^    deren    Wifknng  aal 
A«^  aK  vieler  Sorgrbll  sludirl  worden  ist,  alle  andern 
Jrr  Acihcrbildung    von  den  Chemikern  vernäcbl.'isslgt  ' 
jl,     Iferr  Kuhlmann    hat  diese    Lücke  ausKufüllen  g« 
^j  acine  Bemühnngcn  sind  mit  dem  grösslcn  Errülge    gekl 
^rM^va.     Die  Arbeit,    welche    er    der  Akademie  vorgelegt  I 
m  voll    von    wicLiigen    Thalsaehen    und  neuen  Beobacfalong 
w«lebe  seinen  Namen   der  Geechichle   des  Alkohols  lange  v 
feUden  werden. 

Wir   werden   kurz   die  hanptsnchllchstcn  der    von 
geschickten  Chemiker  beobachteten  Thnlsachen  zusammenstel 

Das  wARFierrreie  Zinnchlorid  verbindet  sich  milAlkohoHn 
reren  Verhält nist'cn.  Die  daraus  hervorgehenden  Verbindungen 
Klrinzendj  Tarblos,  leicht  bryi-lallisirbar.  Das  Wasser 
ele  schnell  nnd  (rennt  den  Alkohol  und  das  Zinnchiorid, 
die  es  beide  aufliist.  Es  verhält  sich  wenigstens  diese  Aal 
flung  als  eine  Miacbung  der  beiden  vorhergehenden  Subsli 


*)    Von  einigen  anileren  Substanzen  bat  dless  gleich MIsv 
riucbgewieeen  woTilen.  ''  ;    uj."«t 
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(He  Verbindung  des  Zinncblorids  mit  absoluten  Alkohol  findßt 
Mtiicb  Qnd  aiiler  groxser  Wärmcenlwicliclung  slatl.  Sie  wird 
B  derselben  Leichtigkeit  bei  elasljscb  and  bei  tropfbar  flüssi- 
la  Zustande  dieser  KQr|ter  bewirifl.  Die  Wirkang  der  WSrme 
rdas  alkoiioliacliB  Zinnclilorid  ist  mit  einer  genauen  Sorgfalt 
■  flerru  Kubimann  Bludift  woiden,  and  in  der  That  bietet 
tr  gerade  diese  Verbindung  das  grüssic  Interesse  dar.  Eine 
iniinng  von  einem  Uobcrscbusse  an  absolutem  Alkohol  tind 
inohlorid  giebi  bei  einer  140**  nahen  Temperatur  eine  be- 
eWlicbe  Menge  Schwefelst  her.  Herrscht  im  Gegeniheil  in 
^Hiachnng  das  Zinncblorld  vor,  ho  erecbeinen  andere  Pro- 
ile,  nfifflticb  Ilydrocblorüther,  ölbildendea  Gas  and  sQsbbs 
äaüi.  Aehniicbe  Kesuilntc  finden  sich  beim  Alkohol  abs.  mit 
Meifreicn  Eisen-  und  Antimonchloriden.  Die  Aetberbildung 
U  also  noch  bei  ungefähr  110 ^  vor  sich,  wenn  man  mit  ei- 
B  Ceberacbussc  an  Alkohol  operirt,  nnd  in  diesem  Falle  er- 
t  man  immer  Schwefclütlier.  —  Die  Actherbildnng  durcb 
leacbloriil  ist  merkwürdig  rein;  der  Aether,  welcher  sieh 
lOD  bei  ungerijhr  i30<*  bildet,  nimmt  nicht  merklich  Wasser 
t,  nntl  mall  sieht  mit  ihm  weder  ülbildendes  Gas  noch  süsses 
elnSI  erscheinen.  Jenes  Salz  ist  von  allen  bekannten  Körpern 
illeicht  dasjenige,  welches  den  reinsten  Aether  und  mit  der 
tasten  Leiebligkeit  giebl.  Der  Versuch ,  der  sehr  echün  ist, 
l)rdert  kaum  einige  Minuten,  nnd  man  kann  keinen  bessern 
ihlen,  am  in  einem  Vortrage  die  Umwandlung  des  Alkohols 
ficbwefelälber  xa  zeigen.  —  Herr  Kuhlmana  hat  In  den 
Chlordren,  von  denen  eben  die  Rede  war,  noch  eine  andere 
Deinsamc  EigenschaH^  nämlich  sich  direct  mit  Scbw.felfilher 
verbinden,  entdeckt.  —  Arsen ikchlorür  bot  ihm  durch  seine 
rSfarung  mit  Alkohol  keinen  Ae(her  gegeben.  Alumlnitim- 
lorfir  brachte  im  Anfange  der  Destillation  nnr  einen  mit  we- 
f  CfalorUr  gemischten  Alkohol  hervor,  aber  bei  einer  Tempe- 
lir  von  180  —  200*"  entwickelte]  sich  eine  ziemlich  grosse 
iutilät  llydrochlorätber.  —  Dio  gasförmigen  Flnorkicsel-  und 
lorbors^lnren  werden  in  belrSchtlicber  Quantität  von  dem 
kehol  abs.  absorblrt.  Die  daraus  her  vorgehenden  Ver- 
idtingcn  werden  bei  einer  Temperatur  von  uogefShr  liOi^^ 
»lebe  daraus  Schwcfelülhcr  abscheidet,  zersetzt.  Die  Aetber- 
ittufe  ist  bei  weitem  achivicriger  mit  dem  ereteo  dieser  beiden 
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« 


^  ^  Jlgorverblndnngen  verbind 

j  die  3  ernlen  Kötj  ** 
Alle  diese  Acltiervcrbinih 
_y.4  U'ssaer  scliDell  /ersetzbar. 
hktrAof  Bubsliluirl,  verhalt   sioh   ia  ■ 
,  Xc^fiooen  auf  analoge  Weise. 

■  bat  seine  Unlersuchungen    nicht  fttif  -  '^ 
_td  eleklro-negativen  Chlerüre  bcsclirll 
^  4^8  vifile  andere   wasseranziehende  KU   ' 
^'jafcyrfelathcr,  HolKgeist   and  Methylen hyd rat  , 
•^    ,  uyalallisirbare   Verbindungen  zu    bilden   ebenl 
Solober  Art  sind  besonders   die  meisten  n 
^  dtaltoBben  und  erdigen  Oxyde.     Die   Einwirkung; 
^^H»  Mf  solobo  Alkotiolale    gicbt    keine  Spur   von   Atd  ^ 
^^  ^■HlTii"ir  gehl  bei  meisleos  sehr  hohen  Temperatur»!   ^ 
^^^  ggat  die  organische  Alalerie  scheint  sich  eben  so  zv  • 
^M^,  «Ia  wenn  man  dieselbe  allein  erhitzte, 

AJIea  zasammengeraBst,  ist  Herr  Kuhlmann   durch  h) 
VMWtiho  zu  folgenden  Scbiüasen  gerülirl  worden: 

Alkohol  und  Aether  gelieo   eine  grosse    Anzahl  von  Vi 
'  himlungen  ein,  in  welchen  sie  eine  dem  Wasser  in  den  üjil  » 
1  analoge  Rolle  zu  «pielen  scheinen. 

Wenn   Alkohol  and  Aether  alif  etektro-oegatives  Bleu) 
'ja  die  Verbindungen  eingehen,  geben  diese,  durch  flitze 
•elKl,  niemals  Aether. 

In  Gegenwart  starker  Sfiuren  und  einer  grossen  Aanl 
von  Cblorüren,  welche  die  Rolle  der  Sauren  spielen,  bilden 
kohol  und  Elolzgeist  daa  elcktro-positive  Elemenl  der  Verbind 
gen,  und  in  diesem  Falle  bildet  sich ,  wenn  diese  VerbiudUQgi 
mit  einem  Ucberscfauss  vnn  Alkohol  dargestellt  worden  di 
immer  Sohwerelat her  oder  Melliylenäther,  und  zwar,  was  aei 
wUrdIg  ist,  bei  derselbeu  Temperatur,  welche  bei  der  Aelbi 
Inlilung  durch  Schwerelaäure  beobachtet  worden  ist.  Es  scM 
die  Temperatur  von  140 o  diejenige  zu  sein,  bei  welcher  i 
Harmonie  zwischen  den  den  Alkohol  zusammensetzenden 
menlen  unter  dem  EinOusse  wasseranziehender  Körper  am  leich 
teeten  geatört  wird.  ttV) 

*)  Vergl.  Journ.    Bd.  Xiir,  499. 

")  VersI*  hierüber:  Rase,  neue  Tbeorie  der  AetbetbUdUBg. 
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,  Es  isl  ebenso  sehr  inorkwijrdig,  iass,  auf  welche  Act 
r  den  Aelher  ilarHielle,  durch  wansorfrcie  oder  waneerhal- 
I,  durch  Clilor-    oder  Fluor  Verbindungen,   dieselben 
|or(ionen  Alkohol  immer  xu  demselben  Renullal«  rühren,  äas» 
II.  einen  Uebcrachaas  davon  baben   mnas^    um    Scbwe- 
y.a  erballen,  während  üeber.inhuss  des  eleklra-negaliren 
,  ChlorQr  oder  Hhufc,  nur  K  ob len wassere! offv erb! n düngen 
br  Hydrochlorälher  hcrvorbringl,   wenn  man  mil  einem 
r  gearbeitet   lial. 
IVir  haben  die  Uaujilverauchc  des  Herrn  Kublmann  wie- 
I  ond  ihre  Genauigkeit  conslalirt  Dieselben  sind  zahlreich 
■richtig    und    wir   hallen    nie   i;eradezu    für    einen  Gewinn 
■Henschan.  Es  fehlt  jener  Arbeit  zur  Volltiländigkeit  nur 
liralyao  der  boslimniteu  Verbindungen,  welche   er  entdeckt 
r  wissen,  dasii  er  sieb  mit  denEelbcii   bcacbänigt. 

«     #     #    » 
Clbid.  itag.  artj 

^ch  habe  gefunden,  dasa  der  Schwefelülfaer  ea  nichl  allein 

r  in  Gegenwart  von  Sfiureo  und  wasserfreien  Chlariden 

tolle   der    Base  «pieleti  könne;   dass  auch    11yd  roch  lo  rät  her 

Italien  AnHcItelne  nach,  auch  noch  andere  Aetherarlen  das- 

I  Stande  sind.  Wasserfreie  Snhtverelsfiure  hat  eine  ganz 

re  Wirkung  auf  ilydfochloratber ;  die  saure  Verbindung, 

|be  man  erhalt,  giebl,  mit  Wasser  in  Verbindung  gebracbl, 

Cftlherartige  Zusammensetzung,  welche  eich  durch  ihre  Bi- 

|Btufien  dem  Chlorkohlenoxydälhor  nüherl.    Die  saure  Flils- 

,   nach   der   Trennung    von    dem    Slherarligen    Producio, 

I  mit  Baryt  Krystalle,  welche  ich  für  scliwcfclweinsaaron 

L  bkllcn  zu  müssen  glaube. 

^Jch   halte   in   meiner  Arbeit   weniger  die  Dareleilang  von 

^efieUther  durch  die  Einwirkung  von  Chloriden  auf  Alkohol 

«gen  die  Absicht,  da  dtesH  schon  von  mehreren  Chemikern 

I  ist,  als  das  Studium  der  diesen  Process  begleitenden 

■ISndc.     Ich  habe  mich  übrigens  davon  überzeugt ,  dass  das 

ferarlige  Produci,  welches  ich  nach  meinen  erslco  Versuchen 

für  reinen  Scbwefdalhcr    gehalten  halle,  in  der  Mehrzahl  der 

FöUe  auch  Ilydrocklorüthcr  cnlbält. 


man  ^^H 


MCj  Über  AethetMdngi 


freie  (nicht  mit  CklMidca-Tep- 
,   ist,   für  die  Dsnttffloaf  «tf 
on  3  Atomen  dleiea  KStiMn  H 
.'%lkihML  Wendet  man  i  Aloine  XtamtOU^ 
BO   deslillirt   wasserfreies  Chlwft 
-,  and  es  bildet  eich  tein  SchweftI« 
tm  G«genllidl  2  Atome  Alkohol  anf  1  Ali 
■*  giät  wigeßhi  i  des  Alkohola  vor  der  AtthM« 
.  I 
ilsrid  betrifft,  M  nnss  man  8  Atome  Alkahtt^ 
Chlorid  anwenden ;  wird  eine  grSBsere  QumA 
BD  ecbeidet  sich  der  Ueberschusa  vor  I 

Ito  »cbelnt  hieraus  hcrvorzn^eben ,  dass  die  Aethertildaag 
i  CUstlde  auf  der  KereelKung  der  neutralen  oder  baaecbM  i 
*  ^tlM  beruhe,  welche  durch  die  Wirkung  der  Uilze  in 
^^ — -*  saurer  Salze  übergeben,  und  dann  durch  ihre  ZerseU  I 
tUtf  Producte,  von  den  im  Anfinge  erhallenea  verscliiedei|. 
^vorbringen.  Die  Actbcrbildung  würde  rar  diese  Körper  d«H 
4ftl(«  Analogie  mit  der  Umwandlung  der  neutralen  achwefd-* 
mi  |iho9[ihorBauren  Ammoniaksalze  in  eaure  durch  Hitze  äU* 
hM«o. 

Diese  Art  scheint  sich  wesentlich  von  der  zn  nnterachd- 
tleoj  welche  den  Aether  aus  Schwefelsäure  und  Alkohol  eat- 
stehen  läsat,  iudem  man  in  dem  letzteren  Falle  die  Production 
des  Acthcrs  als  daa  Resallat  der  Zersetzung  einer  doppdt- 
Bohwe  fei  sauren  Verbindung  ansieht. 

Man  hat  gezeigt,  dass  absoluter  Alkohol,  mit  wasserrtder 
Bchwefelsiiure  gesättigt,  bei  Einwirkung  von  Uilze  keinen  Aetbit 
gebe;  ich  habe  dieses  Resultat  volikoniDien  richtig  getauitMii 
Aber  da  ich  mich  bei  den  Versuchen  mit  den  Chloriden  davon 
überzeugt  halte,  dass  ein  Ueberschusa  an  Alkohol  einen  miioh-j 
tigen  Einllusa  auf  die  Aelherbildung  habe,  machte  ich  einige 
Versuche,  deren  fa au ptsSch liebste  Resultate  hier  folgen: 

S  Atome  wasserfreier   Schwefelsäure    und    1   Atom   Alkobdl 

abs.  geben  keine  Spar  von  Aether, 
1  Atom  wasserfreier  Schwefelsäure  und  1  Atom  Alkohol  ha< 
faen  mir  an  Aelhei  den  ilen  Theil  des  Gewichts  dca  Al- 
kohols gegeben, 
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[(klone  wasserfreier  SchwefeNfiure  nnd  3  Atome   Alkohol 
Imo  mir  44   Theile  Aelber  für   100  des   angewandten 
^Ikoholn. 

o  Tbnlsaehen  vcriliciicn,  wie  ich  glnnbe,  die  AufUierksam- 

miker.   Findel  die  Aclherbildung  in  diesem  Falle  nach 

B'die  Umwandlung dcinculraletiAlkobolsalec in BHurestalt,adec 

1  sich  den  llcdingungen  der  gegenwürligen  Theorie 

kern^  annehmen,  dasa  sich  die  doppelt  ach  werdsaure  Verbln- 

Idea  Altohols^  gm  eine  gewisse  Menge  Aether  kq  liefbra, 

L  Augenblicke  ihrer  Zersetzung  Im    Kualande   eines   ncu- 

^ Bchwefelsaarcn  Salzes  bcOnden  müssCj  damit  die  darch  die 

Dsong   eines  Theils  des  Alkohols  frei  werdende  Säure  kein 

vniss  bei  der  Bildung  des  Aethers  aus  den  Cbrlgen  Thel- 

BTdea  and  deren  Umwandlung  in  ölige  KoblenwasseretoH- 

i^angen  and  Olbildendes  Sas  herbeiführen  könne? 

biese  letztere  Hypothese  scheint  mir   die  den   Thalnohen 

|BiB(ea  entsprechende  za  sein;   denn  durch  die  Eiowirkang 

)  auT  die  von  1  Aiom  wasserfieier  Scbtvefelsüure  und 

I  Alkohol  absol.  gebildete    Verbindung    geht    »norst    bei 

esllllatioo  ein  wenig  Alkohol   aber,  urigeßibr  ^   vou  der 

mtmenge. 


1 


VII.  fii 

Heber  Bildung  der   Lampentäure. 

Von 

B.  F.  MABCHAND. 

Me  Lanpensäare,   welche  nach   den    Versuch en von  Stas 

Ärteüs(7oi/rn.' j?.  A'/XJ    ein    Gemenge  von EssigSHare, 

»iBJiure    und     AldehydsSure    ist,      Bcslandt heile,    die    ihr 

teeitlgea  Verhältnias  £ndern,  je  nach  der  Temperatur,  wel- 

r  erzengende  Vlalindrahl   bcHitet,  crbSIt  man  sehr  leieht 

nnstanter  Mischung,  welche  man    nach    Willkühr  fast  ^- 

ittlmmen kann, wenn  man  den  Leiden fr^ost'schen    Versuch 

Alkohol  oder  Aether  anslelll.     Liissl  man  auf  eine  glüheu- 

idoschale   Alkohol   und   Aetber  tropfen,  so  zeigt  sich   das 

Penfrost'scbo  i'hgnomcn  augenblickücb.  Die Fltlssigkeit rollt 

ler  glühendCD  Molaimächc  bin  and  her,  ohnestark  zover- 
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damtifcn,  Indem  sie  die  bcktiniilen  Figuren  bildet, 
A.  nuttb  BOKcher  hexchricben  Imt.  Man  tnnn  die  ProdflCU 
der  Vcr'lnmpfuna;  leicht  auffangen,  ivcnn  nmn  eine  Inbullrle 
ßclorte,  deren  Boden  sbgesjirengt  jhI,  über  die  Schale  elQUt, 
Die  t'lüssJgdeil  Bammelt  eich  in  dem  Hnlao  an  und  kann  h 
gefangen  werden.  Durcb  den  Tubulux  gieasl  man  von  Nci 
FlöMtigkeit  hin^.u,  und  m)  kann  man  sich  in  kurzer  Zeit  -M 
von  der  verdampfien  äubalaui;  vcrBCliatTen.  Man  überzeuglsich  ei 
lelcbt  bei  näherer  L'nlereur.Lung,  daes  diese  niclil  melir  Alkobll 
bt,  Mindern  alle  Eigenschaften  der  Laai)ien^üure  besitzt. 
ZuMammcngetzDng  oder  viclmclir  die  MJEcbung  der  einzel 
BeM  an  dt  heile  der  Lamiicnnäure  i^t  verschieden,  je  nach  itt 
Temperatur,  welche  die  Schale  benitzl,  und  r.witr  eben  so^ 
sie  durcli  die  TerapcrAtur  dos  Plaltndrabts  modiUcirt  wird.  Un 
zu  Bchcn,  ob  die  Platins  besonders  geeignet  sein  mücble,  dlM 
ErscbeiDungeu  b er  vorzurufen,  habe  ich  auch  gläserne,  |iorcetll- 
nerne,  blanke  kupferne  ani  eiserne  Schalen  angewemtlH 
und  »war  ganz  mit  demselben  Erfolge.  Uioaelben  müssen  !>• 
dessen  polirt  sein  und  dürfen  keine  rauhe  Oberfläche  darbietet. 
In  diesem  Falle  kommt  der  Leiden  f  ros  t'scbe  Versuch  gar  nicht  U 
Stande  i  man  kann  ihn  gleichfalls  nicht  hervorbringen,  wenn  DU 
auf  die    Plalinschale    Glnspulver  oder  Sand  snhöltet. 

Die  Temperatur,  welche  der  Alkohol  dabei  nnnimrot,  rieg- 
let eich  (wie  es  auch  bei  dem  Wasser  der  Fall  isQ  nach  der 
Qilisc  der  Schale  nnd  der  Grösse  des  Tropfens.  Beim  Was- 
ser fand  ich  xic  sehr  genau  bei  8i*>  C.  beginnend  und  bis  aaf 
Ö&o,  endlich  100"  steigend.  Ist  diese  Temperatur  erreicht,  sD 
endet  der  Versuch  durch  Sieden  des  Wassers.  Beim  Alkohol 
finden  ähnliche  Ersclicinungen  slatl.  Man  hal  zuerst  eine  Tenn 
pcralur  von  ()0<*,  welche  endlich  bis  auf  den  Sie(ie[iunct  der  Flös- 
isigkeil  steigt.  Ist  diess  geschehen,  so  enlzQndcl  Mch  meist  dtf 
Alkokol.  Ehe  die  Entzündung  eintritt,  nimmt  man  leichteblaoe 
Flammen  wahr,  weiche  DÖb  er  einer  bei  der  Verdampfung  dM 
auf  beisse  PlaKen  getropften  Aelhera  bemcrkihal.  Diesen  Vo- 
euch  hnbe  ich  gleinlifalls  wiederholt  und,  wie  zu  erwarteor 
auch  die  Bildung  der  Lampensüare  dabei  bemerkt. 

Ich  musB  mich  gegen  einen  Verdacht  verwahren,  n 
gegen  mich  ilurch  diese  Vcrsucho  erweckt  werden  ) 
luimlichden^dassicbdcn  Leidenfroals'chca  Versuch  durch«« 
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at  KorselzQng  der  angewendeten  Flüssigkeit  erklären  wonie. 
Diese  F.rtlürung  Ist  bekaniidich  versuoKt  worden,  und  iDtment- 
Uch  deshntb,  ivcil  bei  Anweodang  der  SchwcfclaSure  die  nns- 
gruloaeenen  Dilmpfe  niciit  zum  HuxCen  reixlen.  Die  Menge  der 
rerdampfenden  Flüssigkeit  ist  indetisen  so  unt^emein  gering,  ilasB 
Airin  viel  eberalsin  iler  Zerlegung  der  Subsinnx  der  Grand  gCEUcb( 
werden  muss,  leb  habe  den  Vcrsuchzum  Üeberllusaeangeslellt, 
ditt  Ferdam|irenden  Säuren  zu  [irüTen,  indem  icli  BHUinivolle,  die 
aüt  AmmnnialUlQssigkeit  befeuclilet  wnr,  darüber  hing.  leb 
kennte  nachher  keine  andere  83uie  als  Subwerelsäure  darin 
(otdeeken.  BuTf's  Re[)ulaionserklfirUng('Pojrj(c»J.  Arm.  XXI, 
p.  69iJ  ist  so  vollslündig,  dasa  man  keine  andere  suciien  darf. 
Sie  Bildung  der  Lnm|iensäure  berulit  nur  darauf,  dass  der  oa- 
Kersclzle  Uamiif  des  Alkoholo  über  die  glübende  MetallflSche 
lünBtreiclit  und  dort,  in  einer  gewissen  Bntrerniing  von  dersel- 
Vo ,  oxydirt  wird ,  wie  es  aneli  bei  dem  Platindraht  fitattfln- 
det.  Wurde  in  beiden  Fällen  der  Damiir  mit  der  MelallDäche 
In  anmitlelbarer  Berühr ongsein,  »=0  würde  er  bich  wirklich  cnl- 
Kfinden.  Beide  Versuche  sind  also  eine  Unlerslutzung  für 
Baffs  Krklärang. 

VIII. 
Veber  einige  Producte  aus  dem  Holzgeisle, 
Von 
I  LOEWIG. 

CAut  einem  Sohreihen  an  MarehamL) 
Wird  essigsanrer  Holzfilher  (C4  Hy  O3  +  C3  H«  0) 
Bit  fein  geriebenem  Kalihydrat  KUEammengebrnobt,  so  wird  or 
tagen  blick  lieh  zersetzt.  Ea  scheidet  sich  ein  blendend  weisses 
Silz  aus,  während  Uolzgeiat  gebildet  wird.  Das  Sal»,  welches 
neb  ausscheidet,  ist  ein  Doppclsalz  von  6  At.  essigsaurem  Kali 
ind  1  At.  eaaigsaa  rem  Hotz  äl  her.  DerXy/i/ (fLie  big's  Holz- 
gmsj  in  seinem  reinsten  Zustande,  d.  h.  vollständig  von  jeder 
Bpnr  Uolzgcist  befreit,  ist  eine  Verbindung  von  S  At  Bulz- 
filherandlAt.unter8cetyllger8äure=2(CjH(,0]  +  3(C4Ha03.) 
Die  unterftcctylige  -  Säure  enthüll  auf  2  At.  Acctyl 
3  At.  SauerstolT  und  sättigt  S  At.  Basis.  W  ird  der  Xylit  mit 
KtUbydral  bebandeil,  sa  acboldet  usb    gleicL&lIs  ^n  blenleod 


1 

I 

4 


<#      l4<Jw>9»  ik*r  PitMlucle  aus  d«m  Uolzgelslfe 

^Wmw.  siai«  Mk>,  )Met«bend  ans  3  AI.  unferacelyligaa 
-t«  k  .\t.  «•iorae«tyligsanreiii  Holzülhcr  (^SylilJ,  wäbnid  1 
ttuIrij^r'B I  g«W4ct  nird.  Bleibl  das  Kaliliydr»!  längere  Zdlnil  T 
4MB  \vlit  in  Bnührung,  so  löst  sich  dns  Anrangs  gebildtlf  C 
ui4(MaL-«i> Ugsaure  Knti  wieder  ttuf,  und  beim  Vefotiscben  täi  L 
\k»M«i  «che'tdet  sich  ein  dunkelbraunes  Oel  ab,  welches  ansi  j 
vigwiUiiiiutiohon  Verbindungen  bealehl.  Diis  uuleracetyligiwiri  | 
Kali  eulKicbt  nSuilicIi  einem  Theil  der  unleracelyligea  Siaro  A 
2k/II(a  SaucratDlT  und  gebt  in  essigsaures  Kali  über.  Die  n-  K 
rfneino  nnleracelylige  Siiure  bleibt  mil  dem  Holxfilher  verbuntei  I 
Xiierel  enlsIcblAcetytosyd-UolKälber  =  C,  H^  O  +  C«  B,4l| 
l>i«se  Verbindung  tiaben  VVeidemann  and  ScbweiU 
Mail  genaiiBt.  3  Ar.  Xylit  C^y  II,^  Oj, 
+  1  At.  unteracetyligs.  Kali  Cg  H,,  0  3  +  2  KO 


Cj^ 

H^j 

0|s 

+  »  KO. 

e  A 

Mesif 

C,, 

». 

^  Ü 

j 

»AI. 

essigs,  Kali 

Cs 

H| 

Oa 

+  2  KO 

^*a  Ösi0,9+  2  KO. 
8|)üler  wird  aath  dem  Meail  SauerslalT  eolzogeD,  1 
ebenfalls  zur  Bildung    von    Essigsfiare    angewendet   1 
der  Mesit  gehl  dann  iüXylitnBphiha  über  =Ca  Hg  O  +CjeaO%,.i 

5  AI.  Mesit    C30  U^u  0,^ 

1  —  Kali  +  KO 


C30  "so  0,0  +  KO 
bilden : 

4  AI.    Xylilnaiilillm  Cj^  H13   Oy 
1  AI.   Uolzälber  C^     H^     O 

1  AI.  essigsaures  Kali  C4    V^     O3  +  KO 


C30  "10  0|o+  KO 
Wird  Xylilnatililhamit  Kalihydrat  behandelt^  so  scheidetfiich 
BOglclch  K  O  +  C4  Uy  0%  aus,  während  Holzgeist  entsteht. 
Wird  das  Kalisalz  in  Wasser  gelöst,  so  enihnit  das  Wawer 
Kalitiydrat,  wühreud  ein  Unrz  =  Q^  H^  O'/^  sicir  abschei- 
det. Dieses  Har^elsldas  Aldebydhars  von  Liebig.  Wir  haben 
es  SylU-Barz  genaniil.  Wird  jedoch  die  Verbiadung 
KO  +C^  Ut|0'/j  mit  der  aüDOfiibfurischcD  LuCt   iuBeiühiiugg«- 
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Mm,  m  gebt  sie  vollnffimlig  in  e.aH^KaDTca  Kali  Über.  Das 
5ylil-Usrs  int  demrscb  eine  polymcre  Verbindniig  von  Acctyl- 
ixfdul.  Wlrk(  hingegen  itns  Kalihj-itrtkl  längere  Zeit  nuf  die 
tflilnaphltia  ein,  bo  enlslcht  Xylit-Oel,  IlolKnllier-Kali  and 
lolzgeist.  6  A(.  Xylilnsphlha  -f  3  At.   Kalihydrat   ^ 

Cs«    H,j  O9  +ne03  +  3KO  = 

fen  1  AI.  SanerafolT  und 
»  S  Af.  Xylil-Oel  =  C^^  Hj«  0^+3  AI.  llolzfifher- 
,  O3  +  3  KO  +  8  At.  Ilolzgeist  C^  H„  0«  = 
,  +  3  KO.  Per  SnucrslofF  wird  v.ot  Bildung 
MgaSurc  veru-eiidel.  Wird  reines  XyIi(-Oel  inil  Kaliliydrat 
10  enleicht  etwas  Ef^igciHare  nnd  ein  Hars 
liC*  M«)  +  O- 
__l  Einn-Jrkung  des  Kallumf  auf  ?Cy1il  werden  ganz  dtesel- 
Ecn  Prodacte  gebildet.  Im  AnTaiigc  entzieht  nnteracetyligKan- 
res  Kali,  Mcsit  nnd  llolznther-KnlT.  Das  Ksliom  entzieht  einem 
Atom  unleracelyligcr  Säure  2  AI.  Baucratoff,  Dadurch  cnt- 
Hdil  Ei^Bignäure,  welche  mit  dem  lloli'^niber  Mesit  bildet,  Ein 
^t.  Kali  vert)inde(  steh  mit  unteraccty liger  Sliure  und  das  an- 
fi  Alom  mit  Hnizäthcr. 

5%  At.  Xylil  C30  Hyo  0„,5 
2  Kalium  2  K 


O30  "no  0,s 
bilden 

4  AI.  Mcsit      Cai  Ujs  Og 
'^anleracetylig- 

MuresKali     C4  H^  O,  j 
1  noIüSlhcr-Knli  C,  H„  O3 


CaonöoO.ajKa. 


*  Danert  die  Einwirkung  des  Kaliums  Jünger,  eo  entziebtdaa 
Ealiam  dem  KocrRt  gebildeten  Meiail  SauerBloff  und  es  enteleht 
Cylilnaphta  nnd  diese  geht  dann  in  Xylil-0arz  and  Xylil-Oel 
iber.  Die  Uolerauchnngen,  wckhe  ich  vor  einigen  Jahren  fiber 
lle  Einwiikung  dea  Kaliums  auf  Ualzgeist  bekannt  gemacht 
iJtbCf  besictien  sich  nicht  auf  diesen^  sondero  auf  Xylit,  den  icb 
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Xytttoaphft  nni  ; 
in  Berfihnuig  \ 
wie   Wdi^eiflt  out« 
ich  ia  ndner  j/Mrga* 
ia   KafioBfl  aof  Hols-  • 
Ca  iks»  Yerhilh  , 
.    .  N»  AwaJiywmk  bMO».  ). 

m  SdhrcMiivefcTdnC  ia  der^KSIte  yjjii  ^ 

■tett.    b   eiMdi^i^ 

Siar^  welch«  M^l^ 

EsrisBänre.  Nebcal^L 

X>iitBaphtha  ■.  a.  w.    Briagt  nat 

(ArcQiaiTd)    lA    Kafiaa    sanauMa,  so  entsMI^jk 

KaU  aadHalaiUier-Kali«  Wirvj^^. 

WaMT  gdM«  80  calm-ticht  WciagelsL  Will^  ^ 

KaS  aaicr  eiae  mk  SaacraCoff  gerollte  Glockig '^ 

aageabOckBch  ia  die  H6hL' 
hat  uijffaarw  KalL    Diese  Veraacke  bewetoea^  dap|j|_ 
SÄarta  cbea  90  redacirt  werdeai[5aaea  wie  die  u«,^ 
ifffauBclKMk  sie    fOhrea    deeluJb    die  orgaalsche    Ch  mle  der  ~ 
ainM^ainchra  ciaea  galca  Schritt  Daher  oad  widerlegeo  za- 
l(kicli     die    Hypoihe««   der  WasserstofisioreD.    Aach  habe  ich 
dfte  BiMuag    dca     Kohleasiare-Aethera     aus     Kleeiiher    in'fl 
Rdae  febraeht.      «  At.  Kleeither  +  1   At.  KaKam  biiden  1 
Ar*  Kohleasaiire- Aether  +  1  At.  Aether  md  3  At  Kohlenoxyd. 


Ccbtr  die  Einwirkung  der  Salpetersäure    ^ 

au f  das  Mercaptan.  ^ 

VOB  " 

L0KW16. 

(Aus  eintm  Schreiben  an  Marchand.^  ,    ' 

Zarlchyde^  27.  Nov.  18da,    r' 

-.    —    Bei  der  ersten  Eiawirkaqg  der  SohireMk  -.  ^ 

«Aare  auf  da«  Merraptan  entsteld   eine  rothe  Flaaelgkeit^  dieai  ^ 
tot  ein^  Verbindung  von  Mercaptan  mit  Stickstoffoxyd  and  kann 


'«»  d;*  Mercftptan.  6A 


'^    ^/^  'M  flioh  sehweflfgnarM 


^ 


9. 

>1,43 

6,70 

20^d5 

41,6». 

mangenehmen  6c- 

.indinng  des  sehwef-- 

■i    wird   nichts  weitet 

labe  eine  grosse  Reihe 

t  and  meine  sohon  Mher 

.     Aas  C4  e,o  S  +  SOjj 

yend.  Ann.  B.47.  p.  166). 

\h\hy\  mit  Kalilange  gekocht, 
creIXthyl,   Weingelft  and  eln^ 
=  C4  Bio  Sj,  +  SS  O3  oder  in 
Schwefelfithyl  mit  9  At  Schwe- 
^  Atome  Basis,  während  die.Sulf- 
.  sfittigt. 
.3  Schwefeläthyl  Cjg  H^q  Sji4  O^^ 
n  in 
saure  Cg   H,o  Sg  O^, 

»SchwefelSthyl  Ci,  Hj^  S^ 

mit  dem  Wa88er  Alko- 

Verbindangen  habe  ich  mit  Weidemann 

(C,  H4)  Sji  and  (Cj|  H4)  85  dargestellt  and 

ünfnich-Schwefel&therin  wird  erhalten,  wenn 

cfelkaliam  and  Chlorätherin  in  Weingeist  gelöst 

vnwendang  von  Dreififtch-Scbwefeikallam  entsteht 

iiidang;  zagleich  aber  wird  noch  ein  Doppelsalz 

ichend   aas  (C,  H4)  S  +  KS.     Diese  Verblndang 

:icr  Zersetzang  mit  einer  Siiare  (C^  04*)  S  +  SH«» 

icrinmercaptan.    Zwei  At.  Dreifoch-Schwefelkalium 

Iso  In  KS  +  KS5. 

giebt  FönCrach-Schwefelätherio  ond  9  At.  KS  ge- 
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damals  für   Holzg^elst  hielt«     Ich  beging   * 
Iceine  Analyse  damit  anzustelleo« 

Die  Oele,  die  ioh    beschrieben  habe, 

Xylit-Oel.  Beiner  Holzgeist  entwickelt,  mi 

gebracht^   augenblicklich    Wasserstoffgap 

Bildung  von  Holzather-KalL  Alles,  wa^ 

nischen  Chemie^    über  die  Einwirknnr 

geist  gesagt  habe,  bezieht  sich  auf  X 

nisse  io's  Reine  zu  bringen,  waren 

Bei  der  Einwirkung  von  Schwereis* 

Xylit  finden    ganz  ähnliche   Erscl' 

Flolzäther-Schwefelsanre.  Die  untc 

abscheidet,  zerföllt  in  Xylit-Har: 

entsteht  jedoch   noch  Mesit,  Xyl' 

Essigäther   (Acetyloxyd)     mit 

augenblicklich  unteracetyligsant 

die  Mischung  in  Wasser  gel 

das  unteracetyligsaure  Kali  ur 

gebracht,  so  steigt  das  Qu 

und  man  hat  essigsaures  " 

organische  Saiuren  eben  > 

organischen,  sie    führen 

unorganischen  einen  g> 

gleich     die    Hypothek 

die  Bildung     des     K<: 

Reine  gebracht.      2  j- 


aie 
es  zo 
Xamen  I 
dass  das 
en  nichts  An 
i\  den  Pflanzen 
.Wirkung  firemder 
c'arbeato/r  dieaer  Sut 


At.  Kohlensäure-Ac< 


:  der  Alten. 

u-)«a  anterrachf,   welche  er  v 

.  lalif««  abgenommen  bat,  und  g 

^i4.  welche   wir   beut  zu  Tage 

ttf«  tf  bestehend  aus  kohlensaurem 

^  ttMtMHcyd,  das  Gelb  aus  Bleioxyd 

m  KAIe-  C^'Mn/'f.  rend.  VII,  p.  i: 


lieber  die 


CAi. 


säure  auf  d 
ist  eine  V< 


chromsauren 


iiCIIAND. 

das  chraniRaare  Blciox^d  bei  der 
lall  des  Kupferoxydca  angewendet 
»lleit  gewnhrt  dasselbe  enlschiedenen 
<  Substanzen,  welche  Chlor,  Jod  und 
liiam  oder  Suhwerel  enthalten.  Erdmann 
•t  t»  Olter  in  diesen  Fällen  benutzt.  Indem 
•'«eben  ApparatCfl  bedienten ,  and  dabei  die 
v_-lii,  dasa  das  reducirle  cbromsaure  Bleioxyd 
.T  Saaeratotr  absorbire  und  nun  von  Neuem  an- 
riiicn  konnte.  Dieser  Umstand  veranlasste  mich, 
-ri'ttclie  über  die  Reduction  dieses  Salzes  aiiztisl eilen. 
I  ohramsaiire  Bleioxyd,  welches  r.n  diesen  Vcrenchen 
\  Mar  dufvh  Ffiltnng  von  enipeterraurem  Bicioxyd  mit 
mgem  sauren  ehromsauren  Kali  und  sehr  sorgfäl- 
Istvasehen  bereitet  worden.  Vor  dem  Versuche  wurde 
erbitzt,  so  dass  ea  vollkommen  trocken  angewendet 
k  Bei  dem  Erhitzen  nimmt  bekanntlich  das  Bleisalz  eine 
bthe  Farbe  an,  welche  sieb  selbst  dem  Zinnoberroth 
Tkann;  nscb  dem  Erkalten  verschwindet  sie  völlig,  und 
Salz  sieht  dann  eben  so  orangegelb  aus  wie  vorher,  wenn 
ilchl  bis  znm  Schmel/.en  gekommen  war.  Ist  diess  gesche- 
,  eo  ist  es  eine  dunkelbraune  Masse,  welciie  ein  gelbbraunes 
'er  gicbt.  Kdblt  man  das  schmelzende  Sslz  sehr  schnell 
indem  man  kaltes  Wasser  darauf  giessl,  so  nimmt  es  eine 
e  Farbe  an,  welche  sich  nicht  weiter  verändert  und  auch 
Pulver  »bnticli  erscheint, 
i  f.  pmkt.  Ctiemiu,  XIX.  S  5 


I 


organiaM  | 
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Manche  Personen  meinen,  dn^s  inan  bei  ilcr  c 
Analyse,  ivenn  man  mit  cbromsaurem  Bleioxyde  vecbretml,  «Im. 
sehr  slarke  Hiliic  »ntvenden  müsse^  um  die  Verbrennung  n 
bewirken.  Diess  IüC  ein  Irrlbam,  indem  eotrohl  KoUle  nls  Wim 
sersloff  das  ciirorasaure  8nl;i  sehr  leicht  reduciren;  will  nu 
freilich  zulelzl  Sauersloffgas  enlvviclieln,  so  mu.-'a  die  Tempi 
ralur  eine  sehr  lioiic  sein,  wml  /.u  diesem  Ende  das  Sdf 
schmelzen  musp.  I>asü  dieser  Umstand  indessen  nothwendigli 
Weise  Andere  Unbeqnemlichkciten,  wann  nicht  Febicr  herbctn 
führen  muss,  »ieht  man  setir  leicht. 

Erhitzt  man  chromsaurea  Bieioxyd  in  einem  Wanserslo!^ 
ströme,  so  beginnt  bei  einer  nic^ht  sehr  hohen  Temperatur,  wel' 
che  noch  Inngc  nicht  die  Glühhitze  erreicht  hat,  das  Satx  » 
erglühen,  während  eine  groa^e  Menge  von  Wasser  geUl 
wird.  Uio  gelbe  Farbe  des  Salzes  vcrtichwindet  dabei  gCtt 
lieh  und  gehl  in  eine  schwarze  über,  wührend  man  < 
kleine  Metallkügeli:hca  «erstreut  findet,  welche  oft  so  klein  s 
dasa  man  sie  mit  der  I<oupc   nursiichcn  maaa, 

3,04<J  arm.  verloren  dabei  0,307  Grip.  oder  10,07  9 
^auertttoir.  Dieser  Verlue<t  kann  durch  eiu  arihHllenderea  o 
stäikeros  Erhitzen  gssteigert  werden. 

1,91  Grin.  verloren  in  einem  anderen  Versuche  0,384  fiq 
oder  11,8  %  SHuersloff.  Bei  der  ersten  Reduolion  dieser  Piol 
wurde  die  Tcmiieralur  niedrig  gehalten,  dabei  verlor  sie  0,SOISl 
Gnu,  oder  10,7.  iSodauu  wurde  über  das  rcducirle  Salz  Sag 
slolT  geleitet,  wahrend  es  erhitzt  wurde,  Schon  beiejaer  f 
linden  EinwirlfUDg  der  Wäime  vorbrnnnte  die  Masse  nX  | 
lebhaftem  Glaiizc  und  ualmi  dabei  eine  biaunc  Farbe, 
stens  theilwcise,  an,  welche  nach  dem  Erkalten  seliP  d«| 
hervortrat.  Es  fand  dabei  eine  G«wiehlsuNnnhme  vam^ 
Örm.  Sauerstoff  stall,  welche  von  der  angewandten  Ä 
7,0  %  betrügt.  Zu  bemerken  i>l,  dnse  sieb  bei  dieu^ 
datiou  zugleich  ein  wenig  Wasser  bildet,  obwulil  i 
einige  Slilligrammeu.  Es  rührte  dieas  davon  her,  daas  Was 
Stoff  in  den  Poren  des  redur.irlen  Rückstandes  oondensirt  werdai 
war,  welches  inde.s.-icti  nur  eine  höchst  geringe  Menge  bUngf 
konnte.  Durch  Glühen  in  einem  Koblensäurestrome  wlrA  4 
vollkommen  nuiigclrieben. 

Die   oxydirte   Masse    1,830    Grm.,    welche  jetzt  also   erstl 


^ 
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S^T  %  SoaerslöfT  verloren  balle,  warde  wieder  im  Waiisersloir 
niaätti  sie  verlor  <labc!  0,1.59  Oria.  Dieüs  sind  von  der  gan- 
BCn  Menge  8  %.  Durcti  Glühen  im  Snnertloirgnsc ,  welches 
dfMelbcn  Erscheinungen  wie  vorher  veranlniistc,  nnhm  die  Masse 
0^1S8  Grm,  auf;  also  weniger  als  xuvur.  Eine  abermalige 
R«duolion  bei  sehr  sinrker  Uilze  gab  jcl/.t  einen  gleichen  Ver- 
iMri  von  OjfiS  Gtm.,  während  Intlesnen  eine  wiederbolle  Oxj~ 
Aation  nor  noch  eine  Gewtchls;«unahme  von  0,119  GrammeR 
bcrteifQhrlc.  Diese  worden  durch  Wassers! olTgas  wieder  ans- 
^«Irieben,  ohne  dans  mehr  SAueralolI  dnrana  balle  entfernt  wer- 
dM  kennen. 

1^  Betrauhten  wir  diene  Vereuchc,  indem  wir  nnr  die  En^- 
mcle  derselben  in'»  Auge  Tna^en,  so  linden  wir,  dasa,  wie 
sagt,  1,91  Grm.  im  Ganzen  0,284  Gim.  =  11,8  %  verloren 
n,  während  die  lelzle Oxydation  nur  0,119GriD.  oder  6,3% 
1,91]  hinzuführen  konnte.  In  dem  chromsauren  Blei- 
ikfde  sind  enllialtcn  19,S1  %  Snucrsloff,  gleich  vier  Atomen. 
J^r  Pb.  Ea  betragen  davon  11^8%  nlso  8,4  Atome,  oder  fast 
L  des  ganzen  SaueistofTgeballcx.  Diese  würden  13,3  %  sein. 
Die  Reduclion,  wenn  sie  volistfindig  ist,  findet  also  eo  statt, 
3  alles  Bleioxyd  7.a  melalliaclicm  Blei^  alle  Ctimmsäute  zu 
Uomoxyd  reducirt  wird. 

2 Cr  +  CO  2  Pb.  4-  SO 


30 


30 


8Cr  +  80,8Pb. 

Bei  der  Oxydation    durch  Sauersloffgas   wird  ungefähr  die 

I  des  verlorenen  Saacr^folfs  wieder  erselzi,  und  zwar  um 

ihter  geechiehl  diess,  wenn  das  metallische  Blei  niehl  äureii 

eDilJie  K u «am mcn geschmolzen  Ist  und  sieh  vielmehr  in  fein 

^Hem  Zustande  befindet.  Aber  nicht  allein  das  Biei^  simdeni 

I  Cbromosyd    ist    im    Stande,    SauerslofT    nuTzunehroen. 

kCbrOfnoxyd  für  sich  im  SDuersloirga^e  erwärmt,  so    kana 

I  niehl  in  Chromsüure  verwandeln.    Behf  leicl.t  g«.sobiebt 

I  liekannilich  bei  Anwesenheit  von  Alkalien.  Ich  vermulhete 

)  Bleioxyd  könne  sich  ähnlich  den  Alkalien  in  dieser 

tüiebnng  verhallen.  Um  ein  recht  inniges  Gemenge  von  Chron- 

I  Hf d    und    Blcioxyd    zu    erhalten,    suchte   ieh    das    ciiromsaurs 

IJMoxyd  durch  Hitze  so  zu  zersetzen,  dass  alle  ChromaäDce  In 

5# 
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Chromoxyd  verwandelt  wörde.  Die  Teinperalor  miu»  ssa  diese« 
Versocbe  angemein  hoch  sein,  ond  es  dauert  sehr  lange,  ehe  mm 
dem  Salze  eine  beträchtliche  Menge  Saaerstoff  aasgetriebeo  werdM 
kann.  Es  wurden  1,409  Grm.  in  einem  sehr  dfinnen.  Platio- 
tiegel  bei  der  sfärksten  Hitze  der  Spirituslampe  gesehmcrfsea, 
bl9  kein  Gewichtsverlust  mehr  zu  bemerken  war.  Dabei  wordü 
0,057  Grm.  Sauerstoff  entwickelt.  Diess  beträgt  4  %.  Es  siitl 
diess  fast  genau  %f^  der  im  Salze  enthaltenen  Menge.  Diess  wfinU 
3^9  o/^  sein.  Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  zuerst  dai 
chromsaure  Bleioxyd  so  zerlegt  wird^  dass  sich  basisch  chröa« 
saures  Bleioxyd  und  ausserdem  Chromoxyd  bildet.  2  (Cr  0^ 
Pb  0)  =  Cr  O3,  Pbjj  O3  +  Cr  01^  +  Ol}. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Gemenge  hielt  ich  für  be- 
sonders  fähig,  die  Umwandlung  des  Cbromoxyds  In  Chromsäi 
zu  begünstigen^  und  erhitzte  es,  fein  gepulvert,  in  einem  S 
von    Sauerstoff.      Indessen   zu    meiner  grossen   Ueberrasohi 
wurde  es  nicht  im  Geringsten  verändert  und  es  fand  durcl 
keine  Gewichtszunahme  statt. 

Dennoch  musste  bei  «der  Oxydation  des  reducirten  Sali 
Sauerstoff  voa  dem  Chromoxyde  aufgenommen  worden  sek^ 
im  Ganzen  6,2  %  absorbirt  waren,  während  der  ganze  B 
Stoffgehalt  des  Bleioxyds  in  dem  Salze  nur  4,89  % 
und  es  nicht  einmal  wahrscheinlich  war,  dass  diese  4^89 
von  dem  reducirten  Bleie  waren  aufgenommen  worden^  da  slohf 
der  grösste  Theil  desselben  in  Kugeln  zusammengeschmolzail 
befand,  welche  der  Einwirkung  des  Sauerstoffs  einigen  Widei^ 
stand  leisten  mussten«  4 

Ich  schmolz  daher  von  Neuem  2,057  Grm.  ohromsani^ 
Bleioxyd  in  der  durch  Sauerstoff  angefachten  AethertamM 
welche  nach  dem  anhaltendsten  Glühen  0,091  Grm.  verlor^ 
oder  4,4  %•  Die  Reduction  war  also  hier  etwas  wdter  gt-j 
gangen  als  bis  zu  der  Bildung  des  basisch  chromsauren  Biefc-i 
oxyds  und  des  Chromoxydes.  Wurde  über  das  gepulverte  Ge^^ 
menge  jetzt  Sauerstoff  geleitet ,  so  nahm  dasselbe  sehr  weaig 
davon  auf. 

Es  wurde  nun  endlich  ein  Inniges  Gemenge  von  Chroa^^ 
oxyd  und  überschüssigem  Bleioxyd  bereitet  und  dieses  bis  xum 
Glühen  erhitzt,  wahrend  Sauerstoff  hinüber  geleitet  wurde.  In 
dem  Gemenge  befanden  sich  0^445  Grm.  Chromoxyd.  Nachdeä 
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he;  loh  hoffe,  dieselben  Ünfersuchun^n 
^  '"n  von  Bleiweiss  angestellt  werden, 

'*fsi(z   befanden,  um  einmal  ein 
■*.   im  Zustande  der  hOch- 

Üeberschuss  von 

Nach   langer    Äeit 

•iilensäure- Strom  hin- 

xocht,   filtrlrt,  verdampft, 

rockne    eingedampft.        Die 

<    England    gaben   dabei  keine 

cm  Kalk.     Man   erhielt  eilte  un* 

.^   /.erfliesslichen  lSal;6es,  welches  in 

oxalsaurem  Ammoniak  einen  weissen 

.^0  mit  salpetersaurem  Silberoxyd,  welcher 

.tioniak   löste.     Es   war  also   Chlorcaicium, 

einer   geringen    Menge  von  CMorblei  gebil- 

ii    in  dem  Bleiweissc  eingemengt  findet.     Diess 

it  wahrscheinlich  von  einem  geringen  Kochsalzge- 

von  welchem  jedes  gewöhnliche  Wasser   nicht  frei 

at   sich  wahrscheinlich    bei    dem   Producte  aus  Krems 

...giand   während    des   Waschehs    gebildet;    bei    dem    aus 

iiid  kann  es  schon  w^ährend  der  Bereitung  selbst  entstanden 

-ii!.  durch  die  Chhiralkalimetalle,  w^elche  sich  im  gewöhnlichen 

Isjsig^  finden,    der  zu  dieser  Bereitung  angewendet  wird. 

Das  Weiss  von  Stratingh  giebt  kein  Chlorcalcium  auf 
m  oben  beschriebenen  Wege^  aber  einen  wfigbaren  Ruckstand 
i|P  essigsaurer  Kalkerde.  Es  folgt  daraus^  dass  bei  der  letz- 
ro  Fabrication   sehr  reines  Wasser  angewendet  worden   war. 

Löst  man  das  Bleiw^eiss  in  schwacher  Essigsaure  auf,  so 
rfaält  man  bei  allem  holländischen  Bleiweiss  einen  Rückstand 
n  metallischem  Blei,  Sehwefelblei,  schwefelsaurem  Blefoxyd 
id  Chlorblei.  -  In  dem  Kremser  und  englischen  finden  sich  auch 
ie  beiden  letztern  Salze ;  indem  Stratingh'schen  sind  sie  nich 
I  wagbarer  Menge  vorhanden.  Selbst  der  Ruckstand  von  10 
rammen  war  nicht  bedeutend  genug,  um  seine  Zasammenset- 
ing  auffinden  zu  können.  Liess  man  den,  welcher  das  hol- 
odische  Bleiweiss  gab^   sieb   in   Wasser  absetzen,  so  konnte 
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mnn  mit  der  Loape  sehr  gut  schwarze  unii  weisse  Putikeltkn 
unlerscheiden. 

Wurde  Jas  ßleloxyd,  welches  durch  GlQben  des  bollis- 
diacben,  Kremser  and  englischeD  Bleiweleses  erhalten  werdet 
war,  mit  UQ Ire  derWürmo  ia  Satpelergüure  aufgel5sl,  so  wurde 
durch  salpeicrsBure  Barj-terde  Schwerelaüure  angezeigt, 
tich  in  dem  holländiscbcD. 

Um  das  hygrosko|)iacbe  Wasset  zu  beHllmmea,  wi 
gewogene  Quanlilüt  bei  ISU"   getrocknet. 

Eine  drille  Menge  wurde  bei  180"  getrocknet. 

Eine  vierte  Menge  wurde  geglüht  ODil  der  Rfickstai 
gewogen. 

Eine   ftJnfle  Menge  endlich   ward  verbrannt    wie    bei  der 
organischen   Analyse.     In   dem    Chlorcalciumröhrchen    wird 
hygroskopische  and  dns  Hydratwasser  nafgerangen;  bei  den  Sorttl 
von  Stratingh,  welche  etwas  Essigsäure  enthielten,  auseerdi 
eine  kleine   Menge  von  Aceton;   im  Mebig'seheo  KaliappW 
wurde  die  Kohlensäure  gesammelt. 

Diene  Methode  gicbt  die  Menge  der  Kohlensäure  mit  grBa< 
eorer  Genauigkeit,  als  wenn  man  den  Gewichtsverlust  beslima^ 
den  das  Bleiweies  erleidet,  wenn  man  e.i  mit  einer  Saure  be- 
bandeit,  oder  wenn  man  die  Kohlensäure  dem  Volatnen  nach, 
bestimmen  will.  Ich  habe  darüber  mehrere  vergleichende  Vei» 
suche  angestellt. 

1)  llollündiscbes  Bleiweiss.  6,456  gaben  0,636Cund  0,13jft. 

3,360  gaben  3,903  PbO. 

5,672  verloren  bei  ISO"  0,01S  Aq. 

■    10,00  gaben  0,055  Chlorcalcium   und  essigsaure  Kalkefde^ 

was  eine  sehr  geringe  Menge  Cblorblei   und  eadg— 

sauren  Bleiosydcs  beträgt. 

9)  Der  Versuch  wurde  wiederholt,  um  den  geringen  gefbil^ 

denen   Ueberschuss  verschwinden  zu  lassen,  jedocta 

war  das  Resultat  dasselbe. 

7,S68  gaben    0,848   C;    0,177  H. 

4,056  gaben  3,498  PbO. 
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Dm  bollfiadisehe  BleiweiBS  besteht  also  aus: 


1. 

2. 

KohlensSure                        11,66 

11,T7 

Hygroskopischem  Wasser     0,34 

0,34 

Hydratwasser                      2,19 

2,09 

Bleioxyd                           ,  86,36 

86,24 

100,48       100,34. 

Dieses  Resaltat  kann  nnr  ausgedrückt  werden  darch 
ftO,H3  O  +  2PbO,  2C  Oji  oder  aas  zwei  Atomen  neutralen 
Milensaaren  Bleioxydes  and  einem  Atom  Bleioxydbydrat ;  denn 
vir  haben: 


At 

Berechnet. 

Kohlensfiure 

f 

11,41 

Hydratwasser 

1 

2,33 

Bleioxyd 

8 

86,26 

100,00. 

h' 

m   ■ 

Spfiter  werden  wir  aaf  diese  Zasammensetzang  zarfick- 

ricn. 
Ein  hollfindisches  Bleiweiss  aas  einer  andern  Fabrik,  selbst 
la  ^er  andern  Stadf^  gab  ein  sehr  Shnliches  Resaltat. 
6,595  gaben  0,785  C  and  0,146  K. 
3,701  gaben  3,174  PbO. 
5,229  verloren  bei  130  o  0,015  Aq. 
1D,000  gaben  0,044  Chlorcaiciam  and  essigsaare  Kalkerde. 
Vernachlässigen  wir  diese  letzte,  so  haben  wir: 


Kohlensaare 

11,90 

Hygroskop.  Wasser 

0^29 

Hydratwasser 

1,92 

Bleioxyd 

85,71 

99,82. 

Diess  Resaltat  giebt  PbO^  Hj|0  +  2|PbO,  2^ CO,. 

At.    Berechnet. 
Kohlensäare         5        12,16 
Hydratwasser       2  1,96 

Blcioxyd  7        85,87 

100,00. 
Eine  Sorte  englisches  Bleiweiss,  dessen  Qoelle  ich  jedoch 
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nicht  mit  Genauigkeit  angeben  kann ,  hat  fast  genan  iüese 
Besaltate  gegeben: 

7,557  gaben  0,S98  Ö  and  0^164  8. 

1,8019  gaben  1^549  PbO. 

5,168  verleren  bei  130»  0,013  Aq. 
10«000  gaben  0,033  Cblorcalciam  and  essigsaure   Kalb 
Kohlensänre  11,88 

Hygroskopisches  Wasser   .   0,95  .  - 
Hydratwasser  1|9!S 

Bleioxyd  85,95 

ioo;oo. 

Ein  Kremser  Weiss   gab   ein  Resultat,   welches   meli 
PbO,  H3O  +  aPbO  +  ;öCOj,  stimmte.;        * 

7,370  gaben  0,835  C  0,175  Aq. 

2,044  gaben  1,760  Pb  0. 

6,082  verloren  bei  130»    0^014  Aq. 
10,000  gaben  0,015  Chlorcalciam  und  essigsaure  Kall 
Kohlensäure  11,33 

Hygro.«kopisches  Wasser       0,23 
Hydratwasser  2,15 

Bleioxyd  86,11        ' 

[  99,82. 
Bei  den  erwähnten  Proben  konnte  die  'Metliode  der 
lyse  keine  falschen  Resultate  geben,  da  die  Menge  der  E 
säure^  welche  sich  als  basisch  essigsaures  Bleioxyif'im  Blei 
^  fand,  so  ungemein  gering  war.  Das  Weiss  von  Strati 
welches  eine  grössere  Menge  davon  enthielt^  erfordert  a 
Vorsichtsmaassregeln. 

Die  vier  untersuchten  Proben  wirren  aus  vier  versch 
nen  Bereitungen: 

1.       6,434  gaben   0,764   C  und  0,165  Aq. 
3,278  gaben  2^804  PbO.  /• 

5,376  verloren  bei  130»  0,03  Aq. 
10^000  gaben  0,124  essigsrare  Kalkerde. 
Kohlensäure  11,87 

Hygroskop.  Wasser  0,56 

Hydratwasser  und  Essigsäure     2,01 
Bkioxyd  85,67 

100^11 


Mulder,  über  kohleasaures  Bleioxjd. 


75 

Ich   inuBS  bemerken,    daes  die  Kohleiisiiure    liier  elwas  na 

hoch  ausgeralleii  'ml  itureh  die   Eaäignäure,  welche  eich  in  Aoo- 

ton  verwandelt  bat,  und    dnss  die  Chlorcalciumrühre  ausser  dem 

1   lij'gro8ho[ii sehen    nnd   Hjdinlwasscr  unzcraeUle  Essigsäure    will 

'i  ^celon  BUfgenommeii  hal.  Ich  werde  zwei  eben  so  ausgefübrle 

[kwAnalysea  zweier  beeoudera  bereilclen  Proben  anrüliren: 

2.  5,ödti  gaben  0,681»  C  und  0,ISti  Aq. 
2,&äi  gaben  2,012  CbO. 
4,582  verloren  bei   130o  0,020  Aij. 

3.  6,68i  gaben  0,638  C  und  0,171  Aq. 
2,284  gaben  1,93!»  PbO. 
4,649  verloren  bei  13l)0  0,035  Aq. 

It^OOO  gaben  0,099  essigsaure  Kalkerde 
-  oder  U,43|f  Essigsauie- 

S.  3. 


1 


Kohlensfinro 
Hygro-sko[dschea  Wasser 

IS^l 
0,14 

UM 

0,76 

Hydratwasser 
Eaeigsäare 

und 

1,81 

1,37 

0,43 

Bleioxyd 

85,68 
100,08 

84,90 

100,00. 

4.    Die  folg 

ende  Analy 

ae  ist  mit 

mehr  Ausführtichlieit 

Stellt  worden: 

,         7,154  gaben  0,9?4   C  und  0,173  Aq. 

1,999  gabea  1,714  PbO 
,  7,237  verloren  bei  130«  0,040  Aq.  ' 

4,234  verloren,  nachdem  sie  bei  180"  getrock- 
Wareo,  bei  ISO"  0,074  Walser,  oder  1,75|.  Nach  dem 
Versnebe  hätte  der  Verlust  8,48  weniger  0,Ö5  (d»8 
lygroskojii sehe  Wasser  Vers.  8)  sein  müssen  =1,87  statt  1,75. 
3  kommt  daher,  weil  0,18]}  Essigsäure  in  dieser  Sorte  Blei- 
s  siuü  befanden;  diess  beträgt  1,68^  eeebsfacb  basisches 
Bkioiyd. 

Um  die  Menge  der  Essigsfiure   noeli  genauer  za  bestim- 

«en,  welche  sidi  entwickelt  und  zum  Theil  durch  die  Tcmpe- 

miorerbChung    des   BleiweisRes  xerselKl,   brachte    ich   eine  be- 

1  ilifflrate   Bienge   Bleiweiss  auf  den  Boden  einer  Verbrennungs- 

I  rtbre  und  legte  darauf  dne  dicke  Bchicht  von  Kniiferoxyd,  die- 


^'  L.-<nms  Bleioxjd. 

utiivelsp,  HO  dara   die 

..  l.4?I  C;  in  rrocciilen  IS^ 
V  ;fsucb).  Da  nun  100  Theile  Ei 
.  ..  Hcicbe  15S  C  geben,  bo  gebca 
.  1  >i  0,31  C.  Der  Versuch  gab  It^ 
-^.  ^  .  ■«■Vlie  0,18  Essigsiiure  darstellen,  8(al(  I 
^^'  _  ,  »vlche  Tasl  In  den  Grenzen  dca  beim 
^ti^L^-^  »Vblers  Hegt. 

^^  *^  *rf«us,das8  in  dem  BJelweiss  des  Hrn.  SIrati 
_  «4<tare  Menge  von  EssigsSure  findet,  wabrscbd 

.^^ji-t-^-*    baeisi^h  essigaaures  Bleioxyd.     Die  Znga 
^^4h  IvMIcn  ßiciweisssorle  (4)  ist  Mgende: 
KohlensJiare  12,28 

lIygrosko|iisches  Wasser  0,55 

Hydratwasser  i,75 

Essigsäure  0,19 

Bieioxyil  85.74 

100,38. 
Wird    diese  Zu-^ammcnselxung   durch    eine  Formel   an 
drflcbl,  so  hat  man   PbO,  11,0  + 3  PbO,  3(:0„;  in  hiinderi 
A(.        Berechnet. 
Koblensäare  3  18,72 

Hydratwasser  1  1,79 

Bleioxyd  4  85,56 


f 


100,00 
Die  angefübrlen  Versuclie  beweisen,  dasa  daa^r 
weiss  des  Handeln  weder  ein  neutrale."  noch  basisches  koli 
saures  Bleiosyd  ist,  sondern  ein  Gemenge  von  einem  Cart 
and  einem  Hydrat,  welches  man  noch  nicht  im  isalirten 
Blande  kennt;  ferner  dass  das  Uolländisclie  und  selbst  das  i 
lisobo  und  Kremser  Bleiweiss  in  Beziehung  auf  das  darin 
baltene  Hydrat  scliwanlct;  dass  sich  ausser  diesen  beiden  1 
pern  eine  sehr  geringe  Alenge  von  essigsaurem  Bleioxyd, 
Chlorblei,  von  schwefelsaurem  Bleiosyd  darin  befindet,  and 
endlich  das  hollundische  Bleiweiss  ausserdem  noch  SchweAs 
und  metallisch  es  Blei  enthält.  Das  Bleiweiss  von  Sirfttingh 
lerscheidet  sich  durch  dne  grössere  Menge  an  Carbe 


arbonat^l 
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■eine  Abwesenb^t  des  Bleies,  Schwefels,  des  Sulfats  and  Chlo- 
fürs,  mber  es  enthält  dagegen  eine  grosse  Menge  Acetat.  Soll 
■an  diesem  letzteren 'den  grösseren  Wertb  des  Blei  weisses  von 
Strmtiogh  sascbreibeD,  and  die Eigenscliaft,sich  im  Dunkeln  'in- 
Tarändert  zu  erhalten ,  wenn  man  es  mit  Mohnöl  angerieben 
aof  Glas  gestrichen  hat?  Mir  scheint  diess  nicht  annehmbar, 
somal  da  sich  BelK>st  in  den  gewöhnlichen  holländisphen  Sorten 
Bteiweiss  findet,  das  0,5^  Essigsaure  enthalt,  und  sich  dennoch 
im  Dankein  nach  wenigen  Tagen  verändert.  Es  scheint  mir  in- 
iessen, dass  der  Hydratgehalt  die  Ursache  dieser  Veränderung 
sei,  and  dass  sich  das  fileiweiss  um  so  besser  im  Dunkeln  er- 
hält, je  weniger  es  davon  enthält.  Das  Kremserweiss,  welches 
Bir  bei  der  Analyse  am  wenigsten  kohlensaures  Salz  gab,  ver« 
ändert  seine  Farbe  am  ersten  und  am  stärksten^  während  ein 
■eutrales  Carbonat,  welches  ich  selbst  bereitet  hatte,  mit  Mohnöl 
gemischt,  selbst  im  Dunkeln  ganz  unverändert  blieb. 

Ich  glaube  daher  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass,  je 
grösser  die  Menge  der  Kohlensäure  ist,  desto  grösser  auch  die 
Unveränderlichkeit  der  Farbe  sein  werde.  Bei  der  Bereitung 
des  Bleiweises  mass  man  daher  darnach  streben,  die  Menge  des 
kohlensauren  Salzes  za  vergrössern  und  die  des  Hydrats  zu 
Termindern.  Diese  Methode  kann  aber  nur  mittelst  eines  Stro- 
mes von  Kohlensäure  erreicht  werden,  wie  folgender  Versuch 
beweisen  wird: 

Ich  leitete  5  Stunden  lang  einen  Strom  von  Kohlensäure 
durch  ein  Gemenge  von  Kremserweiss  nnd  Wasser  und  von 
Nro.  4  von  Stratingh.  Das  Palver  wurde  bei  130  Grad  ge- 
trocknet und  analysirt. 

I.     Kremserweiss.    6,730  gaben  1,018  C  und  0,043  Aq. 
—  2,176  gaben  1,846  PbO. 

n.    Stratingh'sches  Weiss  3,992  gaben  3,376  PbO. 


f 

Kohlensäure 

15,04 

11. 

Hydratwasser 
Bleioxyd 

0,69 

84,83 

84,58 

100,46 

Diese  beiden  neuen  Sorten  unterscheiden  sich   noch  vom 
aeulralen  Salze. 


f 


79  Mijlder.  über  k oh ieti saures  Blefosj^ 

CÜ3  16,54 

PbO  83,46 

durch  eine  geringere  Menge  an  Kohle ufliinre,  obgleich  der  ( 
BtrOiO  mehrere  Stunden  litndurch  nnlcriMlIen  ivorilen  war. 
Leichligbeif,  rait  neluber  das  Bleioxyd  sich  mit  der  Koblens 
verMndef,  flnde(  ilnhcr  in  dem  Bleiweiss  einen  kräfligen  Wi 
stand ,  und  ich  glaube,  mnn  mnss  die  Ursache  desselben  in 
innigen  Verbimlung  sucfacn,  in  welcher  es  sieh  mit  dem  I 
bonnt  selbst  befindet.  Die  Ei'sig^äufe  würde  ihrerseits  bei 
Bereilnng  des  BteiiiLeiseen  durch  einen  Gasalrom  ein  HInde 
cnfgcgen.iel/.en,  wenn  sie  ah  hasisches  Bleisalz  darin  vorhsi 
wäre.  Die  Analyse  eines  lYanzösiaehen  oder  schwedischen 
ea  Kcigcn,  ob  ausser  Hydratwns^r  sich  darin  eine  bemerl 
Menge  von  BssigsSure  findet.  Es  ist  Kehr  schwierig,  ein 
trales  Bln-Cnrbonat  durch  Fällnng  eines  neutralen  Bleis 
mittelst  eines  kohlensauren  Alknli's  7.a  erballen.  Durch  iit 
ringstQ  Verschiedenheit  In  der  Zusammenselxung  doa  leixl 
enthült  dfts  Blei-Carbonnt  entweder  Hydrat,  oder  ein  Doppel 
oder  ein  bnslsches  Itlei^alTi ,  z.  B.  basischea  Acelal.  Ich 
reines  essi^Faures  Bietoxyd  durch  einen  Ucbcrschttss  von  ] 
lensaarcm  Kali,  das  ea  rein  war,  als  ich  es  mir  versch 
konnte,  gerallt;  der  Niederschlag  wurde  gewaschen  und 
ISO»  getrocknet. 

6,034  gaben  0,986  C  und  0,008  Aq. 

7,748  gaben  9,  893  PbO. 
DIess  sind 

Gefunden.       A(- 
16,34  1 

0,13 
83,59  1 

"loti^öe 

'  mit  vieler  Sorgfalt  angestellt  wo 
vollkommen  gelb.  Der  Verlust  in 
Kohlensaure  und  der  Ueberecfaass  im  Bleioxyde  beweisen  b 
dass  die  0,13g.  Wasser  nicht  Bcobachlung»rehler  sind  ,  son 
dasB  sie  wirklich  als  Hydratwasser  darin  vorhanden  waren, 
dem  das  kohlensaure  Kali  nicht  vollkommen  neutral,  aoa 
alkalisch  war.  Wurde  das  Salz  in  einer  Glasrühre  iti  der  Vf 
geislUammc  erhitzt,  so  gab  es  nicht  die  geringste  Menge 


Kohlenaiiure 

Hydratwasser 

Bleioxyd 

Der  Versoeh 
und    das- Bleioxyd    1 


Berechnet. 


63,46 
100,00. 
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BarigsSaro,  welche  man  in  den  gewöhnlichen  Bleiweisssorten 
^f  diese  Weise  sehr  leicht  findet.  Das  Bletoxyd-Hjdrat,  wel- 
lig. >iir  oben  in  dem  Blei  weiss  angenommen  haben  ^  ist  noch 
idit  isolirt  worden.  Herr  Payen  hat  ein  krystallisirtes  Hydrat 
0Men  geleh>t,  welches  aus  3  At.  Bleioxyd  und  1  At.  Wasser 
Brtebt.  Bin  Hydrat  von  derselben  Zusammensetzung  bildet  sich 
ci  Fällung  von  essigsaurem  Bleioxyd  mittelst  kaustischen  Kali's 
nd  Digestion  des  Niederschlags  mit  einem  Ueberschuss  an  Kali. 
Es  wurde  reines  essigisaures  Bleioxyd  durch  reines  Kali 
bdergeschlagen,  die  Flüssigkeit  entfernt    und  der  Niederschlag 

t einem   Ueberschuss   von   Kali  lange  Zeit  gekocht,   um  das 
ehe  Acetat  ku  zersetzen.  Das  Oxyd  wurde  mit  kohlensäure- 
lihBi  Wasser    gewaschen    in    einem  verschlossenen   Apparat. 

twofal  ausgewaschene  Niederschlag  wurde  in  einen  kleinen 
B  Ober  Schwefelsäure  gebracht.  Nachdem  er  dort  14  Tage 
war,  wurden   5^943   in    einem    Strom    von  trockener 
kohtensSurefreier  Luft  bei  lOO^'  getrocknet;    es  entwichen 
17;  zwischen  100  und  130o  verlor  der  Niederschlag  nichts 
kr.    Bei    130P    fing   er  von   Neuem   an   Wasser  abzugeben 
swar  IHs  die  Temperatur  auf  180<>  gestiegen  war.     Der 
»ffltverlust  betrug  0,160  oder  2fi9^,  Diess  sind  3  PbO  + 1  Aq. 
Derselbe  Versuch  wurde  noch  zweimal  durch  Herrn  Cop 
lerholt  und  immer  mit  demselben  Erfolg. 
3,5736  bei  lOOo  verloren  bei  187«  0,0850  =  !t,39f  Aq. 
6,144  bei  lOOo  verloren  bei  186»  0,lM'Oder  2,41^. 
Es  Ist  also  nicht  zweifelhaft,  dass  ein  solches  Hydrat  exi- 
i,  es  kommt  nur  noch  darauf  an,  ein  solches  frei  berzustel- 
B^wie  es  eich  im  Bleiweiss  befindet  (PbO  -h  Aq). 


e« 


I 


jav. 


r 

^P  Chemische  Untersuchung  einiger  Formen  del 

^K  fränkischen  Keupergebirges  und  einiger  ih- 

^H  »ICH  aufgelagerter  und  sie  unter  teufender 

^H  Gesteine. 


(Beacblus 


a  des  Im  vorigen  Hefia  abgebrochenen  Artlk«b.) 

Dritte  Gruppe. 

iehilfiandslein    (Xlnlerer  Keupersandslem    von  Krönungen.} 

In  der  vors  abgegangenen  kiirzeo  Uebersicht  der  Lagenin^ 


Verhallnisse  des  Gebirges  wurde  ecbon  gcsagl,  ilasa  die  in 
siebende  Felearl  theilweise  die  Vorberge  des  StcigerwalJes  iäk 
det,  und  dasa  sie  eben  so  im  Flaclilande  vielfach  verbreilet  kl 
Es   wird    also    liici'   blos    eine    Bezeichnung    der    Ourchechnitl 
nötliig    sein,    denen     die    einzelnen    Gesleinsproben    enlnomi 
wurden. 

In  dem  Bruche  bei  Krönungen,  welcher  einen  grossen  Tbd 
der  Umgegend  mit  Bauslei  neu  versorgt,  sind  DurchachDille 
etwa  fiO'  zu  beobathlen. 

Sogleich  onler  der  Ackererde  folgen  S'  —  3'  raSchÜg 
Ablagerungen  von  plaltcnrDrmigem  Sandsteine,  welche  £uw«l 
bedeulcnden  G 1  im mcrg ehalt  zeigen.  Eingeschichtet  in  dii 
Lagen  kommt  die  oben  crHälinle  Leitenkolile  in  einer  Mächtig' 
kcit  vou  8'  —  9'  vor,  dann  folgt  der  masrige  Sandstein  il 
oft  30'  mächtigen  Blöcken.  Er  ist  grau  und  graugrün,  feiof 
kornig,  fesl,  und  filljrt,  jedoch  nicht  sehr  haulig,  Reste  von  C»- 
lamllen  und  Equiactcn.  Kleine  Glimmerblältchen  sind  dnrol 
die  ganze  Masse  verthcilt. 

Im  Wasser  zeigt  er  sieh  unverändert,  jedoch  liessen 
Sparen  von  Kalkcrde  lu  demselben  aufUnden. 

Für  sich  auf  Kohle  vor  dem  Löthrobre  behandelt,  wurdi 
er  rülhlich.  Mit  Borax  und  PboirphnrNal»  war  er  blos  «'eid| 
läslich  und  die  Probe  zeigte  Heaclion  auf  Eisen.  Mit 
war  kein  Auflirausen  zu  bemerken. 

Speo.  Gew.  =  8, 
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BeBtandikeilem 


Kieselerde 

79,5 

Kalkerde 

1,689 

Thonerde 

11,8 

Bisenoxyd 

3,9 

Wasser 

»,» 

ISpor  von  Ohlorwasserstoi&Sarey  Talkerde 

und  Verlust 

0,611 

i* 


100^900. 

Unterer  KeupersanMein  von  Weigoldshausen. 

Die  Lager^ngsverhaltnissc  dieses  Sandsteins  sind  jenen  von 
nungen  so  ähnlich,   dass   keine  nähere  Bezeichnung*  nöthig. 
Kur  ist    zu  bemerken^   dass  die  leüige  Kohlenschicht  fehlt. 

Das  äosserliche  Ansehen  ist  ebenfalls  ganz  jenem  von  Kro- 
jnngen  gleich.     Eben   so  sein  Verhalten  im   Wasser^   welches 
ch    keine  Reaction  auf  Kalkerde  zeigte.     Er   brauste  nicht 
wtX  Säure. 

Vor  dem  Löthrohre  zeigte  er  genau  dieselben  Erscheinungen. 

Spcc  Gew.  2,493. 


• 

Bestandtheile. 

Kieselerde 

81,1 

Thonerde 

- 

10,0 

Eisenoxyd 

5,7 

Wasser 

- 

2,3 

Spur  von  \ 

Kaikerdc  und 

Verlust 

0,9 

100,0. 

Unterer  Keupersandstein  von  der  Ruine  Scherenberg. 

Dieser  Sandstein  bildet  einen  der  schon  öfter  besprochenen 
ToTMrge  am  Fusso  des  SteigerM^aldes  unweit  des  Dorfes 
Itter- Schwappach.  Am  Fusse  desselben  sind  die  bunten  Mer- 
|d  ziemlich  häufig  aufgelagert.  Der  obere  Theil  des  Hügels 
k  durch  dnen« Steinbruch  an  derselben  Stelle  erschlossen,  wo 
frfiber  das  Schloss  Scherenberg  erbaut  war. 

Er  ist  in  seinen   Susserliohen   Verhältnissen,  Korn,  Härte 
ILS.W.  derselbe,  wie  die  beiden  vorher  angeführten.  Die  Farbe 
Jcurn.  f.  prakt.  Chenüe.  XIX.  2.  6 


V  V 


89 


.0^^ 


et 


ßitrtf  *^  '       /flV  RÖ}hUcbgelbe.  Unter 
at»ff^''„MitenteAta  ist  besonders  Caf< 

f,^^^**\^ /"  \\r  für  «i<5"  Äof  Kohle   war  er  in 
•*'  '^^  ift*  ^'^'^    jiJiincn  Kanten   zu   einem  grauen  E 
/¥**«■  ^ßgfux  ond  Phosphorsalz   zeigte   er   schwj 
"^t^t^T'   \\^iAji  sieb  aber  im  übrigen  wie  jener  von  1 

g^gt'^     iM/a  nicht   mit  Saure    und   war   im  Wasser  un' 
^^    Aach  w'«r  im  Wasser  schwache  Spur    von   Kalk 

•••^  Spec.  Gew.  =  S,518. 


Bestaiidlheile. 

Kieselerde 

79,0 

Kalkerde 

2,4 

Tall&erde 

i,l 

Thonerde 

10,9 

Eisenoxid 

3,8 

Wasser 

2,0 

Spur  von  Chlorwasserstoffsaure^  Verlust 

0,8 

100,0. 

f 

Bei  allen  den  hierher  gehörigen  unteren  Kcupersandstei 
welche  ich  noch  untersuchte,  ohne  jedooli  die  Analysen  qn 
litativ  ganzlich  durchzuführen,  habe  ich  stets  gefunden,  < 
Thon  und  Kieselerde  sich  ziemlich  in  gleichen  VerhüUnit 
wie  bei  den  angegebenen  Analysen  verhielten,  und  dass  ein  | 
ringer  Gehalt  an  Kalkerde  eben  so  in  allen  nachweisbar  « 
Auch  Eisenoxyd  wird  in  allen  gefunden.  Die  Talkerde  fe 
jedoch  in  mehreren. 

Lettenkohle  der  unteren  Kevpersandsteine. 

(p.  Garstadt,) 

Diese  koLlige  Schicht,  welche  in  der  Mächtigkeit  von  eini 
Zollen   mit  sandigen    und    thonigen    Mergeln  und   mit   unte 
plattcnfürmigen  Keupersandsteine  wechselt,  ist  schwarz,  schief 
leicht  zu  zcibröckcln^  färbt  etwas  weniges  ab  und  hat  im 
sehen  Bruche  ziemlich  lebhaften  Glanz.     Sie  zerfiel  gfin2 
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n-clches  alsdann   auf  Kalkcrde  und  ScbwefeleSure 


|iBr  dem  LÜlbrohre  norde  sie,    für  sich  bebnndell,  grau- 

ler,   und    «ar    nur  Bciiivierig  y.ti  einer  gesiiilerlen 

^su    verbrennen.      Mit    Borax    und    Plinspliorsfila    schwer 

i geringer  ftlenge  löblich,  dabei  schnacbe  Eieen-Beaclion. 

isle  nicht   inll  Siiurc. 

Specif.  Gewicht:  =  1,864. 

Bfstanillheik. 
ersoche  zeigten,  daaa  in  der  zu  untersuchenden  IHasse 
ft'dem  cigenilichen  Kohlengehalle  auch  eine  dnrch  Allia- 
iziehbare  und  dureb  Siiurc  nieder  fällbare  Substanz  be- 
,  welche  nicb  g»n»  wie  Moder  verhielt. 
Itobol,  Aelber  und  VVasaer  vermochlcn  von  dieser  Sub- 
i  au97.c/.ieben.  Wurde  aber  die  gepulverte  Subslanz 
kbandlung  mit  äl/endcn  oder  koblen.'iaurcn  Alknlieu  so 
Mterworfen,  bis  selbige  gnn/.lich  ungefärbt  blieben,  reslirto 
I  Filter  doch  stets  ein  kohlrger  HQi;k»iland, 
der  (roclienen  Deslillalion  enlvvjeh  Wasser,  welches 
'  enuer  noch  alkalisch  reaglrle,  und  sehr  wenig  eines 
Rnülichen  Oeles.  Dabei  Kuhlensüurc.  Diese  telKlere  war  ein 
Uiuel  der  Zersetzung  des  Moders  und  nicht  schon  ols  solche 
b  Gestein  enlhallen,  denn  als  das  l'ulver  desselben  mit  Süure 
Inräroit  wurde,  koanle  durchaus  keine  Siiur  derselben  gerun- 
Ita  werden. 

Eben  so  wenig  war  diess  der  Fall,  nenn  das  Pulver  mit 
Enre  iu  eine  cylindriscbe  unten  vertichlossene  graduirte  Glas- 
Ibre  gebracht,  i>elbige  dann  in  eine  clwaa  weitere  schnell  um- 
Cslfir»!,  von  Zeit  /u  Zeit  erwärmt  und  dann  aur  längere  Zeit 
!r  Ruhe  überlassen  wurde.  Denn  nach  dem  Erkalten  des 
eitlen  Apparates  war  die  Flüssigkeilssnitle  stets  auf  derHelben 
eile.  —  Xnchdcm  durch  Glühen  im  Platimicgel ,  durch  das 
•ner  des  Windofens,  Moder  und  Kohle  gnniilich  enlfernt  wa- 
ll, blieb  ein  rülhlicber  Aschenrücksland,  der  Kiesciecde,  Kalk- 
te, Talkerde,  Thonerde,  Eiaenoxyd,  ScbwefelEilare  und  Spur 
B  Alkali  etit hielt. 

Um   den   Gebalt  der  Substanz  nn  Wasser,  Moder,  Kohle 
6» 


I 
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neigt  sich  vom  Graugrünen  etwas  in's  RöiVJ^^ 
stellenweise  sehr  häufigen  Pflanzenreslcu  '^^^ 
(es  arenaceus  zu  erkennen. 

Vor   dem  Löthrohr   für  sich   auf 
starkem  Feuer  und  an  dünnen  Kanten /- 
schmelzbar.     Mit  Borax  und  Phosph/  f 
Bisenreaclion,  verhielt  sich  aber  im  ^  ^ 


'/ 


I 


iiungen.  ^  '      |  :^ 

Er  brauste  nicht    mit  Sar^      g^  J* 

anderlich,  doch  war  im  \it    r      J^  r 


^    ^^ 


nachzuweisen. 
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Kieselerde  , 
Kalkerdf  ^ 
TalkerJ" 

^  e9'^'^^  B^^°*     ^A  Ina 

.•uve  Verhältniss  dieser  ]Vlo< 
.  üioht  genau  kennt  und,  nach  allem 
,.  jgfiare  nicht  bedeutend  sein  mag  ^  bo 
^ggo^e  Gewichtsmenge  bei  der  BcrechnuD; 
f^et  «Dgcgeben. 

jn  drei  Versuchen  wurde  so  erhalten: 
I.     0,187.  U.     0,183.  111. 

Im  Mittel  =  0,184. 
Durch  Giaheo  einer  frischen,  gewogenen 
Ofen  wurde  erhalten  ein  Rückstand  von  c=:  ( 
Verlust   von  0,459. 

Werden  von  diesen  0,459  für  den  Moder 
für  das  Wasser  abgezogen,  so   bleibt  noch 
0^194^  welcher  als  Kohle  berechnet  wurde. 

Die  0^1  des  röthlichen  Aschenrückstand 
wohnliche  Art  getrennt^  wobei  jedoch  die  Seh 
eigene  Versuche  mittelst  Chlorlmryum  bestimm 
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untl  den  ilcr  AsDho  qnnnliUIiv   zu  bcslimmen  |  wnrtl«'! 
Weg  cingcscblsgcn. 

Dio  gröblich  gc|iulvcr(e  Subalan/  wurde  im  Wasser 
crhilxl ,  bie  sie  niclits  mehr  nn  Gewicht  verlor ,  und  anf  dl 
WeisB  sehr  gleit hraSaHJg  in  verschiedenen  Versuchen  0,1 
und  0,0S0  erhalten ,  welche  Menge  als  Wasser  angeDonii 
^varde. 

Eine  gleiche  Gcwtchlsmcnge  wurde  mit  einer  LOanng  von  k 
lensauercm  Natron  behandcll,  bis  flelbigea  nichts  mehr  auszai 
hcn  vermochle,  und  aus  der  Oltriilen  I.ühiing  wurde  millelst  \ 
dannler  CblorwaeserHloiTsiiufe  der  Moder  anügeßiHl  »Bf 
vorher  im  Wasserbade  gelrochnetea  und  gewogenes  Filier  , 
geben,  n)it  Wasser  und  dann  mit  Weingeist  gewaschen ,  d 
lin  Wasserbade  nieder  gelrooknet  und  gewogen.  Im  feuci 
Zustande  reagirle  der  so  crhallcnc  Moder  etwas,  wena  a 
sehr  Bohwncit,  sauer. 

Nach  Bcrzclius  kt  äiesa  theiJs  Folge  einer  Vcrbiodi 
des  Moders  mit  der  ßllenden  SÜure^  Iheils  ist  es  aber  ■ 
dctn  Moder  Bclbst  zuKUschrciben.  Es  dürne  daher  die  erball 
Gewiebtsmenge  elwaa  zu  gross  sein.  Ua  man  aber,  so  viel 
web?,  das  quantitative  Verhältniss  dieser  Modervcrbindung  i 
Sfiare  noch  nicht  genau  kennt  und,  »ach  allem  xu  schlieasen, 
Anihell  Säure  nicht  bedeiilend  »ein  mag,  so  habe  Ich  voi^ 
die  ganze  Gevvichlameitge  bei  der  Derechnung  der  Analyse 
AI  od  er  angegeben. 

In  drei  Versuchen  wurde  so  erhallen: 

I.     0,187.  II.     0,183.  m.     0,182. 

Im  Millel  :=  0,18J. 

Durch  CilSben  einer  frischen,  gewogenen  Menge  imWii 
oTcn  wurde  crhniten  ein  Rückstand  von  c=  0j5il,  mtllita  I 
Verlost    von  0,459.  ■    ' 

Werden  von  diesen  0,459  für  den  Moder  0,181,  ond  0,(i 
für  das  Wasser  nbgc:<^ogcn ,  so  bleibt  noch  ein  Verlust  \ 
0,191,  weither  als  Kohle  bcrechnci  wurde. 

Die  0,541  des  rCIhlichen  Aschenrückslandes,  auf  ille  j 
wohnliche  Art  gclrcnnt,  wobei  jedoch  dio  ächwefels.lure  dui 
eigene  Versuche  millelst  Clilorbaryam  beslimmt  wurde,  gulii 
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äan  rWiuk. 

Keiii. 

lg 

■birgc.       Sä 

Kieacierdfl 
Kalkerdo 
ThoBcrdo 
BiaenoxyJ 

«6,» 
3,6 
Hfl 
10,1 

ScbwcfcMuto 

1,J 

Spur  von  Alka» 

Talkerdo  uni  Ver 
10  LeÜciikoLlo  von 

ust 

Ofi 

Im  Ganzen  würde   d 

Ö4,l. 

Caraladt  also  be- 

m  ans: 

Moder 
Koblo 
Kicfielerdc 
Kaikerdo 

18,4 

«9,1 
«6,» 
3,6 

ThoDcrde 

18,0 

EisCDOxyd 
BchwefebÄure 

10,1                       • 
1,' 

>  Wasser  8,1 

>  Sfiur  von  Alkali,  Talkcrdc  uad  Veilost      0,3 

»  100,07" 

^  LeUenkotile  ron  Krönungen. 

HypieM  Schioht,  welche  auf  die  schon  oben  angegebene 
^Mdem  pladenfürmigeo  Sandslcino  ciugclagcrl  ist,  bat  eine 
^EAwtirze  rnrbo,  echierrigcn,  maXen  Bruch^  facbt  wenig  ab 
H  ffibrt  undeutliche  PdanKcnretle. 

Für  sieb  allein  vor  dem  LoDirohro  behandelt,  wurde  sie 
mm,  ohne  Hch  weKcr  zu  verändern,  und  zeigte  nur  schwierig 
Ml  Borax  und  PhosiihorHalz  Reaelion  auf  Eisen. 

Hit  Sauren  brauslo  sie  nicht.  Im  Wasser  zerOcl  ale  nicht 
)  leicht,  wie  jene  von  Garaladt.  Das  Walser  zeigte  Rcaclion 
it  Kalkerde,  in<lcsi<cn  bcino  Spur  von  gchwerelaüurc. 
Spec.  Gew.:  =  3,439. 
Ea  wurde  cbcnnills  unter  dem  Koblengehallc  Moder  gc- 
ndeo,  wenn  gleich  von  beiden  weniger  als  in  der  vurliergo- 
inden  Schi  cht. 

CdifiselbO  Airt  wie  jene  bchnndelt,  wurde  geruaden : 
K^*wlt    I."     Mfld«  Sfi 

.*U  *^^  ^KpWe.  *fi 


E 
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Nnch   ZertegDng    dos  ' 
erhalten ; 


loa^jB 
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ODil    0,900   AschcnrüRhsland, 

rückslandea  wurde  ah  Oanzt 

Moder  «^5 

Kohle  4,0 

Kieselerde  67,9 

Kalkerde  4,4 

Talkerde  2,9 

Tbonerde  16,8 

Eisenoxyd  6,5 

Wasser  3,5 
Spur  V.  Chlonvassersloffsäarc ,  NalrOo,  Verlust      *,8 


Zwei  andere  Ascheiirückslände  betrugen 
=  0,997  und  0,898. 


Vierte  Gruppe. 
Keuper-Bolojnit  von  Schirebkeim. 


I 


Dieses  Gestein  Wegt  unmittelbar  anicr  der  Ackererde- 
ganze  Lage,  deren  1M:tch[lgkcit  13  —  15  Fu.ss  beträgt, 
deutlich  gescbicbtet,  jedoch  die  oberen  Lagen  mehr  als  i 
liefer  liegenden.  E»  führt  Drusenrfiame,  in  welühcn  hier 
da  ziemlich  grosse  Kryslalle  von  Kalkspath  und  ruweilen  Mi 
Quarskryslalte  vorkommen.  Nebst  diesen  grösseren  HOhloag 
hat  dieses  Gestein  noch  eine  Menge  kleinerer,  welche  es 
Recht  den  Xamen  „poröser  Dolomit"  führen  lassen. 

Neben    den    oben    schon    erwähnten    Versteinerungen  hl 
ich  in   diesem  Gesteine   unter   andern  undenilichen  Conehglk 
sehr  deutlich  Morp/Ua  rulgarig  erkannt,   und   eben   so  Sly 
Ihen,  welche  letztere  jedoch  selten  sind. 

Das  Gestein  braust  schwach  mit  SAure  und  verändert 
im  Wasser  nicht  sichtlich.     Jedoch  wurde  Kalkerde  und  Tal 
erde  durch  dasselbe  aufgelöst.  \ 

Vor  dem  Lüthrohr  für  sieb  auf  Kohle  behandelt,  worl 
08  grau  weiss  I  ich ,  nnd  wurde  die  Probe  sodann  in  Wasser  g< 
bracht,  zerfiel  selbige  zwar  nicht ,  aber  das  WasRer  zeigte  ^ 
die  Ptlanzenfarben  alkalische  Reaction.  Mit  Borax  in  Heflj 
Dnter  schwachem  Brausen  löslich,  dabei  eine  klare  Perle  I 
Gisenreaclion  gebend.  Mit  Fhosphorsalz  dieselben  ErscheioDogf 
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Eklige  Schichten  y  die  sich  jedoch  dorch  Sosseres  Ansehen 
3ht  weseatlich  von  den  übrigen  unterschieden ,  zeigten  bei  der 
^handlang  mit  Borax,  wenn  überschQäS'ige  Substanss  der  Perle 
igesefzt  worden  war,  eine  ganz  eigenthümliche  Erscheinung. 
9  waren  nämlich  in  der  Perle  kleine,  aber  mit  freiem  Auge 
ihr  deutlich  sichtbare  cylindrische  Röhrchen  bemerkbar.  Diese 
öhrchen  waren  durchaus  nicht  zu  venvechseln  mit  dem  krys- 
lllnischen  Aussehen,  welches  eine  mit  Kalk  fibersättige  Borax- 
efle  vor  dem  Löfhrohre  annimmt. 

Was  ich  für  die  Ursache  dieser  Erscheinung  halte,  wage 
;h  jetzt  noch  nicht  auszusprechen ,  allein  ich  habe  geglaubt, 
eshalb  die  Wahrnehmung  selbst  doch  nicht  verschwelgen  zu 
ürfen. 

Wegen  grösserer  oder  geringerer  Porosität  des  Gesteins 
ar  das  specifische  Gewicht  sehr  verschieden.  Ich  habe  des- 
ilb  vorgezogen,  die  RcsuUate  von  sechs  verschiedenen  Versu- 
len,  statt  des  Mittels^  anzugeben.     Es' wurde  erhalten 

?,673    II.  2,683    III.  2,740   IV.  2,703  V.  2^692    VI.  2,751. 

Das  normale,  spec.  Gew.  des  Dolomits  (nicht  unter  2,800) 
irde  naturlich  eben  der  Porosität  halber^  zum  Thcil  wegen 
imder  Beimengungen  nicht  erhalten. 


Besiandfheile. 

Kieselerde 

17,2 

Kalkerde 

27470 

Talkerde 

ll,77i 

Thonerde 

6,7 

Eisenoxyd , 

3,0 

Kohlensäure 

30,4 

Schwefelsäure 

• 

.      1,350 

Wasser 

2,1 

Geringe  Spur  v. 

Chlorwasserstoffsäure, 

Verlust     0,409 

100,000. 

Die  0,304  Kohlensäure  wurden  durch  den  directen  Ver- 
ch  gefunden.  Damit  die  Kalkerde  und  Talkerde  aber  im 
^stein  als  kohlensauer  bestehen  kön^^en,  wäre  die  Menge  von 
12926  Kohlensäure  nothwendig,  nämlich  0,11596  für  die  Talk^ 
]e  und  0^21330  für  die  Kalkerde.  Ist  daher  durch  den  Ver- 
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Buch  die   ganze  Menge  der  Kolilensäure  gefunden 

dürfte  der  VeberifcIiusB  e!iier  der  beiden  Erdea  mit  der  ScliWe- 

felaäurc  verbunden  gewesen  sein. 

Bolomil  ron  Dünfeld. 

Dieser  Dolomil  triU  in  denselben  Lager ungsverliü II niwiea 
auf,  wie  der  vorige.  Seine  Furbc  nber  ist  melir  grünlich  mj. 
jener  des  Mu'iclielkalks  ncli  nüliernd.  Mor/ihia  GoUtfusäi  ll» 
det  eich  in  grosser  Menge,  und  Öfters  zicmlicli  wohl  erballee, 
In  deniHelben.  Audi  Morphia  vulgaris,  jedoch  nicht  so  hEol^ 
Saurierrette  und  Sißolilken  habe  ich  bis  jetzt  in  demselbSB 
keine  aurgerrmdcn. 

Dus  Gesicin  brauste  mit  Sfiare  Kiemlicli  liertig,  b1i^  Dn< 
vcnlndert  im  Wnsser,  und  diesa  /.eigle  I(cine  Si)uc  irgend  sof- 
gelösicr   BeslaniltLeile. 

Für  »ich  nur  Kohle  vor  dem  Lötiiiolir  bebandclt,  warb 
ea  ivcisa;  die  geglülile  Probe  al)er  in  Wasser  gebracht,  xerfld 
niolit  in  demselben,  (heilte  Ihm  aber  eine  alkalische  BeactlOB 
mit.  Vom  Bomi  wurde  unter  Brausen  viel  anrgenommi 
gab  eine  klare  Perle  mit  schwacher  nach  dem  Erkalten  ni<At 
mehr  sichtbarer  Eiscnreaclion,  Die  Probe  konnte  trübe  geflat' 
tert  werden,  Kcigte  aber  die  vorerwähnte  Erscheinung  der  röh- 
renförmigen Absonderungen  niclil.  Vom  Phos|ihorsa1»Q  warda 
niclit  viel  aufgenommen.  Die  Probe  zeigte  ebenfalls  achwaolie 
Rcacllon  auf  Elsen. 

Spcc.  Gewicht,  all)  Mittel  dreier,  mit  einer  n'eotgw  p^ 
rösEn  Lage  angestellter,  ziemlich  stimmondcr  Vorsuche  =  9,^3, 


Be^tandtheiU: 

Kieselerde 

«Aj 

Kohlensaure  Kalkcrde 

Kohlenf'auro  Tiilkerde 

37'o1 

ThonerJo 

'll 

Seil  we  fei  sfi  uro 

0^ 

Wasser 

1,«^ 

Spur  voii  Chlorwnsser 

lolTsnwre, 

Verlust 

1.0  i 
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BoiopiU  eon  Heidenfeld  Qbraune  VarietäQ. 

Dieser  Dolomit,  der  ebenfalls  blos  von  der  Ackererde  be- 
lekt ist ,  wechselt  mit  rötblich  braunen  und ,  grauen  Lagen, 
(ellenweise  erscheint  das^  Gestein  roth,  allein  diese  Färbung  ist 
cht  schichtenweise  verbreifet,  sondern  findet  blos  auf  kurze 
!rccken  statt.  Das  Gestein  ist  sehr  fest  und  zeigt  selten  Po« 
sitnt«  Hier  und  da  finden  sich  in  ihm  Tröinmer  eines  stark 
senhaltigen  Thones.  Ausser  einigen  undeutlichen  Conchylien- 
Bsten  habe  ich  weiter  keine  Versteinerungen  in  demselben  auf- 
iden  können. 

Die  hier  untersuchte  braune  Varietät  brauste  ]mit  Säuren» 
urch  Wasser  wurden  die  Kanten  etwas  zerreibllch,  und  es 
ste  sich  etwas  Kalk  und  Talkerde  auf. 

Vor  dem  Lölhrohre  wurde  sie,  für  sich  auf  Kohle  behandelt, 
Dnkel  braunroth  und  weiilger  fest.  Die  Probe,  in  Wasser  gebracht, 
Tfiel  nicht,  theilte  aber  dem  Wasser  alkalische  Reaction  mit. 
it  Borax  war  sie  unter  Brausen  in  ziemlicher  Menge  lös- 
;li^  eben  so  mit  Phosphorsalz.  ÜHit  beiden  Flüssen  war  starke 
eaction  auf  Eisen  bemerkbar. 

Spee.  Gew.  =3  »,7i9. 

Bestandtheile, 

Rieselerde  [  6,7 

Kohlensaure  Kalkerde         58,7 

Kohlensaure  Talkerde         15,1 

Thonerde  3,0 

Eisenoxyd  12,0 

Wasser  5,0 

100,5. 
Der  Ueberschuss ,  der  bei  allen  Analysen'  erhalten  wurde, 
rklärt  sich  durch  einen  Theil  Eisenoxydul,  der  neben  dem 
)xyde  im  Gestein  enthalten  war.  Die  angegebenen  Zahlen  sind 
lie  Mittel  von  vier  Analysen,  bei  welchen  ein,  jedoch  1^  nie 
ibersteigender  Ueberschuss  stattfand. 

Dolomit  von  Heidenfeld  Qraue  Varietät^ 

Die  hier  behandelte  graue  Varietät  war,  wie  vorher  be- 
lerkt,  in  die  braunen  Schichten  eingelagert.  Sie  ist  sehr  fest 
nd  sehr  selten  porös. 
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Sie  braaste  nicht  stark  mit  Säaren^  verhielt  sich  aber  im 
Wasser  genau  wie  die  braune  Art.  Vor  dem  Löthrohr  fär  sich 
auf  Kohle  behandelt^  wurde  sie  kaum  etwas  dunkler.  Alle 
übrigen  Erscheinungen  waren  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Spec.  Gew.  =  2,894. 

Bestandümle. 

Kieselerde  8y4 

Kohlensaure  Kalkerde  50^6 

Kohlensaure  Talkerda  20^5 

Thonerde  4,0 

Eisenoxydul  13^0 

Wasser  2,6 

Verlust  und  Spur  von  Schwefeltsäure  1^0 

100,0. 

Die  Menge  von  0,130  Eisenoxydul  wurde  aus  den  erhal- 
tenen 0^145  Oxyd  berechnet^ 

Die  Verbreitung  des  Gesteines,  das  heisst  dieser  dolomit- 
artigen Schichten  überhaupt,  ist  in  unserra  Keupergebirge  ziem- 
lich bedeutend.  Es  findet  sich  mit  weniger  Veränderung  Ma 
gegen  das  Steiger  Waldgebirge,  wo  es  an  mehreren  Orten  zu 
Tage  geht,  eben  so  bis  gegen  Wurzburg. 

Einige,  aber  blos  auf  den  Kalk  und  Talkerdegehalt  be- 
schränkte Analysen  dieser  Gesteine,  in  der  eben  erwähnten  Rich- 
tung auf  Wiirzburg  zu  vorkommend,  so  wie  einiger  Varietäten 
in  der  Nähe  des  Schwabenberges,  scheinen  es  wahrscheinlich 
zu  machen,  dass  dort  die  Schichten  sich  schon  den  oberen 
Muscheikalkmergeln  nähern  und  allmählig  in  selbige  übergehen. 
Wo  die  Lagerungsverhältnisse  in  der  Art  sichtbar  waren^  dass 
man  das  Liegende  des  Gesteins  wahrnehmen  konnte,  wurde 
flstets  Muschelkalk  oder  dessen  obere  Mergel  als  dasselbe  be- 
funden. 

Unter  dem  Dolomit  von  Schwebheim  wurden  noch  drei 
deutlich  geschiedene  Schichten  von  geringer  Mächtigkeit  ge- 
funden, welche  ebenfalls  dolomitisch  waren  ^  welche  aber  ein 
dem  oben  aufliegenden  Dolomite  durchaus  unähnliches  Aeussere 
zeigten.     Die 

Erste  Schicht  unter  dem  Dolomite  ton  Schwebheim 

hatte  zwar  noch  eine  gelbliche  Farbe  ^  allein  ein  durch  eine 
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Menge  grösserer  nnd  kleinerer  BrachsfQcke  der  zweiten  Schicht, 
welche  de  einnceschlossen  enthielt,  fast  conglomeratartiges  An- 
sehen.  Ihre  Mächtigkeit  betrag  4!\  Sie  war  sehr  fest  und 
bnnute  nicht  mit  SSnre.  Durch  Wasser  wurde  sie  nicht  ver- 
ändert und  dasselbe  hatte  nichts  an  ihr  aufgelöst. 

FOr  sich  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  behandelt ,  wnrde 
sie  gran,  und  die  so  behandelte  Probe  in  Wasser  gebracht,  er- 
thdlte,  ohne  za  zerfallen^  demselben  eine  alkalische  Reaction. 
Mit  Borax  war  sie  in  Menge  und  ^  anter  Braasen  auflösbari 
nnd  die  Probe  zeigte  schwache  Eisenreaction.  Pbosphorsalz 
zdgte  dieselben  Erscheinungen. 

Spec.  Gew.:  =  Ä,771. 

Bestandtheile. 
Kieselerde  17,0 

Kohlensaure  Kalkerde  42,8 

Kohlensaure  Talkerde  22,1 

Thonerde  6,0 

Eisenoxyd  6,5 

Wasser  6,0 

Spar  von  Schwefelsäure  nnd  Verlust              0,6 


100,0. 
Die 

Zweite  Schicht  unter  dem  Dolomit  von' Sehwebheim 
war  blaugrau   mit  einzelnen  durch   ihre  Masse   sich  ziehenden 
Streifen  von  gelblicher  Farbe.  Ibre  Mächtigkeit  betrag  6".   Sie 
war  ebenfalls  sehr  fest,   im   Wasser  zerfiel   sie  aber  gSnzlicIiy 
and  dasselbe  zeigte  Reaction  auf  Kalk.    Sie  brauste  mit  Säure. 

Tor  dem  Löthrohr  verhielt  sie  sich  wie  die  erste  Schicht. 

Spec.  Gew.:  =  2,777. 

Bestandtheile. 
Kieselerde  164 

Kohlensaure  Kalkerde  44,0 

Kohlensaure  Talkerde  25,0 

Thonerde  6,8 

Eisenoxyd  6,2 

Wasser  1,7 

&pnr  von  SchwefelsSore  and  Verlast             1?^ 

100,0. 
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J}rU(e  Schicht  unler  dem  Dolomit  ¥on  Schwebheim 

war  dankcigran,    fcüt   und    verhielt  sich  gegen  Wasser,  Sfiwti 
un<l   vur  dem   Löllirolir  gensii   tvie  die  zweite  Sebiobt.    1 
Aläohtiglieit  wurde  diiruli  Nnuhgrnbcn  biä  auf  l'  verfolgt. 
Spec.  Gew.:  =  »,eO». 

•''  Bettandlheile^ 

Kieselerde 

Koblensnaro  KalkerJo 

Koblensttore  Talkerdo 

Tbonerile 

EÜBenozyil 

Wasser 

Spur  von  CfalorwasscrslolTdÜQro  unil  Verlust 

~    100,0. 

Es  kann  diese  Sciiicht  als  eine  kicsligo  dolomilisohe  Mer- 
gelinge beliacbtct  werden,  da  der  Thongebait  ziemUcb  bedeu- 
tend Ist. 

Hei  der  Gelegenheit  einer  Kelle rgrabiing  in  der  Nfihe  TOn 
Schweinfbrt  habe  ich  dieselbe  Schiebt  bcobacbtcl.  Ba  wnr 
dless  nn  einer  ^tcllc^  wo  der  Muacheiltalk  bald  als  vQtberr- 
sebenJes  Gestein  nuf^tolrelen  anruogt,  und  wo  der  KeQper  sich 
glcidieam  auszukeilen  scheint. 

Ea  wurden  hier  gefunden :  zu  Dberxt  Sand,  dann  mergliBbfl 
8«hieh(en,  und  Letten  6'  —  7',  dann  plallen förmiger  unterer 
Keuiicrsandsleln ,  welehem  eine  Schiebt  vun  S'  Mficliügkeit 
folgte,  die  genau  jene  war,  wcitlie  so  ctien  als  «weile  Schicht 
unter  dein  Dolomit  von  Sfihwebheim  aurgeftlhrt  wurde.  Jn  einer 
Mächligkeit  von  ^U\a  (3"  folgte  dann  eine  Lage,  die  der  drit- 
ten Scliicbt  unter  jenem  Doloniile  entsprediend  war. 

Aeuascres  Anselicn  dieser  Lage,  \'erhaltcu  im  Wasser,  mit 
BSwB  UPI}  vor  dem  Lülbrohro  waren  da»isclbe. 


*.i 


S|^ec.  Gew.  ==  8,630. 
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Beslandtheile, 

Kieselerde  36,3 

Koblensaare  Kalkerde       24yi 

Kohlensaare  Talkerde       13^4 

Tbonerde  15,6 

Eisenoityd  6,8 

Wasser  4,9 

Verlußtf  0,6 

100,0. 

Dieser  Sohiobt   folf fen  detUlioh    erkennbar    Mnscbdkalfc« 
wmgel  und  bald  Muscbelkalk» 

Kine  aweHe  Kellergrabaog  etwa  300  Schritt  ¥00  der  tbea 
erwabnten,  zeigte  dieselben  Verbaltnisse ,  nur  war  über  dem 
platteof&nnigen  Keopersandsteine  eine  2" — 3''  mäcbtige  Schicht 
eiifr  eigeothumlicben  rothbraanen  Ablagerung^  welche^  wie  die 
Analyse  eeigte,  grossentbeils  aus  Eisenoxyd  bestand.  Sie  brauste 
nicht  mit  S&Hre,  und  wurde  ^  vor  dem  Löthrohr  für  sich  Avf 
Kohle  behandelt  y  dunkelrotb.  Im  starken  Feuer  war  sie  h^ 
CHiCBi  QDjdur^isicbtigen  schwarzen  Bmail  schmelzbar.  Borax 
DBd  Phosphorsalsfi  losten  siemlich  viel,  und  die  Probe  zeigte 
starke  Eisenreaction. 

Im  getrockneten  Zustande  waren  Stucke  dieser  Schicht 
Mcht  serreiUich  und  schwammen  anfänglich  auf  Wasser ,  bb 
nie  lendliefa  durch  Binsaugutig  desselben^  und  unter  Entweichen 
vieler  Luftblasen  untersanken  und  sich  bald  gänzlich  erweiche 
ie0.  Bs  war  dlees  mit  Terpentinöl  derselbe  Fall,  nur  zeri^a 
die  Stficke  nicht  In  demselben.  Dan  unter  di^er  Flfisi^keK 
t^enttäMate  spee*  Gew.  war  s=  9,401. 


Deslandiheiie. 

Kieselerde 

31,8 

Kalkerde 

1,9 

Talkerde 

2,9 

Tbont<rde 

13,4 

Eisenoxyd 

39,7 

Wasser 

8,9 

Verlust 

1,4 

100,0. 


:  Geslei- 
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Nebat   diesen  Haupirormen,  in  welchen  das  KeapergeUtj^, 
in  unserer  Gegend  aufliiti,  liabe  ii^b  nocli  einige  andere 
nesarten  iintersuclit,  welche  theils  einer  jüngeren  Formation  an- 
gehSren,   und    dem  Keu[ier    m'iHiia    »urgelagcrt  eind ,  llicila  dem   | 
lUDscheltinlke  angehören,  also  ilcii  Kcu|)er    unterleufen,  oder  tn- 
eelarlig  aas  seinen  Formen  hervorragen. 

Zu  den  ersleren  gehiireii  gewisse  Tulfe,  welche  auf  dem 
sogenainilen  S|iies)ieimer  Moore  und  auf  der  ihm  sehr  »bnlichen  < 
Grettsladter  Wiese  vorkommcii,  und  welche,  wenn  eie  mit  to- 
Hter  Lagerälälte  angclroffen  werden,  siets  dem  Gi|is  der  bunlea  i 
Mergel  nnCgelagert  Bind.  Die  Wiese  bei  SpiesheiiD,  weiche  bd  | 
die  obcnerwäbiilcn  ähnlicheii  Bildungen  von  Sul/.hetm  anstösat 
und  einen  Theil  derselben  ansmachl,  :ceigt  nur  apürlichen  und 
sauren  Graswuuhs  und  hal  Elcllcnweiäc  Torrlager,  welche  übri- 
gens erst  in  jüngster  Zeit  zum  Theil  benutzt  werden.  Es  schti«^ 
dass.das  Liegende  des  Torr»  und  der  meist  aus  Iheilweise. zersetz» 
ten  WurzelfHHern  bestehenden  Erdschicht  auf  diesen  Wiesen,  it 
wie  auf  jener  bei  GreKslndl,  siels  Gips  ist,  denn  wo  die  Torf- 
oder  Erdschichten  weggenommen  sind,  Iriltt  man  stets  das  ge- 
nannte Gcslüin.  Es  ist  olTenbar,  dass  diese  Wiesen,  obsehoD  sia 
jetxt  rast  ganz  ausgetrocknet  eind,  früher  dennoch  einen  Sumpf 
bildeten. 

Stellenweise  sind  nun  dieGJpslager  mit  den  inRedealehenilea 
Tuffen  bedeckt,  welche  aber  gegen  unten  stets  gipsbaltigff 
werden,  bis  sie  cndlii;h  in  derben  Gips  übergehen,  wahrend  ü» 
In  den  obersten  Lagen  aus  fast  reinem  liolilcnsaorcn  Kalke  be- 
stehen. Die  Müchtigkeit  dieser  Bililung  ist  v.uweile»  einig« 
Fusa,  manchmal  aber  auch  weniger.  Die  obersten  Lagen  sind 
meist  blos  durch  locruslation  entstanden,  oder  haben  vielm^ 
ihre  Form  durch  diesen  Process  erhallen,  indem  sie  einzig  ans 
Abdrücken  und  Qberaionenen  undeutlichen  PflanKcnrcaten,  zs- 
nüehst  von  Schilfstengcln,  vielleicht  auch  von  Carex  und  Soir- 
l)us  bestehen.  Indess  ist  die  Pllanzenfascr  fast  gänzlich  ver- 
schwunden, und  nur  sehr  selten  sind  geringe  Spuren  derselbe 
BuriInJbnr.  Selbst  dnrch  die  cbcmisclie  Analyse  konnten  nnt 
Gchr  geringe  Spuren  von  organischer  Substanz  aufgefundeo 
werden. 

Gegen  unten  «drd  die  Form  der  Ablagerungen^  je  mehr 
der  Gip^gebnlt  zuuimmt,  stete  derber,  blos  noi;h  ciuselne,  gani 
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nftenndivlie  PÜanzenreste,  meist  Wurzcinksern,  zeigen  eich,  bia 
indlicb  Jas  Gcslcia  alles  lulTnrtjge  Aa^sehen  verliert  und  auch 
b  der  Tlint  reiner  Gips  geworden  Ul. 
ein  den  Ablagerangen  aber,  welclie  atia  einem  Gemenge 
^f:«hIeneBurem  Kalk  und  Gi[iB  beeilclien,  kommen  SQsswas- 
Blmecken  vor,  wciclie  in  den  oberen  blosaus  kolilcnaaurcm 
nlk  bcalchenden  Lagen  gSn^ticb  Tchlen.  Mein  verebrlcr  Freonr), 
Herr  Professor  Leiblein,  erkannte  nnler  ä'tesen  Palhidhia  im- 
fiffa,  Siiccinea  amphibia,  Valrata  crhtala  nebst  Spuren  vod 
einer  kleinen  Vlanorbis  nnd  von  Llmaeus. 

Die  Itildung  dieser  Ablagerung  lasst  sieb,  wie  Ich  glaube, 
Khr  gut  erklären,  wenn  mnn  wie  es  der  Angenscbein  zeigt, 
unimmt,  daas  diese  Wiesen  früher  See  gewesen,  deren  Was- 
ler  vielen  kohlensauren  Kalk  enthalten  und  deren  Boden  das 
SIpslager  selbst  war.  Durch  ÄuflGsang  des  in  Wasser  leicht 
GEÜchen  Gi|tBes  und  Absetzen  von  kohlensaurem  Kalke  aus 
!em  Wasser,  vielleicht  auch  durch  cljcmiscLc  Wechselwirkung 
lügen  die  Lager  entstanden  sein,  welche  dtrect  dem  Gipse 
uflagern.  Als  aber  durch  Erhärtung  dieser  theils  kohlensau- 
en,  Ihcils  schwefelsauren,  knlkballigen  Süliicbten  kein  Gips  des 
icebodens  mehr  aurgcUlst  werden  konnte,  schlug  sich  der  koh- 
ensaure  Kulk  allein  nieder,  incru^^tirlc  die  milllerweilc  cnlstan- 
lenen  Pflanzen  und  bildete  so  die  oberen  Lagen.  Der  geringe 
ichwefelsÄuregohalt  dieser  oberen  Lagen  röbrt  offenbar  wie- 
ier  von  einer  Iheilwcisen  Losung  der  ersten  stark  glpsbnltigen 
iitgen  her.  In  der  Folge  mag  sich  der  TorT  gebildet,  und 
■ffieb  diese  Flüche  ijireti  jetzigen  Zustand  erlangt  haben. 
^^Bb  d&a  fiussere  Aiiselicn  beider  Lagen  schon  geschildert 
WK^i  bleibt  noch  zu  bemerken  übrig,  dass  die 
ff^  Obere  Tufflayerung 

to  und  hart  war,  mit  Sfiure  heftig  brauste,  im  Wasser  un ver- 
ludert bhcb  und  kanm  sich  Spuren  von  Kalk  in  demselben  er- 
«inen  liessen.  Vor  dem  Lölhrohrc  für  sich  auf  Kohle  beban- 
«It,  wurde  sie  anfänglich  etwas  weniges  scbwilrKlich ,  dann 
rannte  sie  sich  rein  weiss.  Die  so  behandello  Probe  zerflcl 
licht  in  Wasser,  und  dieses  reagirtc  dann  stark  nikalisch. 
fnrde  dem  Bornse  wenig  des  Gesteines  zugesetzt,  erhielt  man 
mler  Brausen  eine  klare,  farblose  Perle.  Zusat»  von  mehr  gab 
«ler  Abkühlung  ein  ko'stnlllnisehcs  Glas.  Pho.-<pbotsal2  löste 
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Nebäf  diesen  Hanpirormen,  in  welchen  das  K* 
in  unserer  Gegend  aufldtt,  habe  Ü3b  noch  einiM  | 
nesarlen  urilersucbl,  ivelelio  Iheils  einer  jünge"^  ß. 
geboren,  und  dem  Keuper  milliin  aufgela^^'  ^  | 
Maschelkalke  angehören,  also  den  Keuiie''  |  ,?  ^ 
nelartig  aus  seinen  Formen  hervorruger,' ■"  /  ?-  j 

Zu   den  ersteien  gehören    gewiP\^  ^       f  i 


eogennnntcn  S|>iesheiaier  Alaore  "p//  *       >  j 
GretUladler  Wiese  vorkommen,  ^V>  »       |  ^ 
"in  WV';' 


Gretlsladler  Wiese  vorkommen,  ^  ^  j-  J' 

fiter  Lagerstälte  angetroffen  wJ  C  !  ig       tf  { 


Mergel  aufgelagert  sind,     ^f  t  i  *S      1  # 
die  obcnenviihnten  fibnüc^    £  -  I  I J 

nnd    einen    Thwl   derBeV   ^  'l  5  ' 
wuren  Grastvnuhs  uo'' 
gens  erst  in  jüngst'  .'  1,0 

idass  das  Liegende  -'  ü.^ 

4en  Wurzelfue:  '  l,fi 

'   Wie  auf  jene-  ^..uidthe  Subslauz  1,0 

fi>«der  Krdsr  0,8 

j.Mtnnle  P  1UI),0. 

k'jeUt  r  Viilei-e  ffipahaldi/e  Lage. 

Ife'''*'^  pl^o  J-Bge  brnuate  schwach  mit  Süurc,  Kcrflel  du-i 
B*  «*<>'■;  ""''  '^'"^^^  renglrle  auf  Kalkeido  and  SohwefleisM 
B  vor  dem  LQIhrobre  für  »Ich  auf  Kohle  behandelt,  br 

m  M  Ble*"  M-cisw}  die  in  Wasser  gebrachte  Probe  zciflel  i 
I  ^B»  renglrlo  aber  alkaliach.  Sie  war  mit  Bornx  anter  1 
P  ^n  y.a  einer  klaren  l'erle  IGsIkh.  Bei  vcrstiirktem  Kasftti 
tiobslniix  (vnrde  nach  dem  Erkalten  ein  n-eiesea  E^nitill  erli 
Von  l'lius|ihQj'Ra[/,  wurde  etwas  mehr  ala  von  Borax '^ 
und  bei  \ci'»lnrk(cm  Zasalz,  nach  dem  Abkühlen,  eine  zici 
lirj'tjlalüiiiscbe  Perle  erhnllcn. 

Sl.ec.    Gen-.  =  »,li5. 

lietCandlkeile. 

BchwcrelsBUTcr  Kalk  67^0 

n  KotilenMnnrcr  Kalk  13,1 

Wasser  il),0 

^\iw  von  KioBcIerdc,  Tboncrdc  und  Verlast      0,9 


>V.  r«, 
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-"orfe  Oberschws^imch ,   itm   Fuase  des  Steiger- 

'ler  Slunifen  von   ilcn    ebcncrwühnfen    Bchiohletif 

•Igen  vor,  ivelche  mit  jenen  gmase  Aehnliob- 

i  nber  IheilweiBc   so    üerbe    Alusscn    bilden, 

'•lawasserkftlke  ,    Trnverlin  ,  nngefprochen 

t  nürnlbh    erlaubt  Ist,  jene   Ablagerun- 

'g   ihrer  Pornt  P/Ianzctircsleti  verdan- 

neimen,   die    derben  Ablagerangen 

^^         ^^  'nrcli  Sreiiibronliaibeit  gewonnen 

^  Was  ihr  Liegendes  is(,  konnte' 

.■lUem  man  blos  die  oberen  l.ngen 
..•1    inilliin    noch    nicht  nur  die  untersten 
^  echciiieu  nber  eclbigi;  ebenriilla  von  Gi)is  un~ 
^    werden,    deno   in    ihrer   näclisicn  Nähe  geht  diesos 
1  h/toflg  zu  Ta^c,  und  ein,  wenn   gleich  nicht  bedcpilen- 
Selislt  «a  SchwefelsJiurc   bcMHligt  diese  Vermuthuiig  noch 

n^Shrend  d[e  chemischen  Besla  mit  heile  dieser  Ablagerungen 
durch  ihre  verschiedenen  Tieren  ziemlich  gleich  bleiben, 
ober  in  Bezug  auf  ihre  »ussere  Form  gerade  das  umge- 
,  Vefhülluiäs  wie  bei  jenen  slalt.  Denn  Llcr  sind  die  obe- 
ren Test,  derb,  zeigen  nur  t^ellcu  kAma  erliennbarc  l!>)iuren 
ihloNacner  FQanzenrcsle  nnd  führen  Suaswasscrschncckcn. 
Heren  Lagen  aber  sind  viel  [joniser  und  steigen  viel  Pllan- 
ibdrQcke  und  Incruslnlioiien ,  wenn  aucli,  wie  jene  von 
geini  und  Orcllsludt,  Betten  eine  Siiur  von  noch  uozerselKler 
jnraser. 

le  oberen,  derben  Süsswasxerkalke  haben  etwa  ^'JDItich- 
f  die  onlereii,  «o  weit  sie  verfolgt  wurden,  c^wa  1'.  Es 
dieae  Bildungen  an  vcrschicilcncn  stellen  der  Umgegend 
rtea  Oberscliuaiipach  zu  Tage,  doch  habe  ich  deren  Zu- 
Sibang  nichl  ermifteln  können.  Die  annlysirtch  'wurden 
I  Bmche  genommen,  in  welchem  das  Gestein  zdöi  B^- 
t  Kalkbrennens  gewonnen  wird.     Die  '" 

Derbe  VarleläC  des  Katklvffs  i-on  ObemchwappercH'       ' 
■t  grau,  sehr  fest,  braust  stark  mit  Saure  und  war  im  Wasser 
inverinderlich,  dasselbe  zeigte  aber  Reailion  auf  Kalkcrde  und 
kjurefelsäure. 
^Lbf.  prskl.  {Iimiis  XI\.  4.  7 


QS        V.  Bibra,  üb.  das  rrünk.  Kviipcrgebi 

Vor  dem   liüllirohr   vcrliicU  sio  elck   wie  die  c 
vov  Siiieabeiin. 

Sper.  Gew.  :  =:  2,458. 

BenlandUteile. 

Kksclerde  0^3 

Kolileoüfiore  Ktilkcrile  9«,398 

SctivvefelMiure  Kalkcrdc  S,409 

Tljonerde  1,S 

Kiuouoxyd  0,2 

•                             Wasser  1,5 

VctluBl  l,fifl3 


1 


I 


100,000. 
Uio«  weiesHche,  derbe  Abtngcrung  von  einigen  S 
MScbligkdl,  weli^he  nur  an  einigen  Stellen  des  Brucbea, 
der  eben  erwSfintcn  grauen  beQridlirh  war,  war  nichl  gai 
fest  wie  jene,  Rcigle  aber  gegen  Sfiure,  Wasser  und  vor 
Läihrohre  ganz  dasselbe  Verhalten  wie  die  vorige. 
Ihr  spec.  Gew,  war  =  2,736. 

Beatandlkäle. 
Kieselerde  1,0 

Kohlensaure  Kalkerde  92,785 
Scbwefelsaare  Kalberde  3,666 
Tlronerde  nnd  Bisea  0,7 

Wasser  1,6 

Verlust  1,329 

"100,000.  ■ 

Die 

üfüere  Varietät  des  Kalfcluffs  von   Obertchwappaeh 

(meist  aus  Incruslalioncn  bcsteiiend} 

hatte  wieder  eine  graue,  ituneilen  etwas  in's  Gelbliche  tpit 

Farbe^  war  sehr  Test  und  verhielt   sich    gegen  Saure,    U 

und  vor  dem  Lölhrebr  wie  die  beiden  vorher  angcrührleu 


TletlileD. 
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Besiandlheile. 
Kieselerde                           0,3 
Kofalensnure  Knlkerde        94,113 
Schwefelsanrc  K«lkerdc      1,881 
Tlioiierde  und  Elsen            0,7                  ' 
Wasser                                1,5 
Verlust                                    1,806 

m 

100,OUO. 

WttB  die  den  Kcuper  unterlenrenJen  und  aua  ihm  hervor- 
Hebenileii  Fctearlen  belrilTl,  hübe  ieh  zur  Vergleiebung  mit  dee- 
seo  iinler^len  Lagen  einige  formen  des  Musclielkalkes  analyslrt. 

An  einigen  Putitten  tritt  Hm  wcstlidien  Abhänge  de»  Slei- 
^nvaldeä  ein  Gestein  durch  den  Keu|ier  hervor^  tvelcbes  ich 
keinen  Anstand  oehme^  ala  die  oberale  Lage  des  MuMbelkml- 
kes,  aliü  den 

Oberen  dünnge»chkhteten  Kalkttein 
KU  bezeichnen.     Walchner   sagt,    indem   er   von  diesem  Ge- 
bilde B|»rii;hl: 

„Die  Hauplmasse  dieser  müchligen  Abiheilung  besteht  aus 
einem  dichten,  dünngeathichiden,  immer  etwas  blliererileballigen 
Kalkslein,  von  vorherrschend  rauchgrauer Farbe^  «reiche,  da  sie 
von  kohligen  und  bituminösen  tilotTen  herrDhrl,  dureh  die  Wit- 
terung stark  ausgebleicht  wird.  Das  herrscliende  Grau  des 
Kalksteins  verläurt  sieh  öfters  tn's  Schwarze  und  in'tt  Braune. 
Sein  Bruch  Ist  im  Kleinen  gewöhnlich  sitlillrig,  Im  Grossen 
fecbrauBchctig.  Die  bedeutende  Harte  und  Fesligkeil,  acii)  vcr- 
bfillntBSiDässig  grosaea  siieciOschca  Gewicht  (3,<>0  —  3,71);  die 
Dichtigkeit  seiner  Masse,  die  Si:harrkanligkeit  der  Bruchstücke 
gebea  ihm  iu  Gemeinschaft  mit  der  grauen  Farbe  einea  Kiem- 
liob  besiimmlen  Ctiaratiter." 

DicHC  Beschreibung  stimmt  bo  genau  auf  du  nnteran^te 
Oestcin,  dass  die  Aufführung  seiner  Eigenschaflen  eine  Wicder- 
des  eben  Aiigcfahrlen  würe.  Es  hat  die  als  vorherr- 
}Dd  angeführte  rauchgraue  Farbe  und  tritt  bei  Püsselsheim 
hl  kleinen  Hügeln  aus  dem  Keu^ier  Iheils  zu  Tage,  'heil?  ist 
es  mit  einigen  schwachen  Schichten  der  bunten  Mergel  und 
(ilallenfürmigcn  nnlercn  Kcuiiersandsteine  bedeckt,  welcher  letz- 
tere aber  an  einigen  Orten  auch  ^ftozHch  fehlt. 
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htütke^  wtkhe  ling/ae  ZcÜ  ^em  Ebifliiaeca  der 
mmgutixt  §imif  Udtht»  to  «Urk  aof^  dam 
firmmg  füi  Crif«  gcMfeo  wtritm  kduaea.    Sfmrtm    tm  Elf  E 
ftr%9dm  mtid  IMcighinz  ^  ebeo  w  Battner-Km^Ltm, 
^ffkW;  kOi«  kJb  ebeofalls  is  des  Gcstcoi  gcTi 
Vf%',f:Untt  iühn  tkenfMliM  ooter   amlcfcn  Htnoevagco  4' 
\titA^mtTum%tm  dim  dteo  geosoDlCD  an. 

Mit  HNsre  Inml  das  Geirfdn  nur   sehr   »rMg.    Wi 
M  akrtl    ifie   siada^e   Emwukußg   auf  daaMAcL     Var  di 
MMbriAr  flßr  aidb  Mf  Kehle  Muudelf,  decrcpilirte  «aaaette  lii 
amierwdfaltiefcer  ffefiigkeii  und  wurde  dana  giadhnaa.    D^ 
rr<rfpe  ia  Wanier^  gekracht,  ertheihe  deaaelbea  all  ilirfcr  Read 
0aa,  xetM  äher  tMt     Borax  venaoclae  aaCcr  Bnaaca  v 
gjfeiflftini.    Ke  Perle  Imonle  ncht  (rfibe  gciaftert  wdcB. 
stelle  afelt  adurache  Beacfioa  auf  Eisen. 
«iwaa  wen^Ker  auf  ^  aoast  aber  onler  deti> 

Hpee.  Gew»:  t=  IjBOi. 

BeiianälheOe. 

Kteaelerdii  ^V^ 

ICöM#nittor<a  Kallterde  45,4 

IMileMaore  Takerde  M,% 

Tlioaerda  M 

Uiitenoxyd  2,9 

Wntmer  9>5 
'     Mcihreftbiftnre/  fSilonraasenrfofliBSore  o.  Ycrinrt     1,7 

100,0. 
Ma  wereo  flparen  von  Bisenoxydol  im  Gesldne. 

Uaier,  de«  anleni  Keoperaandsteine^  obnwdc  Grrtfaüidl 
irarde  darefa  Meiobreeharbeit  in  ef aer  Teufe  Ton  -tiwm  9tf  da 
9$0UHn  gefunden  f  weklM0  doreh  aeiae  dnsseren  EigaiiBehaf- 
iaa,  diMli  aela  VerliaMaa  gejgen  Sfiöre,  Wasser  md-  vor  dm 
l^bralir  aieb  dem  eben  geaeliilderlen  aeliraaasoaciilieaBea  nlMiai 
Mfi  0pde^  Odw»  irar  tss  9,719,  aeine 
*        "  Betiandilieiie 

Kiaaaierda  17,3 

,    Kablaiwaor^,  Kall(frde  44,8 

Kaiilfmiaufe  Talkerde  1^,8 

Tbaiierda  *  7^ 

WMnexyü  i*  ^^^ 

¥fi^mier  t,5 

Hitur  V.  etiler  waaaaraloflldhire;  8cliirefebfiare  lu  Verlust    0>i 

100,0. 


T.  Bibra,  üh.  das  frSak.  Keupergeblrge.       &i' 
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Es  folgen  nan  noch  2  Analysen  von  mcrgctt^en  Muschel- 
blka  Chi  eilten,  welche  aber  iler  drillen  Afalhellung  des  Muse  bei  kalkea 
iKUgehüren  scheinen,  und  von  welchen  die  eine  bei  Schweia- 
nt,  die  andere  bei  Ochseiirurt  xii  Tnge  gehl.  Dann  die  Ana- 
t/ee  einer  TjHge,  welche ,  in  xiemlich  iDnchligcn  BlOcken  auf- 
lelend,  stets  mit  den  eben  gedachten  mergeligen  Sehichlen  irech- 
und  welche  das  vorxugswciso  in  der  Technik  benutzte 
reslein  aus  der  Muscbelliall( -Formation  in  unserer  Gegend  i»(,ft^ 

Mergelige  Mutchelkallelaye  mn  Oc/uenfuit. 

gelblich- grati,  dönngcschichlel  und  »lemlich 
stellenweise    bedeutende  Neigung  zum 


t'       Diese  Lage  ist  gelblii 
'  _TeHt,  (rolji  dem ,  dasa  sie  i 
'"Jchieli^gcii  hat- 
tW*  fj,      i?*SIini 


":*  Säure.  Im  Wasser  wdeJc  das  Gesleln 
Dicilweisc,  wenigslena  an  den  Kanten,  erweicht  uml  xcrdcL  Ea 
mnr  durch  das  Waxetcr  Kalk  und  Tulkerde  gclüsl  tvonlen. 

Für  sich  auf  Kohle    vor  dem  liüihrohre    belinudell,  wurds 

vas   dunkler.     Die   eo   behandelte  Probe,    in  Whssct  ge- 

,  widerstand  der  Einwirkung'  desselben    besser    als  ungC" 

Mie  Stücke;   do<.li   /.eiglc    dna  Wasser  alkalische  llenotlon, 

1,  Borax  wurde  unter  Brausen  viel  aufgenummeu.   Die  Perle 

i(inle  nicht  trübe  genalterl  werden.  Mit  Phospborsal/.  dieselben 

'  filracheinuugen.     Bei    beiden    FlüaHen  zeigte   siuh    Rcaulion   auf 

Bisen. 

Jjicc.  Oow,  =  «,477. 


Dein  Geognosten ,  der  vielleicht  elamal  das  frilnkiache  Ge- 
ICrge,  «der  nnsere  Gegend  ül>erliaiipE  berelüC,  oder  wenigalens  diirch- 
Klaend  Büehlig  %n   beachten  wiinacht,   ist   es   fiellelcüt   nicht   giuiz 

,  weun  er  erßibrE,  wclolier  geimreiclien  HäDeuuuug  aicb  liier 
Jer  Musclielhalk  zu  errreiien  hat.  Iler  derbe,  zuai  Bnaua  aaA  Kiilk- 

I  vorxitgswuiso  l> raitch bare  Muse Iielkalk  tieis»!  allgeniein: 
i^chener  Stein,"  die  mdrgetigen  Zwlactienlageni  „tincheaer  Stein," 
jiiper]  werdea  ineialeus  die  lut  der  Luft  zcrfalleaeu  bnnteji 
Keupurmergel  genaont.  ^u'irlgeiis  .'wUtd  auvh-  2ii>vc»|i:u  ciu  Kiealitger 
vad  Überhaniil  jede  ^chiclil,  die  [<ir  den  Augenbticlt  /\i  irgend  einem 
gewCnschlen  Zwecke  dem  Slelnbrecher  udcr  I>andiniiLtn  riichl  taug' 
.Ittkofscbeiat,  latt  diuaam  Naaen  belegt. 


:,.o  .  , .  BesUmdikeile. 

Kieselerde  10^ 

KoUensaare  Kalkerde  78,0 

KohleosMire  Tftlkeriie  ^                     3,6         4 

Thonerde  ^«O 

Eisenoxyd  3,0       .    ^ 

Wasser  *        Ä,3           ' 

Spar  von  Chlorwasaerstoffiifiiire  aod  Verlust  OJT 

100^.    . 

Mergeliye  Mtuchelkaiklage  ron  Schtveinfurf.^ 

Diese  Schicht  bat  dasselbe  aassere  Ansehen  wie  die  vo- 
rige ^  aber  et waq  weniger  Festigkeit ,  und  zerfiel  in  Wasser 
gShzIich*  Dus  Verhalten  des  Wassers  gegen  Reagentien  und 
jenes  des  Gesteines  gegen  JBSure,  so  wie  vor  dem  Löthrohr^ 
war  dasselbe  wie  bei  der  vorhergehenden  Lage. 

Speo,  Gew.:  :=  9,458. 

BeBtandtheile. 

Kiesderde  ISrr,8 

koblertsaure  KnTkcrde  60,1 
Kohlensaure  Tnlkerde  3yt 

TbonerJe  y,t 

Elsenoxyd  Ö,« ' 

Wasser  3,4 

Spur  V«  CblorwasserstoflsSure^  Schwefelsäure,  Verlost      1,6 


1000. 

I 

Derbe  Lage  des  Muschelkalks  von  Schweinfurt. 

Diese»  Gestein  besitzt  die  dem  eigentllcben  Muschelkalk 
«Mteheode  blaograue  Farbe^  ist  hart  und  h«t  ^nen  nuschelfge« 
Bruch.  Es  aeelgt  nicht  selten  Kalkspat  hadern.  Ziemlich  hiTuHg 
werden  In  manchen  Lagen  desselben  gerqnden :  CeraiUes  nodq^ 
9UB,  Plagiostoma  slrialtuß,  Amcula  sockUis^  MyacUe»  elongaluM. 

Es  braust  stark  mk  Säure,  ertheilt  dem  Wasser  Reacthm 
auf  Kalk  und  Talkerde,  verliert  aber  durchaus  nichts  von  sei- 
ner Festigkeit  in  demselben. 

Es  wird,  vor  dem  Löihrohr  tikt  fisk  auf  Kohle  behaaddi, 
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Mo  weiM^  mrOUIt  sod«ii.ii  im  Wasser  ond  äßss^  resgirt  danp 

•terfc  Alkalisefa.     Mit  Borax  ist  es  unter  Bniasen  lösliehj    die 

hat  klare  Perle  wird  g^eflattert  unklar.  Mit  Phosphorsabc  eben« 

Ma  au  einer  klaren  Perle  löslich.  Mit  beiden  Flüssen  schwaebe 

'Eiseareaction, 

Spec.  Gew.  =  2,688. 

Brrtandfheiie. 

Klerelerde  4,8 

Kohlensaure  Kalberde                                                    85,9 

Talkerde  ,                                  0,5 

Thoncrde  7,0 

lEfsehoxyd  1,0 

Wasser  '                     1,0'' 
Spur  V.  Schwcrelsauro,  ChlorwassersfolTsfiure,  Verlu«f     0,7 


100,0. 
Es  wurde   in   einem   Versuche   sefir   schwadie  8cH>r  von 
Alkali  gefunden. 


XV. 

Ueber  die  in  der  Nalur  vorkommenden 

Eisenoxydhydrate. 

Von 
AUGUST    BRBITHAUPT. 

i.    Nadeleisenerz  verglichen  mit  Olanzmanganerff. 

Je  öfter  und  je  naher  man  die  Dimensionen  der  Primffr- 
formen  krystallisirter  Körper  kennt^  um  so  mehr  hSnfen  sich  die 
Fftlle,  dass  sie  sich  hiernach  In  wenige  Gruppen  vereinigen  las- 
sen. In  solchen  GrOppen  treffen  nun  theils  Mineralien  von  fremd - 
artiger^  chemischer  Znssmraensetzung,  theils  so! f»he  zusammen^ 
in  denen  die  Mischung  den  höchsten  Grsd  vonAehnlichkeit  zeigt. 
So  Mnd  z.  B.  die  Dimensionen  des  Aeschinii«^  mit  denen  des 
Stauroüths,  die  des  Zinnerzes  mit  denen  des  Mercür-Kcrats 
(Chlor^Quecksilbers)  bis  auf  eine  gerin^^e  Differen/.  übcrelnslim- 
meiid,  während  die  Mischungen  dieser  Körper  gewiss  keine 
stuehiooietiisckc    Vergleicbang    zulassen.      Neucriieh   fand    Br. 
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Brooke  die  Neigiitig  des  tc(rngonn1en  Pliasgen-SpHtMl^ 
P  auf  oP=ia3o  «';  derselbe  Winkel  beirfig  »ufolgc  i 
MGHHangen  am  makrotypen  Schecl!i|m[h  vnn  SchlnggeiiwuMD 
(m,  s.  meine  PoltMd.  CharakterMik  äea  Miiierol-Sy»temSi  3  Aufi: 
S.  82)  13»o  6'  41".  Man  knnn  milliin  angcn,  üHsa  Ph  CI  + 
Pb  C  mit  t'n  W  isomor)ih  set.  Ja  ea  liaben 
RliODibociliT  dreier  ^eiir  verschiedener  Minernlion,  nämlich  die 
des  dimeriRclien  Ciirhons|i&llis  (gewütinliehen  Dolomit"), 
lauloklincn  AHierjrlimmera  (Clilurits)  und  ilc<>  Telradymila 
ebenfnlU  auf  eine  DilTerenx  von  höchüleiie  einer  Minute  dieseU 
ben  llhotnhnedcr. 

Bei  iveiletn  inlere^panlcr  isl  jedocb  die  Aehnllchkeit  dflf 
Krjülalirorinen  Eoleher  Mineralien,  die  nucb  in  Ihrer  eliemiadMl 
BescbalTcnheit  eine  gleich  aarrüllige  Aehnlichkelt  but^llxen,  gni 
hier  geben  uns  das  Naddemner:^  und  Ans  ClansBumf 
ganer%  neue  ßelHplele.  lub  trennic  daa  crsic  vem  geineloei 
Braiinclseiicrz  nanh  seinen  mineraloglsehen  Charaklercn.  Di 
hierauf  Hr.  Glocker'j  vorgnb,  diu^a  die  Trennung  nicht  Hii- 
Ijinglich  begründet  erschiene,  bo  vcrmuthele  ich,  dads  ( 
Behauiilung  auf  eigene  Unlerüuchung  hin  auBspreche,  Ich  oatiH 
deshalbauch  nocli,dn  die  mtneratogisthcDlrrcrenxenlschiedeuWBrj 
die  chemische  Untersuchung  des  Nadcleisenerzee  vor  und  ßtal 
darin  eine  bis  dahin  noch  nichl  bekannt  gewesene  Verblndonf 
des  Eisenoxydü  mit  dem  Wasser.**)  Es  enihlell  nümliota 
1)  das  Nadeleiecncrz  von  Zwickau  10,92  Procenl  Wasser 
Ä)     -         -         -         -     Woin«  iO,44     -     -       -     - 

3)  -  -  -  -  Oberkirclien  10,32  -  _  _  _ 
also  durclischnlllliche  10,46.  Das  dabei  erhallne  schQue  rothö 
Bisenuxyd  erwies  «ich  in  allen  Abänderungen  wie  reines  Bisen-' 
Oxyd  mit  Spuren  von  Kieselerde.  Ich  hatte  somit  eine  neue 
bestimmte  Verbindung  des  Wassers  mit  dem  Eisunoxyd  aufge-' 
fundcn  ;  denn  es  enlsprirlil  V  K  der  gefundnen  ZuRammenset/.ang, 
und  die  Berechnung  glebt  8a,7  Eisenoxyd  und  10,3  Wasser. 

Eben  so  trennte  ich  (/.wei  Jahre  frulicr  nis  Hr.  Haidip- 
ger)  das  GlaiiKmangancrti  and  das  Weichmangancn«,  wcicbe 
man  früher  zusammen  unter  dem  Namen  grauer  Braunstein  t 

*;  Dessen  Raudb.  d.  Miiieralogle  Bd.  II.  8.  M'i. 

**)  Heine  vollstd.  Chariliter.  des  Mtn.-Sjaiems ,  8e  Aut.  ■WlH 
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Oreamangancrz  alt«  eine  Specie  belrnchlet  halle,  obwohl  ido 
schwarz  und  nie  eigcnllich  grau  siiiü.  Slun  lernte  bald  Uanitif 
durch  Hrn.  Tnrner  die  miagczclchnele  DilTeren»  ihrer  che- 
nischen  ZusammcnxeUung  kennen,  und  das  ersle  ist  bebannllich 
ein  Mangoiioxydhydral  und  führt  ilie  Formel  Mn  K>  welcher 
die  Mischung  au»  89,8  Mangonoxyd  anil  10,3  Wasser  enlsiiricht- 
Während  die  Kryälalirornien  des  Glari/.innngatier/.ea  durch 
'  Rm.  Ilaidinger  genau  und  in  ihren  KigenllLumlicbtellcn  be- 
kinnt  geworden  sind,  lintle  man  bisher  Ober  das  Nadel  eis  ener:s 
obngcrnhre  Bcslimniurigen  durch  llrn.  PhilipiiH.  Kürzlich 
gefnngle  ich  xa  messbarcn  Kryslallen  des  Nadeleisenerzes  von 
Biilorinel  bei  l.oslwisibicl  In  Carnwall,  und  bei  deren  Unler- 
tacbnng  ergab  sich  die  Tulgcndc  grosse  Aelinlicbkeil  mil  Glan^- 
Binganer/,  welche  «ich  auf  die  Dimensionen,  Ausbildung  gleich— 
Gestalten  und  auf  gicicbarligen  Clinraklcr  der  Combl- 
grQndcl.  Es  tiiügen  hier  die  kryslallugiaphitichen  Cb»- 
'e  beider  Subslati/.en  neben  einnDdcr  sieben : 

Nailclcisenerz.  GlanKmangnuciif, 
PccdssprimäreDoDiazurMnkrodiagonale  122<*3ti'  ]|23<'£iO?, 

otPdasiirimarePriBina'-     -     _     _  84058'     81)*?  1^' 

a:P2-  Prisma  von  dop|ic]ler  Makrodiagonale  43"  L$'  iä"i& 
ctp>.-  -  -  dreilinllifacberBracliydjagon.lü?«»»?'  130«8^'^ 
An  beiden  Mlncrnlien  scheinen  die  drei  Prismen  immer 
nMnmen  vorzukommen.  Ferner  i»!  auch  das  Vurknniitiei)  mes 
Sfbenoedera am  NttdclciscncrKe,  dergleichen  >Ii',  Haiding^rsdi 
Clfln/.mBngancrKC  nacitgcwicsen  hat,  sehr  merkwürdig;  donn  ich 
teoltacbleie  an  jenem  Minerale  eine  sulcho  Geslatc,  welche  die 
pDeiginnchige  Haine  von  2  l> ¥  »u  sein  üchuinl. 

In  den  S)i»llungsvei'h:iUnissen ,  in  den  Giraden  der  Hürlo 
nd  dos  s(ieeilischen  Gewiclils  findet  ebenfalls  eine  sehr  gresSfe 
PtbtTeinslimmnng  »>la<i,  wie  man  nu9  den  mineralogischen  Cha- 
tikteristikcn  leicht  ersehen  kann.  Das  s|iceilische  Gewicht  des 
Olux man ganer7.es  wird  uft  zu  buch  angegeben  (weil  man  de* 
VirviKit  damit  vcrwecheett  faaQ  ,  ich  fand  es  bei  vier  Wügun- 
e«a  4,888,  4,308,  3,316  und  4,33»;  und  Hr.  Mohe  »n  4,3ie 
tml  4,SS8.  Nur  in  den  Hei  lungs  merk  malen  macht  sich  einige 
Differenz  bemerklicb,  indem  der  Ghiu/.  des  IMangancrzes  mehr 
■miiKfa   oud  der  dea  Nsd«leieetictBeB    mebr   dcimuilKrtig.  ist, 


^ 
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Mztcrcs  Kt^gjt  jedoch  in  der  gemesRenca  Varfeftt  ebenfUla 
roUisirenäen    Demwiffliinjs.     Man    kami    auch    aiu    Kryi 
den  GHsazniaBgaaeniieiiv  nach  der.  brachydiagoiialeii  1^ 
dflnae  BUUtcheo  erhallen^  welche^  gegen    das  Licht 
bra  o  darehsch  einen« 

Ana   allen   diesen  Untersuchungen   geht  hervor,  iCotf 
deleifenerz  und  Qlan%manganerz  homöomorph  oder^ 
num  ander»  Mgen  wUly  isomorph  sind,  u/id  ein  Genm 
den,  in  welchem  sich  Eisenoxyd  und  Manganoxyd 
rieariiren. 

f.  Gemeines  Brauneisenerz. 

Hier  möge  die  Bemerkung  vorausgehen,  dasa  in  den 
fffen  fiiMenoxydhydrat-Erzcn  die  Blndunor  des  Wassera  an 
Eisenoxyd  eine  sehr  innige  ist.  Deshalb  int  auch  in  der 
eine  Glühang  des  Slcinpulvers  im  PJa(in(iegc1  und  bei 
Hllze  wohl  nie  aasreichend.  So  liabe  ich  bei  meiner  frGh« 
Untersuchung  des  Nadeleisenerzes ,  des  gemeinen  Brauneii 
erxes  und  des  Lepidokrokits  wenigstens  drei  Gluhungen  mit 
der  Probe  anzustellen  fdr  nöthig  erachtet.  Ans  dieser^  wie  4|| 
aefaeinty  zu  wenig  bekannten  Thatsache  dflrfte  eich  raandMtfj 
Abweichende  und  IrrthOmliche  in  den  Angaben  der  WaasergaM 
halte  der  Bisenoxydhydrate  erklären  lassen.  m 

Während  die  ausgeglOheten  Pulver  der  Nadeleiaenense  tisf^ 
reiae  Farbe  des  Bisenoxyds  zeigen,  sind  die  geglfihteo  Pahm 
des  gemeinen  Brauneisenerzes  nicht  so  rein  roth.  leh  erhMfl 
BUS  dem  fhserlgen  Branneisenerze  '^ 

1)  von  Hamm    13^31  Procent  Wasser  i 

2)  -    Nella      13,64        -  -  1 

3)  -  Raschaul3,l^  -  -  | 
mitbin  durchsobnittllch  13,69  .  -*  *.  Die  gegiahtca| 
Pulver  enthielten  sSmmtllch,  nachdem  sie  aufgeschlossen  warea^j 
ateta  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Kieselerde  im  achleiaii*  \ 
ge«  Zustunde,  wfthrend  bei  den  Nadeleisenerzen  viel  geria*  \ 
gere  Mengen ,  oder  richtiger  nur  Spuren  wahrgonommaa 
wurden^ 

Nach  diesen  Erfhhrongen  und  in  der  festen  Ueberaauguag^  . 
daaa  in  den  Bestimmungen  dos  Wassergehaita  nichts  übera^ea 
ad^  machte  Hr.  v.  Kobell  die.  Analyse  eines  BrauneiaeaenMi 
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Misk  ia  Sibirien  bekonnf,   irornacii   dasselbe  atn  83,38 
1^16,11)  Waaaeranil  1,61  Kieselerde  besieht.    Ea  willirto 
frot   icii  dieses    soi^enaonlen  BrauncJsonerzes  aDsichlig 
Rpnnle,   und  icb  fnnd  nun,  dsss  e»  gnr  kein  gemeinas 
"xfvi.    E^hAtgAar,  iIas  Ansehen ctncszerslürten  verwit- 
ueralH,  mnl  wäre  es  in  aeincm  Jel^.igen  weichen  und  taüt- 
ude  ein  urs[iruiigliche8 Gebilde,  so  kGnnle  es  ilonh  nie  dem 
I  Braun  eis  cuer/.e  bdgc?,übl(  iverden,    wenn- min  er«  legi- 
CDklere  nur   irgend    einen    Wertb    haben.     Es    soheint 
I  roehf  nüllitg,  sich  daniberim  Klaren  ko  belliiden,  wie 
Aderige  gemeine  Brnunciseneiz  beuriheill  werden  müssej 
^be    eine  ko    gnn»  gemeine  Substanz  ist,    die   in  jcdflr 
dien- Sammlung  liegl,  und  die  auT  mehr  als  hunderl  deirir« 
Graben  gefürderl  und  auf  vielen  EiseiibüUcn  tngliuh  veC'^ ^ 
xen    wird.      Auf  mein   Ersuchen    nahm    Hr.    Hcinrio^^ 
nberg,  ein  junger  Cbcmiker,  von  dem  man  viel  er  war  t«^   i 
ilic  Analj'sc  eines  BrauneisenGrxca  vor,   des  von  Horhaa^ 
^ches  3,856  xiiecifiRelies  Ocwiehl  bat,  and  jedenfalls  sp 
;ererea  und  an  Kieselerde    firmeren  Abmiderungen  gfff'* 

fand  darin  82,145  Eiseiioxyd,  3,105  Kieselerde   dm| 
i^ftsaer  liebst   Spuren   von  Magnesia   und  Manganosyd^  ^ 
leb  der  Zusammcnselxang,  die  llr.  v.  Knbell  von  do^  , 
fkem  von  Preussisch  lUinrlen  angab;  82,27  Eisenox}'^  | 
lelerde  und  13,26  Wnsfcr.     Der  MInerulog  mutis    hiff  T 
m,  dass  bei  den  gemeinen  BrnrineisenerKen  die  wenige] 
p     doch     ein     irnti-nliicher     BetlondlheU     sei ,     denp  C 
iPbnciiin     nur     fasrigcn    BcschnfTenheit;     in     welchjgp   , 
fjien,  wegen  der  leichten  Kcrbreebharkell,  oft  weichfif 
i^Ia  sie  elgcnilicb  sind,  ist  das  gemeine  Brauneisener« 
|lich  hart,    und  allemal  weHentItch  abweichend    harter 
etscnerz    und  Lc|iidokrokil.     Hr.  Heinrich    Sch&n- 
f  nenerlicb  wieder  vier  verschiedene    sächsische  Alj» 
n  Braaneisener/.  zu  tcohril-i^hem  Behufe  annlysirto,  atrr 
Kieselerde    in    nllen  Ab&nilerungcn  als   einen    wesenU 
•landtheil.  — 

C  den  fasrigen  BrauneiscncrKen,  welche  in  der  3en  Aus> 
%M  roUilii.Charakt.  des  Min-SynUfn»  Aut^evÄihM  sind, 
dch  jedoch  eines,  dns  nclkenbraune  von  Wunderbar 
tofc   KD  Baschao  bei  Scbnar^enberg  (welches  lagen- 
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weise  mit  demrOllilich-brnuncn  wecliscii)  von  besonders  nledrÜ 
^n  Grnilcn  der  lläric  und  des  speciliscbeii  Gcwicbts.  Letzdi 
res  betragt  mir  3,33»  bis  3,3?4un<t  deutet  mit  dem  Glüliangi 
TerlusI  von  19,70  Procent  eine  besondere  Substnnz  : 
faatlc  das  geglütite  Pulver  desselben  eine  aurfällig 
Farbe. 

3.  Lepidokrokit 
Der  LepidokrokiC  oder  das  Welchbrauneiteners  I 
'ein  Bbenoxydhydral,  wclclies  beim  Glülien  die  letzten  Thril 
chen  des  gebundncn  Wnssers  ebcnt^Ils  sehr  tcA  hütt.  Dal 
■liegt  jcdcnrall»  der  ßnind.  wenn  einige  Chemiher  den  Wl 
iergehall    ■/.»    niedhcr   gefunileii   haben.      Uic    Abiinderuiig  y 

,  llamm  gHb  mir  14,32  Procent  Wasser  aas.  Dief^ea  Mlin 
Und  nicht  das  gemeine  B  ra  un eisen erz,  ist  es,  weklietn  die  B 
Wl  F,  H3    KnliOinnit,die  85,3  ßisenoxyd  und  14,7  WasserM 

I  Tfechnen  ISsst.  Nur  dann,  wenn  das  gelbe  tSisenoxyliydrit '-( 
'Kamensk  kein  zerstörtes  BtTneral  ist,  dQrric  es  mit  hierhcr| 
ftfiren,  worSr  das  spccinsehe  Genlchl  desselben,  wetcbes  1 
»0  3,882  fand,  zu  spreelien  scheint.  Doch  sog  der  KSf{ 
fHundcnInng  Wasser  ein,  wie  es  rast  ohne  Ausnahme  afTe  vi 

'  filterten  IHinenilien  zu  innchen  pflegen.  Iil  seciia  Versoel 
ferliielt  ich  die  specillsehen  Getvichle  des  f>e|iidokrokita  zu  3,f! 
tS,785;  3,793;  3,803;3,81O.  Die  Abwciehung  hiernach  voni 
'Hcleisencrze  ist  zn  Hufrnllii;,  um  den  Glauben  an  eine  Idefl 
»ruBg  beider  Substanzen  geninnen  za  hOnnen-  denn  tOiAIH: 

'   genannten  Mineral    ertilelt  ich    narh  nclit  VersQcheu  die  OH 

'Iren  4,130  bis  4,233.  Da  nun  ulles  dessen  unbeachtet, 'UrJ 
Kobell  im  Lcpidnkrokit  nur  11,50  Procent  Wasser  anflhiid," 
ersuchte  ich  Herrn  Proressor  Kersten,  mit  mir  gemeinst^ 
lieh  den  Wassergehalt  des  Lepidokrokils  nochmals  xa  hedl 
in.  Es  wurde  nun  die  neuerlieh  aus  dem  Grosshenntgllf 
Baden  bekannt  gewordene  Abfiuderung  nur  zu  gröblichen  äiScf 
'geatoRsen,  und  wir  erhielten  nach  zwei  Glllhangen  und  4 
dBBS  das  Mineral  gepulvert  und  aufgerieben  worden,  den  t 
Wichtsverlust  13,49.  Diess  scliien  uns  hinreichend,  um  tlleJ 
gäbe  des  Hrn.  von  Kobell  zu  bcricbligen.  I 
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,  Bin  neuen  Eisenoxydhydraters. 

ft.  ]ümeraiogi.iclie  CItaraklere,  .  tj 

k  zeigt  änen  seht  gerin<>;en  Glnnz ,  der  das  Mittel ^svri-; 


[ 

^■lem  FetI-  iinil  Cilasglnr 

jj^^prbe,  Hiltel  xwlseheo  rötliÜcb-  and  nolkenbraun. 

I»     BIrkb,  lebhafl  glnnzend  und   rülbltclibrauii  bia  dunkel  brtiuii-' 

eh-roth. 

Derb,  ei ngeti|i retigt  und  kryalallieirl.  Prinüirrorin  Lemi- 
IraMischeH  Prisnin  znciler  Art,  das  llcniijoma  I*  ist  gegen  die 
biopre  Sellenkante  des  Prisma  uatcr  tiä"  geneigt  Das  Priams 
K  nicht  xa  bcsiiromen,  da  mehrere  Piitunen  vorkommea 
M  eine  elnrke  lalerale  Einkerbung  verursachen.  In-lcssea 
lAeint  ein  Prisma  M  M  von  nahe  iSÜ"  /.um  Grunde 
liegen  ,  und  die  Combinalion  zeigt  flbcrbaniit  grü»ie 
Anllclikeii  mit  eolehen  der  Felflilc ,  wo  die  Piisinco 
ta  itirz  sind. 

Der  Bruob  ist  meist  aneben  In's  unvollkommen  Museliellge' 
ktrgelicnd.  Von  Bpallbnrkcil  sind  nur  Sjinren  vorhanden.  ' ' 
Die  Harte  betrügt  «^bis7^,  und  (lnsK|.eei/iseheGc>vichl4,0<M^ 
Ks  ist  Kpriide  und  nicht  BOnderHi:]!  schiver  zcrdpringbar.  ' 
Die  KryMalje  Mnd  klein  und  in  der  llaujiHnie  aebr  kurz, 
Ihre  Besiimmung  kunnle  nur  eine  approximative  mit  deid 
f-Goniomeler  sein. 

Dieses  Mineral  ivelrhes  auf  den  ersten  Rllck  eine  grof^ae 
riinlichkcit  mit  den  dunkclslcn  Abänderungen  des  ttoliik'ui>rcr- 
«  hal,  wird  von  Miilnehi(,dcr  als  neueres  Gebilde  bebondera 
deii  KlüDen  aultiegi,  begleite!  unil  eübwimint  gleieJiahm  in 
teem  Quarrte  und  rolLem  Eiücnkiesol, der auchmileiivae Ziegel«' 
lemengt  ist. 

b.  Vorkommen.       ->■       ■"   :>  i     '  .i-n;' 

Du  Mineral    1^1  aus  Chile.     Die   Art   d^    ZuMnimeA^Vl^ 

mens  seiner  Begleiler   ivar  mir  ^on  dorther  Bchtia  be^fltl^ 

Heb  tiab  ich  die^e  ebne  den  uenen  Kßrper.  '  ' 

c.  Chemische  Cliavaklere.     (Von  Herrn  Flaltner.}  , 
Ant  Kohle  für  aioh  echmil>:t  es  scfaner  zu  einer  schwar~ 
lEagcl,  die  dem  Magneto  folgt.     Im  Gloükolbca  erhilül,  giebl 
ixlemlicli  viel  Wasser  au9. 
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ilO  UreUhnupt,  iib.  Eiäcnoxydhydi-Hte. 

In  ilcr  Piiiccltc  knnn  es  in  der  Süssem  PlamiDO 
■ciifflolzeii  werden,  in  der  iiincrn  sciimil/.[  es  aber  an  den  Kan- 
ten unicr  einigem  Aurwnll«n  und  flrbt  die  äussere  FInmme  sm- 
ngdgrün.      Zu    Borax    und  l'hosiiliarHaU    verliüll   es    aieh  wtt  ' 
LDprcroxydlialligcs  Eisenoxyd. 

Die  Atinlytie,  welche  mit  höclist  reinen  SlGekchcn  vorgenoi^  ' 
men  wurde^  gab,  Pl 

83j5  Eisenoxyd 
1,9  Knpferoxyd 
10,3  Waaaer 
4,3  Kieselerde  and  Verliit<l 
100,C. 

d.  Anmerhuiiffeti. 

Diesa  Mineral  weiss    ieh    keinem   andern  Kisenoxydhydr^  Z 

luziihlen.     Das  Bölliliche    in  Farbe   und  Slriuli    demel  wi^ 

I  daruur  hin,  dass  die  enthnllencn  /,wci  Procenl  Kupferoip  _ 

ipeeenilich  seien.     In    der  Uürle    ist    ea    dero    gemeinen  Bram 

E^sener/e  gleich,    Im    speciflschen    Gewichte    steht   es 

'    firenxe  von  diesem  und  dem  N'adelciscncrzo,  nüher  jenem.     Du 

[)  jiie  Krystallc,  ihres  geringen  Glanzes  ungeachtet,  für  fieU 

[  l|BlIen,    HO  bleibt  gar  kein  Zweifel  gegen    die  SelbslstaiuliglKl 

)  Minerals,  dessen  ganzer  llabllus  auch  im  Butforn testen 
[>  an  Nadelcisenerz  erinnert.  Ich  schlage  vor^  diesen, 
■  K^rj)^  elnstvieileo  nach  seinciD  Valcrlandc  „ChileU'^  xa  at 

'-4:   Vergleic/iung  der  betrachteten   Eiaen~     i 

oiTtjdhydrale,  li 

Wenn  man  bei  allen  den  hier  belrachtelen  Kisenoxydh^dti    I 

I  tan   die  Arten   der    chemischen  Zusammensetzung  mit  dM  il    | 

^  Mren  Charakteren  vergleicht,    so  erhrill  man  schön  com^    \ 

ft'dlrende   und  wahrhaft  naturgemiissc  Brgebnisse.     Das    gel 

wr^e  Biauaeisciien-.  ist  von  allen  das  bnricsto,  and 

KpnvcbKfl  ist  jedenfalls   durcb   das   beigeaiisehte  Silicat   v«i 

sacht;    dasselbe  gilt  aucb  wohl  vom  Chilc'it.     Der  Lepidüknl    I 

Ist  der   weichste    dieser  KDrper^    denn   er  enthält   viel    Wa«Rl    I 

gebunden,  uH  weniger  Kieselerde;    auch  weicht  er  durch 

^eciflsches  Gewicht   viel    zu  sehr  von   dem  Nadeleisencrxe  ll  ii 

alit  dasa  er  für  eine,  nur  durch  die  Art  des  Aggregal-Zi 

des    crecuglc   Varietät    des    kutcrn  sein   konnte    und  Ai 
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iHi  iKmleleiseiierx  ist  härler  als  der  LeiiidokrokJt  und  weicher 
Is  tlaa  gemeine  Bmuueiscnerx ,  denn  en  cn[lmtt  die  Kivaclorde 
(Cht  wesenilich  und  Itnl  von  diesen  lirci  Körpern  den  gering- 
en Waescrgebalt.  lieber  den  aog'cnnnnten  Rubingiiinmer  oder 
lötbit  vcrmng  ich  nielit  zu  urtbellou ;  auch  \tt  xur  Keil  von 
rmselben  weder  die  Kryalalüsalfon  nocli  das  H)iecinHclic  Ge- 
richt bcsliinuil;  dcslialb  erscheint  es  selir  ungeeignet,  dtts  in 
9der  Uexiehnng  wohlbek&nale  Nadel  eisen  er»  dem  Oölhit  anterord^ 
len  za  wallen.  Unvolisdindig  erhnnnle  Mineralien  hfingt  ma 
poLI  den  vollBländig  erkannten  na,  aber  man  verfährt  nicht  in 
uagekehrler  Weise. 

Za  der  Gruppe  der  natGrllchen  Eisenoxyd  hydnite  gehfirt 
HHdi  der  Slilptiosideril ,  welclier  kein  IcryttlDlIiniacbes,  Bon- 
Icm  6ia  anfige:»ichnet  [lorodischea  opalartigea  Gebilde  iai,  und 
n  Vergleiche  mit  dem  gemeinen  Brnuneisener^KO  ecbeint  ea 
Uitth  der  Analyse,  die  wir  dem  Hrn.  v,  Kobell  verdanken, 
bsa  die  Kieselerde  durch  die  Pbosiiliorsäuto  vicariirt  werde.  — 
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Veber  die  tdcnliläl  des  Amphodetits  mit 
dem  Oiploit. 


AUGUST  BREITHAUPT. 
Durch  die  Güte  des  Hrn.  v.  Nordcnokiöld  gelangio 
icb  unter  andern  auch  Y.a  dem  Besil/.e  dca  von  demselben  un- 
ter dem  Namen  AmphodelU  beliannl  gcmticblen  Miaerals  von 
Loja  in  Finnland.  leb  fand  dasselbe  vollkummcn  identisch  mit 
dem  von  mir  cbarakteriairlcn  DiplOil ,  welchen  Ur.  Brooks 
MiOtrobit  nennt.  Die  zwei  äiHilluRgürichluiigcn  geboren  kei- 
BeawegH  einem  Prisma  an ,  wie  sie  noch  immer  von  einem 
jMloeralogpn  beschrieben  werden  ^  denn  sie  »inil  20  ver8ct|ie- 
denen  Werllies,  worauf  bcIjou  der  von  mir  gewählte  Name  hin- 
ahntet.  Man  bat  die  eine  Bicbtung  hemidontatbch ,  die  landre 
■Jodcr  spiegelnde  brachydiagoinal  za  nehmen,  als  wodurch, die 
Amlogic  mit  den  Fcisilcn,  y.a  denen  das  Mineral  jcdeoraltä 
(Bb&rt,  sogleich  hervoiuill.    Beide  Richlongoa  sctiaeidoo  mh 
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nach  Um.  Brooke  nnicr  930  30'  (angerähreBeslinnug^JI 
Dm.  V.  NorileiiäkiüU  tinler  i)l°  19.  Der  Mangel  gi 
Spiegelung  beliindcrte  ai'ivM  nn  der  Erlangung  eines  g 
brnacbbitreD  Regullals,  aber  ohne  Kwcird  ist  die  letzlre  J 
gäbe  üie  richtigere,  ftlit  Ausnahme  des  Glimmers  sind 
Iteglcilcr  dieses  Mioernls  aus  Giünlanil  and  Finnland  dicsell 
Van  allen  FeUilen  kommt  der  Labrador  im  Aenssern  < 
Diplotl  am  naclislen ,  und  In  der  cbemischcti  Zusammenseüti 
den  Aiiorthit.  Ilior  mögen  noch  die  Anal}'sen  oeben  einan 
stelieu,  die  Hn.  C.  G.  Gmelin  von  der  ßi|ilDi(  genannleo 
Blen  Abänderung  des  Alinerais  und  Ur.  v.  NordeuskiOld 
der  flanlfindisetien  Abänderung  bekannt  werden  lieBsen.  Bd 
letzlern  dürflo  viellciGlit  der  Knligebtilt  übersehen  worden  « 
C.  e.  Gmelin.      NordenakiOIil. 


Kieselerde 
Thonerde 

44,653 
3(>,814 

43,80 
35,45 

Kali 
Kftlkerdo 

6,S75 

8,301 

10,15 

Magnesia               ] 
mit   Manganoxyd ! 
Elsenoxjdul 
Wasser 

3,788 

1,  70 
2,041 

j6,0S 
1,85. 

Auf  der  Giube  Magdeburger  GlQck  bei  Sch>v&rzenh 
]st  durch  Herrn  Finanz- l'rocurnlor  Lindner,  einen  der  c 
rigstcn  Mineralogen  im  Erzgebirge,  ein  Mineral  nufgefbai 
worden,  das  die  grüssle  Aehnliolikeit  m\i  dem  Amphodclit  1 
jedoch  nicht  epaltbar,  Gondem  l%st  ganz  dicht  ist. 


XVII. 

RwuK    ...w     ,vn.u-f    ,!•  .      &  KANE-rr.   ., 

-  '^Ätuiemem  Schreiben  an  Dumag,  Compt.  rend.  T.  9. 

Oll.  k'Icli   beabsiebtigle    durch    eine    TollsISndige   Untersut^i 

Mer  <dia  Farbstolfe^  den  ursprünglichen  und  meist    facbloseit'S 

*)  Die  eil L> milier  wissen,  das s  unser  gelehrter  College  Robloi 

Khon  vor  langer  Zej(  die  wlctitlge  Tbateacbe  nacligewiqi! 


^V  Kane,  fib.  Farbstoffe.  IIS 

«tBod  dieser  Substanzen   In  den  Pllanzca  na  ertennen,  die- Ge- 
setze za  besliminen,  welche  ihre  sncccssivea  VeriiaderDDgoa  lei- 


der Farhsiuff  rier  künfllchen  OrseiUe.  In  Form  einer  atiBseo  farb- 
k««n  Sabstnnx  'prSexistirl ,  ivelohe  dno  Namen  Orc'iit  erliaUen  und 
iter  weJclie  Herr  Kaue  neue  und  IntereasanCe  Beobach innigen  nnge- 
Kdlt  hat.  ^ie  werden  sich  nucta  der  Arl>eiEeD  uusera  PrÜBideotea 
(Cbevrcul)  ülier  itas  Laltmus  erinnern,  welche  durcb  die  Analj'- 
len  des  Herrn  Kane  n'erden  ver vollst findlgt  werden- 

riil  oocli  liinxufiigeD,  Aha»  noter  d*n  Thalaartiea,  irelche  der- 
hfcf  des  Herrn  Kane  entliiUt,  sich  xwei  befinden,  die  durch  meine  af- 
«frühern  tIiiler8U<diUDgeD  beslätigl  iverden.  Ich  habe  Analj'sen  mit« 
leilt,  welche  beweisen,  dnsa  der  blaue  Indigo  in  den  weissen  Znslaud 
indem  er  Waascrsloff  aiifDimoiL  Ausserdem  habe  ich  aclion 
Inger  Zeit  dte  ^abslanK  dargestellt  nnd  annlj-sirC ,  welche  sich 
i  Indigo  oDler  Einwirkung  des  Chlors  bildet.  Weit  enlfernC 
kxn  eDiJXrben,  wie  man  ia  Allgeiaelnen  Hanimml,  wandelt  sich  der 
■bi£o  in  eine  Sub^tanx  von  schüner  Sctaarlacb färbe  nm.  Diese 
I  Cnwandluug  erfulgt  durch  das  gewüholiche  Verhaken ;  das  Chlor  ent- 
I  liebt  dem  ludigo  den  \VaBserätoir  »od  trill  an  seine  Hielte,  tn  der 
I  kn,  dasa  eine  neue  chlorhaltige  SubilnoK  gebildet  wird,  oder  viel- 
1  cblortaaltlger  KGrper,  en  dem  Tjpua  des  Indigo  gehörig. 
Ich  habe  diese  Substanz  vorgeneigl ,  beschrieben  und  Icennen  ge- 
ehrt In  meinen  ßffenllichen  Vorlesnogen  seit  mebreren  Jahren ;  und 
fl*  würde  unverantworllich  von  mir  aein',  meine  Beobachtungen  nicht 
■Ugetheill  7.11  haben,  wenn  mir  nicht  noch  einige  Zweifel  über  die 
tnhre  Formel  der  rotheo  Substanz  übrig  geblieben  niireo  und  wenn 
I  Zweifel  nicht  In  äner  Ursache  bernhlen,  deren  Herr  Icll 
Mäher  noch  nicht  werden  konnte,  nümlich  in  der  Anwesenheit  einer 
I  Keiingen  Menge  EchweM  in  dem  Indigo,  welcber  durcb  schwefel- 
•anres  fUscnoxydnl  und  Knife,  wie  gcwiihnlich.  bereitet  Ist.  Ea  biet- 
.  ben  daher  immer  einige  Sparen  von  Chlorscbwerel  in  der  roLbcn 
JhilMiaiiz  znrück ,  welcbe  dun  Chlurgebali  ein  wenig  verändern. 

leb  habe  mich  seit  fast  swei  Jahren  mit  einer  Dntersnchung  über 
I  itM  Verhalten  des  Indigo'«  gegen  Chlor,  Brum  und  einige  ox>*dirende 
HUel  besctiäfitgi.  Obwohl  diese  umraasende  Arbeit  noch  sehr  weit 
,Ton  Ihrer  Vollendung  enirerot  ist,  ao  bin  lob  doch  bereits  zu  einigen 
JUaresaaaten  Hesullaten  über  das  VerbaICen  des  Chlors  und  Broms 
pgen  den  Ind'go  gelangt,  von  welchen  ein  Theil  Im  Herbste  I8.19 
I  JMGb  meinen  Freund  Marohand  der  Versammlung  der  Naturfor' 
I  #Oter  in  Pjrmoni  mitgellieilt  wurde.  Der  rolhe  Kiirper,  welchen  Hr. 
{  J^ÜBMia  envühnlijst  weder  das  einzige  Product,  welches  sich  bei  der 
iBBwirknng  des  Chlors  »iif  Indigo  bildet,  noch  ist  er  überhaupt  eine 
Oflfl''-^  Verbindulm;.  Er  besteht  aus  zwei  einander  überaus  iihnli- 
Ueo  Uirpern ,  die  zwar  eine  dem  Indigo  iibnlicbo  Zusanuoensctzaog 
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ist  eine  bei  der  gewöhnlichen  Tempcrslnr  sclimlerige  liaMtlaslge 
Sabslanz;  sie  enlhäll  keinen  8(ickslorr;  ihre  illhcrische  Lösung 
ist  schün  welnrolb,  AmmonlHli  mncbt  eic  purpurfarben. 
Sie  findet  sicli  in  der  Orscille  bnd  dem  liBkmoH  dcB  Handel«. 

Der  verkäaniche  Lateralis  entbült  zwei  Subslanzen:  die  eine 
ist  löslich  in  Wasser  und  Alliohol,  die  andere  ist  darin  nnlBs- 
lich.  Der  ISsllcbe  Theil  ist  eine  Säure,  welche  ich  Litmta' 
säure  nciinc;  sie  [sl  an  Ammoniak  Und  KaH  gebunden,  Dst 
nnlösllclie  Thcil  bestellt  aus  einer  kleinen  QuanlilütLilmnssfiare, 
aber  zur  Hülfte  nus  einer  anderen  ^  weiche  Ich  hilmytin- 
»äure  nenne ,  and  ausserdem  aus  Ert/Ikrohinsäure ,  an 
Kalk  gebunden  und  gemengt  mit  Thonerdc,  Gj|i3  und  ander« 
fremden  Substanzen.  Ich  liahe  eine  grosse  Menge  der  neDM 
SÜuren  unlcrsuchl  und  vullkommcn  ihre  Eigenanlianen  ntl 
Formeln  resigeslellt.  Die  Lilmj'linsiiurc  enlhiilt  dasselbe  Ver« 
hSltniss  KoliIenslolT  und  WasserslotT  wie  die  ßrj  throlelnsäori, 
aber  mehr  SauerslolT.  \n  der  LilrnnssilDre  ist  die  Uülfle  des 
WaeserfilufTs  der  Lilmylinsäure  durch  SnucrstofT  ersetzt. 

Diese  Säuren  desLnlimus,  welche  im  natürlichen  Znslande 
rolh  eini),  werden  durch  die  Alkalien  blau,  bilden  blaue  oder  [IDN 
parTarbene  KTelallsalze,  sind  aber  im  freien  Znslande  wenig  beslii- 
ülg.  Die  blauen  Verbindungen  des  Ammoniaks  sind  keine  gut  chaml;- 
terislrlen  Salze,  sondern  verlieren  das  Ammoniak  bei  einer  Teo- 
perntur  von  100"  C.  Ich  glaube,  dass  das  IMclalloxyd  ip  die- 
sen Verbindungen  Cunslitulionsiiasser  und  nicht  baslschesWas- 
Bcr  creelzt,  weshalb  man  sie  auch  durch  sclir  schwache  Vet- 
wnndtscbaricn  zersel^.en  kann. 

Eine  sehr  sonderbare  Eigenschaft  der  Lllrnnssaurc  b^' 
släligle  diese  meine  Ansicht.  Wenn  man  Blcilitmat  mit  Schwe* 
felwBssersloITbeliandeir,  so  bleibt  dicLilmussiluro  mit  dem  Scbwe- ' 
felllei  verbunden  und  kann  nur  durch  ci.ie  auflösliche  Saaefl 
slofTbasis,  zu  der  nie  grüsaerc  Verwandtschaft  htil,  abgeschielW, 
werden.  Wir  haben  «Ana  Classen-vun  Körpern,  welche,  weU 
wir  die  Lilmussäure  durch  L  bezeichnen,  zuaammengeee6ä  äA 
aus:  L  +  HO;  L  +  H  N;  L  +  HS;  L  +  PbO;  L  +  MB' 
D.  s  w.  Diese  tibnelt  noch  mehr  einer  Ersetzung  des  Hj*^ 
dratwasacrs  (eau  dliydratalioTt)  als  des  basisclien  Wasscii 
Wenn  dem  ao  ist^  et)  wären  die  Namen  LUmin  und 
lin  passender.  -.•■•u 
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Dofch  keinVerratiren  habe  icli  mir  ilssErxIbrin  von  Hcexen 
vttBohnSen  kunncn,  leb  bnbe  eine  grosse  Menge  der  Sub.=lanz  er-.^ 
hultea,  weli^lie  er  Piieuilo-erylbriii  ncnnl,  icli  habe  seine  ZusamtnGnT  . 
BCixung  utuJ  Beine  li:igcnßehnrten  bestimmt.  Dieser  Kursier  ve^-, 
lilndel  8icli  nicht  mit  den  ßn.'teii,  aber  lieferl,  ieJem  er  Bich  zer- 
«eUl,  zirei  Subelaiizen;  die  erste  Saccliarüid ,  ili^sea  Idenlitlft 
Dil  dem  Orcin  icli  picht  nachweisen  konnule,  luid  dje  zweLla, 
Eryihrinbilter,  Bei  Sf  utri|l  von  SnuerslolT  and  Animoniak  geben 
sie  Orcciio. 

Icli  linbe  viele  VerbinduDgcn  des  Orccins  mit  den  Oxyde^ 
\m  Kuiifersj  Silbers  und  Bleis  ana'pirl.  Der  Zuiiland  des 
JlickEloITes  im  Orcein  ist  ein  Puncl  von  dem  grössleo  tlieoro-, 
Mcheo  Iiilercsse.  Ich  glnube,  dass  er  darin  als  Ami'lDgen. 
vlstirl,  und  dass  die  Verbindungea  des  Orccins  mit  den  Bas^a, 
leii  Kusammengescl/tcn  mctnItiseheD  Amidürcn  and  Amldiden 
i^lich  Hiiid,  von  denen  ich  so  viele  Beispiele  kernten  gelehrt  habe. 

Ich  lyurde  xu  dieser  Meinung  geführt  darch  die  Arl,  wie 
las  Chlor  darauf  cinuirLI.  Diese  Benclion  ist  von  Interesse, 
Ivel)  sie  die  Eiuwirkung  des  Chlors  suf  die  organischen  glolTe 
>p  Allgemeinen  fesisicllt,  in  so  weit  sie  y.a  den  Erscheinungen 
das  Blciehcnf>  gehören.  Dna  Orccln  wird  durch  Chlor  nicht  enlfärbt. 
De^.Slickslotr  wird  als  Salmiak  ausgetrieben,  und.es  bildet  sim 
doe  violclle  Siibslan»,  welche  io  Wasser  uolüsllch  ist  nnd 
dm  ich  den  \amcn  C/UoroTccin  gegeben  habe.  Alan  kann  ia- 
Jjgifsea  das  Orcein  auf  eine  andre  Weise  entfärben:  wenn  man 
eb  &lfic'k  7Aiik  mit  ein  wenig  Säure  in  eine  Auüüsung  von 
Oreeiii  bringt,  eo  wild  dieses  durch  den  entstehenden  Wasser- 
riUir  cntrarlit,  und  es  bildet  eich  ein  Stoff,  den  ich  Leucorce'in 
l^annt  habe  und  der  weisse  Lacke  giebt. 

Schwefeiwassersloff  giebt  mit  Orcein  eine  farblose  Verhio- 
^Qng,  welche  nicht  im  festen  Zustande  erhallen  werden  kann ; 
daaselbe  i^l  mit  dem  purpurfatbigcn  Producta  mit  Ammoniak 
^er  Fall. 

^  Wenn  das  Orcein  den  Umständen  ausgeseift  wird,  >v'el che 
fig  l/mwaiidluiig  des  rohen  Mooses  in  gefärbte  Orseille  bedio- 
geo  nnd  dasselbe  zersetzen,  so  wird  aller  Sliclcato/f  mit  Wasser- 
■töir,  Sauerstoff  und  Kohlenstoff  ausgcsclJeden ,  welche  zusam- 

ejn  Ammoniaksalz  bilden;  es  erzeugt  sich  dabei  eine  Sub- 

,   welcher  ich   den   Namen    Rrylhroleimäure    gebe.     Es 
8» 
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'^^'Ithtullate  äet-  ckeiniscften  Vntüfsücht'ng 
"''^    mehrerer  sächsischer HüHenprod'ucie. 
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Julir  iS-iO. 
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tKorUeliLiig  vom  vorigen  Jahre.) 


i_)  Künntlkhe»  Rolhkupfeivrs:-. 
^  "  Ä.d'F  iieln  KU  AnPange  des  Juhres  1838  nuj  der  Antondhaito 
gefallotiän  Kuiireraleinc  von  der  sC|iRrnlcii  Verscbmclzang  von 
armen  Kupfererzen  bemerkle  man  nach  dem  Verröalen  dessel- 
'^en  aur  der  OberHiichc  derbe  Partien  in  geringer  Menge, 
welche  ein  von  der  Hniiiitmasse  verschiedenes  Aeiissere  zeig- 
len.  Sie  bosasseo  namllcli  eine  dunkclrolhe,  in'a  Eleigrane  ge- 
ntigl'e  Farbe,  flnehniURCheligcn  Drunh,  unvoirkommencn  MelaD- 
glanz,  wal-cn  nndurchf^iclili^,  e^prüde'und  g^ben  ein  brauniicll- 
'folhcs  IBtricb[)uIver.  Die  öhcuische  UnlerBuchung  zeigfe,  ätai 
"Bieae  iPartien'  aus  rolhcm  Kiipferoxijiiut  bestunden  und  Hur 
Mpiiren  von  Schwefel  entlilellen,  demnach  in  ihren  aussereo  wi 
^b'^mlscheh  EigonscIiaDea  mit  derbem  Rotbkuiifererze  idenliscb 
■wären.  Das  Törfcommen  dieser  Verbindung  ist  um  so  iiileres- 
fianler,  als  ich  das  rolhe  Kuiiferoxydul  unter  llütlenprodncten 
liur  iß  den  Tct^^tcn'  ScLIacItcn  vorn  Ku|iferg3nrmachen  als  zarte, 
cochenillrothe ,  deinanlglänzciidc  Blallchen,  dagegen  noch  nie- 
mals in  derben  Massen,  ähnlieh  dem  derben  RoltiliUiifercrKe, 
ZU  bcobftdLIeu  CTelegcnheit  halle. 

'i'  ,"  i  .^  ' ^Usammemeliiimg  der   Amalgamin-üekstSnde. 

.,,,j^  B«,  ^ie  -frübercai ,  Versuche  wegen  Zugntemaehang  der 
AmalgBajJJrücIigländo  im  Jahre  1839  wiederum  durch  Ver- 
Bchmelzong  derselben  mit  erwärmter  Luft  aufgenommen  wurden, 
so  gab  dieser  Umstand  Veranlassung,  ihre  Zusammenselzang 
wiederholt  zu  ermlllcln. 

100  Tfacilc  Amalgamirriickstfindc,  bei  100°  C,  geirot 
wurden  zerlegt  in; 
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1,7»  TlfOflftriJ^^ 
.     ay8l;:KiiprQr<»9Lyd, 


•i' 


•  -i-r 
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Spar  Antimonoxyd. 


98,31, 
1,69    schwefelsaure    Ralkefde    iM'd    Talkerde , 
Spar  von  Zinkökyd  and  Veiiost« ' 

'    Ulli    i.iiti  '.'..'.     .  w  •  '  :.i  ..■   .  V 

100,0.0- ;.,      . 

Der  SUbergeball  4\!^l  Bjacksf aiide  betroji;  rebhjGIcb  i  ^H}^ 
kD  Centiier.  In  zwei  anderen  iProlep  derselben  fand  ich.^fAO 
und  67,3  {).  C.  Kieselerde  mid"  33^00  pnd  34,1  p.  C. '  Bise^- 
oxyd.  Bei  einejr  zweiten  Analyse  der  Ama^amiTruckstlinde 
aofl  früheren  Jahren,  welche  von  dem  Blaafarbeheleven  Herrn 
Scheidhaaer  in  meinem  Beisein  pU  vieler  Soj^gfalt  angestellt 
warde,  ergab  sich  folgende  Zasammens^tzoqg.  in  100  Theilen: 

57,8»  Kieselerde  (als  JÖa^z}, 
32,12  Eisenoxyd,       \.  .  -  . 

2,00  schwefelsaarer  Biug^t, 

2,0J?  ,J5l,^ner4e,         ,,,... 

2,12  Bleioxyd, 

1,40  Manganoxyd,         *. 

1,02  Kupferoxyd, 

«tibt  Ahtlfflotioiy*.  -^'^ 

'  98;50:'        ■■■'   '  ■''--' '  '\       '■;•  •":^-^^-- 

i,60    s'öh'wefelssare    Kifttbfde;   ¥fifk0r'de'"iäd 

■»/■'■f.  ,».-  «a* 


Verlust, 


■  r, 


100-00. 

:Die  Zosamn^epi^^ang  ,dcr  Afnjilgamirruckst^Bde  A^gjljf^- 
schieideBen  Zeiten  ^filTciiirt  depi^cb  im  AUgcmeinos  aatTallepdpr 
Weise  sehr  \r^t\\g,  .  Hiaaiehtüc^  jd^s.PIeioxyd-  und  Kop^|o:i^- 
'Oebfliltes  .derselhea  .«tii^ea.die  von  Scheidbauef.  pod-  vir 
.wliftlteHea  Besultate  sehr  nahe . mit  den  Angaben  Bertbier|S 
übereie,  wel&her  ;ia  -  den  Fi-^bej^ger  Ajf^jißAmirrüG^t^den 
(vergl.  meine  deutsche  Bearbeitung  von  dessen  JaaiifttiK^^ 


I 


!,8?^ 


1f9Q        EereteD,  über  sächs.  Hiittenproducte- 

tnelallurgisch-anali/tiiühen  Chemie,  Bd.  8.  S.  TiS^  8,8  p.  I 
Bleiosyd  und  1  p.  C.  Kapreroxyd  Ainil.  Dagegen  Laben  wir 
aus  den  gedactilen  Abl%t)en  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  ,| 
VVas§er  nnr  büchslens  bis  zu  2-^-  p.  C.  in  Waeiier  lösliche  SsliM  j 
(iin  wasBerrreien  Zustande  berechnet),  welche  in  Gipa  BodJ 
8 chn'efel saurer  Talkerde  bestanden ,  ausziehen  liOnncD,  wAhrend  j 
eie  nach  Borthier  10  p.  C.  davon  onlhallen  »ollea  \ 

3")  Bolislein   vom   Verschmelzen  der  Amalgamirrüc/tsiäade.    ' 
Unler  mehreren  versticblen  Bcac hielt ungen  zur  Zugulem»-  | 
chung  der  Amalgamirrüciislunde  zcigle  eich  diejenig;e   eowohl  I 
in  technischer  als  ütonomiacher  Beziehung  am  varlheilharteBlen, 
bei  welcher  die    mit    Knlkoiilch    eingcsüoipRcn  Bückslünde  Bit 
40  p.c.  Schwefelkies  und  gleichen  Theilen  Schlacken^  nämllcli 
zur  Huinc  Blei-,  zur  Ilairie  neuer  Roh -Schlacken,  verschmal- 

^M  Kon   wurden.     Der   bei    dieser   Beschickung  fallende   Bohsteln 

^H  ^irarde^  wie  folgf,  zusammengesetzt  gefundeD: 

■  66,93  Eisen, 

H  S0,9S  Schwefel, 

V  0,80  Blei, 
^L                                          3,01  Kupfer, 
^^^^^^                           S,ll  Mangan, 

^^^^^^^P  6par  Antimon  und  EoblenslolT, 

^^^^B  0,10  Silber  (göldiscb}. 

^^^^f  99,1»- 

^  Der  Schwerelgehalt  dieses  Rücltslan  drohst  ei  na   ist 

^P  ^Ö9ser    als     der  des  Rohsteins  vom    Verschmelzen   alter   Bri- 

H  denscblacken     und    eben   so   gross    wie    der  des   gewüholichM 

V  Freiberger  Bobaleins.  In  Bezug  auf  den  Kupfcrgehalt  des  an> 
(ersuchten  Rohbleins  ist  zu  bemerken ,  daas  derselbe  im  Ver- 
Mltoisse  zu  dem  oben  genannten  Kupfcrgehalte  der  Amalgi' 
tofrrQckslünde  grosser  sein  sollte,  da  auch  durch  die  Zuaohlaga^ 
kiese  der  Beschickung  jedenfalls  noch  etwas  Kupfer  KuQoaa 
Es  ist  demnach  sehr  wahrscheinlich,  dasa  sich  bei  dieMBO 
Schmelzen  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Theil  des  in  dd 
RQcfcstiinden  enthaltenen  Kupferoxyds  in  Folge  seiner 
ordentlich  grossen  Vertbeilung  der  Reduclion  entzogen 
verschlackt'  hat. 


"se/.J 


Kerst^D,  über  säcbs.  Ilättenproducte.  181 
i  Seblaeken  vom  Verac/imel-zen  der  Amalgamirräckslände. 
Die  Bcblacken  von  der  Versrbeilung  der  'oben  gednchten 
.mnlgamirriickslands-Bcschickang  wurden  vor  der  Untersuchung 
ich  dem  Polvern  wicderhult  gescIiliimDit,  um  alle  darin  enl- 
itlonen  niefalli^cljcn  Theile  zu  entrerncn, 

100  Tbcile  dieser  Schlacken  worden  zerlegt  in: 
46,30  Kieselerde, 
43,60  EJscnoK>-du], 
S,80  Thonerde, 
»,aO  Barjterde, 
1,7S  Manganoxydul, 
1,S0  Kalkerde, 
Pj46  Bleioxyd, 
0,81  Kapferosydul, 
S))ur  Schwefelsfiiire  und  Talkerde. 


98,r9, 
'     Der  Silbergehalt  der  äctlacke  betrag  im  Ccnlner  V*  ^olh- 

Bei  diesem  SchmelKeti  eind  demnacli  aller  echwefelsaaro 
Btryt  und  die  Qbrigen  in  den  AmalgamirrücksttinJen  enihalle« 
In  Bchwerelsauren  Sal;!e  völlig  zerlegt  worden  und  ihre  Basca 
iiien  sich  mit  Kieselerde  verbunden. 

So  Icicbt  überdieas  der  acLwereisauro  Baryt  dnrcL  Koble 
I  erhöhter  Temjieralur  erhitzt  wird,  eo  unvollkomnien  erfolgt 
Ke  weilero  Zerlegung  des  Schwefelbnryums  bei  Cüncurrcn» 
Ifeklro-posiliverer  Metalle  oder  deren  O.xyde.   als  das  Baryam 

Es  findet  hierbei,  und  auch  blos  in  einzelnen  Füllen,  nur 
lioe  geringe  Schwefelung  des  clektro-poaitivcn  Metallea  »lalt^ 
R  E.  B.  wenn  Eisen  im  metallischen  oder  oxydirlen  Zuslaodo 
llt  Schwefel  saurem  Baryt  und  Kohle  in  erhöhter  Temiieratur 
lAaodelt  wird.  Fügt  man  diesem  Gemenge  geschlümmto  Kie- 
ictde  oder  ein  hijherce  Erdcnsilicat,  wenn  auch  in  kleinen 
Vengen,  zu,  bo  erfolgt  die  Zersetzung  des  schwefelsauren  Ba- 
s  leicht,  nnd  es  resullirt  ein  DD|i|teli<ilicat  von  Barylerdc  und 
iMDOxydul,  zugleich  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Menge 
'  OBulftiret. 

5_)    WaschbOllkhrohmelall. 
Dal    Amalgam,    welches    aus  den  AmalgamirrüdLstSadeu 
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132        Kci-sten,  ober  Bfichs.  Hutten^roductt 

-crkftifeo  wiril,  ist  bekanDlIicIi  viel  silberärmer  nis  dftA^^lIrlll 
„Ijphe  Amalgam,  Heiner  [laaplmasse  nach.  li,u|ireraBia]gam,  i 
V enthalt  übei'diesa  noch  Eisen,  Aulimon,  Blei  u.  e.  w.  Ni 
.dcf»  Ausglübeu  demselben  bleib!  Waticlibatlii-firoiimelall  ] 
TüoIl,  welches,  um  ea  von  den  Kiilel/.t  genanten  Metalle» 
befreien,  nacb  dem  Granulireii  mit  cnt^yjisse^lem  Glaubersi 
und  PotCascIje  in  liessisdien  Tiegeln  unter  einer  Koubsalzdei 
eingescbmol/en  wird.  Kino  im  Ajiril  1838  genommene  Pr 
Wasclibnllichrohmelall  zeigte  Tol^eudc  chenisclie 
Setzung  in  100  Thcilcti: 

86,50  Kaprer, 
11,98  Silber, 
1,30  Eisen, 
0,30  Antimon, 
SjiHF  Blei  and  Schwefel. 
'  S9,98.  ' 

<j  .  '    Das  bei  der  Analyse  crliallene  ClilorsÜber   scbwarzte  I 
^^j^^kb  am  Lieble,  war  demoftc^b  pidit  quecksilberbnl^  ^ 

!,iQ.i{Zttsatamea'«tsu]^g  der  Bleikönige  rom  P/obu-^^UcjiM 
Abfälle  aus  Bkiweist-   und  BkiiU(ikeT-Fßbi-üfen,^^,\ 

'■'  Von  Dieiweisü-  und  Bleizuclcer-Fabrikcn  werten  Bfl 
'-IJliüldcbe  Abfiille  (Blcigckrülz)  an  die  hiofigen  ti^I|1tB{ 
^'t^dimelzliüllen  geliefert,  wobei  deren  Bleigehatt ,  Behtffe  i 
Bezahlung,  durch  dia  gewölinllciie  Freibeiger  BlciprdDtfl 
Irockenem  Wege  ermillclt  wird.  Da  mcbrrach  vcrmulliet  wii| 
ä&ss  die  behn  l'robiren  derartigen  Oekrätzcs  fallenden  Bleiii 
tilge  liein  reines  Blei  seien,  so  wurde  icti  vcranla^iA,  deo  f 
ten  Bleijjchnll  derselben  auf  nassem  Wege  7,u  errailteM:  ■ 
'ItönigeJ'wckhe  beJm  Probireii  dergleichen  Blcigekrfitzes  I 
'MdlJticr  Sdimeixliüllo  erhalten  worden  waren^  wurden  Itfi^ 
r'^he^len  auaammengcficUl  gcrundon  aus; 
»2,00  Clel, 
6,20  Anlimnn, 
1,10  Kupfer, 
0,B0  Kiscn, 
Bpur  Silber, 
"sä^iä  


■Böse,  aber  das  Knifitevsali^'Veb'Wlelic/Aa.     i%S 

I'' "Sonach  waren  die  geilacli(«i  iBfciftanl^  kein  rcitfe«  Blei, 
ndcrn  enlliieHcn  nahe  an  Sii.C.  freiwrf»rir*e  Meli«  11c,  die  siuli 
j  der  Iteliandlung  von  luelHlli^nhem  blci  oder  BlelglfiHe  mit 
«ägfiänte  in  den  genannten  l^abriken  in  den  Rück  Stünden 
mcenlriren ,  indem  sie  von  dteflcr  SÜure  iFcii>ger  leicht  als 
jeioüyd  Burgelüsl  werden.  AjF  diesen  Umstand  dQrfle  im 
Algemtiiien  bei  der  Abäctiiiliiurtg  des  Werflies  Rolvher  bleM- 
sfcen  AbRillb  naclt  dem  Ergebniss  4er  Iracbenm  Probe  H'äufc- 
At  zu  nehmen  Bcia. 

■,-r-.(.H,v.J    ...  i.i 
'  ~~         Ofiio  n'it  .nwl  oa  lU 

■.-y  duilHljtrüf    nit.rfi  ■[ 

tleber  da»  Knislersalz  von  iPie,liczka. 

Von 

H.  BOSB. 

Aus  den  Bericlittm  der  Berliner  AkiuUmie  von  1930,  pag.  149.) 

Daa  verknislernde  Sle'msaiz  von  Wicliczka  ist  zuerst  dnrch 
Irn.  Bouc  bekannter  geworden,  der  eine  Probe  davon  Hrn. 
)iiinaB  »ur  Unlcrauchung-libOTfiBndle.  Dieses  SleioEalz  unter- 
theidet  siili  von  dem  verkDi.sternden  Kochshlzo  dttdureh,  dasa 
»nicht  nur  beim  Erliitzen,  wundern  nucli  bei  seiner  Audösang 
I  Wasser  verkuislerl.  }ii  dem  Maatisc,  dass  es  sich  in  Was- 
V  aoflöal,  entwickeln  eich  unter  VeFknlstern  Gasblnaca.  OlTcn- 
ir  Ist  dicj^es  Gas  iit  einem  sein-  vcrdtclilelen  ZtislarifSc  im  Salze 
Nge^chlosscn  und  Isl  die  UisarliCj  duss  dasselbe  sowotil  beim 
rbitsen  als  auch  bei  der  Aiinüsirng  in  Wanitcr  vcrknislert. 

D  u  m  n  1^  fand  ,  dass  das  aiia  diesem  '  Steinsalze  erliallenc 
W,  mit  Hnut^i-slofTgaii  gemengt,  ifrfe  VVasserSdtll^dB  delonirf, 
IhniUhet  »bcr  in  demticlben  noc'h'etneb  Celialt  von  Kotile.'  Es 
ifrd«!!  'Ihm  7.a  geringe  Mengen  den  Sal/.es  itii  CWhotfr,  um 
Ihuier  das  In  demselben  eiithaticne  verdichtete  Gas'  ku  nnMr- 
iclien.  ...  r-  .  -  :■    -..  I 

Durch  Hm.'"Prof.  ittiiHohner  in  KMau  erhielt  -  der 
Fnfitsser  eine  bcdctitcnde  Menge  de»«  KnisterRal/cs,  «crbdarcli 
Ih  den  Stand  gcaelKt  wurde,  .jlie  IteobituhUingen  dos  Uorxn 
lamaB  zu  wiederholen   und  zu  bc^tiiligcn.  -■ —    -  - 

I-  Die  verschiedenen  .Slüplie  des  änlzc»:gebeni:»icbt>glelchB 
leagea  von  Gas  bei   der  Auriüanng  In    Wasser.     Die  groagfo 
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iDfenge^  die  man  dnvon  etliült,  ist  die  Ilälfle  vom  VoliuS^^ 
IllSalzes,   e)D  VerLültoiss,  wie  ea  aucli  schon  Ilr.  Dumaa 
^nJen  bat. 

Bei  einer  Unlersonhang  verrailtelst  Verbrcnnens  mil  Snufl 
RlDfl'gaa  zeigte   das   erhaltene    Gas  nahe   die  Zusammensetzin 
ftn^es  Sumpr^nses  (Cll^),    das  in    dem    Salze    tvahrsclieinlich  i 
b.jrerdicLte(  ut,  dass  es  bei  dieser  Verdicljlung  QQssig   oder  4    * 
K.B^wordon  scia  muss,  beim  gewfihnlicliea  Drucii  der  Luft  r'' 
gasfürmig  wird,  _^ 

ünc    bcijondere  Aufinerksainkcit   verdient    das   Knistmi 
1d  bo  rem,  als  eine  grosse  Menge   von    in    der  Natur  votIidii 
I  nienden  Mineralien  wie  das  Knislersalr^  beim  Erliilzen   verkuir  | 
Vtern,  ohne  daaa  man  dabei  etilweichende  Fcuchligteit  wsbmk  ^ 
I  nen  kann.     Ks  isl  vicilcicbt  möglieh,   dass   die  Ilrsache  dieq  ^ 
f  Ter  lin  ist  er  HS  wie  beim  KtiistCrsalz  von  entweichender  LuR  l^ 
k  rQliri,  die  wie  bei  diesem  in  einem  verdicbtetenZuetaade  Ind 
imineralieD  enthalten  sein  muaa. 


■ch  daV^ 


XXI. 

Chemische  Notizetu 

'S"-'"  ■'■■'  Von 

"""'''    '■  THOMAS    LEYKAÜF, 

-^^IMlA-ef  der  Chemie  an  der  polj'teehniHcben  Anstalt  in  Nfirnberg^ 

"  /)   Ueber  die  Fällung  des  melailischen  Kupfers  aus  neutral 
■     schwefelsaurem  A'upferoxyd  durch  Zink  U)tJ   dur 
dabei  frei  werdende  Wasxerxtoffya», 

,U       IiSst  man  in  schönen  reinen  Krystallen  kryttlsIIisirleoEap^ 
.ftr?llriol    in   3  Tb.    heissem  Wasser,   bringt   die   LÖaang  Ttj^ 

eicbüg  in  eine  (ubulirte  Retorte  und  erbilzl  sie  bis  s;n  90<>1    . 

fO  ciilbindet  eicb  beim  Einbringen  von  Zinkblechen  eine  bedo  ' 

lende    Menge    Wassers loffgas.      Um    sieb  zu  überzeugen,   dl 
Taus  siiih  entwickelnde  Gas  reines  Wasserst olTgaa  ist,    darf  B   j 

die  Betnrle  bloa  mil  einem  gewöhnlichen  Apporat  ^um  AußU  J 
I  gen  der  Gase  in  Verbindung  bringen   and   die  obere  Oeftn|  ^ 


*y    Eatnommen  aus  Lenchs'a  polytechnlscber  Zeitang,  Jabrg 
■■..^8».-     ./    ..i    , 


'. 
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PüMorte  iMkCb  dem  Einbringen  der  Zinkbleche  schnell  ecbVte». 
h.  Das  surgefangene  Gssi  sceigt  sich  beim  VerbrcnncD  and 
xefa   Andere  l'rürungcmittei  nis  reinos  WafNcrsloirgnii, 

Dan  bei  diesem  l'roces»  eibatlene  KiifiTcr  entbüll  ^tugleirli 
h^tferoxyd.  Die  BeJuclion  des  Ku|)reroxyiles  künn(o  ilslier  bei 
ew&hnliclter  TeiDiicrnlur  durch  das  bei  seiner  Enlbindung  iu 
^teser    gelüste  Waascral offgas  geschehen,  wns  bei  einer  hcis-  \ 

ta    Koprervilriotlüsung   nicht    der  Fall  sein    kann,    da   dieselbe  J 

ftaaerMoSgas  nicht  »baorbirt  und  dabei  die  Ausdebfiang  dieses 
Uam  bedingt.  , 

Ä}  Ueber  das  Rinnsiiure  Ktipferoxi/ihilhyäraf. 
Wenn  man  Zinasalit  inftfzendcra  Kali  If)«!,  eo  erliiilt  man  bei 
bsal»;  von  neutralem  salpcier^suremKuiifcr  bis  xur  vollkommc- 
ha  Füllong  einen  grüngelben  Nicdersphiag,  welcher  un(er  Ab- 
altuiij^  der  l.urt  ganK  gelb  nnd  endlich  rolh  tvird.  An  der 
■Bfl  jedoch  zerseixl  sich  dieses  gebildete  xinnssure  Kuiiferoxy- 
Ütl  und  liercrt  Knpreroxydbydrat  und  Zinnonydhydral,  Glülit 
taQ  den  NicderKühlag  unler  Abbaliuiig  der  Lufl,  so  erbiilt  man 
^Bpreroxydul  und  sogar  mcialligches  Ku|^Fer,  veun  Zlnnoxydul 
h  Ucberschuüs  vorhanden  war. 

Kine  Miächung  von  Zinnsalz,  Kuprervilriol  und  wasser- 
k«ler  Soda  io  dem  Verhältuias  von  S  :  1  :  3  giebt  sogar  nic- 
püschea  Kapfer. 


k> 


Grüner,   ölarliger  Körper  aus  chromsaurem  Kali,  zu 
'    Wimisten,  zum  Färben  der  Kaulschulmtassen  und  ala 
ücMe  grüne  Dinte  benutzbar  ele, 
Venn  Weingeist  von  33  Grad  Richter  mit  Schircrelsfiure 
\  wird    and    man    giesst  diese  Masse  in   eine    oonceutfirle 
von  chromssurem  Kali ,    so   erzeug    sich  eine  diinkel- 
[  ülarlige  Masse   (^welchcr  jcdgch  Iceine  wirliUclie  Oelbil- 
kn  Gronde  liegt},   die  ia  Weingeist  unlöslich,  in  Wasser 
pKch  ist. 

I  MassCj  mit  Oclfirniaa  gemischt,  eignet  sich  voilrcfflich 
iJebcrKleben   des  Holzes,   der  -Steine  etc.  und  giebt  den 

;  herrliche  dunkelgn'jne  Parbe. 
Desgleichen  vermischt   sich  dieser  Kiir|)er   sebr  leiuht  mit 
icfauk-FiTDisa  and  fiirbt  denselben  scbim  daul^elgrün,  ohne 
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das«  I die   CornsIgdz   dqiI   Blaelioilüt   des   Firnissea,  ae 
einem  bedenlendicri  ZuEal?  von  Farbß,   nur  im  miiHlesICD  leilft 

hiJüt  .mnn  dieflo  grüne  Alüsse  in  Wnseer,,  »0  criiüll 
eine  herrlieho  ilunkelgr(ii)e  Diule,  welclie  weder  Stutilfedeni 
noch  Pn|)ler  aiißrcift  und  unveränilerlich  ial.  Dieee  eignet  ^ 
beieti.ikrs  niE  Liniroiaecliineji  ein. 

.     DiU'cii  Einleiten   von  ä^ltwediger  Säare  in  Weingeist  19 
mit    chromiiaurciD    K»|i    wird   iliesei    Körper  {|aoliwefi( 
ttW§n  GliHUWOsyd)   aucb  erzeug!. 

4}     Ueöer  die  leickCe  EnCzündl/arkeil  der  Rothfsuer  aS' 
,','>.^  .til'  MlptiC^saurem  SironCian, 
Wenn  Rotlifeuor  aus  ealpetersBurcin  Stcontian,  cliloiraprei  g 
Kali  und  Suhw^fel  bereitet  wird ,    so    li»t   man  seLr   ilarauf 
aehten ,   dass   daa    fialjielefsaui'o    SIronlian   iiiclil    dier    untn  1 
Aliscbung  ttomnit   als  elliuhe  Minuten  vor  dem  Abbrennen, 
dieser  Körper  aus  der  Luft  and  dem  .GomisQh  Feuchligteil  1 
Bäebl,  sicj).  erw^rml  und  die  Keraelzuug  des  Gemiächea  tiedin 

,   I        Ö,  Blaiffß  Eeuer  mit  salpttersatirem  Kupfer. 

Anstatt  des  ao  iiusser.^t  Icielit  sich  zersel»enden  Kupftt 
aannoninks  bei  klaoem  tcOcr  leislcl  Salpetersäure«  Kupfer, 
UeberseiiDss  von  Kiilk  g-cfjillt,  die  vorlrelTliulisIeii  Oiensle. 
hierbei  niulit  nur  das  Kii|>rer,  Bondern  auch  der  Kalk  eine  UM 
Färbung  der  Flamme  bedingt. 

e_)     V^rheaserte  Bereitungaarl  iie&  »alpelei'sauren  Zinnoxgdl 

zur   Scharlach-'   und  liosafürbvrei  auf   Wiille. 

■'Dlqeniffert  Eiirbor,  wetcHe^mit^ochenüle  viel  Tärben,  also-tll 

nlpelersaorc  Kinnosydlösuiig  gebriinchen,  liunnen  Folgendes  li 

l'fim.  Tliomna  I.c^kiiB^  angegebene   VerfalircB    mit   Voclbf 

KBtiweitilen)'  weil   eio  dadrireh 

r-l}  iinmer  ein  und  die^lbe  liieung  ci'l)alteni  di«  stets  gtoÜ 
rein,  gleich  stark  ist  und  daher  stets  dieBeliJo  Farbe 

■'■■Hwgtf  ■■-  .:■.- 

"6)  cfuc  ^rissflfe  Menge,  und  zwar  auf  sehr  knrKcm  Vftg 


'S)  *ii 


Ztreclic  4  Pfund  wei^»,|fa 


[titerarische  PfacliwetsnDgen.  1S.7 

idtiea  Kinnaalz,  wie  ilattselbc  im  ElaDdel  vorkomnf,  gieht  es 
n  ein  Gefitsj  uns  Slein^ul  oiler  l'orcellan  und  gicssl  ilnniber 
l'/4  Pfunil  SaliielerKiitiro  (^reJHe  uiiü  concentrirle   tüca  Hnnilcla). 

Du  iWetie  Mischung  eine  Menge  braancr  Diimpfe  (wlpetrige 
lore)  entwlekelr,  ho  igt  es  gilf,  tlle  Arbeit  unlcr  einem  gut 
.cticn4^n  Si^lilot  vorzunelimen  und  sie  nla  gcemligt  niizuselien, 
enn  die  Enlwiciielung  der  ÜtuDpCe  auCliürt.  Die  erlinllenc 
«■{idit'ha  Ma^o  wird  nun  mil  1  Pfunil  8)tlKstiure  v«rsc<»l  und, 
ihn-iii  einem  giilbedectlen  ^teingulgefüss  oder  Gins  Mifbc- 
abrl  werden,  obne  ku  verderben. 

Sollte  die  t^nttvickclung  der  Diimpfc  nidit  sogicicfi  vpr^ 
;b  gehen,  so  reichen  einige  Slreifen  Slnnniol  odec  leiclUe^-, 
iemtaig  hin^  dieHelbe  sogleich  hervorxabringeii.  WahFenUt 
Eser  Arbeil  rührt  mnn  zutvcilcn  mit  einem  hCleernei)  oder 
i^fnen  ainb  um. 

Bei  der  Aiiwetidung  dieser  Zinnlüuing  wiid  dieselbe  bclie- 
g  mil  Waüser  verdünnt  and  auf  So  Pfund  Tuch  ly^  PfUnd^, 
tvon  verwendet. 

)  Aeehrc  riokCle  Farbe  fttr  PoreBRan-f  Oel-  uM  l^atter- 
materei: 
Nach  Hrn.  Leylta u f  erliiilt  man  diei^c ,  wenn  nuiD  anl- 
!(ersaure.H  Kinnnxyd  (wie  oben  bereuet}  mit  neutralen 
mtnsaurem  Kaii  Falll,  den  orhnlicnen  iVie<t«niohlt»g  in  elneni' 
eibtuch  trocknen  läs.Ht  und  dio  nun  dureh^icIieinendcbrJMtillch- 
|Jbe  Masse  in  einem  Tiegel  bis  Kur  beben  Rolbglulh  erhil»f. 
fe  Farbe  i^t  dunkelviolclt  und  licr^rt  bei  Glasuren  das  liellste 
Ion  bis  zum  dunlkel^len   Violetl. 
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Lilevariicke  Nachweisungen. 

LÄrchtc  der  Phärmacii:  Oclobi^-  1839. 
ittttnng  eines  reinen  hohlensaurtn  Kati's.   Von  Dulk. 
km.  LnlernuLhung  eines  künsUiihen  Kohlcncisens.   VonBley, 

nasgelbe.     November  1839. 

die  Ciiinamyl-  odtr  XimmUiiuri;  und  ihren  Verbiiid-uni/eii  i 
p-«tlsuiiffsirrüduile.    Von  C.  Herzog. 


r 
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ISS  Literarische  Nachweisnngea 

Annalen  der  Pharmaeie  von  Wähler  und 'X»ieM^' 

September  i839. 

Bescbrelbmig   und    Dantellungsweiae  einiger   Stoffe  ans  Glaucitm 

liäeumitfc.    Von  Probst. 
Veber  den  Giftstoff  der  W'urxeläes  Wasserscliierlliiffs  CCicuia  tinaaji 

Veber  die   rvirksainen    BeslandtliHle    der    Mlirzclrinde   des  FlUitrt' 

(SambiiCBS  nigra).     Von  R.  Simon- 
Betirr  die  Blätter  des  Kirscttlorlieerbaumes    fpninut  lauroceram) 
■     uui  du  Rinde  der  Traubenkiraehe    (_Pnmus  Padus).     Von  iL 

Veber  äeii  fiüseigen  Stor_ax.     Von  E.  Simon. 

Veh'er  Zusammensetzung  des  BergamottSls.     Von  C.  Ohme. 

Veber  das  Vorkommen  des  Jods   im  Lebertkran.     Von   L.  OmtUiK    - 

Veber  etttige  aas  den  Aeeion  entstellende   Verbindvngen.    Von  Ptn»  ^ 

tamomr.      ' 
Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  Verbindungen  aus  der  BensoulrtäiL  g 

Ton  Zinin   aus  Kasan.  ^^ 

Fefirt"  Wtinnit  unit  Schleim  aus  Bunkrlriiben.    . 

iieichte  Darstillwtg    des   ersten  SchHwfelnatrittms.     Von   Kirclttrl    \ 
lieber  Antimonsulfür-Sckwefehtalriam.     Von 

Annalen   der  Physik  und  Chemie,   von  Poggendorff. 
1839.     Afp.  iO. 
TJeber  die  Isomorphie  ait'ischen  manchen  koldensaiirttn  und  salpii 

siiurea  Salven.     Vom    Grafen  F.  Schaffgotsi 
Ueberdett  bleihaltigen  Arragonit  von  Tammoitte,  Vom  Prf.  Keriftm 
üeber   die   Zusttmmensetztmg    des  Petalits  uiuf   Spodumen 

Hagen. 

Dasselbe.  Nro.  it. 
Veber  Zwdfaeh-SchwefelätUgl.  Von  P.  JHor 
Analyse   des   Pbonoliths   von    Whlsterschan ,    bei    Tepliiv. 

Redtenbacher. 
Chemische  Untersuchung  des  Aurickalcils  vom  Altai.  Von  1 
Chem.  Untersuchung  eines  Kobalterzea  vom  Tunaberg. 

rentrapp. 
Versuche,  SHberpUitten  gletclifBrmig  mit  Jod  *ii  ffiAerslefe^ 

Acherson.     (_Die  Platte  wird  den  Dumpfen  einer  i 

ausgesetzt.) 
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lieber  einige  Schmel%fnrbef\' ans  Chromoxyd 
und  chromsauren  Salzen. 

Von 
Dr.    LUEDERSDORFF. 

Seit  einiger  Zeit  erschien  auf  englischen  und  frauzösiscben 
PorceUan-  und  Steingutgeschirren  eine  giüne  Farbe,  welche 
lurch  ihre  Schönheit  bald  so  beliebt  wurde,  dass  nur  Geschirre 
iD  dieser  Farbe  .'zu  den  modernen  gehörten.  Die  Farbe  selbst 
auancirt  sich  in  den  Malereien  und  Drucken  vom  reinen  Mittel- 
grün  durch  Blaugrun  bis  zum  Grünblauen  und  ist  in  allen  die» 
sen  Tönen  ausserordentlich  klar  und  rein"  und  von  ausgezeich- 
netem Feuer.  Sichtbar  bildet  Kupferoxyd,  oder  dessen  feuerbest^'n- 
ilige  Salze^  nicht  das  färbende  Princip,  denn  niemals  ist  mit  diesem 
Oxyde  in  der  Schmelzmalerei  eine  so  intensive  Farbe  wie  die 
vorliegende  herzustellen.  Es  war  mir  daher  wahrscheinlich, 
dasa  diese  Farbe  keine  einfache,  sondern,  wie  auch  schon  aus 
rien  verschiedenen  Nuancen  hervorgeht,  eine  aus  Gelb  und  Blau 
Kiipammengesetzte  sei. 

Da  wir  in  de^f  Schmelzmalerei  für  Blau  nur  Kobaltoxyd 
und  für  ein  hier  passendes  Gelb  nur  Antimonsäure  und  einige 
feuerbeständige  chromsaure  Salze  haben,  so  veriSuchte  ich  meh- 
lere  entsprechende  Mischungen  dieser  Art,  jedoch  ohae  Erfolg 
«nd  in  den  Resultaten  mit  hinreichenden  Andeutungen^  um  dieseti 
Weg  gänzlich  zu  verlassen. 

Mischungen  von  Chromoxyd  und  Kobaltoxyd  und  deren 
inierbeständige  Salz^b  gaben  ebenfalls  nur  ganz  unbrauchbare 
itompfe  und  matte  Farben;  allein  es  lag  dennoch  in  diesen 
färben  eine  gewisse  Annäherung  an  die  gesuchte,  und  nament- 
Bch  in  denjenigen  Mischungen,  die  aus  den  biehergehörigen  bor- 
Huiren  Salzen  entstanden.  Aus  dieser  Ursache  versuchte  ich  es 
Cbromoxyd  und  Kobaltoxyd,  als  borsaurere  Salze,  möglichst  innig, 
lad  zwar  inniger,  als  es  durch  mechanische  Mischung  mög- 
lich ist,  zu  vereinigen^  nämlich  durch  gleichzeitige  Prucipitation. 
Der  Erfolg  rechtfertigte  die  Voraussetzung  und  die  gc- 
Journ.  f.  prakt.  ciiemle.  XlX.  ä.  9 
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Guchlo   Farbe    u-nril    gefunden ,    und    zivitr  in   nllen  NGaoccn, 
je  nach  dem  Verhällniss  des  einen  Oxydes  zum  ander». 

Interessant  crsclikn  hierbei  ilio  fürbenilc  Kraft  des  Chroii- 
oxyiles;  denn  obecbon  dasselbe  eelbiit  grün  ist  und  ä« 
Kobnitoxyi),  a)a  blaaes  Princiii,  etno  eo  aoRge^tcicIinele  Iiiien»ilfi> 
beaitKt,  HO  waren  Miscbangen  nae  einem  Theil  Koballoxyd  und 
zwei  Theilen  Chromoxyd ,  als  ScbmelKfarbc  angewenilel ,  niX 
rein  Mitlelgrün,  ja  sogar  eher  dem  Grasgrünen  als  DlnugrQnm 
Bich  ndhernd. 

Ich  habe   nnn   zar    Dariitelliing   ilieaer   Farbe    verschieiltM 
Kobalt-  und    Chrom^alze   angeivendcl;    ein    Unterschieil 
ResDiIatcn    zeigte   ekh    iniless    niRbt,    ich    mocblc   Chlorehrflit 
und   Chlorkobalt,  oder  Chromnlnun    ond  scbwefelKaiiires  Kobltß  I 
oxyd     oder    andere     auflüslicbe    Salze    ilieser    Oxyde      anwcn«  I 
den.     Es  kam   nur  darauf  an,  dieselben  in  miiglicbaler  Helnfidt  | 
zu  vereinigen. 

Da    die    vor^^e nannten    SbIzb    der     entsprechenden     Oiyn  !| 
ausserdem    wenig   im  Handel  vorkommen^    so    i^l    die  gedsfhn 
Farbe  aus  den  gcbriiuehlicbslen  Materiulien  auf  folgende  Weiil 
zu  bereuen. 

200  Gr.    doptiellehromsaures  Kali  iverden   in  4  Lolh  hel£ 
Ecm  dcstillirlcm  Wasser  aufgelöst,   der  Auflüsnng    werden  a1»* 
dann   S^  l<olh  Chlor wasscrelolTsHure  [l,lä  speo.  G.}  zngesel 
und  das  Ganze  wird  nun  mit  4  Lotb  Weingeist  von  85{[  Trai 
lee  vermischt. 

Andrerseits  liist  man  iöO  Gr.  kohlensaures  Kobalfo 
oder  105  Gr.  reines  Oxyd  in  250  Gr.  Chlorwasserstoffs^i 
auf  und  fugt  die  flilrirle  Auflösung  der  obigen  Mischung  so. 

Die    gcsnmtnle  Flüssigkeit    wird    darauf  eine    Vierteletl 
gekocht,    wobei  sich    SauerglolTälhcr  und    Essigi>änre    verflOlf 
ligen,    die  ChromsüDre  von   dem  Kali   gelrennt    und    durch    i 
Alkohol  zn  Chromoxyd  rcdurirl, letzteres  aber  von  der  vorh 
denen  ChlorwasseralolT^äure  aufgelöst  wird. 

Die  so  crballene  grüne  Flüssigkeit  wird  jetzt  filtrirt  i 
mit  dem  zehnfachen  Volumen  Wasser  verdünnt,  darauf  aber  illtl 
eine  gesälligle  Boraxaullösung  niedergeschlagen.  Die  l(*riicj 
talion  erfolgt  nicht  augenblicklich,  weil  ein  Antheil  Borax  du' 
diejenige  Üuanlilül  überschüssiger  Chlor wasserstolfsiiure  neulrajt 
wird,  weliihe,zurleiehleren  BeductiondcrChromefiure,  der  Mischi 
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beigegeben  wurde,  und  weil  die  entstehenden  borsaoren  Salze 
in  dem  saaren  Mediam  nofloslich  sind.  Bei  fernerem  Hinzu« 
giesaen  der  Bonixauflö6ang  bildet  sich  dann  aber  ein  grau- 
grfiner^  sebr  voluminöser  Niederschlag.  Ist  endlich  so 
viel  Boraxauflösnng  zugesetzt  ^  dass  di^  Flüssigkeit  schwach 
allvaihicli  reagirty  so  wird  dieselbe  mit  dem  Niederschlage 
aufgekocht  9  weil  sich  sonst  der  letztere  'nicht  leicht  absetzt. 
Durch  das  Aufkochen  wird  die  Farbe  des  Pr&cipitats  et* 
was  lebhafter  und  zwar  mehr  hellblau«  Natfirlich  muss  der 
"IßedersGhhig  hierauf  ausgewaschen  werden ;  dicss  kann  indesa 
mir  In  dem  PrficipitationsgefSas^  durch  Abgieaaen  der  Flüssig« 
idt  und  oft  wiederholtes  Ersetzen  derselben  durch  Wasser 
geschehen,  da  ein  Auswaschen  auf  dem  Filter  bei  irgend  grosso^ 
reo  Quantitäten  der  Niederschlige ,  woftorn  sie  nicht  entschie- 
den kOmig  sind,  ganz  unzulänglich  ist. 

Ist  das  Aussüssen  beendigt,  so  wird  der  Niederschlag  auf 
efaiem  Filter  gesammelt,  getrocknet  und  stark  ausgeglüht.  Nach 
-dem  Glühen  ist  derselbe,  wenn  die  Bllze  nicht  zu  heftig  war, 
adiön  blaugrön^bei  heftiger  und  anhaltender  Hitze  aber  fast  schwarz, 
was  seiner  nachherigen  Hcböiiheit  als  Farbe  jedoch  keinen  Ab- 
Irach  thut^  Indem  er  schon  btim  Beiben  auf  dem  Beibstein  leb«, 
iiaft  grün  wird« 

Der  vorbeschriebenen  Darstellongsweise  dieser  Farbe  habe 
ieb,  für  den  Chemiker,  keinen  Commenfar  beizufügen.  Die  beiden 
ffrbendea  Oxyde  befinden  sieh  in  ihrer  Vermischung  zu  gleichen 
Tfaeilen^  und  zwar  ala  Borate.  Für  den  in  die  chemische  Ac- 
üon  nicht  Eingeweihten  bemerke  ich  aber,  dass^  im  Fall  ein 
sehen  vorhandenes  Chromoxydsalz  angewendet  werden  soll,  die 
Aoflösang  desselben  nur  mit  der  Auflösung  des  Kobaltsalzes  gemischt 
n  werden  braucht^  und  zwar  ohne  Zusatz  von  Alkohol,  indem 
derselbe  in  diesem  Falle  überflüssig  ist.  Hiernach  folgt  natürlich^ 
ancfa   ohne  Kochen,  wie  früher,  die  PracipKatlon  durch  Borax. 

Wie  Ich  schon  erwähnt,,  enthalt  die  vorliegende  Mischung 
die  beiden  Oxyde  zu  gleichen  Theilen.  Soli  nun  aber  die 
Farbe  weniger  blaugrüo^  also  mehr  mittelgrün  werden,  so  muss 
rieh  das  Chromoxyd  zu  dem  Kc  ^^"^'^  ^^  «u  2  verhalten. 

JHe  fOr  dieses  VerhäKniss  anzu weua<,n . Jpf>if;.kntitäten  sind  dem- 
nach einerseits  folgende: 

9^^ 
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Poppell-chromsaureH  Kali  1     I,otli  =  ll)l> 

HeisHea  Wns^cr  v.uiii  Aiillü^en  (Iiwi'Uicn  ö      —    ;=SOft 
riiloriv(iKsersluir«iuie  2*    —   =at6 

Weingeist  4J    —  =^?eö( 

KoliIenfBures  KoUnltUxyd  J    — *  =  IBD 

OliInrn-pnsci'RlolTKiiDro  ^    —    c=  400. 

Die  BH9  (Jieser  Miscfiuns;  um  li  dem  Olfliien  Jicrvorsulicwli 
Farbe  Ist  geriehen  xntir  niidi  docIi  liInnirriiK,  wirrl  sie  nbcrüdl 
einem  Flii^x,  der  wenig  Albait  eiAh-M,  auf  drr  Glanur  citigfl 
achinnl/.ci),  na  ist  ilire  Nfiiinoc  ein  bijlltttileB  Midc^grfin,  , 
In  »etdiem  VerliällniHs  übrigens  bdilo  Oxyilc  ru  eioi 
such  Hichcii  mügcn,  immer  hnt  die  ZUBninuien)'e(;<i)ng  ät»  V]m- 
peK  einen  Aiillicil  nn  Jit  kd  erwnrtenden  Nünnce.  EntbHit  ikr- 
Heibe  ^»r  kein  Alkali,  sanücrn  nur  Bleioxyd,  fo  nilbcrt  sffli  iet 
Ton  der  eiiigcer.liinulzeiieti  Fnrbo  bIcIs  mehr  dem  GelburGni^ui 
cnlhüll  er  tiiiigeven  glciulizellig  ehvtts  AltHli,  no  iM  der  'ful 
gleirli  dein  der  unelngebritnnleii  Knrhe,  und  ist  ätm  Alknli  vv 
wnllenit,  FO  TäUt  die  Knrbe  eingesdimnlxcn  melir  binugrdnuMjft 
Rie  vor  dem  SnlinielKen  wnr.  DaMielbc  Verliiilliii^K  Dndot  iM' 
türüclt  naHi  glsll,  wen«  me  unter  der  Gla»ur  cingebinnnt  wM, 
indem  tiicr  der  grossere  oder  geringere  Rieinxyd*  oder  AlbsU^ 
geliHlt  der  GIssar  ttaf  die  Nuance  von  EinHusa  i>^(. 

In  nllen  Füllen  ist  die  Fnihe  sehr  ecliun;  nie  liat  i 
gropisc  Klarheit  und  TieCe^  und  diese  letalere  IGigenactiBn  mi 
CS  aegnr  errurderlich,  wenn  sie  hIh  DraekFnrbe  oder  xiim  1*^ 
dienen  ^oll,  dasa  ^ic  mit  Wcisn  gemischt  werde,  weil  Hinal  je^ 
der  dickere  Pin.aetslrich  durcli  Verdunkelung  sitihllisr  wird, 
dieser  Misctinng  eignet  sjili  nliihls  besser  »1»  Krmexyd,  bes 
ders  wenn  et«  seinerseils  mit  einem  mclir  Alkali  als  Bletoxyd  lul- 
lenden Plusa  nicht  KusammengeKolimoIzcnj  Kondern  nur  geiniwtit 
wird.  Wird  die  Farbe  hiermit  verset/l,  so  wird  sie  awar 
lichter,  nbcr  eben  dailuieli  um  so  dcliOner,  anrh  (»iksI  sie  sieb 
jef/.t  gIctchrOrmig  miflragen,  ohne  nae.li  dem  Elnschmetxeri,  ) 
eiHlruchlcndcD  Ursnchen ,  Jicllere  oder  dunklere  .Slellefl 
«"igen.  [nöHting 

Wbs  da>i  EinRchmelKw^escr  Farbe  iiberhnN|il  nnUngli  ea  «rftilgt 
dassc'le  ohne  alle  Hi.mifrniBse,  jii  sngar  sehr  leielif.     Und  B 
zu  (rüg!  liBD|tIsticlili>:]i  die  Ucächalleniieit   der   rürbcnden  Oijäe, 
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I  Mm  sie  als  Borate  Innig  mit  ijiniinder  gemischt  sind^  bei;  aooh 
I  lauft  die  Farbe  nicht  aus^  d.  h.  die  Malereien  bekommen  keine 
l-  gelben  Ränder,  eia  Fehler,  den  sonst  alle  Chi;omoxydc,  wenn 
/     sie   mit    bieihaltigen    Flüssen   oder  unter   bleihaltigen   Glasuren 

eingeschmolzen  werden,  an  sich  tragen. 
;  Wie  sich  diese  Farbe  unter  Porcellanrglasur  verhält,  habe 

ich  nicht  untersucht,  auch  erlaube  ich  mir  keine  Voraussetzung 
da  man  nirgend  leichter^  irrig  schliesst  als  bei  Schmclzfarben. 

Bitte  zweite  dem  Chrom  angehörige  Schmelxfarbe  liabo  ich 
in  dem  basich- chromsauren  Wismuthoxyd  gefunden.  Sie  Ist 
gelb  und  gehört  .deshalb  zu  den  wenigen  Farben,  in  denen 
die  Chromsäure  durch  das  Feuer  nicht  reducirt  wird. 

Dass  ausser  dem  basisch- chromsauren  Bleioxyd  die  Chrom- 
säure auch  mit  andern  Metalloxyden  basisc/ie  Salze  bilden 
könne,  hatte  mir  schon  früher  die  Darstellung  basisch-chromsau- 
ren Quecksiiberoxydes  bewiesen.  Ich  versuchte  demnach  ein  ba- 
sich-cliromsaures  Wismulhoxyd  darzustellen,  und  zwar  nach  der  von 
Wo  hl  er  angegebenen  Methode.  Der  Verbuch  gelang  vollkom- 
,  men.  Ks  sind  indcss  eiiiige  Vorsichtsmaassregdln  nöthig ,  und 
deshalb  erlagbe  ich  mir  das  Verfahren  näher  zu  beschreiben. 

Zuerst  muss  man  sich  neutrales  chromsaurcs  Wismuth- 
pxyd  verschatTen,  und  diess  erhält  man  sehr  leicht,  wenn  man 
eine  etwas  saure  Auflösung  von  salpetersaurem  WJsmuthoxjd  mit 
so  viel  Wasser  verdünnt,  bis  dieselbe  anfängt  trübe  zii  werden, 
und  dann  durch  eine  mehr  verdünnte  Auflösung  von  neutrulem 
ehrom!i>aurem  Kali  (gelbes  Cbromsniz)  nicdcr^ichiäj^t.  Da  die 
Wismuthauflösujng  -nicht  sehr  verdünnt  werden  darf,  weil  sich 
sonst  ein  basisch-salpetersaures  Wismuthoxyd  aussclieidet,  so  kann 
man  auch  umgekehrt  verfahren,  d.  h.  man  gii\sst  die  mehr  con- 
centrirte  Wismuthauflösung  in  eine  Auflösung  des  chromsauren 
Kali's,  welche  auf  60  Wasser  1  Theil  chromsaures  Kali  enthält^ 
so  lange  noch  ein  Niederschlag  erfolgt.  I»  beiden  Fällen  er- 
hält man  ein  gelbes  Präcipitat,  welches,  gehörig  ausgewaschen 
und  getrocknet^  ein  lebhaft  citrongelbes  Pulver  darstellt« 

Um  hieraus  das  basisch  -  chromsaure  Wisinothoxjd  zu  be- 
reiten, zerreibt  man  das  vorhin  erhaltene  neutrale  Salz,  welches, 
da  dasselbe  im  Wasser  nicht  ganz  unauflöslich  ist,  immer  eini- 
gen Zusammenhang  besitzt,  möglichst  fein.  Hierauf  bringt  man 
auf  ciueo  Theil  des  Salzes  18  Theile  Salpeter  in  einem  gerijq-' 
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Diigcn  Tiegel  zn  massigrm  Gliilien  und  frsgt  rrm,  wie  l 
reidiug  des  basisch -c.lirnmsBuren  Bldoxydca,  diu  WismutlimtK  1 
nacli  ond  nnch  ein.  Hierbei  hnt  mnn  riarHur  ku  aohfe», 
der  Salpeler  Immer  in  mehr  lebhnflem  nl»  schwachem  61iih«n  ^ 
bleibt,  weil  sonsl  die  Zcroelziing  niclil  vollutfindig  crrulgt.  M 
alles  Salz  eingetragen,  wobei  die  gcwOliiiliehen  '/.ernefmogif' 
erscheinnngcn ,  d.  h.  ein  Entweichen  von  enlpelrlger  Sftiire  lii 
rolhgelben  Dämpfen,  sieh  seeigen,  so  muss  man  darauf  auhten, 
itass  auf  dem  flüH.si<ren  Salpeter  keine  Klilmpehen  mehr  euhwia- 
men.  Ist  dless  noch  der  Faü,  so  Ist  die  Zer9el;«ung  noch  n 
beendigt,  and  man  mu^s  den  Tiegel  so  lange  in  müsHigeni  6lfU 
hen  erhallen,  bia  alle  Körnclien  von  der  OberllfLche  vcrsohw 
den  Bind.  Ist  diess  endlich  er M gl,  so  nimmt  man  den  Tiegel  aiu 
dem  Feuer,  ]äsM  Ihn  etwas  nbkühlen  und  gtesst  dann  den  SQ»- 
eigen  Salpeter,  der,  wofern  sich  das  Wi.smuthsalx  ■/.»  Boden  ge- 
setzt hat,  klar  wie  Wiisacr  »bhiufl,  von  dem  Badensat»  alt. 
Hat  sich  der  Tiegel  hierauf  noch  mehr  nbgekübll,  ko  gmA 
man  ihn  voll  kochenden  Wn.isers  und  rQhrt  dless  in  Verlauf  n 
einer  Viertelslande  öfters  um,  wonach  man  dasselbe  in  ein  an- 
deres Gcfiiss  entleert,  den  Tiegel  aber  von  Neuem  mit  Wasser 
fällt  und  dieselbe  Operalion  ao  oft  wiederholt,  als  in  dem  Tit- 
gel noch  etwas  von  dem  Bodensatz  vorhanden  i 
den  letzteren  sonach  volIslAndig  gewonnen,  so  giesst  man  dto 
darSberslebcnde  gelbe  FiüssigNcit  ab  und  witscht  denselben  m  oll 
mit  Wasser  aus,  als  sich  diess  noch  irgend  färbt.  Dieser  Bi>- 
densalz  ist  das  verlangte  basisch-chromsnure  Wismathoxyü;  i 
sammelt  dasselbe,  nach  recht  sorgrälligem  Waschen,  auf  einem 
Filter  und  trocknet  es.  Es  hat  eine  sehr  angenehme  milde 
orangegelbe  Farbe,  ist  etwas  kernig  und  im  Wasser  unauflös- 
lich. Schon  bei  dunklem  Kothgluhen  kommt  es  in  Fluss  noil 
gesteht  nach  dem  Erkalten  zu  einer  braunen  kryslalltniscbcu 
Masse,  die,  gerieben,  wieder  ein  orangegelbes  Pulrer  giebt. 

In  der  Gestalt  nun,  wie  man  dises  SaJK  nach  dem  Aofr- 
waschcn  aus  dem  Salpeter  gewinnt,  bildet  es  die  eiwXfanle 
Schmelzfarbe.  Es  darf  daher  nur  mit  irgend  einem  Fluaa  an- 
ea  mm  eng  erleben  und  eingebrannt  werden,  wobei  nur  «o  be- 
merken ist,  dass  es  sehr  leicht  cinschrailKl,  indem  das  Salx  «n 
und  fiir  sich  schon  sehr  leichtflüssig  ist.  Man  kann  ihm  da- 
ber,  als  verglaseodem  Rörjier,  schoo  tnDcn  etwas  barleq  1 
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feben.  Erinnera  muss  ich  nun  nber,  dass  dieses  Prfi[)ara(,  als 
Scbmel^fArbD  eingebrAimt,  heinesncgs  dieselbe  Nuance giebt,  die 
es  vor  dem  Einschmeb^en  iieigl.  Hier  isl  es  schun  orangegclb, 
Dach  dem  Eiuschmelzen  aber  eben  ho  schOn  cilrongelb.  Sehr 
ähnlich  Ul  die  Farbe  derjenigen,  die  man  aaa  ch rom saure m  Bnryt 
^hnll,  nur  mit  dem  L'nterscliied,  daaa  sie  mehr  Klarheit  hat  and 
i  leichter  und  glaller  einsohinilzt  nia  das  Barylgelb. 

9  Es  vereleht  eith  übrigens  von  selbst,  daxs  diese  Farbe  uur 

I  bedingte  Anwendung  finden  liann,  denn  da  sie  vor  dem 
Brennen  gan»  anders  aussiebt  als  nachher,  bo  ist  sie  in  lieineo 
Fall  ED  Ansehungen,  mit  Jenen  man  wirklich  malen  will,  tu 
gebrauchen,  und  man  kann  sie  nur,  wo  es  auf  allgemeine  F Ar- 
bang  ankommt,  anwenden.  Sie  veilrngt  übrigena  starke  und 
■Dhftllende  Hilze,  doch  habe  ich  sie  nicht  unter  der  Glasur 
versaciil. 

Ich  habe  jetzt  noch  einiger  Versuche  za  erwähnen,  die  ich 
Kur  Darstellung  der  finkcouleur  angestellt,  und  die  einige  in- 
teressante Erscbeinungen  darbiilen. 

Dekannllich  hat  uns  MaUguIi  eine  Analyse  dieser  Farbe 
nnd  auch  eine  Sj-nltiese  derselben  geliefert.  Auch  bat  er,  auf  einige 
Versuche  gestützt,  die  Meinung  au9ges|)njcbenj  dnss  das  Cbrom 
ah  Oxyd  und  nicht  alsSiiure,  in  Verhiuiluiig  mit  Ziunoxyil  und 
Kalk,dieseFarbe  liefere.  Gewisse  Andeutungen  Uesi^cn  rpl^li  Indeag 
doch  vcrmuthcn,  dassiliessniolit  das  wahre  Verliallniss  der  vcrb.un7 
denen  Subäinnv.en  sei,  dass  die  Verbindung  also  iilchl  aus  /.innäaurem 
Chromoxyd  und  Kalk,  sondern  aus  überbasjschem  clirumsaucem 
Zinnoxyd  und  cbiomsnurem  Kalk  bestehe.  Diess  letztere  Vcr- 
bSItnlss  schien  mir  bcsouilera  der  Umstand  anzudeuten,  dass  das 
ChromoKyd  so  leicht  bis  zur  Säure  oxydirl  wird  ,  wenn  ihoij 
anter  Vermillclung  eines  hohen  und  anhaltenden  Bil/.cgrailc^, 
me  metallisclie  Base  in  überwiegender  Menge  zur  Seite  steht. 
Wir  sehen  diess  nicht  nur  an  den  gelben  Rändern,  welche 
Svhmel/.mnlercien  mit  Clirainoxyd  unter  bleihaltigen  Glasuren, 
XU  grossem  Verdruss  der  Maler,  durch  das  Einschmelzen  an-: 
nehmen,  sondern  auch  an  den  gelben  Beschlägen,  welche  >veisse 
Geschirre  crballen,  wenn  sie  solchen,  die  mit  Cbromoxyd  be- 
nalt  sind,  nahe  stehen;  und  endlii^b  an  den  selbst  massenharicn 
n^taUinificben  Ucberzügen  von  chromsnurem  lllcioxyd,  welche 
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beim  Ein9chmel/.en  von  CtiromnÄyd  mit  sehr  bleilihllfgtn'T 
Bcn,  oicr  uiiler  eben  soiilicn  Glniaureii,  tlic  Mnlcreicn  beileGtien 
and  verderben.  Warum  sollte  also  das  Cliromoxj'il  im  Bebein 
von  Zinnoxyil  sich  riebt  nuoli  bis  zur  Siinre  oxyiliren, 
diesem,  wie  mit  dem  Itlcioxyd,  ein  Sal»  xu  bilden?  Zn'flr  bt 
dHH  Zinnoxyd  eine  selir  tichwache  Bhsb  nnd  (ritt  xognr  niclil 
eelten  in  die  Beihe  der  SHurcn,  indesKen  hSlt  cb  doch,  det 
ChromsSure  gegerüher,  den  el^lilro- positiven  Clinrakler  fesl. 

Folgender  Veraudi  scbcint  diese  Annahme  y.a  liestAli^en. 
In  Erwartung,  dass  die  Pinteouleur  roeh  besser  ausfalleii 
masse,  wenn  die  an  ihrer  Djirsfellnna;  erforderüfiben  Oxyde.  In- 
niger  gemiscbt  seien,  nls  es  dureh  ein  mechanisches  Zusammen- 
reihen  m&glieh  ist,  {irüoipilirle  }eh  Kinnohjorür,  ChlarcaloiiUl 
nnd  CbromslBiin,  nach  dem  vorgesdiriehenen  Vcrhiittniss,  )■ 
den  entsprei^bcnden  Aciinivalenten,  gcmeinsehaniieb  aiirgelüvt, 
durch  tiauälisches  Ammuniak,  troclinete  den  Nieders«  klag,  ohne 
aosKU waschen,  und  ael/.lc  ihn  in  grüHscren  zusammengehnekenev 
Stücken  einer  drei^lündigen  Weissglülihil^c  im  luiiilon  Tiegel 
ans. 

Beim  OcfTnen  des  Tiegels  zcigle  slcli  zuerst  eine  nafhl- 
Icnde  Erscheinung  darin,  dnss  sowohl  der  Dcektiegel, 
ganze  Raum  über  dem  ein  getragenen  Prüparal,  mit  glilnze'ndM 
dannei),  Spiessigen  Kryslalleti,  zum  Thcil  vnri  %  Zoll  LSnf^ 
angerüllt  war.  Die  Krystalle  waren  durchsichltg  und  von  eliw 
sehr  reinen  rölhlichen  Amelbyslftirbe.  Die  aur  dem  Grunde  desTl^ 
gels  befindliche  Masse  zeigte  dieselbe  Farbe,  doch  krSftiger, 
indem  sie  opali  war.  Wurden  die  StQckcben  verschlagen,  ao  er- 
sciiienen  alle  im  Innern  grfln  und  nur  von  einer  dünnen,  rotllM! 
Rinde  umgeben. 

Bei  WicJcrholnng  ilca  Vcrsorhes,  jedoch  mit  der  Ab3n- 
dcrung,  dass  das  Prüeipilnl,  vor  dem  Eintragen  in  den  Tleget, 
fein  gepulvert  wurde,  erschienen  diesplben  Kryslalle  und  Iti 
derselben  Farbe,  auch  eben  eo  da«  auf  dem  Boden  des  Tie<re1i 
beflndlirhe  Pulver,  jetzt  aber  durch  and  durch  rolh  geffirbt  oh- 
ne die  geringste  Spur  von  Griln. 

Sollte  man  hier  nlfiht  mit  Gewissheil  annehmen  kOnnen, 
dass  eine  Oxydation  und  zuar  auf  Kosten  des  gaucr^lorTea  der 
I.nd  stallgcrundcn  habe?  Denn  wie  rediicirend  anfanga  i 
das  Chlorammonium  bei  seiner  Kcrsclzung  gewirkt  haben  mtg, 
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m  kotinte  dfera  bei  dem  anhaltenden  Gltlhen  »piiterhin  von  kei- 
nem Einflos»  mehr  sein^  auch  ^ah  ein  abermaliger  VerBaob^ 
ffo  die  Oxyde  durch  kohlensaures  Natron  gemeinschaniich  ala 
Iheiiweis  kohlensaure  Salze  niedergeschlagen  und  der  Niederschlag 
vollkommen  ausgewaschen  worden  war ,  genau  dieselben  Resui- 
ate.  Es  waren  auch  hier  die  8täcken  des  in  Massen  geglüh- 
en  Präparats  im  Innern  reducirt,  auf  der  Oberfläche  aber  oxy- 
lirt  —  wofern  nSmlich  die  rothe  Fürbong  als  eine  Oxydation 
lozusprechen  ist. 

Was  die  vorerwähnten  Krystalle  anlangt,  go  repräsen« 
iren  diese  wohl  eigentlich  die  chemische  Verbindung  der  vcr- 
iiiigfen  Oxyde,  und  die  übrige  Masse  eiUhält  diese  Verbin- 
lang  mit  n6ch  unvcrbundenen  Elementen  gemengt,  was  denn 
luch  der  Umstand  beweist^  dass  sich  aus  der  opaken  Masse 
^bromsaurer  Kalk  extrahiren  lüsst.  Ob  indcss  alle  drei  Oxyde 
0  diesen  .Krystallen  salzartig  verbunden  sind  oder  ob  sie 
lur  aus  basisch  -  chromsaurem  Zinnoxyd  bestehen,  was  deshalb 
licht  unwahrscheinlich  wäre,  weil  ich  dieselben,  wiewohl  von 
itwas  anderer  Farbe  ^  auch  aus  dieser  einfacheren  Zusammen- 
setzung erhielt ,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Denn  ob- 
idion  sich  diese  Krystalle  in  voluminösen  Massen  bilden,  ist 
ihre  Qoantitfit  doeh  immer  viel  ssu  gering,  um  sie  näher  anter- 
mfihen  xu  können.  Nur  so  viel  kann  ich  darüber  sagen,  dass 
!&f  zu  den  Indifferentesten  Verbindungen  gehören;  denn  weder 
rauchende  Salpetersäure,  Königswasser,  noch  ooncentrirte 
äehwefelsäure,  noch  höchst  ooncentrirte  Aetzlauge  zeigten,  so 
irenig  kalt  wie  kochend,  irgend  eine  Wirkung  auf  dieselben. 

In  Hinsicht  der  Brauchbarkeit  der  ans  obigen  Versuchen 
lervorgegangenen  Pinkcouleuren  kann  ich  nicht  behaupten, 
lass  sie  einen  Vorzug  vor  der  auf  gewöhnlichem  Wege  dar- 
restellten Farbe  aol^uweisen  gehabt  hätten.  Sie  unterlagen 
ienselben  Bedingungen  für  ihre  Ent Wickelung  während  des 
Einschmelzens,  wie  die  gewöhnlich  bereitete  Pinkcouleor. 
)as  heisst,  sie  verlangten  eben  so  wohl  eine  Glasur,  welche  we- 
[er  ganz  bleif^ei  noch  sehr  bleihaltig  sein  darf,  die  ausserdem 
iber  ein  starkes  Feuer  vertragen  muss ,  weil  nur  bei  einem 
olchen  sich  die  Farbe  in  voller  Schönheit  entwickelt.  Die  be- 
te Pinkcouleur,  d.  b«  nicht  die  vorher  am  schönsten  gefärbte,  son- 
em  die  beim  Einschmelzen  sich  am  schönsten  entwickelnde^  er- 
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liicK  ich  dnOurch,  dasü  ich  lOU  Theile  Zinnsiiure  (es  beriarf 
keinCHwegH  der  durch  Oxydation  des  Kinns  vermilleltit  6al|ie- 
teraüiiro  gewonnenen,  eondcrn  es  reirhl  eben  so  gut  die  dureh 
Caicinalion  bereilele  iii»}  34  Tlieile  weissen  Ainrmor  und  S| 
Tbcil  dopiiellcbromsaures  Kali  auf  einem  Beibsicin  mit  VVai 
eer,  eben  so  fein  als  genau,  zu^nmmenricb,  daraur  frockncle,  ui 
wiederum  feinzcrrieben  im  luürleu  Tiegel  drei  Standen  lang  ei- 
ner im  Windofon  vermillelst  Conka  hcrvorgebranblen  Wei^xglulb 
nnsselzle  aitd  darauf  mit  kochendem  Wna^er  so  Inngo  exlra- 
liirle,   als  diesa  noch  irgend  Sparen  von  Farbe  ausxng;. 

So  nngeuehm  die  Wirkung  ist,  wclulie  Drucke  unter  d*c 
Glai^ur  in  dieäcr  Farbe  liervorbrJngen,  so  finilel  ihre  Anwen- 
dung doch  manche  Hindcinisi^e.  Einmal  Ist  nie  als  Schmelz- 
farbo  zu  Malereien  auf  der  Glasur  gar  iiichl  r.a  gebrnunlteji, 
ilcnn  sie  wird  erst  durch  nnhaKendes  Schmel/.cn  in  starker  HH- 
Ke  zur  Farbe,  und  zweitens  hängt  nicht  nur  ihre  SuIiQniieit, 
sindern  sogar  ibre  Entwickelung  überhaupt,  selbst  bei  Anwea- 
danp;  unter  der  Glasur ,  von  der  Zusammensetzung  dieser  lelz- 
Icrcu  ab. 

Wie  ich  Bchon  crwnbnl  habe,  verlangt  die  Pinkctfulcpr 
eine  Glasur,  die  tvenlg,  aber  Hoch  elivas  BIcioxyd  enthalt,  wa 
welcher  letzteren  Ursache  ich  dieselbe  auch  nie  unter  Purcellaa- 
glasur  zum  Vorschein  bringen  konnte.  Da  nun  aber  eine  bleiar- 
me und  harte  Glaaur  nieder  nicht  anf  jedem  Scherben  stebl, 
d.  h.  ohne  Haarrisse  bleibt,  so  hängt  die  Anwendbarkeil  i\eatl 
ponst  pchöncn  Farbe  sogar  von  der  Masse  ab,  aus  weluber  i 
Geschirr  Tabricirt  wird,  und  somit  sind  ihrer  Anwendung  na 
vhcriei  erschwerende  Bedingungen  vorgeschrieben. 

Viel  grösser  dagegen  ist  der  UmTang  der  Anu-endbarlidl 
Tür  den  von  Malaguti  dargestellten  sogenannten  mineralisobi 
Lnck.  Und  diess  vorzüglich  deshalb,  weil  diese  Substans, 
wie  sie  bereitet  im,  auch  als  Farbe  fertig  ist.  j'.ie.brauchl  al«a 
nicht  erst  sich  im  Schmelzen  zu  erzeugen ,  sondern  sie  brafliAl 
nur  eingeschmolzen  zu  werden,  um  in  eben  dem  Ton  xa  et- 
Hclieinen,  den  nie  schon  vor  dem  Einschmelzen  hatte.  Dabet 
kann  diese  Farbe  sowohl  unter  der  Glasur  wie  auf  der  ßlft- 
sur,  ja  auch  zu  jeder  Malerei  benutzt  werden,  da  sie  jed- 
wede Mischung  verträgt  und  gleich  den  bcabsichljglen  T(Ui 
xclgl.     Auch  bedingt  sie  keincBwegs  eine  besondere  ZuHuaami' 
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nelioiiig  ilee  PlrinHes  oiler  der  Glancr,  da  sie  anveründerl  nicht 
iillein  mit  einem  nur  bicl  hall  ige  n ,  HOodern  nucli  mil  eiiiein  blei- 
lieien  l'liiss  elnscLmilz-l. 

Bei  Bereitung  dieser  Fnrbe  kommt  ea  nntürliuh  duranf 
Mj  das.s  .aie  so  rein  und  schün  als  inüglich  ausrüllt,  da  man 
vou  s|iäioicr  Delebung  iiii;li(s  mctir  zu  erwarten  lint.  Wie 
Malaguti  indes-sen  die  Darstellung  dieser  Farbe  vorscblilgt, 
liabe  ich  sie  nie  recht  rein  crballen  können;  immer  war  der 
Ton  elwna  grau.  Ich  versuehte  deshalb  ein  basJKChea  rhrom-. 
saarca  Ziniioxyd  darzustellen  und  dieaa  durch  Glühen  in  die- 
jenige ModiScalion  zu  bringen,  welche  die  gcdachlo  Farbe 
gtebt. 

Chromsaureti  Zinnoxyd  bildet  eich  angeblich  ala  ein  Bchün 
gelber  NicilecfchlAg  durch  wechncl  sei  (igen  Auslauach  von  Base 
und  Säure,  wenn  ein  cbromsaures  Alkali  mit  einem  Jiianoxyä- 
bbIz  gemischt  wird,  ich  war  crstauni,  einen  faal  weissen  Nie- 
derschlag XU  erhallen,  als  ich  nculrales  clironifaurc.R  Kali  durch 
Zinnchtoriil  prfici|ji[lrlc.  Da  die  Pr;ici|jiljitioa  jedoch  nur  so 
lange  rorlgesctxt  worden  war,  ala  die  Lösung  des  Chromsalzea 
nocU  nicht  aauer  reagirle^  so  glaubte  ich,  der  Niederaclilag  sei 
nur  ZmiioxydhydrnI,  während  das  cinrache  chrorasiaure  Knli  |n 
doppeltes  verwandelt  worilcn  sei.  Dem  war  Indess  nicht  ab, 
denn  trotz  alles  Auswa^chens  und  Au^kochena  zelgle  dieser 
Niederschlag  durch  Annahme  einer  Lilasrarbe  vor  dem  I.Qtbrohr 
unverkennbar  den  Chromgehall.  Ich  muss  denselben  sonach  fQr 
ein  baaiEches  chromsaures  Zinnoxyd  hallen. 
I  Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  dieacs  Priici{iilat  gewonnen  woir 

den  w»r,  gab  nun  aber  durch  ferner  hiuKUgesel»lea  Ziiinchlonil 
ituioer  neue  Niederschlage,  und  diese  zeichneten  sich  duro^ 
eine  dunklere  Farbe  aus.  Diesoiben  ausgesüa.sl,  d.  h.  so  langf, 
tl«  präsumtiv  noch  freiuile  Beimischungen  vorhnnden  sein  kono- 
das  Waschwatiser  fiirbt  sich  nämlich  immer  gelb,  bis 
wdllcb  eine  Veränderung  dea  Nleilersohlags  eine  sehr  entfernte 
I  Orenxe  stellt),  Hessen  die  Niederschlüge  in  schön  gelber  Farbe 
^UDbeinen.  Getrocknet  bilden  dieselben  dichte  Massen  mit  gliiu- 
liem  Bruch,  Diesa  ist  jcdenl^lls  nur  das  angenommene  chion)- 
I  Zinnoxyd  ^  wahrscheinlich  ist  es  ein  saures  Sals,  wie 
I  vban   erhaltene  ein    basisches    iät,     während    das  üeulrale 
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fclill.  Die  witlirc  ZiisHmiacnsel/UDg  dürrie  itidess  schwierig  k« 
ermilttld  sein,  iln  tici  der  Priiuipilalion  erslenx  itle  umiver.hsela- 
den  Dc.'-lnnilllicile  der  I  misch  enden  Salxe  nii^ht  germle  In  ei 
der  nurvehoii,  und  /.weitcns  der  gebildeten  Verbindung 'durch 
dos  Au'iWHscUeD  rorlwfiliroiii]  Suure  eu\r.ogea  wird. 

Dieses  gelliO  cliromsiiare  7Annoxyi\  ist  in  der  Thnt  wenig 
Gonsliiiit,  Denn  niclU  allein  dHg.s  es  durch  Digealion  mit  net> 
iralciD  cnrornsniircm  Knii  sehr  sclinell  In  die  erst  besehricbedfa 
ras!  weisse  Vcrlindang  übcr|>;ebl,  flOiideni  HChon  durcb  Piirlg^ 
sel7.ics  Au.BsÜssen-  wird  es  in  dns  bsstisr.he  SbIk  venrniiildt 
DansCibe  llndet  Blatt,  wenn  die  gelbe  Vcrbinilim;;  rd  oft  Oft 
Knlkunsscr  niüigckautit  wird,  nia  aioli  diess  iiouli  gelb  t&tVL 
In  dieseiD  letztem  PMo  ist  die  Farbe  de»  Präiiarata,  co  blasa 
de  nutth  int,  ilucli  tud  einem  elwn.t  würmeren  Tod,  als  wem 
dos  gelbe  f^alz  durtih  reines  Wasser  zerselzt  wird. 

I[:h  musn  nor.li  einer  drillen  Methode  envilhrien,  um 
dein  gelben  clii'omsnnrcn  Zinnoxyd  Ann  bnaisrhe  Bai;«  zu  erliiil- 
ten,  Ditil  zwar  ileslialb,  weil  eben  diese ■Verl^ihrungHwoise, 
gcboii  sie  elH'ns  umsliind lieber  Ist,  fpiilerhin  den  siiliCiifiteii  ml- 
ncrslisclien  t.x-k  giel)l.  Es  ist  die  Zeraelzuiig  dureh  giabia- 
den  fcial[ieler.  Lieg!  ca  Biso  in  der  Abnicht,  diene  lelzicro  Me- 
thode Anzuwenden,  so  vcrnihrt  man  rols;endermansBen;  ttfit 
löat  ncTilralcs  eliromssurcs  Kali  in  dem  SOritcben  Gewicht  IVss- 
Bcr  «ur  und  fdgl  der  Aurtüsiini;  so  lange  eine  mehr  oder  we- 
■)]i«cr  verdünnte  Aiinösunv  (^es  kuminl  »uf  den  Grad  der  Ver* 
dünnung  liier  eben  nicht  nii)  von  ZinnrliUirld  hinzu,  nis  n 
ein  Niederschlag  entsteht.  Dieser  wird  im  Präcipilalions-Ge- 
fitss  gut  aD'gewaschcn  und  auf  dem  Flllnim  gesammelt. 
Blies  Wa.<(ser  nl)ge(ro|jft,  welches  imicsa  stets  geRirbl  bleibt,  W 
reibt  man  den  nnssen  Niederschlag  in  einer  Reibscbsle 
Beincui  linlben  Volumen  gejinlverten  Saltielers  und  lüssl  die  MUH 
darauf  eiiilroKknen,  Sie  wird  nacli  diesem  fein  j^e|iulvert  Dad 
nacli  und  nneh  in  schwach  gliibeadcn  8nlpeler  eingelrngcff. 
Die  KerselKung  erfolgt  liier  wie- geH'iJlinlich,  und  aueh 
Itsst  man,  nachdem  man  den'  Tiegel  ans  dem  Feuer  gebob«, 
denselben  eine  hurKe  Zeit  ruhig  stehen,  damit  sieh  die  bexweck- 
(e  Verldndung  zu  Buden  sci/.en  ivünne.  Der  Hü^sige  Siiliurtf 
wird  ditraur  ai^gegossen,    woiiacii  or  zu  einem  gelben  Ku 
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erstarrt ,  das  gebildete  basisch  cbromsaure  Zinhoxyd  aber  -dorch 
AafM'cichcn  vermiüclst  heissen  Wassers,  aas  dem  Tiegel  abgC^ 
löst.  Zolctzt  wird  dasselbe  so  lange  aiisgesüsst,  als  das  Aus- 
Buss^vasser  noch  alkalisch  reagirt;  Hierbei  muss  joh  beneF* 
keüy  dass,  wenn  gegen  das  Ende  dea  Auswraaoheas  da$-  Was* 
ser  Irübe  bleibt,  diess  auf  eine  zu  weit  vorgeschrillcne  Zer-> 
«etxong  hindcatee,  Indem  nun  zinnsaure»  Kall  in  eine  milchige 
Aoflösung  kommt.  Dieser  Umstand  hat  indess'  nicht  viel  im 
bedeuten,  denn  es  geht  hierdurch  nur  wenig  verloren«,  her 
M  M-eitem  grössere  Theil  des  Chromsalzes  set^t  sich  zu  Bo- 
den und  die  milchige  Flüssigkeit  kann  von  demselben  abge- 
gossen werden.  Geschieht  das  auswaschen  nicht,  durch  deslil- 
lirtes,  sondern  durch  Brunnenwasser,  was  dann  ziemlich  glei^- 
giltig  ist ,  wenn,  das  zu  gewinnende  basisch  chrottisaure  Zin»- 
oxyd  als  Farbe  benutzt  werden  soll,  so  zeigt  sich  daa  Mil« 
cbig  werden  des  Aus  wasch  wassers  nicht ,  die  Zerstizung  des 
Salpeters  und  chromsauren  Zinnoxydes  müsste  denn  schon  io 
bedeutendem  Grade  stattgefunden  haben. 

Das  so  gewonnene  basisch  -  cbromsaure  Zinnoxytf,  von 
scbmuzig  blassgelber  Farbe  ^  muss  nun  noch  in  diejenige  Mifi" 
dificatlon  versetzt  werden,  in  welcher  es  die  verlangte  Farbe 
liefert.  I1ier%u  bedarf  es  nichts  weiter  als  eines  zwei-  bis 
dreistündigen  heftigen  Glflhcns.  Geschieht  das  Ausgltlhen  derr- 
gestalt,  dass  der  Tiegel  mit  Kohlen  (am  besten  Coaks)  um- 
schüttet, in  einem  Windofen  erhitzt  wird,  so  muss  derselbe 
naturlich  lutirt  sein.  Kann  er  aber  in  einen  Porceilanofen  ein* 
gesetzt  werden,  so  ist  es  besser,  ihn  nur  löse  zu  bedecken, 
und  ist  die  Quantität  der  auszuglühenden  Masse  beträchtlicher, 
60  ist  es  nothwendig,  sie  in  eine  mehr  hohe  als  flache  Kapsel 
cinzuschliessen ,  um  der  Luft  einen  leichteren  Zugang  zu  der- 
f^clbcn  zu  verschalTen.  Dieselbe  Manipulation  ist  auch  bei  Be- 
reitung der  Pinkcouleur  zu  empfehlen. 

Die  nach  dem  Glühen  erhaltene  Substanz  ist  körnig,  mit^ 
unter  schwachglänzend;  sie  hat. jeine  sehr  schöne  reine,  pflr- 
Nchblüihrothe  F«rbe,  .sehr  ähnlich  der  des  auf  trockenem  We« 
g;ebeieiteten  Cb)orchrom  j.  Min.  Dabei  ist  sie  sehr  hart,  doch 
zeigen  die  Körnchen  uotereiuaiuler  WO^ig  Z^^ami^enhang,  Von 
Sauren  wijrd  sie  nicht  v«;riiu4ert. 
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Durcb  gleicljHr(iges  Glühen  derjenigen  baaiach 
Ztnnoxyde,  die  icL  enitveder  gleich  als  Nieiterschlag,  oder 
darch  Digestion  mit  neglralein  clii'omsHurem  Knli,  nder  Kalk» 
WHssFr ,  aus  dem  aituren  Satz  erhiell,  kannte  icb  nicht  so  sobit- 
ne  und  reine  Fnrlwn  gewinnen,  wieMoiil  sie  der  obigen  sehr 
nabe  kamen.  Uhs  durch  Digestion  mit  KalkH-asfor  dsrge» 
Btelllo  basisch- chroiDüaDre  Zinn  gab  innbesondere,  obEtchon  eie« 
nngenohmc,  doch  mehr  ia's  Bothe  ßilleitde  t'arbc,  inileio  sieb 
die  Einwirkung  des  Kalkes,  von  itcm  dieses  Präparat  niemtli 
frei  sein  kann,  sicblbar  gellend  machte. 

Obgleicb  die  Rcreilung  des  inincrnhschen  Lackes  bqb  ba- 
Biseh-ciironiBnurcDi  Zinnoxyl  nach  der  eben  angefüiirten  Wein 
vortrelTIicl)  gelingt,  so  iat  sie  doch  nicht  ganz  otine  ßcBchwer- 
de,  nnmentlicli  in  der  Daretcllung  des  basisch -chrumsaurM 
Kinnoxydoe;  ich  habe  daher  versucht,  diese  Farbe  durch  Oxj- 
dation  and  Vereinigung  Itirer  Bestandtheile  im  Feuer  zu  erboU 
len,  Zu  diesem  Kweclt  mischte  ich  die  Lüsungeu  von  882,4  Zins« 
rhiorur  und  7ß  dO)i|)eilchrom»iAurem  Kali  mit  einander,  rügte. eiw? 
ge  Tropfen  ChlonvssserstolTsiiure  hinzu  und  kochte,  zur  gtinzlichet 
Beduclion  der  ChrumsAure,  die  Mischung  einige  Minuten  btsg. 
Die  grüne,  klare  FIDi'^igkeit  (ist  sie  nicht  ganz  klar,  ed  neh- 
men einige  Tro|iren  Chlanvasscrstolfsiiurc  die  Trübung  hinweg) 
wurde  darauf  durch  Ammoniak  niedergeschlagen,  der  weiss licl^ 
grüne  Niederschlag  getrocknet,    »verrieben  und  heftig  gegläht. 

Die  Masse  war  hiernach  lilasrarbig,  doch  nicht  rein,  eis 
war  elwas  grau.  Dasselbe  war  der  Fall^  wenn  die  obige  Mi- 
sciiung  durch  Borax  präcipilirt  wurde,  doch  enthielt  die  IVIasKe 
in  diesem  letzteren  Zustande  sehr  reine  und  schiine,  dunkel  lllw 
farblge  Körnchen,  weshalb  ich  glaube,  dass  da^  Glühen  nur 
hätte  länger  fortgesetzt  xa  werden  brauchen,  um  durch  vollslfio- 
iligere  Oxydation  einen  reinen  Lack  zu  erhallen.  Es  wäre 
demnach  dieser  Weg  zur  weiteren  Verfolgung  zu  e  mpfehlen. 

Da  der  mineralische  Lack  gcwis^rmiinssen  die  Basis  der 
Tlnkcoulcur  bildet,  so  verxucble  Ich  norh  nnt^  demselben  die 
letztere  darzustellen.  Es  wurden  also  100  Theite  des  Lackes 
mit  34  Theilen  kohlensaurem  Kalk  innig  gemischt  und  darauf 
heftig  geglüh  Die  cvhallene  Masse  war  dunkel  brannroth  und 
eine  tvirklicho  PlHfctiTiiilwnr. "  TIerKalli  bringt  also  auf  die 
bereits    gebildet     Verbindung    dieselbe    Wirkung   hervor,    als 
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fMD  alle  drei  Oxyde  von  Anfing  an  diejenige  Stellong  gegen 

eisiMer  einnehmen,    welche  ihre  Verbindungs  -  Interessen  on- 

(er  den  obwaltenden  Umstfinden  bedingen. 

Wie  8ieh  erwarten  liess^  blieb  der  Kalk  jedoch  ohne  Wir- 
ioag,  wenn  er  an  eine  feuerbeständige  Saore  gebunden  war. 
Worden  nfimlich  141,9  Theile  Zinnchlorör,  37,3  Chlorcalcinm 
,  üd  1|9  doppelt  chromsanreB  Kali  gemeinschafllich  in  Wasser^ 
welches  durch  ChlorwasserstoffsSure  angesfiuert  war,  aufgelöst, 
djtfaof  gekocht  und  nachher  durch  Boraxauflösung  niederge- 
schlagen ,  der  getrocknete  Niederschlag  aber  heftig  geglQht, 
so  würde  keine  Pinkcouleur  gebildet,  sondern  nor  minerall- 
sriier  Laek^  und  zwar  ziemlich  von  der  Farbe  desjenigen,  der 
aitt.  basisch -chromsanrem  Zinnoxyd  durch  einfaches  €lltlhen  be«- 
tdM  worden  warl  Kochende  ChlorwasserstotTsilure  verSmIerte 
Assto  kalkhaltigen  Lack  eben  so  wenig  wie  den  kalkfreieiiy 
wihrcpd  die  gewöhnliche  Pinkcouleur  schnell  dadurch  zer« 
seteC  imd  durch  Extraction  voi^  chromsaurem  Kalk  auf  ihre  Basis, 
den  nlneraHsehen  Lack,  in  Farbe  und  Verhalten^  zurQckgc- 
ftthrt  wird.  Beim  Einschmelzen  dieses  kalkhaltigen  Lackes 
«rter  der  Glasur,  so  wie  mit  einem  Flnss,  erlitt  derselbe  eben 
so  tren^  eine  VefSnderung  wie  der  andere;  er  zeigte  nach 
dem  Scbmelzen  dieselbe  Nuance  wie  vorher. 

-  Es  glebt  das  Prfiparat  mithin  gleichfalls  eine  gute  Schroels* 
fkrbe,  und  das  um  ilo  mehr,  als  die  Bereitung  sehr  eintkoh 
Irt;  doch  dfirffd  de  das  reine  basisch  -  ehrorasaure  ZInnoKyd  In 
M  Modiileatlon  als  mineralischen  Lack  nicht  ganz  ersetzen, 
da  dieser  letztere  als  Farbe  doch  eine  etwas  andere  Nfiänce 
ab  das  Voi^edachte  PrSparat  liefert. 


XXIV. 

Verauc/ie  über   einige  Conlact^iUi^ 
Kelche  das  l'erbrennen  anderer.^' 
-Vit  oder  hemmen, 

- '•■'''tiMernomnien  fm  pliysilinliEch-cheinlsclieD  ganrioReJ 

WOLDEMÄH    MARDACO. 

Dübereiner  zeigte  scbuu  iio  Jalire  1833 #3?  <^ 
Platin  auch  gc|)ul veitt-r  Braiiualuin ,  Nickelstuub ,  NiuJ 
Kaliallstaub,  Koballoxyd,  Uranoxyd,  Kiiiiioxyd  u.  8.  u-,  im 
Bnumeiiiiängciidcn,  eeliF  pnrüsen  7'UitlftniIe  ächwaiili, 
die  Kigenscljaft  liabcti,  in  crliüliter  Tciuiicrulur  das  Vcj 
des  mit  Luft  vcrdunnlen  AlkuLaliluiiülcü  i-a  iiefürUcrn, 
sie  rorlglimmcn  und  der  BtuunRtein  in  roliies  Oxyd, 
ekel  in  Niukeloxyd  elc,  vcnvandclt  wird.  Siiüteriiinj  i 
DObcrciuer  seine glün»CDde Entdeckung gcmaciil,  üben 
flüss  Kuv'or  geglülilen  flatioa  zur  DiN|ioäilion  der  Ven 
der  Ktmllliirt  auch,  in  niedere!-  Temiieralur,  und  ein  i 
Vei'tiallen  am  Nickel,  Iridium,  rulladium  naciigc wiesei 
ten  die  fran/.üsi selten  Chemiker,  Ai\sa  Geld  und  Tast  all 
Alclalle,  ja  überhaupt  fast  alle  Teslcn  mit  ecbarfcn  Kai 
Spitzen  verscLciieii  Kür|)er  die  Eigen^iilian  baben,  dii 
Juft  in  mehr  oder  weniger  erhöhter  Temiieratur  (dit 
Immer  unlur  350*'  C.  blieb)  v.Mt  Vereinigung  zu  A\»^9\ 

Hieran  echlicast  sich  das  achnn  sua  lillcrer  Zeil  B 
dasa  der  nichl  gani«  ansgelü»oh<o  Dücht  von  grünen  W« 
Ken  aur  eine  der  Achtaamkeit  im  gemeinen  Leben  cm 
Weige  anhaltend  fortglimml,  was  in  engliacheu  Zfiileqlitil 
ala  Analogen  der  Erfahrungen  Wühler' 8  crwiibnt  wird, 
fond,tt9l^>^)  dass  die  Kuhle  von  geraspcllem  Kork  mit  P 
miak  oder  mit  Grünspan  in  VVasserstoiTgas  geglüht,  Teri 
Miacbung  von  Antimon  und  Kohle,  die  er  durch  Zei 
von  weinsaurem  Ammoniak- Antimon  erballen,    so  wie 

*)  jHbrbncli  der  Chemie  und  Pliyslk,  lieransg.  von  Schw 
und  Meluccke.     Hand  IV.    t&22.  Ü.  »1.  , 

**)  Joiireat  ef  Science  Jul.  —  Deo.  ISHB.  Annals  of  pl 
ISS».  S.  304. 

*■»)  BerzcUus,  Jaiircslier.  ubcrs.  von  Wühler,  Jah 
p.60— 71. 
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fefSlUes  and  dann  redaoirtes  Blei-  und  Kapferoxyd  bei  el- 
DhivacheTi  Erhitzung  (die  noch  nicht  den  Kocbpahct  des 
lailbers  erreicht)  disponirt  wird,  sich  su  entzünden  und 
l^limmen. 

kut  eine  ahnliche  Weise  combinirte  H.  Prof*  Scbwetg- 
bei  seinen  Vorleson^n  über  Chemie  das  AngefObrte  mit 
iion  langst  in's  Leben  übergegangenen  Bereitung  dem  Zünd- 
en m  analog  brauchbarer  Papiere.  Man  erhält  solche  fort- 
.ende  Papiere  am  leichtesten  (und  diess  war  vielieieht 
dwöbnlicbste  Art,  diese  aus  dem  Gebrauch  gekommenen 
lapiere  zu  bereiten),  wenn  man  angeleimtes  Papier  mit 
clierlösung  tränkt.  Um  zu  zeigen,  dass  hier  das  Blei  in 
er  Temperatur  die  Vereinigung  der  Kohle  mit  Oxygen  lie- 
e  and  in  sofern  dem  Platin  bei  Döber  einer 's  berühmtem 
che  analog  wirke,  worden  in  den  chemischen  Vorleson- 
'apiere  mit  Platinlösung  getränkt,  die  (natürlich  '^nvor 
:knet)  ein  lebhaftes  Fortglimmeo  des  Papieres  unter  Fan- 
rölicn  veranlassten.  — 

Cs  wurden  in  denselben  Vorlesungen  auch  Versuche  mit  an- 
kuflösungen,  die  eben  zur  Hand  waren,  angestellt,  wobei 

1e1,  dass  schwefelsaures  Eisen  so  viel  schwächer  fortglimmte 

« 

isigsaures.  Weil  nun  beim  schwefelsauren  Eisen  offenbar 
die  Reductiou  des  Schwefels  aus  der  Schwefelsäure  in 
:ht  kommt,  so  gab  diess  Gelegenheit,  auf  den  Gegensatz 
lammen  aufmerksam  zu  machen,  indem  bekanntlich  schon 
Srman's  und  spater  nach  Brandes's  Versucbeninelektri« 
Beziehung  die  Phosphor-  und  Schwefelflamme  der  Flam- 
s  Weingeistes  und  des  Kohlenwasserstoffes,  welcher  of- 
bei  Verbrennung  des  Pa^)ieres  entsteht,  entgegengesetzt 
Hieran  reihte  sich  wieder  die  Bemerkung  über  die  Be- 
lg  dieses  Flammengegcnsatzes,  hinsichtlich  auf  Brand  bo- 
nde  und  Brand  abhaltende  Mittel,  und  die  Aufforderung 
s  Zuhörer,  die  wahrend  der  chemischen  Vorlesungen  be- 
nen  Versache  im  weiteren  Kreise  zu  verfolgen.  — 
v\i  entschloß»  mich  zur  Uebernahme  der  Versuche,  und. 
iiwer  die  Grenze  zu  ziehen  Ist  zwischen  dem, :  was  man 


.ehuliche  polare  auf  den  Verbrennungsprocess  eiuflussrciclie  6p- 
ze  boten  l^ich  bei  andern  Beobachtungen  dar ,  welche  im  Jonrn. 
U.  Chemie  B.I.tfi. 814 -318  von  Schweigger  mitgeUieiU aind. 
..  f.  prakt.  Cliemie.  XIX.  3.  '  10 
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VertHche  Aber    eini^      ^-  V^'^üorelner'a  aafzD' 

welche   das   Ver*-        "^^^^^S^ang  m"  ^em,  waa  ich 

^      ^^>*^jJBijicLleie;   an  dicEes  mGgcii 

uiilcriiomiiic'  i^$>;|;!^xelheil:  2}  über  die  Sctiwe- 

^^^^'^/"^^ "^^  phosjiliorsaoren  Salüc 

'^''^»*'*^/e  Sal/.e  mit  vegetabilischen  BlinrciH 

'''*'^'         -•i>^3' ■"  ^  """^    BBltietersauren  SbIxc;    6)  über 

*''■''"    '  '^^^^'^jM^  "^Se  »'b  Anhang  Cj  ilns  folgen,  W« 

*'"'"''         /'^^  "'^^o"  beobachtete  Lcochlen   der  Erden 

T"^  ■^j^  *'j^O(üIiWtze  beroerkle, 

'  'l^t  *'""'  vrf*""^''*"  "^'bst  wurden  Streifen  Fliess()iiiiJer, 

f**^  fflff  Flninnie,    Glinracn    »nd    ohemisehe   Zw 

)«*  ''"^vorher  unlcrsiinhl  norden  war,  inll  den  geaiUligi« 

0i'^''„gtii  diirchnaepl  und  eodann  gclrocknet;    die  in  W»- 

»'"""-gflohen  oiier  sehr  Bohwer  loHlicIien  Körper  wurden 

'''V      freclien   auf  einem  Papiersl reifen  eingerieben,    oder  (til 

*^Iiiiiscfien    MelHlle)    mit   sehr    verdannlem    Slärlimehlkldit« 

'J,f  Papiere  gebrMcl.t,   — 

Die  Untersucbnng  selbst  bestand  nun  darin,  dasa  ich 
rinselnen,  mit  einem  der  genannten  Kör|ier  imprtigcirten  Pf 
pfefHlreifen  der  Flitinine  einer  Spiriluslampe  einen  AugeDbIM 
lang  ausseule  und  nach  der  Enlfernung  des  Paj'ieres  VOR 
Lampen  flamme  beobatliielc,  ob  es  mit  Flamme  brenne  oder 
glimme,  und  ob  sich  das  Glimmen,  nachdem  die  Flamme^ 
eich  eine  solche  Koigte,  nusgeblaficn  worden,  bis  in  den  v« 
der  Flamme  nicht  ergriO'encn  Theil  des  fapicrcs  fDrl9ctx& 
Bach  unleractielde  ich  drei  Stufen  in  ItcKieliung  auf  das  VlA 
terglimmen:  I)  die  yar  nicht  i/limmen,  il.  h,  so,  das»  sicbA 
Glimmen  nicht  bis  in  ileii  von  der  Flamme  unverleixleo  Tbti 
foilselzt  und  sich  bOcIiäieiis  über  den  verkohlicn  Theil  i 
streckt,  wie  diess  bei  dem  reinen  Fliesspapier  der  Fall  i 
S)  wenig  ytimmen,  d.  h.  dass  das  Glimmen, 
IJnie  anfangend ,  sich  über  eine  immer  kürzer  werdende  Strdi' 
ke  verbreitet  und  bald  von  selbst  aufhüpt;  und  3)  lebkal 
glimmen,  A.  b.  so,  dass  das  Glimmen  sirli  immer  weiter  er 
streckt  and  nicht  eher  von  selbst  aurhOrt,  als  bis  üb»  ganxe  F 
I^er  zert>(örl  ist.  —  Um  zu  untersuchen,  eb  ein  Körper  In  i 
gpiritusllamme  mit  hellen  Strahlen  glühe,  utirde  der  RdckUM 
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miienflsinnic  eine  längere  Zeit  hinilorch  aangesetzt,  \ra- 
ebentnWa  ein  verachieilencs  Verlisllcn  des  Rückalsn» 
f'iffe,  was  ith  über,  als  nii-lit  liierhur  gehiirig,  übergehe. 
1  toinme  nrin  y.ur  Angabe  iler  Kcsullale  der  Versuche  selbst. 
.  Vie  Vemuc/te  mit  riyutinhchen  MtlaUen  erstreckten  sieh 
((i«ld,  Silber,  Kufifer,  Eisen,  Nickel,  Zinn,  Zink,  Blei, 
HHMHh,  Antimon.  Das  Gold  und  «lux  Silber  (aU  Blattgold 
nd  BlaltsiJbcr  mit  sehr  verdünnter  Kl  eiste  rIOsung  auf  Pa|iicr- 
Heifen  befestigt)  zeigen  das  Aiirfiillcnde ,  dass  ciu  soleties 
^ei,  nacbilem  es  angeaündct  und  die  Flamme  dann  ausge- 
lueo  ist,  sebr  lebbafl  weiter  glimmt,  wobei  sich  diese  Me- 
lUe  ii«liifli(;h  nicht  ven'indern.  Mit  Kupfer  und  Ziim  auf  ähn- 
^b  Weise  belegle  Parliere  hingegen  liören  sogleich  gänzlich 
if  XU  gliiaincn,    wenn  man  die  Flamme  vcrlOaclit.   — 

Bringt  man  itie  Mflalle  als  fvinco  Staub  auf  ein  Papier, 
|,  ^linunen  Kniifcr,  Ei^cn,  Ulei  (diese  drei  als  höiiiiRt  feine 
Mlspfin«)  Dsd  Wisfflulh  Qmtvcriäirl)  lebhafl  weiter  und  ver- 
ttndehi  sieh  in  ihre  Oxyde;  bei  den  beiden  lelxlern  acbmelxcn 
Bgleioh  regulinische  Körner.  Pa|iicre,  auf  welche  Zinn  oiler 
link  als  Feil^pHne,  (lulveri.-iirter  Niehcli^cliwaniin  oder  Anlimon- 
llver  .gebracht  wurde^  glimmen  nach  dem  Erlöschen  der  Flam- 
te  Dur  sehr  wenig  weiter,  die  beiden  ersten  verwandeln  eich 
eolllch  in  Oxyd.  — 

8.  Von  dem  Verhallen  der  Schirefelmetalle ,  der  fchwe- 
tbaiiren  und  phoiphorsauren  Salze  und  der  Chlormelatle. 

Von  13  Schwefelmelallen ,  welche  ich  iirülUe,  Hessen  9, 
itniich  die  Verbindungen  ilcs  Schwefela  mit  fSilbcr^  Quecksil- 
er,  Kupfer,  Nickel,  Zink,  ArHcnik  (Realgar,  Opermenl)  und 
lUlmon  gar  kein  WeilergÜmmen  der  mit  den  einzelnen  der 
enanntcn  Verbindungen  eingeriebenen  Papiere  zu;  nur  drei 
^chwerelci.4en,-Zinn  und- IVIangnn  glimmten  sehr  wenig  über 
ta  von  derFlaunne  zersIörlenTheJl  hinaus,  und  allein  daaSchice- 
tibtei  glimnile  Icbhari  weiter,   ohne  von  nclbsl  %u  verlOachen. 

Von  lö  geprüften  xcliwefrlsauren  SuUen  verhinderten  fol- 
ende  ^  alles  Glimmen:  scInvereUaures  Silber,  Quecksilber, 
adiDium,  Mangan,  H.ignexiit,  Slrontian,  Kalk,  Nadoo  und 
iminoniak;  4  glimmten  wenig  weiter,  nämlich  saurea  schwe- 
I  Kalij  wbwefel^ufea  fiieca,  Nickel  und  Zink^  und 
10» 
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3    glimmlcn   lebhaft   weiter;     tehwefelsaures  Kali,    Blei    Bid 
Kupfer. 

Uiiler  den  II  geprüflen  phoniihorsavreii  Sfilzen  (iihos- 
pliorsiiureB  Silber,  Ku|irer,  Eisen,  Blei,  Mognesi»,  Sfrunliiin, 
Bnrjt,  Kalk,  Knli,  Natrou  nnd  Ammoniak)  glimmlen  nur  2 
(jiho»phoT»auTeg  Blei  und  Slronllan)  pelir  wenig  welter, 
9  anderen  YcrtJaderlcn  nlles  Gllminen  der  mit  den  eittzein« 
fialKcn  imprngnirlen  Papiere.  ■' 

Von  18  Chlorverbindungen  verhinderlen  folgende  10  d 
Weilcrglimmen  gf.nzJifh  :  Ctilor  -  Silber,  -  Äink,  -  Wismaih,  -  AVt- 
minium,-  Mangan,  -  Antimon, -BaryDni,-8(ron(inm,- Caloiara,- 
Ammonium;  5  glimnilen  nur  wenig  weiter,  nfimliuh:  Cbtor- 
Gold,  -Quecksilber  (Sublimat), -Elsen, -Ksliam  unil-NritrlMl. 
Lehhart,  oline  tireiwilligea  Vertuschen,  glimmlen  nnr  CA/Of*" 
platin,  -  Hlei  und  -  Kvpfer. 

Es  scheint  also,  dass  Phosphor,  Schwefel  anil  Qilrt 
das  Brennen  vcrliindern,  Phonphor  am  meislen  (waa  beneh^ 
langBWcrlli,  wen»  von  Auflinduiig  zweeliuifisstger  brandabkoii 
(ender  Mittel  die  Rede  ist),  Chlor  am  wenigsten.  Die  JötfrtH*- 
bindungen  verbHllcii  eicIi  in  dieser  Beziehung  den  ChlorverbiifJ 
düngen  gerade  entgegengesetzt,  indem  von  7  unterRUchleo  iöHi^-i 
bindungen  allein  das  Jodqiiecksilber  (indem  es  sich  ünKereehÜ 
schnell  verQüchligf)  gar  nicht,  drei  (Jod  -  Ktiprcri-Eisen 'iiiF3 
-Silber)  wenig,  und  drei  (Jod-Gpld,- Blei  oiid-KatQ  Ifiblwft' 
weiter  glimmen. 

3,    Die  Salze  mit  regetahiliechen  Säuren. 

Diese  Salze  glimmen  Hnmmtlich  weiter.  Ich  un^eränollür' 
20,  von  denen  (i  weniger  lebhaFl  weiter  glimmlen,  nümltcli! 
üxalsaurcs  Ammoniak,  essigsaures  Silber,  essigsaurer  Baryt,  es- 
Bigsaorer  Kalk,  weinslcinsnurer  Kalk  und  weinsnures  Eisen.  Wo 
14  andern  glimmten  nlier  seht  lebhafl  weilcr,  Ofimlich:  es^g' 
saure  Thonerde,  essigsaures  KupTer,  essigsaures  Kali,  oxalsaufcs 
Kali,  essigsaures  Eisen,  Brechweinsfein,  wcinsleinsoures  Kttif,  | 
Borax,  bernsleinsaures  Natron,  oxalsaurcs  Natron,  cssTgsanra  j 
Blei,  oxalaaures  und  weinslciiiKnures  Blei,  weinst  ein  sau  res  Zint.    | 

4.    Die  kohlensauren  und  die  Salpetersäuren  Salze.        '    | 

Uic  9   antcrsui^hlcii  kohlensauren  Saixe  glimmlen  stimmt^    ■ 
licli    weiter,    nnd    zwar   drei    (k-ohlensaurer    Kalk,     Baryt  nad 
Magnesia)     weniger    lebhaft,     und    6     (kohlensaures    Nlvbel;    « 
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M,  Khib,  Nairon  und  Kali,  sowie  saures  kohlensaures  Kali) 
ibr  lebLun. 

F«st  chea  so  verhalten  sieli  die  mlpt^lersauren  Sal/e, 
in  denen  unter  Vi  anlersunhlcn  2  gar  ni>:ht  weiter  glimm- 
n  (talpefeigaure  Ihonenle  und  »al/ietursaure*  QueckiUber) , 
weniger  lelibaft  (HalpelerHaurcs  Zink,  Nickel^  Baryt  und 
mmonink),  die  andern  0  aber  sehr  lehbAft  (NiliieterHaares 
llber,   Kuitfer,    Blei,  Wlsmulb,  Kali  und  Natron). 

6.     Von  dem  Verhallen  der  Ojyde. 

Von  30  untersuchten  Oxyden  verhinderten  1 1  alles  WoKcrgtioi- 
cn,  nanilich:  ariicnige  Säure,  Antimonoxyd ,  Küballhyperoxyd 
lelir  lebhaft  glimmten  aber  die  Arseniksilure ,  AolimonsGure 
id  KobaKosjd),  Quecksilberoxydiil,  Magnesia,  Zinlioxyd,  Kie- 
ilcrdeltydralj  Tlionerdehydrat,  so  wie  vcrdtinnle  Schwefel-, 
bospbor  -  und  Salpetcrsfiare ;  6  Oxyde  glimralcn  nur  we- 
Z  weiter  (|Ei»cnoxydul ,  Wismulhaxyd ,  antimonigo  Säure, 
[olybdänsSure,  BorsHiire,  KalkerdeliydratJ,  die  13  andern  gllmm- 
n  »ehr  lebhaft  weiter  (Bisenoxyd,  Kupferoxyd  j  Nickcloxyd, 
e  drei  Bteloxyde,  Zinnoxyd,  Mangnnoxyd,  Alanganoxydul, 
ikflganhyperosyd ,  Kohnitoxyd ,  Anljmonsilure  und  Arsenik- 
inre). 

Bei  diesen  13  Oxyden  fso  wie  bei  vielen  Salzen)  be- 
lerkt  raan  mehr  oder  weniger  deutlich,  dass  eich  dieselben 
ggleich  verwandeln,  Ihells  (»,  B.  die  Oxyde  und  alle  Salze 
tD  Blei)  in  regulinisches  Metall,  IhetU  in  eine  andere  Oxyda- 
pj^astuTe,.  z.  ß.  Kobaltoxyd  in  Kobalt bypcruiyd.  .^ 

6.  Von  dem  Leuchlen  der  Erden  in  der  Plamme.  "  * 
.Nach  dem  Verbrennen  der  mit  den  einzelnen  Stoffen  im- 
Ignirlen  Pnjiiere  bleibt  ein  Rüciv^tanJ  ,  der,  wenn  man  ihn 
lo)|  einige  Zeil  der  Spirituslainiiennamme  Haee^izt,  eich  bei 
tilgen  ganz,  oder  zum  Tbell  verflüirbtigl,  bei  andern  ecbm\\x-t, 
li  nocti  andern  als  ein  döonor,  verscliieJen  geTiirbt^r  Suhieür 
fückbleibl,  welcher  in  ein  mehr  oder  weniger  Jebhafica  Glu- 
n  kommt.  Bei  den  Fidcn  und  ihren  Salzen  (ich  untersuchte 
I  SsIäo  der  5  gewiihnlichsleu  Erden:  Baryt,  SironlinOj  Kalk, 
Jk  ui\d  Thonerfle,  so  wie  die ,  drej  letzten  Ui  ihrem  icinen 
tode)  zeigte  sich  alsdann  ein  nebr  schönes  Piii'inomen ;  der 


> 


I 
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dflnne  wejsic  Sctileier  gernlh  nümlich  In  der  8|ilTita»(lnhmt Hl 
cio  so  hell  strahlcntleti  Leuclircn ,  dasn  man  itabei  AbemlBA 
Kleinste  Sohrirt  lesen  knnn.  Bie  Bttrytsnly.e  allein  xeigtn  4iOMl  1 
schüne  Plifinoineii  iitchl  nllo:  n<ir  beim  kohlensauren  niMl  oaok  | 
lebhuCler  boim  ]ilio»>iitiorsnurcn  Baryt  bemerklo  irb  ».  Ann 
den  Erden  und  ihren  Sal/ien  y.eiglen  mir  noch  die  Oxyde  n 
8Bl;ie  des  Zinns  und  des  Zinks,  so  wie  die  Mtilj-bilänsiinri^ 
dasselbe  Difinomen,  aber  niJI  merklich  schH-rmbercm  IJcMa 
Viellc'telil  zeigen  es  nllc  diejenigen  KSriicr,  wclciie,  auf  eh  | 
Papier  gebracht,  in  der  IjnmiicnllHmDie  einen  iveissen,  nnschmeb^i  i 
baren  Rücksland  hinterlassen;  wenigälena  gilt  diesH  FOr  dtl  | 
von  mir  anl  ersuch len  Küriier. 


\\V. 

Vfiber   das  \ermöyen   des  kohlensauren 
Irans   und  anderer  Stitae,    die  Eni 
keil  und  den  Trockenmoder  »»  rcj7iw/l 


11 


HOBATIO    PBATKB. 

(Tfie  Lona.  and  Ediiib.  pMI.  Mag.   Jim.  1S39.  S.  43S.) 

Qay-LuBsac  zeigte  vor  einigen  Jaliren,  dass,  wenn  PI* 

pier  in  eine  Auflösang  von  |]hos|itiorsHureiii  Ammoniak  gclaucM 

und  getrocknet  wird,  die  EntKündtiobkeilA}  dieses  Pajiicrcs  zer* 

BtQrt  ist. 

leb  wurde  durch  diese  Beobachtang  in  dem  Winter  von  1811 
bewogen,  diesen  Gegenstand  weiter  zu  vcrrolgcn.  Icli  laDchM 
Knltun,  Holz  und  Pajiier  ganze  Tage  lang  in  veracMedeH 
BalzIGaungen,  um  die  veriiällnissmüssige  Kraft  solcher  AuDCsun- 
gen  bei  Zcrslürung  der  lüigenschan  der  Enl/.undliclikeit  kcniw* 
xa  lernen.  Dn  der  Gegenstand  dieser  Versuche  ganz  iiraktiscll 
war,  so  wurden  blos  Versuche  mit  den  SalzlQsungeii  ange» 
Bfelll,  die  zu  einem  hinifinglich  niedrigen  Preise  fiir  den  allge- 
meinen Gebrauch  erhallen  werden  können.  Demnach  wurde 
stBtf  des  von  Gaj-LDssac  vorgeschlagenen  iihosphorsauren 
Ammoniaks  das  aalzsaurc  angewecdol,  und  es  ergab  sich, 

*)  Daninler  veraieho  Ich,  .dass  das  Papier  nun  nicTit'mit  Flainao 
verbrennen  hami.  Wird  es  iu  cto  brennendes  Llobt  gebalteBf  M 
vettohlt  es  und  verbrennt  stlmülilig.  ' -•-- 
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im  dte  Entzflodlicbkdt  von  Holz,  Katton  oder  Papier  am  mei- 

ifra  serstOre.     Holz  mass  eine  Woche  oder  zetin  Tage  in  ei- 

ier  gesittigCen  Aoflösang  desselben  bleiben,  Kattun  and  Lein« 

wand   swanzig  Mlnnten   und  Papier  iiOchstens  zwei  oder  drd 

SUmdm.^^     Wenn    die    eingetaucfiten  Substanzen  nacli  dem 

fneknom  In    eine  Flamme  gebracht  werden,    so   werden  sie 

aeiiiram,  fangen  aber  nicht  zu  brennen  an,  und  wenn  man  sie 

aas  dem  Feuer  nimmt,   so  fahren  sie  nicht  fort  zu  glimmen. 

Bne  LOsung  von  Chlorzinn   besitzt  die  der  Bntzflndung  enC« 

^egenwirlcende  Eigenschaft  in  demselben  Grade.    Diese  stehen 

laher  oben  an.^^) 

Es  ist  l^merkenswerth,  dass  weder  Kattun,  Leinwand,  Pa* 
[iler,  noch  Holz  nach  längerer  Zeit  ihre  die  EntzQndung  hindernde 
iSIgen^chaft  zu  verlieren  scheinen.  Wenigstens  besitze  ich  ei- 
nige im  December  1836  bereitete  Proben ,  welche  immer  noch 
BO  unentzQndlich  sind  wie  anfangs«  Dicss  scheint  mit  Fara- 
day's  Versuchen  flbereinzustimmen ,  welcher  fitind,  dass  das 
Salzsäure  Ammoniak  bei  den  gewöhnlichen  Temperaturen  sich 
nicht  verAöchtige.  ^i^^} 

Da  aber  för  einen  ausgedehnten  Gebrauch  weder  Chlorzinn 
nooh  Salmiak  hinreichend  wohlfeil  sind,  so  mfissen  wir  jetzt  die 
ixen  Alkalien  in  dieser  Hinsicht  untersuchen. 

Das  basisch  -  kohlensaure  Kali  oder  Natron  scheint  hinrel« 


^  Sehr  dickes  Papier  warde  durch  ein  sechsstündiges  Eintauchen 
BoentKÜndlich  gemacht.  Natürlich  mass  die  in  allen  diesen  Fallen 
erforderliche  Zeit  mit  der  Dicke  der  Materialien  sich  verändern; 
ist  man  aber  über/^eugt,  dass  die  Auflö^üiog  das  Gewebe  gäozlich 
iarcbdruDgcn  bat,  so  muss  es  beransgeoommen  werdi^,  da  dassel- 
be, wen^i  es  der  Wirkung  y.u  lange  ausgesetzt  wird,  etwas  leideit 
rann.  Diese  Bemerkungen  in  Absicht  auf  die  Zeit  des  Bintaucheiis 
usaen  sich  gleichfaUs  auf  das  kohlensaure  Natron  anwenden. 

^  P  rater  erwähnt  den  Borax  nicht,  weleher  eines  der  wirksam- 
ten  Mittel  ist,  um  Musselin  und  ilhuliche  Fabricdte  vor  Entzündung 
lad  schneller  Verbrennung  zu  bewahren.  (Anmerkung  des  Herans- 
ebers.) 

^**)  PhO.  Trans.  tS30.   Etwas  von  dem  in  salzsaures  Ammoniak' 
Ingetauchten  Papiere  setzte  der  Verfasser  einer  Hitze  ans,    die 
o  gross  war,    als  die  Hand  sie  eine  Stunde  hing  ertragen  konnte 
wahrscheinlich  von  t20ß  bis  140^},  ohne  dass^s  dadurch  entzilnd- 
eher  wurde. 
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chcnd  wirksam,  oligiclcli  niclit  in  gleichem  Giade  wie  dip 
erwäbiilcn  Salito.  In  iler  Wirkt^airikeit  dicker  Allinlicn  Rniiet  we> 
nig  Oller  gar  kein  Utilcrscliieil  »^talt.  Sic  veriiinilcrn  beide  i'u 
Eiiltlnmmung,  ntclil  aber  das  Verbrennen,  doH  iieiünt ,  yrentt 
Pnpier  oder  Lcinwnnil  in  dieselben  gebracUI^  lUim  in  die  pinnT 
roe  eines  Lichtes  gelialien  und  wieder  hcrausgcnoramen  vnti. 
so  brennt  es  nielit  mit  INninme,  aber  der  glimmende  TlicH,  öilt 
Tunken  breitet  sieb  langgara  aus,  bis  das  ganze  SlQek  verx^t 
ist.  Und  i1ic£3  geacbluhl,  mag  nun  die  äubalnn^i  in  einer  oil)^ 
in    einer  andern  Richtuna;   erbnllcn  werden,    obgteieb  natiirlii^ 


n  scbncllslen  BUsdelmt, 


:iin  er  m  <f-. 


ner  eoltlien  l.ngc  crbullen  witd,  dass  er  aufwärts  jteigea  jianPi. 
Es  ia(  nocl)  y.:i  bemerken,  dass  es  wenig  oder  keinen  Usr 
fcrücliied  in  Absiebt  nuf  dieses  Yermügen  zn  glimmen  mai^ 
ob  Kattun,  Leinwand  o.ler  Papier  vJerundKwanzig  Stunden  od« 
eine  Woche  i?3  1"  "l*"  Losungen  gelegen  haben.  Uieraus  er- 
Iieill,  üusH  Chlor/,inn  und  Salmiak  entschiedener  dna  Vermöge(!, 
Enizündung  xü  verhindern,  besitzen  als  das  kolilensanre  Kali 
oder  Natron.  Es  iat  aber  nielit  unwalirGcbeinliob,  ilasa  di^ 
letzlern  ihre  Kraft  länger  »Ä)  behalten  können.  ,^ 

Da  in  diesem  Vermögen  jener  Alkalien  wenig  oder  gtt 
kein  Unterschied  slatlUndelj  und  da  das  Ict^^tere  belrüch Hielt 
wohlfeiler  ist  als  das  erslcre,  so  gebe  ich  ihm  cnlschicden 
den  Voraug. 

Für  (iraklische  Zwecke  besitzt  das  kohlensaure  Natron, 
mit  Ausnahme  gan»  besonderer  Falle,    hinreichend  die  Etgen.^ 


*i  Aber  dfta  Gewehe  leidet  bei  einem  ao  langen  Gintauclien ,  ob-' 

glcicii  es  die  Klijenschafl,  RDlzimiiung  stu  verhindern,   nicht  in  eiaeir 
I  Grade   erlialt,   wie  viele  Versuche  entschieden  diirgeiBW 


hahci: 


**J  Ich  habe  vorher  gesagt,  daas  ich  Exemplare  voanolz,  Pa|ii;erj 
U,  B.  w.  im  Uecember  JS3G  tnil  Salmiak  /ubereitel  habe,  welclie  noct 
immer  uaentKÜaillich  sind,  piuselbe  i.«t  der  Fall  mit  denen,  wclulie 
zu  dersclhen  Zeit  mit  Kall  oder  Nniroo  behandelt  wurden.  Es  üt 
aber  iinnjer  nouh  ntöjjlich,  dasa  die  ielxlern  am  lüngsten  pnantziiiid- 
lioh  Weiten.  Ich  war  begierig  zu  wissen,  ob  die  der  EDtznadun^ 
Wideralehende  Kraft  mit  der  Zelt  abnehme,  nud  da  dieas  bis  ji  ' 
nicht  der  Fall  ist,  so  werden  sich  diese  Versucbe  hoffeniUch  das 
fenlllehe  Vertrauen  erwerben.  ~ 
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Bcbaft'^  :die  Entzündung  zu-  bindern ;  jdenn  es  kann  l^eine  grosse 
odcc  plötzliche  Zerstörung  von  Eigenthum^  das  mit  der  Auf- 
lösung desselben  zubereitet  worden  ist,  stattfinden.  Fällt 
Feuer  auf  eines  der  Blätter  eines  Buches  in  einer  Bibliothek^ 
welche  so  vorgerichtet  wurde ^  so  kann  es  nicht  einmal  das 
BdClIi^  auf  welches  es  fiel^  verzehren  und  kann  daher  auch 
die  andern  Bande  nicht  ergreifen«  Und  wenn  das  Kleid  eines 
Kjundes  oder  die  Coulissen  eines  Theaters,  die  so  vorbereitet 
aody  vonL  Feuer  ergriffen  werden,  so  würde  es  nicht  sehr 
Mhwierig  sein,  sie  zu  löschen.  Obgleich  das  saizsaure  Ammoniak 
der  Entzündung  besser  widersteht,  so  sind  doch  die  im  Ver- 
gleich mit  dem  kohlensauren  Natron  hoh,eo  Kosten  ein  starker 
pDwand  gegen  seine  allgemeine  Anwendung.  Damit  gesättig- 
te« Papier  kann  zuweilen  statt  Pergament^)  gebraucht  werden, 
wollte  man  den  Uocumenten  oder  Schriften  den  höchsten  Grad 
von  SicherheU  verschaffen. 

Hinsichtlich  des  Holzes  scheint  das  salzsaure  Ammoniak 
keinen  Vorzug-  vor  flem  kohlensauren  Natron  zu  haben.  Ist 
Holz  noch  so  dünn  zerschnitten,  so  dehnt  sich  der  glimmende 
Theil,  wenn  dasselbe  mit  der  Lösung  dieses  Alkali's  behandelt 
worden  war,  nicht  aus,  wie  es,  zufolge  meiner  Beobachtung, 
der  Fall  mit  Papier  oder  Leinwand  unter  denselben  Umständen 
iät.  Ich  empfehle  daher  das  kohlensaure  Natron  für  alle  aus 
Holz  bestehenden  Artikel. 

Ich  will  jetzt  einen  wichtigen  Einwand  gegen  das  Eintauchen 
VOR  HoIb:  in  Salzlösungen  betrachten  (denn  das  salzsaure  Ammo- 
riak  ist  eben  so  gnt  diesem  Einwände  unterworfen  wie  das 
kohlensaure  Natron).  Dieser  Einwand  isf^  dass  alle  diese  Sal- 
ze beim  JBintauchen  in  Wasser  .^o^M  völlig  eittfernt  werden, 
eier  vielleicht-  noch  schneller  beim  Eintauchen  in  eine  Anf- 
totong  von  Seife  in  Wasser.  Diess  war  auch  der  Fall  mit  Chlor-> 
tfafi  'ttnd'  einfgei^^nkidern  Auflösungenj  mit  denen  Versuche  an- 
Ält  ^urfeb.'^ ^'^  •• 

?n- t.:-    h  'Si»;     — I..  .     *    .''    !.';^! 

*)  per  Grnnd,  warnm  Pergament  nicht  so  entziindUch  ist  als  Pa« 
pier,  liegt  wahrscheiulich  darin,  weil  es  mehr  Stickstoff  euthült. 

^)  Es  braucht  kaum  erwfthnt  zu  werden,  dass  nach  Entfernung 
te  Salzsnbstanz  das  Holz  in  allen  Fällen,  wie  gewöhnlich,  mit 
Fbuiune  verbrannte. 
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Der  eben  erwähitfc  Elnn'Bnd  ISsut  B\c.h  daher  auf  Halü 
wenden,  das  naihwcndiger  Weise  dem  Regen  attxgeselsti  wW 
«der  der  Reinigung  mit  Seife  unü  Wnsxer  S)  bedarf.  Diea 
hl  der  Fall  inil  dem  Verdecke  eines  SchilTea  und  den  Fiim* 
büden  von  Wolinhüusern,    wie  eie  jel/.t  gemacht  werden. 

I£s  Ist  jedoch  zu  erwühnen,  daaa  selbst  in  diesen  FSIIm 
blos  eine  Oberdüche  des  HuW.cs  einer  eolchen  Wirkung  mag^ 
setzt  wird,  so  dass  ea  aehr  zweifelhaft  scheint,  ob  die  VeT« 
brcnnlichbelt  mehr  als  nur  sehr  iheilwelsc  durch  die  Wirkang 
des  liegen»  oder  der  Seife  und  des  Wassern  wieder  hcrgeatvlft 
n-crden  kann.  Auf  dem  Verdecke  eines  tichilTes  kann 
romiiosilioiin^)  der  Anti-fire  Prerenlire  Company  oder 
gend  eine  Art  grober  Farbe  oder  Ftrnisa  gebraucht  weniei| 
lim  die  Wii^tring  de»  Regens  v.a  verhindern.  Dieselbe  ßeiiifl''i 
kung  Ifiasl  Hich  aar  die  Fussböilen  der  Htiiiser  anwenden, 
genommen  wo  die  Ti-anzüsische  Melhode  der  trocknen  Heinigonf 
und  des  Polirens  nngcnommen,  oder  wo  Te|i]iit'ho  gebrnucbt 
«erden  können. 


■^I  Diese  Oemerknng  Ilissl  sich  auch  auf  k3-anislries  Unix  anwci» 
den.  Wir  funtten  bei  vielen  Versuchen,  Anna  das  AelKsiibliinat  vM 
dem  Holze  bloa  dadurch  enlfcrnl  wurde,  dnss  lei;<lcres  einige  Tffl 
ia  Wasser  oder  noch  beaaer  in  Sal/.n'as.ser  geCaiicIit  n-iirde.  Jednn 
BClieraen  die  Architeklen  nnd  diejeDrgen,  welche  dabei  belheU^ 
Bind,  ilita  HuIk  gegen  den  Truchi;nDiodcr  dnrcb  Kyan'a  VerikbM 
KU  sctifii/.en,   diese  Thai^nche  übersehen  v.u  liaben. 

^^)  Ist  kiir/llcb  paienlirt  worden.    In  diesem  FhIIc  würde  ea  bM 
nJUliig  sein,    die  Comiiosition  für  diis  Dach  oder  die  bellen  -der  fU 
jfile  aDKtiweudca.    K«  gerelctii;  den  PitCenilDtiiiberu  dieser  Kr&u4Bi 
znr  grossen  Ehre,  dnsa  sie  auf  so  liberale  Wei^e  viir  dein  Pnblleai 
Ihre  Versuche   angestellt   haben;    ich   glaube   aber  doch  uiebt,    dal 
die  Composiiloo  sogar  au  den  Mancrn,    weit  weniger 
des  Zliiiuiora  haflel ,    wenn   die  Yerbrenaung;  bis 
Grads   In    dem  Zimmer  vortiiins  schreitet,    ilift  s^heJal 
und  frilglich   ab/^nlHllen,    nnler  dem  KInflitsse  einer  oluhl  t^tier^l 
atarken  Hilite.     RikLle'  die  Feuchtigkeit   keinen   Eiuanss  auf  ~ 
so  M  iirdc  sie   wahrscheinlich   auf  die  Verdecke   der  MchiS«  und 
ilie  l<'ussbUrien  der  Wohuliiinser  nud  OITeutlichcD  Gehiiude  anwend 
sein.    Jedueh  uitisB  uiiu  uuch  darüber  Erfiibruugun  mnehen ,    welch 
Wirkang  starke  Itelbnog  auf  dieselbe  Susserl. 

Seitdem  dieses  geachriehen  wurde,  lai  zu  Manchesier  etn  str«t- 
(OF  Vorsnch  angestellt  wordtti,  welcher  noch  glücklicher  aiisgebllal 
Bein  soll. 
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t'  Aber  tliesH  «nheinen  die  vomchmalen  onil  einzigen  Ausnnh- 
ten  von  dem  nllvemelnen  Vorllieilo  zu  sein,  der  sich  von  der 
Igwefidim^  des  der  Knlzundiing  wiilersfehenden  Holzes  xiehcn 
imi.  Ein  gro-^-ier  Thcil  des  beim  Biiuen  gcbrauclilen  Holzes 
rird  y.M'isi^licii  die  t'uasbltilen  gelcg;!  oder  befindet  sich  an  den 
idlen  der  Uüuser,  welche  gewOlinlich  angcslriclien  werden, 
fitürlicli  beliiilt  in  beiden  Fnllen  ilns  mit  liotilensaurem  Nairon 
leliandelle  Uolas  seine  Uiient/.ündtJelikeit  nnvernnderl  bei.  i>) 

Obglcicli  die  vorliergclicndon  Bemerkungen  eich  natürlich 
irf  alle  Gebäude,  die  ganz  oder  Iheilweiao  auc  Holz  bestehen, 
iefa  anwenden  lassen,  so  linden  sie  doch  bcsondcrsihre  Anwendung 
>ti  allen  Bureaus  und  Gebäuden,  bei  denen  wegen  des  dnrin  ge- 
riebenen Gescbänea  Oller  der  Menge  der  darin  aufbewahrten  Do- 
«menle  die  Peueragefnlir  zunioiml.  Und  sie  lassen  sich  nicht 
illein  auf  fifTcnlhche  und  Privalgebiiude,  sondern  auch  auf  SchifTe 
lld  besonders  auf  Unmiiflioole  anwenden. 

Da  diese  Abbnnrllung  zu  prnlitjsciien  Zwecken  bestimmt  ist, 
«1  würde  eine  umsländliehe  Unlersuuhong  über  die  Wirkungs- 
t'eiee  der  tial/.e,  wclclio  die  tligcnachari  linlicn,  der  Enlzfin- 
iDng  /u  widerstehen,  hier  nlcljt  am  reclilen  Orle  sein.  Da  aber 
W  dojipelt-kolilcn.snareKnlron  eben  so  gut  ist  als  dHS  basisch- 
oblensaurc,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Suixe  bei  Ver- 
indcrang  des  Verbrciinens  durch  die  darin  enthallene  Kohlen- 
Iure  wirken.  Salmink  wirkt  wahrscheiulich  durch  das  Am- 
oniak.  Es  ist  viellekhl  nicht  so  leichi,  eine  annehmbare Ver- 
ulbung  (denn  die  obigCn  An;Q;aben  sind  nichts  mehr)  darüber 
iR«OBlellcn,  wie  Chlorzinn  wirkt,  denn  weder  fiueckailberchlo- 


*)  |]3tU]ilsitchlidi  verbrellet  ilcli  durch  Treppes  das  Feuer  von  el- 
UB  Blochwerk  cum  anileru.  Ks  IsldHlier  vou  überaus  gru^ser  WiclH 
|keit  für  iieraün liebe  Slclierlieit  bei  Feuer,  dasa  diese  wenig.itnna 
I  ^en  Bitiiaern  von  imverbrenuticiien  MateriHlicu  verfertigt  werden, 
«ber  werden  eelir  passend  sielnerne  Treppen  gcliraucht.  Da  sich 
ber  diese  In  kleinen  Rnnsern  ulebt  anwenden'  Iftssen,  eben  so  wc-' 
Ig  Ms  die  thevreren  BvUstnrioa ,  ■  »0  seilte  mrl  NHlron  beimndeltea 
ad  angestriclienes  Tannenbnlie  dafür  ticliranclit  uni)  Tejtplchc  oder 
raelislalTet  auf  die  Mllte  der  'i're|>|iea  gelegt  werden.  Da  UHtiirllcli 
of  den  Aualricli  uieniiLls  geirelen  wird,  so  hall  er  eben  so  lange,  als 
■ena  er  bei  den  Wunden  der  Zimmer  angL-wendei.  iHrd,  und  oiacbt 
l^lcli  wenig  oder  keine  UHko»ien  In  Vergleicli  mit  dem  beaacru  Ans- 
■  einer  Treppe,  bei  der  er  wigeweudel  wird. 


I 
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Tid  (Aclzsubtimal),  schnereleaDrefi  Zink,  seh werelaaa na^Vf* 
fer,  noch  scliwcrelsaorcs  Eisen  haben  diese  Eigensclinft. 

luh  werde  diese  A1)hRnillung  noch  mit  einigeii  Bemerbon- 
gcn  Echliessen,  und  ztvnr  KDcrst  )n  Bezug  auf  Bfitijamlll 
Conk'a  im  J&hre  1833  erliallcncs  pMcirt,  II<iIk,  Pnpier  tt.  b.w. 
(ntn  micti  seines  eigenen  Auedruckes  ku  bedienen}  nDverbrenfr- 
lich  zu  maLhen. 

Cook  gcbrnoebte  kotileneanres  Kati  und  bediente  dct 
r.Djrleiuh  eines  InsIfUincnU ,  um  den  Saft  hcraiisxDziehen, 
WnhrsRheinliüh  verliitiilcrien  die  Unkoslen  i(io  nllgcmeine  An- 
•  nendung  dieses  Verrahrens,  Viellekht  wussle  er  nuch  ni^ht, 
dass  Wasser  das  Alkali  heran s/.ie hl.  Und  war  dicss  der  Fiili 
so  knnn  er  nicht  alle  wcscnllicbcn  A  n  weis  an  gen  xur  Antrni^ 
dang  der  Erfindiing  gegeben  haben.  Ausserdem  ist  das  Anw 
ziclicn  des  Saftes  eine  unnällitge  und  kosts|ilciigc  O|ierafioii,  d< 
gtlrockncics  Bolz,  eben  so  gut  anwendbar  ist  zum  EinMOgm 
der  AnDGsung.  Dessenungeachlet  hnt  Cook  auf  joden  Fall, 
so  viel  ich  weiss,  die  Ehre,  diesen  Gcgensland  zueFst  zor 
Blirache  gebracht  zu  halten.  Jedoch  liabe  icli  meine  Versont* 
über  die  Eigensehnrt  der  kohknsanrcn  Alhalien  und  des  S>l- 
miaks,  die  Entzilnilung  zu  verhindern,  ku  Florenz  sngsEldlt, 
viele  Moiialc  zuvor,  che  ich  wushIc,  dass  darauf  beteils  ein  Pt^ 
tcnt  genommen  worden  ivar,  indem  ich,  wie  ich  bereits  be- 
merkt habe,  durcli  Gay-Lu8snc's  Bemerkung  daxu  augelnebH 

Bei  diesen  Untersuchungen  Ist  mtr-ftber  nioht  blos  Coofcf 
sondern  nuch  DQrioz  zu  Paris  zu vnrgekommeit.  Dieser  Herr.lial 
in  Frankreich  darauf  ein  Falcnt  erhallen,  Pii|ii  er  und  verschiedenen 
Artikeln  von  Musselin,  Baumivvlle  n;  s.  wi  V)  die  EnfzundlicMteit«! 
benelinen.  Mit  sehr  viel  ScharrMtnn  empRclill  er  den  Damen,  IIM 
Kleider  auf  diese  Weise  behBiidcln  zu  lassen.  Ich  füge  jib^ 
bei,  dass  diese  Emprehlung  auch  aul*  Kinder  sehr  anweadl^W 
Buheinl,  bei  äeaeaMäüfi,  asutit  hüuriger  als  bei  Krivacbsenen,  vW* 
gekommen  sind, -dsM  ri«i>TCii)rBaateB,  iitd«ni' jbi«lüel4er'Veiiir 
fin'gen.       -.■  '-''-  "■'■  ''  '■'''  ■■■""■  ''     ■-"'    ■'- •^••-  »*" 


"O  I]<il7.  wird  ji-docb  oicbt  cn^-^hnt.  Aus  dleseoi  und  anderq^Pptf 
eliindeu  liuüe  ich  tiniud  za  g}auben,  d^s  stell  das Vi:rlulireu  aufH^ 
Diclit  anwenden  lasse-  .     iL    j,  ~^ 
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ßurioz  hnlADch  ifi^besondcreMeiueErflndiin^  derBfaclilung 
setner  Regierung  cmiirnlilcn,  um  ilic  Coiili^sen  uneulzünitlich  x« 
Tuchen,  itnil  die  frniiKÖslsiilic  Kegieriiiig  soll,  ilen  Journalen  y.u- 
Mge,  fk-h  vor  einigen  Moimlcn  gentigt  gezeigt  haben,  /-ii  dera 
Ocbniucli  vnn  Diiriiii>;'H  KUgericltlclci)  Coulif^^^cn  gettculith  /.a 
v«)ininh<en.  Wenn  die  j^eringe  MehrflU!';;nbe  bei  Anircndunf; 
dnes  wirk««itien  PrÜpHrnlca  gegen  Ent/.ündung  die  EigcnlliGmer 
ton  Bühnen  oder  die  Schout<|iielilirec(orcn  beHtiramen  sollte,  die 
Anwendang  desi-clben  xn  unlerlHSRen,  so  würde  die  Gereehlig- 
kait  nnil  selbst  die  WüliULätigkeit  eines  solclien  Gesetzes  eiii- 
icaeljlend  r-eia. 

Dit  Dur  10  2  »urZeit,  nla  icli  Paris  verliess, seine  nmBlünd- 
Hcberc  ßeselireibtinv  noeh  nielit  eingesendet  hatte,  so  kennO 
ieli  «tas  Veifnhren  iiirlil,  «eklies  er  anwendet.  Da  mir  jed«di 
gtaagl  W'iirile,  es  w:ire  noiliwcndig  das  Eintauchen  jedesnml  /.u 
iriederholen,  wenn  die  mit  demselben  gesell wjiiigcrien  Artikel 
pwascheit  werden,  su  erlielK,  dnss  es  DurioK  nielit  bes- 
ät» wir  gelungen  ii^l,  dns  die  Eiil/.Qiiduns;  liinrfernde 
M(isral  in  dem  Gewebe  oder  in  der  Subsinn/,  xu  Üxiren.     Auf  < 

1  Fnll  ist  diess  ein  beilculcnder    Mangel,    den  /.ii   beseitigen  i 

wahrsclieiiilicli  selinierig,  vielleicht  uumügliuh  ist.  VVenigsleua 
i  ich  bf kennen,  da^s  alle  meine  zaiilrelclvcn  Versuche  ohne 
Bitbig  «■arcn.  - 

I  bleibt  jetzt  noch  übrig,  am  Schlüsse  dieser  Abliandlang  ' 

to  bcmerten,  das»  wahrselieinlich  das  kohlensaure  Nairon,  aus-  | 

■  der    die  Enl/ündung  verbindernden    Eigensciind,    anch    das  . 

I    bcailzl,    den    Trockenmoder   ku    verlitndern.      Cook  i 

terl  in  Aiilwort  niif  ein    Brlireiben,  das    ich   liinsiclillieh  sei-- 
itlentes  nn  ihn  riclilcle,   als    ich  damit  beknnnt  wurde,  er 
^  «elidein  c!iiilL'i-J,t.  dflss  dicss  wirklich  der  Fall  sei.    Ei«  ist 
^  airUr  I,.  '  .    V    .  ,.  I  ..  iinfQber   beknnnt    gemacht 

Ijiui:!)  >'  .  vlcii^D|^  Bicb  auC  VersacLe 

.fr-  -■  •     ■■  -lilie  icli 


»eis,   dass  Na- 

,!iiiidern,    besiC'.t^ 

_;ilung  auf,  indem 
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ich  glaubte,   ilaas  er  die  Belinuiilung  nicht  ohne  tüareidSipH 
Beivei.«  jcemnclit  haben  würde.  .,    ' 

1)  Witlirciid  eine  geringe  Menge  Schimmel  an  daw 
Slüi'k  Sahiikfise ,  dns  isar  Vergleiuhung  diciilc,  sichtbar  nt, 
Bö  war  iluruhaus  keiner  an  SLückcn  von  demselben  Käut  Kl 
B^ieii,  die  »eehszelin  Stunden  in  Auriüsutigen  von  Aclxsuhtlnt, 
Chlornali'iuiP,  Clijurzinn,  echwe roisaurem  Kiipreroxyd ,  esMgHtt- 
rem  Bleioxyd,  Salmiak  oder  kohlensaurem  Natron  gclauehl 
worden  wnren.  Und  doch  wurden  die  Beubachluiigen  elwu 
h'inger  als  drei  Wochen  fortgesetzt,  niimlich  vom  24.  OecembU 
183S  bis  zum  13.  Januar  1839. 

2)  Wenn  ungefäbr  ein  Drittel  von  gesilliigter  AuQßsaog 
von  QueGk.>iilberch1orid  und  kohlensaurem  Natron  y.a  zwei  OiH-t 
lein  milch  in  verschiedenen  Gliisern  /.ogcset/.t  ward,  so  blieb  ia 
dem  erKleren  Falle  die  Milch  drei  Wochen  Düsaig,^)  ohne  dci 
geringsten  Geruch  »u  haben;  in  dem  lel/lern  Falle  war  ein  sehr 
geringer,  aber  nicht  unangenehmer  Geruch  bemerkbar.  In  ke^ 
ncm  von  beiden  befand  sich  Schimmel.  Jedocli  war  clwas  vw 
dernclbenMilcli,  die  >;ur  Vergleicliuiig  in  demselben  Zimmer  g»t 
blieben  war,  Hchimmellg,  indem  sie  einen  starken  KSGCgeriRll 
hatte  und  natürlich  geronnen  war. 

3)  Slüukcn  Fleisch ,  ungekuchlo  K^rtnlTel  nnd  ungekocUd 
Kohlsteogcl  wurden  in  Wasser  gebracht  nnd  zugleich  in  ^H 
gesGttigte  Aullüsung  von  kohlensaurem  Nairon ,  und  zwar  In 
Anfange  des  Januars  1838.  Es  binuchl  nicht  erwäljnt  zu  wer-« 
den,  dass  nach  einigen  Wochen  die  Rnimniische  und  vegelabh 
■lache  t^ubstanz,  welclie  in's  Wasser  gelegt  wurde,  in  FiiulnieM 
Überging.  Das  StQck  Kohlstcngcl  und  die  KnrlolTel  zerbrückeU 
ten  sich  allmnlilig  und  litslen  sich,  so  zu  sagen,  wirklich  in  dev 
FlQssigkcit    auf,    wahrend   die  in  Natron   aufljcwahrteu    Stüobfl 


I 


«}  Ich  liiüie  nnilerswD  (Aber  das  Blut)  bemerkt,  dius  Oueulisllb«- 
cbloriil  (lii3  Gerlnuen  dieser  FlüsBi ekelt  verhindert,  uuit  hiih 
Awilggleu  xn-lschea  der  Natur  dieser  Wlrkitug  liei  äem  B 
dein  Gerinnen  der  Mltcli  beim  'znseixen  von  Lnab  angegeb 
L'uler^iiil/.img  dieser  Analogien  dient  noch,  riiissQueckslllierclilarlddl 
Milch  nicht  zum  Gerluneu  bringt,  nnd  dass  es  sogar  Ihr  Gerinnen  itt 
liindci't,  wenn  es  durch  die  sanre  Giibruiig  dazu  dlsponlrt  wird,  f 
glaube  üisi,  dnss,  wenn  QueckaUbercliturlri  mit  Milch  vermischt  wün 
KU  der  Laub  biuxiigeaetzt  troraeu  war,  kein  Gerinnen  nMgi 
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im  April  1839,  vollkommen  an  Gestalt  and  Dist  so 
hart  biniJ,  nla  »ic  beim  Hineinlegen  waren,  worüber  man  wiik- 
Uch  sich   w-umlern  muss. 

Aus  (lieeen  Ver.«ucben  crhelll,  dass  kohlenBanres  Xalron 
KWd  Arien  von  Zersel/.ung  verliiniterl,  ilencn  die  Ihierischen 
mA  vegelnliiliselicn  !^ii't>lnn/.cn  atilerwoiTen  sind;  creflJdi  diese 
Art  der  Kercelxung,  nelche  von  8chimmelerzeugNiig  facglellet 
bl,  und  zweileuB  die  An,  welche  nocb  wniler  gebl  und  Jn  einer 
völlige»  Aullüsung  iler  Tlicilchcn  beBicIil,  Ob  dicee  beiden  Ar- 
ien nur  Ornde  von  einnnder  oder  wesentlich  verscbleden  sind, 
im  kümmert  uns  Jel/.t  nlcbt ;  es  reicht  zu  untterm  Zwecke  hin, 
ittsfi  die  rall  der  SchimiDclerzengung  verbundene  Zersetzung 
gai<y.  annlog  der  Isl,  welche  von  Stliivnmmerzeugnng  oder  dcni 
I  Faulen  (dem  Trockennioder,  wie  er  /.war  gewahnlich  genannt  wird, 
iber  vielleiclit  ungiassender  Weine)  des  lloixes  begleitet  wird,  E"  t.-<t 
iiher  nusserordenllich  wabrecheinlich,  daxs  kohlensaures  Natron, 
«elclies  das.  eine  vcrliiiiderl,  auch  das  andere  verhindert.  Um 
JMSr  diesen  PuncI  mit  Getvisabeit  zu  entscheiden,  wOrde  es 
IJg  sein,  Versuche  Jnlire  inng  in  einer  Sc|iwammi>;rDbc,  wie 
I  Wonlwicb ,  anxnstelteu.  Die  grosse  Wahrstheltillcbkeit, 
_.B  Natron  das  Vermögen  bcsilzt,  dem  Trockennioder  zu  »i- 
f  Vtrelehen,  muas  seinen  VVcrth  erhüben,  wo  es  blos  als  ein  der 
T  Xllt»(indung  widerstehendes  Mitetl  angewendet  wird. 

XXVI. 

Äer  die  Verbindungen  desKohlcnsfoffei  vtit 
,  Eisen  und  andern  Melallen,  lüvlche 
Die  verschiedenen  Arleii  von  Onsgeisen, 
Sfahl  und  Sehiniedeeisen  bilden. 
Von 
Dr.  C.  SCHAF-FAKUTL  aus  aiüaclien. 
e  London  und  Ediub.  /ibil.  lHiig.  Dect-mlitr  iS39.  S.  11?.) 
L  IHe  Meinungen  der  meisten  Chemiker  in  BelrclT  der  clic- 
ieben  Cunstiluliini  des  Kuli lenplolTes  sind  kOrzlicIi  Tülgeude: 
Der    Diamant     ist   Kohlcnstoll    in     liüclisler   Iteiiiheit.      Hr. 
fhamson  glaubl,  dnsH  der  von  zerset/.lcra  Kuhlengaac  ciiiul- 
leue  Kohleifftttff  dem  DiomiDt  zanücbst  komme. 
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Nnch   lüeecm  kommt  der    Gniphil,   Anihrncil 
Bleiiikolilen,  Hob.ticihle,  Sleinkohlc  und  fhlerigilie  KoMe. 

Sir  lluiii|iiiry  Dhvj-  glaubl,  dusa  lier  Unlerxvliied  *«I- 
sclieii  dem  niumiint  und  der  geuübuIicheD  Elolzkolilg  ^li 
ilcr  AggrcgntinnHrorm  ihrer  Mukcaie  besiehe;  Kuglcpub  h»t  er 
Bber  gBKeigl,  AitKs  der  Diouinul  beim  Verbrennen  in  ^^auerritf 
nichls  giebt  als  kohlei)Haiirc^  Gnu,  wührcnd  Ilol/.koiile  Ji&Wf 
t^liuren  von  Wiuiscr' liererl,  Mciin  sie  auch  vorher  den  hfioLtilfll 
Tcui|jcrHlurgrnileii  nusgcscl/.l  wurde. 

Diese  und  atiilcro  Versuche  vernnissslen  ßcrseliaa  it 
den  früheren  Ausgaben  Ecines  I.ehrbvchea  der  Chemie  ku  d<V 
Aeusserung,  dass  der  Unterschied  »wsiclicn  dem  Dinmnnt, 
Ilol/.kohle  und  anderen  kohligen  Subslnnzcn  in  der  VerblDdiug 
des  Koiileiii'Inn'eH  mit  andern  Substnu/en  bcgrtinilet  äci.  Dr 
aber  aller  Wa b rech einlichk eil  Dach  weder  die  Zeit  noch 
Neigung  halte,  die  Sache  weiter  ku  vcrrolgcn,  so  gab  er 
in  der  lel/len  Ausgabe  seines  Leljrbucbea  auf,  iuilem  er  err 
tvähnl,  dnsR  der  Unlert%chied  zwischen  dem  Uiamaiit  nnd  def 
llul/.kuhle  blos  in  ihrer  Aggrcgalionsform  lit 

S,  Brown  schloss  seine  anKiehcndc  in  der  lelxfen  Tel« 
enmnilniig  /u  Birfflinghnni  vorgelesene  Abhandlung  über 
Kryslallipalion  der  KuliIcuBlod' verbin  düngen  mil  folgenden 
titerkungcn :  Man  verkohle  Holz  mit  liinrcicheniler  Sorgrail 
man  wird  nicht  Kohle,  sondern  krystallirle  Koblc,  oder  mit  SM 
dern  Worten,   Dianianlcn  erhallen. 

Als  Scheele  Kuersl  Graphit  verbrannte,  welcher  bis  di 
Iier  immer  mit  Molybdän  verwectmelt  worden  war,  blieb  Blm^ 
oxyd  Knrück  und  mau  erklärte  den  Grapliil  Tür  ein  Eise)H^F^ 
buret.  ßerthicr  y.eigle  Ktierst ,  dass  äan  Eisen  in  deiQ '^ri' 
|)hile  vermillelüt  Säuren  ohne  alle  Wasserstoirctitwtclcehinfl 
ausgezogen  werden  kOime.  ßouesnel  und  Kerrien,  weleltt 
Grajihit  in  der  Mtiircl  eines  Probirofens  verbrannten,  benierklen, 
dass  mehrere  von  den  oalürlichen  GrH|ihilen,  wie  der  Wt, 
Bareros  in  Brasilien,  eine  äusserst  gelinge  Menge  AsGhe^«li>* 
rtjckliessen.  Mnn  erklärte  daher  den  Graphit  blos  fHr 
Aludincation  von  reinem  KohlenslolT. 

Die  grösslc  Hliilze  erhielt  'die  obige  Tiieorle  durch  die  Tiiatsach^ 
welche  «uersl  von  Gähn  beobachlet  wurde,  dasa  Stücken 
Hols^koble,    die,    ohne    zn   verbreonen,   durch   einen 
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ll  In  djo  Forn  Cctanet  waren,  Ihro  Nnliir  gUiiKlirti  verändert 
pllen    anii    licim    lIcrKUBiintimrn    tmgleiuh    vcrlfM^MtMi.     Vorher 
ir»i  (lorüH,  waren  nie  sehe  tliniit  itnil  nu»  clnom  der  Mibkoli— 
I  Wfirmelellor  xn  tlncm  der  boicn  gtiwarJvn. 
Vm  dio  v«ili«r  erwrihriicn  TbnUai'lico  zd  oulemaehiio  nsd 
i  Bttiutera,   borciltla  irli  KoLlcniifufl  In  dem   mOfUtil)  iflla- 
I  Ziutand«,  mettt  darcU  Zefcelxen  von  Inictncui  kDlilm*ito- 
I  Cm    iluich   Kalium ,   Kwcltrni    durch   DaTollkoaimmB    diIcc 
Inn-cise  VetbrenDUiig  vun  AJkohnl  und  drillen«  durch  Dcalll- 
I   viiH  Helsscm  kryslnlli>.lrlcm  Zucker  In  einer  Kciorlc.  Die 
I  aar   diese   Weise  crlmllenen   Kuhlen   wurden  in   cfinn   n 
9il*  PlntinrOhrcn    eingRsüilo»aen ,    deren    Uailcn,   oseliduu  riti 
irbiM*  hin  zum  WeiMglOheu  «rhilül  wurden   waren,  licriDetlaoh  ( 
mmengOFchwelwf,  nncliher  in  eina  Ihiiiierne  Rülirc  gebracht  i 
,   dio  niif^i  mtl  DiiUhohlc  nngcfüUt  wnr,  ttnd   In  fänem 
Hrst  rünVcbeii    Gebluscaren    erhlli^l,     bin    die    It{ihcen 
pimcl^rn  nntliigcn.    Nach  dem  Wlcdererknilen  fniil  Ich  dlaaa 
iptcMedeocn  Proben   vini  IColile   vollkoiniaen  unverändert,  eo- 
hlil  In  Ihren  iihysfsnh»»  a.1it   In  Ihren  cliemisf'hen  KlgeoMthnt- 
nerüelbe  Vorsudi  wurde  wiederhnll,  Indem  dleselbmi  Allen 
1  Kehlen   In  Ihüncrno  HtihmelKliejfel   elii£eacblOfi>'en   warden, 
wi  bei  einer  seuIuixeliiimalJifen  VViedeibolung  dieser  VerMicho 
iveröaderfu  die  Kohle  bUm  In  KWel  Füllen  ihre  Naiur.     ÄU  [<ib    , 
im  zwni  Exrmplaro  sowohl  in  ^nucn-lolT^aa  ala  mit  kohlen-  ^ 

AlLallen  verhtnnnie,  sn  bljvü  eine  giOKio  AlenK«  v 
pclcrde  anil  Ttiitucrde  nebal  ^ijurcn  vnn  Eiacii  xorOck  u 
|l|(i!,  cfavB  die  Kolile  djei>e  KubniniiKcn  bd  der  U|iera[ian  « 
w  Thene  der  sclimdAlIcitel  »argc/nmen  halle. 

luh  Tand,  dasn  diese  reinen  Kuhlen  bei  der  Annlfira  «ouohl  « 
khef  ata  luiotidem  sie  dem  hüchülcn  TenijioratnrgrMle  nnaceNetxt 
Vril«n  waren,  unver»ndfrli<'h  rulgenifellc*landlhulle  o.itlliltllDni 
I)  Kohlcnnlnir,   Wniwcrxloir  nnd  tj|iureu  von  Kalium,   dlo 
t1i  dnidt  )jätu-i>n  nli^bt  BUH/.JGhen  licSHcn. 

K)  KohlcnslolT,  WnsxerMoir,  iH\aktiiaft ,  nnd  dinso  Kolilen  | 
Ö«n  niemals  Ihren  Wasserstoff  u.  a.  w,  ab ,  wenn  eiv  tiktit  \ 
bQclegcnlicK  mnden,  «irJi  dafilr  niU  äiliuiutn.  Aluminium  «dcc  { 
icn  Mt  verlünilen. 

Ucr  Grnt<)iU'i»t  /.nwuilcn  ein  htln»tllcbcB  Prnduulund  auhei- 
jl  rieb  vfliQ  Klien  lu  Uohorcn  bei  dem  Prucesse  der  Bereitung 
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gr&nen  graphillialtigcn  Guseeisens  ab,  Jas  lieisst,  r  _    . 
sehr  leiclil  eclimel/.bnres  Gemenge  von  KiilLslein  uni  raicn 

anwende!  unil  eine  grosse  HU/.e  in  dem  Ofen  cilifiK.  Öftfl 

küiiellicLe  Grapbil  wird  von  den  Arbejlsleulcn  Kitli  ^j  gODWial 
Oniea  tvei)!aes,  bei  HuI>vkoblcn  erblaHenes  Eisen,  welches  vM^ 
Zeit  einer  hohen  Teni|iera(ur  ansgceeixt  und  naclilier  sehr  ISDgni 
abgekfiklt  wird,  verwanden  sieb  unveründerlieb  in  graues  & 
Ben.  So  kann  auf  gleiche  Weise  graues  bei  llub.koblcn  ilVd 
acnes  Eisen  durch  ^lOlzlidies  AbUiihlcn  in  weisses  iimgewii' 
dcll  werden.  .1 

l)a   die  Erzeugung   von   KJsh  und   grauem   Eisen  Dar  « 
heissem  Gange  des  Huhorens  Btallflndct,    so    scbloss  Karaläp 
daxs  Grtt{ihit  oder  Kisli  blos  hei  den  liüchHlen  Temiicralurgi 
cr/.cugt  iverilen   tünnle,   und    er  nurdo  dureb    diceen  Unali 
nur  den  Schlufs  geleilel,  dass,  wenn  man  Eisenerze  in  iiiä 
Scbuelzliegeln  mit   Uul/.koble  betiaiidclt,    immer   weiasea  i 
sehr  selten  graues  Eisen  erhallen  wurde. 

Ich  werde  jedoch  ücigcn ,  dass  die  Gr/.eugung  > 
bei  15000  V.  naeh  Daniell'»  Pjromeler  beginnt.  Dies»  lal3 
Bil»egrad,  bei  welebem  ectbet  Messing  nicht  s 

Auf  einigen  Eisenwerken,  wo  graues  Gusscisen  eogiS 
fai  Schraiedecisen  umgewandelt  wird,  uhne  cr^t  i 
|irocee9  KU  erleiden  ,  bleibt  der  Ilerit  dca  ["udtllJi 
orens  y.w  llallte  mit  einer  An  flüssiger  äi-hlacke  SDgi 
fQlll,  welulie  vorzöglk-h  aus  einem  Eisen-  und  Manganltl^ 
cale  besieht.  In  dieser  Hüssigen  ]\Ia!*se  vcrvviiiidelt  sich  iU 
rohe  Eisen,  unter  Icbharicm  AufliraaRen  desGnn/en,  in  ^höfl 
deeisen  und  die  SchieGltcn  laufen  nach  der  Oiicralion  in  kw 
gUsselBerne  Küslen,  auf  deren  lioden  Kiihlcnslnub  nusjjfcfiml 
tat,  um  zu  verhindern,  dasfl  ficIi  die  Üchlache  au  dem  ll!{ili 
und  den  Seiten  der  KJjalen  nnliüngl.  Sobald  die  Schm^ 
Sber  diesen  Kohlenslaiib  lüiiTl,  Hmlct  eine  lebbalte  Gasenlwlel 
luiig  Bind,  und  näoh  erfblglcr  Abkühlung  ist  der  unlcrt^B  TG 
der  Srblnckc,  niehl  allein  derjenige^  welcher  die  Kolilc  bcrä 
hMl,  sondern  auch  da,  wo  sie  mit  dem  entwickelten  Gase 
BerQbrung  kam,  mit  einem  üunncrn  oder  dickern  UüutchoB  V 

*;    Ueher  dle&en  Ge;;ens(aoi1  siehe  eine  .Ibhnnitluag  von  Prpt 
Davj  im  rhu.  Mag.  Bd.  AI,  S.  4t.    (lleriwsgcbcr.) 
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■pU(  bedeckt,  welehes  alle  GusEcrn  sawobl  als  chemlecben 
ttgcnschnrien  des  Kish  udcr  GrapLiles  besllzl,  der  BJch  aas  dem 
innen  gra^liilliKlügen  Eisen  wnbrend  sei d er  Erkollung  ab- 
cbddel. 

Die  grüsaercn  Slücke  der  Xohle,  die  von  der  fliiasigen 
leblftclie  eingehüllt  iverden,  vcrwaiideln  sich  entweder  in  einen 
ehr  leiclilcn  eehwaizen  sclMVitmmigen  Körper,  welcher  die 
rmrlsae  dna  Kohlcnalückes  bcibehntt  und  vollkommen  von  einer 
iwbcbcnsohicht  einca  ellbcrglän/enden  ran/.eltgen  Grapliilhüul- 
lieas  eingehüllt  ist,  oder  die  Kohle  selbst  nird  In  einen  ntelal- 
Mh-glHniienden  KOrper  amgeuanileK ,  der  vollkommen  dem 
'Mk  gleicht,  in  welchem  Fnlle  kein  Graphit  baut  üben  zu  finden 
iL  Dieser  letzte  Umstand  scheint  Moa  vor^.ukommen ,  wenn 
te  Sflical  eich  im  hücbsten  Temperaturgrade  benndcl.  Zar 
Ineogiing  dieser  Art  von  künsitichem  Graphit  ist  ein  sehr 
itg^es  Silicat  errordcriich ,  et)en  sotvohl  als  »usscrxt  bilamt- 
Qse  Kölile,  indem  die  Tempernlur  bis  zwischen  löOOe  and 
^00"  F.  steigt  und  wahrscheinlich  well  niedriger  «lelil ,  wie 
^  aog'eich  zeigen  werde.  Ich  f^ah  vor  einiger  Zeit  auf  den 
BiMwcrkea  von  Solly  ni*d  äübnen  nahe  bei  Dudley  dünne 
HrOmo  oder  St^hicblcn  von  Schlacke  aus  der  OcfToung  eines 
Ifens  (coaltintf  or  rehealing  furnacej  langsam  auf  eine  bereits 
iflhlerc  kuclicnnrtige  Masse  derselben  Schlacke  zoiauren.  Eben 
]a  die  Inarcode  Schlacke  mit  der  andern  bereits  flteifen  in  Berflh- 
img  kam,  legte  ich  einigen  Kohlenstaub  nuf  ihren  Weg,  über  den 
k  ntlsKlgc  Masse  lief,  indem  sie  soglcicb  den  bereits  kühleren 
mcil  überdeckte.  Die  llit^ec  der  llfissigen  Schlacke,  nach  der 
Luadclioung  von  Plalin  gemessen ,  bdrutr  iSOiP  F.  Die  ge- 
VOImlichcn  Gase  entwichen  als  ein  brnungelber  Rnach,  und  als 
iilk  nach  ihrer  Abkühlung  die  beiden  nur  wenig  an  einander 
Aüigcodcn  Slücke  Schlacke  belrnchlele,  fand  ich  dtis  nntere, 
inde  über  dem  Vercinigungapuncte,  wo  der  Bauch  entwich, 
1^  einem  lebbaften  orangerothen  Rnnde  umgeben,  wahrschein* 
p  Kisonoxyd,  das  von  der  Obertlüche  nicht  cnirerni  werden 
m\e.  Indem  ich  dieser  Spur  rbigle  and  die  Stücke  sorgfältig 
pl  elnnndor  absonderte,  fand  ich  den  antera  8uh!ackenNuchoD 
^  «ehien  abgerundeten  Ecken  mit  dem  vorerwähnten  Graphil- 
fatchen  bedeckt,  welches  nahe  bei  den  orangefitrblgen  Rän- 
^^ne  iinKeilrennlichc  und  forllnuTeadc  Masse  mit  der  Schlacke 
■  Ittf 
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selbst  bildete,  das  nhcr  allnijiblig  iincli  dem  iinid 
Kochens  xa  immer  loukerer  tvnnle.  lot)  eichtiiit  < 
mit  ein«u)  MsBaer  von  dem  nolern  Theile  des  Kuchsnfl  m 
durch  und  ea  rolllc  sieb  sogleich  nnoh  itcm  ohern  Th(3 
ftof,  wo  es  in  die  Mhbso  der  SobUcke  hineinging,  oo  4* 
setliDt  vcrmiUelsl  eines  VergrÖsaerung^sglases  von  der  8ü 
selbst  nicht  unleracbicden  M'erden  konnte.  Das  BSutcbea 
nalio  bei  dem  unlcni  Tbeile  ungerfihr  die  Dicke  ven  gvn 
lidiem  Urier|>n)>ier,  wurde  oben  nllmühhg  dünner,  bis  doli' 
Bpor  auf  der  Oberiliiche  verlor,  nie  Oberlliiche  der  SdH 
WD  das  Grs|ihithäulcheii  seinen  Urs|)rang  nsbni,  n-sr  g! 
Tnlls  verJinderl.  Die  OberUnche  der  gewöhnlichen  PuMI 
MCblstke  b(«ii:&l  ein  ilnnbelhlüulichos  oder  elwns  s«hleA 
gea  Ansseben,  dns  seinen  llrs)irung  in  den  dicht  tn  cfti 
verwebten  Winbein  der  Krystslle  niinml,  welche  die  Miiss 
Schlaclie  aoHmnchen.  Aber  in  dicsein  Falle  »eigle  der  \ 
mit  dem  Gniiihilliaiilchen  bedeckte  Rnnm  der  Schlaclc 
glanaillges  glänzendes  AnKseiie^ ,  welches  dem  von  dunk« 
oem  Keiilcillenglasc  glich.  Durch  ein  Mihroskop  betritchtet^ 
sie  ein  sammelarliges  Aussehen,  das  belfol,  tile  war  SO«  II 
t^fiitKcn  mit  kreiefunnlgcn  ZwiscI.enriiumen  gebildet,  H 
eine  Unlerbrechang  der  Lichlsirnhien  vcnirsachlen^  und 
daher  mit  den  gewöhnlichen  Streifen  gefürbt,  die  nnler  ii 
Um!4tiindcn  entstehen. 

Die  Alt,  wie  dieses  Cmphilliflulchen  nich  , bildet«, 
deuflieta,  dass  nicht  allein  kahlige  SuhMnnKen  tsnr  Ktx0 
des  Gra[diilea  erforderlich  sind,  sondern  dass  ein  Rlsen« 
Msngansllicat  durchans  nolhwendig  ist,  weil  keine  amiem 
slane  6rn|ihit  mit  kohliger  änbslnn;!  bilden  kann,  und  kw 
weil  vornehmlich  das  UHutchcn  nicht  allein  auf  mcchn 
Weiiie  eine  Zwischenschicht  van  kr^slslllsirlem  Kohlenslofl 
sehen  den  lieiden  Siblackcii  wnr,  sundern  es  auch  ans  der' 
flncbe  der  Schlacke  sich  erhob,  einen  Theil  derselben  tin^ 
men  ood  endlich  sich  gfin/.liuh  in  der  Oberllfiche  verlorf 
eingesenkt  hnlie.  Zugleich  ist  aber  äusserst  bilDmlnDM< 
crßtrderMuh.  ' 

Die  Kohle  von  Ctivc  de  Gier  bei  Lyon  erzeugt  ielcl 
in  reichlicher  Menge  Gra|ihiiliÄulchen.  Die  Kohlen  von 
Pont  du   Gard  am    fussc  der   Oevcnnon^    welche  sd; 
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KnUwx  catlialicn,  cnseuglco  Um  cUi«  nicht  Btilluillohe  piilreftge 
oder  sobupplgo  äcUdil  ^oo  Orn|ihi(. 

Dot  Miir  4ie  viitbn  «rn-itlinlu  WiUflo  erst  engte  Gra|»hlt  mam 
in  «will  vencliioilitiiD  Qalluus^  gdlicjlt  worden. 

GrnpliK  (nj,  <)cr  nngtCilir  die  Ukko  viiii  Pnptirr  lial,  bs- 
Melit  tnirour  »im  elMUadicii  BläUcni,  von  eliioin  elwa»  dunkel- 
blÄnUoli«!!  Auipoben,  ölwliiih  dum  von  HiiBgegl(lli(Gin  Bbenblteh. 
CrniJiJt  (li>,  un;;cl'iilir  vou  der  Ihcke  von  BlaUgiilil,  bi 
gUlM/.ctid,  fcusMnt  ieiolil  nod  heim  ADfUlilcD  d«n  oatilfUrkvii 
Ünpllit  liliBllob. 

Alle  ArlDD  von  Qraiiliil  tiaä,  wie  nun  noBloiiit,  in  ivt 
^«ureu  UdtadiniieillDb.  leb  hud  jodonii,  daiw  cuncwilrthe 
|'tU0T4vas»cn>lutr(iüurD  Jlife  Nttlur  güiixUcb  üiulert  iml  aIIo  Acten 
TM  Craiihri,  welcbe  mir  bieUet  twhannt  geworden  sind,  tu  .cJno 
bckigc,  bellD,  nmllD,  kiililcnnriigo  Mdkm:,  unter  ICnlwelcbitng 
\  *on  i'litorlihifickäu regne,  verwandelt. 

I  Dra|iUlf    ktl   kürxliclj    in   der  IVlulfe]  eines  Pfobirvfttnt  rer- 

I  Dnuml  worilui,  um  die  rreiiidarlly;en  incbt  llQülilliton  üüriver  nh- 
I  tusriieliien.  Uie«o  ^''cri>ltlrulI);|inf(  iol  uliii«  WiibMamlii-it,  tia 
K  du  liuflalroni  und  iln»  Aulk(iü}tendo  keblenvaurü  Um  dciigrii»» 
I  Isn  Tticil  der  /iirürblilcil>cadon  fein  stirlkotUeii  und  daher  fitia* 
I  KurHl  IdcliU'ii  Kie*eleriie  we^rütiren. 

I  tial|iiiier(i«ureH  KitU  Ut  Hlelctiralls  Hiebt  ;tur  Ziorsetennn-  dn* 
VlkviJuieA  XU  cmiirutilon,  da  das  Vcrlir«uiicit  mit  Muluhcr  Ucttlg- 
^^^  •a-ruliflj  daw  iilebl  allein  t\n  ^m<i«r  Ttieil  der  Miimc  der 
^^Hhr  llc«  VeiJuslea  ati»geselzt  IhI,  sondern  such  viel  davnn 
^^Bnetid  btcibl.  Auoli  »diinll/.f  der  »ilberne  Tiegel  aelir  hfin- 
^^B"  Ich  Tand,  diiirS  kolilrnhiiures  Knii  oder  Natron  den  ßratibit 
^^Hk  lind  vollkommen  ticlbal  in  von  ecliwiiulien  RolbglQhhilKe 
^^Belst  Dci  Anwendaiig  von  VVeii>sglülibilHO  vrfidgt  eine 
^^R  lienige  Etilwkkelung  von  Koblensäiirn,  und  dns  mit  sol- 
^^Br  lleRigfccIt,  dB§8Tro|iren  der  tiilssigen  Mnt«o  an  den  Uockcl 
^Hp-KehmeUliegelx  iiurgepcblcudcrt  und  dieser  selb*!  sAir  Hlark 
^na^egiUTcn  wird.  Um  dio  UUclillgen  Tbelle  des  Crsplillos  xu 
wHtdlnimcn,  inuss  er  mil  elirominurcm  Oleioxyd  und  clilorsanrem 
I  Kut't  in  einer  Glunrülire  (Iber  Kuhlen  reu  er  rrbll/,1  iinil  dns  Gas 
fiui:h  ilcii  ivabll)ukAiinlen  Vcrrnlirutigpanen  von  U er x o 1 1  u a 
Aiod  l.ieiiig  gesamniell  werden. 
m        KUe  Icli   die  utilierii  Bcstantllltcilo  von  Umiiltil  bestimnite, 
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digerirte  ich  ileo  Kürper,  nacb  geliSrigem  Wbsi^b 
iiigen,  In  Sal|ielGrsaure,  mehrere  Tnge  in  einem  Sandb^l 
AudÖHung  wurde  aladann  vou  (lern  GrH|ilille  abgesondt 
zur  Trockne  abgcdnmprt,  nnchher  in  Ciliar  tvasserelulTisli) 
goKst,  die  xurückbleibende  Kieselerde  auf  ein  ftKcr  gi 
und  (las  Biacnoxyd  darch  Ammoniak  gerülll.  Der  M'oh] 
»chene  RQckslend  von  Grnpiiil  wurde  dann,  noch  feucht,  mit 
Blarkef  Aclükuli lauge  oder  bcescr  nnch  Aclxnatrou lauge  erhilxt, 
die  Lauge  oacli  dem  Fillrircn  durch  OilorwasaerlolTsäure  ON- 
IratiEirl,  bis  zur  Trockne  abgedamiift  und  die  Kieselerde  auf  dl« 
bekannte  Weise  abgescbiedcn. 

Graphit  (a)  in  pnviierabalichen  Blällern  oder  Schuppeo 
schien  nach  dii:Kcr  Behandlung  vielleicht  etwas  an  Glanz  ge- 
wonnen zu  haben,  aber  Graiibil  (b)  beblclt  sein  Aussehen  un- 
verändert bei.  Ab  der  Graphil  auf  diese  Weise  von  seinen 
mechanischen  Beimengungen  befreit  worden  vor,  bo  u'urde  tt 
mit  seinem  funfTachen  Gewichte  von  kohlensaareni  Natron  ge- 
mengt und  eine  lialbe  Stunde  lang  in  einer  g1fin?.endea  Ratta- 
gluhhilze  gelassen.  Nnch  dem  AbkOhlcn  des  Sclimel/.liegcls 
wnr  die  alkalische  Masse  vollkommen  gescbmolKen,  indem  t\» 
einen  schmuzig -gelbbraunen  Mittelpunct  hatte,  wenn  GrapUl 
(a)  gebraucht  worden  war ,  aber  einen  vollkommen  weisseOi 
wenn  Graphit  (b)  demselben  Verfahren  unlorworfen  worden 
war.  Es  ergab  sich  nach  diesem  Verfahren,  dass  die 
sehe  Zusammensetzung  von  (a)  in  100  Tbcileo  folgei 
(a.)    In  Säuren  und  Alkalien  lijshche  Subslsnuen 

Bisenoxydul  1S,60 

Kieselerde  7,63 

86,92, 
was  der  Formel  FgSi  sehr  nahe  kommt 
(b.)    Die  zurückbleibenden  73,78  vom  Graphit  beeta 

Kohlenstoff  70,31S1 

Sillcium  3,0744 

Verlast  0,3635 


73,7800, 
und  entspricht  4,16  Procent  Siliclum. 

Da   es   unmügliob   war,   die  Kieselerde   duiob  j 
und   kohlensaure  Laugen  selbst  nach   woclieolnngem  I 


inwxnkifrliii,  und  da  das  Sillcinn  nlctt  ala  Kleeelerüe  bclmctitet  ' 
tvcrdcD  \ittm,  ohats   cln«n  unwAhnchcInllcbpii  t'eboTscJiuu  bn 
Rew|i:tit  XU  eilialien,  an  kmiik   miin    mit  Biuherhelt  «cklioMui, 
daas  Bltidam  ab  KoldiOT  im  Grnpliil  vorkommt  und   In  cAeml- 
sbkcr  Verbindung   nif   btiin    bl.      M*i)   Kann   daltcr    luinpliiDeii, 
■tui  der  Gragitill  ein  i^lUdninäUiirrParbin«!  iel^  in  dem  ungeführ 
'80  Ahiran  KolilviwtoT  mil  «inem  Atom  Siltcium  verbgmlen  bIb^ 
6ni|iliil  (li)   giih  ein   verscitledencs  Itcsnllnt.     Er  boliW 
HltaHl  nacli  dvr  ISn^ftlon  Behandlung  nitl  Säuren  uad  Alkall« 
MHe  ernte  h'unn  ron  elnsliscfi«n  dimkeln  RIailprn  von  bBli-ficlil| 
Mier  Dloke  bei  nod  bCDlaml  in  100  Tliellvn  nim 
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16Tl 


ü'iliiiiaDi 

BI.ICH 

Kohlcnnto/r 
Vorlast 


Us  Ist  bfli 


4,U3 
»/lU 
66^49 

Ü,ig 

100,00. 
im  Dütliig  y.u  beactkeii,  diisa  dn^  VerbiillnUs  vj 
Kint^it,  trenn  es  im  Gi'fli>lill  (b)  inli  BHiii!ri>toir  v 
bnndeii  IhI,  ier  Pormel  V-,  äi^  sehr  nnlic  b»mint,-ilas  Ul  i 
Bi»eBBe"}Di»i!)calR ,  das  mil   der  /.UHmnietiaelxung    der  Pudi 
lln^iM-iilai^ke   Achnlichkelt  tat,   und  dr>ss  Orn|»hi(  (b)  als  « 
VerUndons    vun   Eisencarburct   mit   Sitiiiiumi^iirburet   betrnvbiet' 
w«rdun  knim, 

Diene  metkwdrdlge  ErKcngung  von  ßro|>liit,  bloe  dwrcfa 
VenBltlctoos  von  Silii'ium  ond  Mniignn,  nuN  dttn  l)i)i>lilii{tii  Sitb- 
■iBiiKen  dcr'Kohlen,  Hcliolnt  uns  einige  Winke  zat  Ertläriing 
Ace  rr>-prD)ig8  dci  nroiiliilcs  in  Itohüfcn  ku  geben,  nolebcr 
'  »Ich  allür  WalriiodiGlnlicIikclt  nncb  iiuf  älmllche  Wolsc  bildet,  ^ 
bewmlera  da  Ich  bcalericte,  dann  GrapMt  eleli  niumnia  in  Suhmolg- 
licgcln  aus  reinem  Bjtiea  und  reiner  Kiilile  blldelei  nusgenom—  ' 
nen  wenn  das  ecbwarue  Oxyd  der  ObcrIlJidio  die  Seilen  de« 
t)dmiet/.tlegels  aaxusrcirca  anflng. 

Oaas  Grniihit  aicli  in  Hiiliiirea  bei   den  bOchittcn  llit/,gra- 
ilen  Kelgt,  geflchjebt  iii<d>t  darum,  weil  er  itich  blo»  bei  dleaenq 
llliü^radcn   bilde(e,  «onilern  weil   er  nielit  entstehen  kann, 
ae  dass  eine  Meni^o   Tbonerde  leaerHt   reduelrl  wird   und   sIcl 
nlt  dem  Eisen  verbindet. 

Die  auubligvD   Tlicile  der  Koldo,    und   bcautidem  ein  ■Ol 
'jrKOltn  und   Amuiuiilak   bcitlelcndcr  Tticcr,    liuaiMira  Ibre  ro-:J 
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doulrciide  Kntt  auf  dia  SilicBle  der  Sulilaike,  IndciB  H*  tun 
grottne  Menge  (via  »erlheilter  Kolile  ttliscli^l,  wie  w  itsvrtflu 
In  Ousretoi'len  iler  Foll  UU 

Wenn  wir  aniielim^n ,  ilasH  die  PuilitlingHsüli lacke  M»  tU 
nem  Oemeiige  von  verschleilencn  läiltcnteii  beclelil,  von  deflla 
Kisensesiiaiailicat  aich  eebr  oft  tvGhrenil  dee  Abkühlena  ab>6lnf- 
det ,  eo  können  wir  leicht  begreifen ,  dass  chi  Atom  Kieaoletle 
des  SesquiEÜicales  ta  Sllioluii)  reducirt  wird,  iiidem  ea  aldl 
mit  der  in  reiobliclier  Menge  vorhnndeneii  KoLienNuhKlann  fn 
Entatclmngi^nionienie  s-.ii  einem  Sitlciuiauarbureie  verbiudcl, 
cbes  den  andern  drei  Atomen  Klsenoxydul  and  oiiicni  Atom 
erde  mechanisch  beigemengt  bleibt.  Und  in  der  Tlial,  wenn  H^ 
erwägen,  dasa  die  vorher  ertvähnlen  Thellc  den  Gru;»liltes  {k) 
sieb  durch  Säuren  und  Alkalien  nas/ieben  lassen,  bo  kanmieii Wlt 
der  Formel  Fg  öi  dSilicias  triferroms^  selir 

Beim  Irfniihil  (a)  dagegen  sulieinen  beide  Henlandtheile  dlf 
Schlacke,  Eiaenoxyd  niid  Kieselerde,  reduciil  /.n  sein  und  sicipifit 
KohlenstolT  /u  SutJercarburclen  verbunden  xu  hnben.  [ßM 
2wci  Vera  eine  denen  chemischen  Verbind  uiigen  laasen  sieb  leMri 
durch  die  verschiedenen  Bilzgradc  eiklfircn,  bei  welchen 
erxcugt  werden,  und  durch  die  xu  ilirer  Blldnng  gesIatUM 
L finge  der  Zeit. 

Diese  zwei  sonderbaren  und  von  einander  versehledOfMK 
Arten  von  Graphit  scheiaen  die  Vorbilder  von  zwei  verticlito- 
denen  Arten  von  Guaseisen  za  sein,  wie  eich  aus  folgMiM 
Tabellen  erglebl. 

Gra|>bil  (n)  Graut 


Sillcinm 


.,.  .         f  Eisenaitieium  oodBt« 
SiliGium     >  ... 

_,  ,     (        Beonlufflluiim 

Thonerde  ) 


.^  . .      .  «i  Siliclumcarburct  Kohlenslofff  Slliciumcarburrfi^ 

Kal,kn.(oir(  gjj.^j^^     j  M 

Graphit  (aj  Weissca  Guasciaen, 

Eisen         )  ^,  ,      .  Eisen         )  Eisencarburet 

-  ..      .  J  Eisencarburet  _  ..         „1  ,„. 


Kuhlenslofll  KoblenslolT^  (EJseiicyaititrvtfJL 

)  siii'kstoir  j 

Kohlenslonl^.,.  ,  .      .  Silitium      i   ^.,.  .  ^     , 

„.,.  .  I biliciumcaiburet  „  ,.         „1  Siliciumcatboret. 

Biliciam      1  Kohlenstoff) 


ScbarhAoll,  über  Kt>bleasto[rt:tsvii. 


109 


Die  M«l«t:flle  alter  IClsmMOrlen,  deren  Elemeatartlivile  vermll. 
VttervMi:tattga^\»Hea  hGinei!.!  worden  LÜiinm,  gtrhücCB 
viiU*P'licn  ^y«lane  itml  eindim  AUgoaiiHiicn  von  gleicher  Ortfu- 
iGia  lins  grüMle  Kümolien  nieinalK  0,0Utl(>(i33  eines  Zdllea 
lelg(l.  Ilirc  rcrni  echeint  Immer  dicRolbe  ku  »ein,  und 
t^rxcIiieHeuBn  Agj;i  cgnl'ti inHarlan  in  den  venvliiclrnen  Ei- 
irl«n  fiind  Alles,  was  incclinult-'ili  den  Uulcrschteil  lewlsctien 
iten  iinJ  Kulimk-iIceixiMi  nuainiicliun  kann,  soweit  das  lie- 
It)  Au^e  ilriiig<'ii  knnn. 
Biacn,  bei  dem  ilii-se  Motceäle  in  ilcr  vollkomneRetm  kry« 
hbcbni  Poriu,  bot  der  iillo  Obcrilüctien  In  duor  Kfj'mIkIII- 
nbcne  MHÜ  benitJvn,  nuf  «inander  gcbtiuR  xiiid,  IicImiI  voll- 
«p  dunkelgrnties  Hainen. 

Bin«  senisae  Nciping  der  Mcileefile,  verm^l^e  ihrer  AHOrd- 
in  liffuligeti  AntmuAtiigcii  y.n  l>ry»lnlliiiircn,  /eigl  iilch  ■«  ge- 
t>iMn  ^tUl^ll^J,  aber  u'oi«l>eiu  lienleni  Gu!«»!tf»til  und  im  welMWi 
len.  Abci-  in  ihrer  vollliommeiieten  glüiclicn  Verttirilotg 
eh  die  iinriKv  Ki.'CHniaaito,   ubiic  irgend  ciiic  gcuinse  relallv« 

ßi  Ifaroc  OberQiK^hen,   esoigon  aio  airb   \a  gellci^lem,    »hoc 
rtctm  Ountninl'l    von   der   gi'ä.i«ien  Umwandlung,    und  für 
Joomm  tuid  unregftlmussjgeron  ond  iii  grniuen  Massen  fe- 
igen Anordnungen  ilieni;n  ilic  vcrmiliicdcncn Arten  von  Solimi«- 
*  «n  alu  die  scliünnten  Kxeiiigdare. 
Tor  einiger  Keil  gUubto  mn»,   das«  der  Grnpbil  derMiu- 
M  üMilta  necliHiiiüDh  bcij^moagt  «ei,  nnd  in  V(tl£e  dlexcr 
irle  behMii>lclcD  Viele,  die  über  diesen  Ocgeustnai  «clirlu- 
dn«E    Qrii)>liilsdin|ipen    in    den    OrürliGn   des    SInlilc*   und 
;  danll  vermengt  nellHt  mit  bloHsen  Augen  gcfchcn  worden 
iMi     JeUt  iHt  OHgaiiz  bekannt,  dnux  keine  au  lohen  BehiipiteB 
\lgmi  einem  Sinlile  (^Kdeckl  werden  bünnen,  aber  bei  firsaca 
ttUtm   wird  Boin  eiKenttitliulidiaH  Aii^xchen  immer  uuoli  von 
iliitMliu|i[ien  Hb;folellf(,    uii)f;eablilcl  der  L'nuii^gliciikell,    IlM 
A  ilfldi  Hlürliate  Vecgrü'^scrun^i'gtns  ku  enldoelfon. 
Di«  (lAnzcndi^n  rictiuitiiutiarligKii  Theilclien,  welcito  in  den 
Ae  VU8  grnueiM  GneselKCii  üicli  Kcigc»,  rind  la  der  Ttinl  4w 
^a    odoi-  Flüeben    einer   ki'yEliillini«uiien    Gestalt,    und    diese 
PIBlDnon  fliinbcn  Seiten  werden  regcliaiisfiig  diiri'.))  ihre  liü- 
((■j«tlaUlnl><clt«n  Otduungcu  in  Trn|>exe  uder  Fanreeke  gc- 
,    iudtin    der   Dun^liaicuser  der    regeliniiHiiJ((stün  oqgeCitir 


n 
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WO/t003Ö$    eines    KoIIcb    betrügt    und     ilic    längstes^ 
reimal  eo  lang  ala  breit  mlnil.     Diese  Fünrcckc  beuten 

:  ans  den  eben  ertiüiiiilcn  Molecülen  von  blos.( 
inea  Zolloe  iin  Darclimesser.  Ka  können  aber  keine  ä 
reiche  ilie  rcgelinüNsigc  Anordiiuug  dieser  MoleiiÜl&Jj 
n,  bemerkt  »erden. 
Bin  Slüük  von  einem  aolcben  §elir  grauen  Guesejs^ 
anter  dem  Mil£rosko|)e  selir  einem  Slfickc  An(lirac!t  ] 
Wallis,    sotvohl     hinsinbllit^li    seines    Bruches   t 

l  die  Formen  von  unvollkooimciieu  Prismen  lassen  s 
I  der  gan/.en  Bildong  verkennen. 

In  dem   Querbraclie  von  geliSrletem   Gusastahl   i 
meiner  Anwesenlicit  in  der  Psclorei  von  Böge 
geeclimiedolen  RasirmeRsers)  erscliien  er  ro  i  Ich  weiss  ^ 
malles  Silber.     Durch  tlUire   eines  ftükroi^kopes    orscb 
Molecüle  gleich    verlheill    nn'I   ihre  t'ncctien    nlemal^S 
Ebene,    so   dnss   der   gniiy.e  Biucli  in  dem  Felde  einM 
akofies  aud  uiizhiiljgen  glänzenden  Punctcn  xa  besleboä 
indem   die  Ebene  zuiveilcn    durch    lange  Furciien    nntaj 
wird,    in  denen  die  Winkel  von  (ieTer  gelegenen  PuiMi 
deckt  werden  künncn,  wobei  das  (lanzo  ein  d< 
iiigeroianssen    ähnliches  Aussclin    bat,    wenn  er   duri^ 
w&hnliclies  Telei^kop  belrituhlet  wird. 

Die  andern  Theile  dieses  diiridibioclienen  RasiFOil^ 
liilzle  ich  sorgfallig  bei  einer  liultcn  Rnlbglülitiilxe  i 
langsam  abkühlen.     Wenn  eie  alsdxtin  wieder  »erbroot 
den,  sa  war  der  milcii weisse  erdia;e  Iti'ucb  jeut  in  c 
körnigen  von  bläuliubcr  raclallisclier  Farbe  un)gewuui)e|l 
dem  Mikroskope  halle  diese  Überllitclie  die  Gleichheit  J 
ordnang  ihrer  lUuIecüle  verloren.     Es  hallen  »ich  j 
Moleeüle  auf  einander  gebüun,  indem  sie  ibre  £lti|liEec 
eben  «lle  in  einer  Ebene  ballen  und  &ich  binsieittUoh  l] 
den  Facetten   von  grauem  Eisen  ni'ilierlen.     Die 
ehe  des  Bruches   wnr  mit   sulchen  Nesicni    oder  lllindelil^ 
Kryelnllen   bedeckt,    und    die  Furchen  xwlscben  ihnen  a 
erweitert. 

Diese  aiHTallenden  Unterschiede  zwischen  gehärtetem  1 
welchem  GuBsslnhl  scheinen  mir  zngleicti  die  grosse  llflilv  d 
GussetohlSj   der  rolliglühcnd  in'a  Wasser  gctuuelit  wurtf^ 
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rine  Bigenschaff,  bIcL  nicht  von  der  Feile  angreifen  zu  lassen, 
II  erkiliren. 

Bekanntlich  int  die  Kraft  gegenseitiger  Anziehung  zwischen 
folecfllen  fast  unwiderstehlich,  und  es  folgt  daraus,  dass,  wenn 
nmal  das  Gleichgewicht  einer  flassigen  Masse  zerstört  ist, 
erschiedene  Mitlelpuncte  der  Anziehung  sich  bilden,  nach  de- 
en  sich  die  nächsten  Molecfile  zu  bewegen,  indem  sie  sich 
n  dieselbeu  gruppiren  und  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ge- 
liiss  eine  geometrische  Figur  bilden.  In  dieser  Kryslall  geslalt 
od  die  Moleciilc  in  einem  Zustande  von  Gleichgewicht,  und 
I  Gleichgewicht  ist  in  beiden  Hinsichten  beständig.  Da  aber 
!e  Cohasionskraft  von  verschiedenen  Mittelpuncten  aus  und 
gewissen  Richtungen  wirkt ,  so  ist  es  blos  der  grusste  unter 
m  Centralpuncten  der  Krystallc,  welcher  sich  der  Krystallisa- 
)Dsachse  nShcrt,  und  die  gegenseitige  Anziehung  oder  Cohii- 
3n  dieser  so  gebildeten  krystallinischen  Körper  ist  bei  weitem 
hwiicher  als  die  innere  Centnilcohäsionskraft  der  Molecüle, 
eiche  diese  krystallinischen  Aggregate  ausmachen.  So  ist  auf 
ne  etwas  fihnliche  Weise  der  härteste  von  allen  Körpern,  der 
iamant,  sehr  leicht  den  Flächen  seiner  ursprunglichen  Kry- 
illform  parallel  zu  spalten. 

Lasst  man  Wurme  auf  einen  solchen  krystallisirten  Körper 
irken,  so  nimmt  die  relative  Entfernung  zwischen  den  Mole- 
ilen zu.  Die  Stabilität  des  Gleichgewichts  röcksichtlich  der 
Ige  nimmt  ab.  Daher  fängt  die  Form  der  MolecQle  an  ihren 
influss  zu  verlieren^  in  demselben  Verhältnisse  in  welchem 
IS  Gleichgewicht  hinsichtlich  der  Entfernung  vorherrscht,  in- 
m  es  auf  diese  Weise  die  Molecfile  theilt  und  auf  dieselben 
ireh  die  ganze  Masse  hindurch  mit  vollkommener  Gleichheit 
irkt. 

Angenommen,  die  Wärme  w^ilrde  plötzlich  entzogen,  ehe 
e  relative  Anzichungskrart  der  Molecfile  Zeit  hat,  sich  voll- 
mmen  der  Lage  nach  in's  Gleichgewicht  zu  setzen ;  so  werden 
!e  unwiderstehliche  Anziehungskräfte  wieder  belebt  und  wie- 
rhergestellt.  Die  Molecfile  ziehen  daher  einander  mit  glel- 
er  Stärke  durch  die  ganze  Masse  hindurch  an,  und  es  er- 
ilt  folglich  kein  Grund,  warum  irgend  ein  aus  demselben 
iterial  gebildeten  Körper,  der  unter  denselben  eben  so  mäch- 
en Einflüssen  gleicher  Molecularattraciion  steht^  die  Molecfii- 
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[Mcsli>i>laii  «liMM  hauen  KOrpc»  eolllo  zeMBron  kin»«,  eb« 
HL-tae  dgnc  lUulcvülaniliriMitidu  von  glciclitf  Sulrko^  Qkem'OD* 
ita  ist. 

Cüt)  Fnrbs  Jcr  vcreobieilwen  Eisen^orieu  Mbrint  mtifilsa» 
ilidln  von  ilcr  illdilera,  lockreren  uud  mi-fir  oder  weniger  le- 
CBlnilb»ia:eii  Aiiftr<lnunK  ihrer  MolecOl«  Ri)xuliängm,  d*  im 
Iloler.fllo  von  nllen  vcr>H:lii «denen  Kinun Kineo ,  iiiilcf  Arm  >M- 
LrvukAiie  betrachtet,  du  eben  do  glÄHxcuiioa  ÄiLwielioa  K«lj[eih 

VcflecnungRiiRlitcf  nitida  man  bchutHmn  sein,  wenn  tan  na 
■lern  Aurndien  ittiler  eiticn  slarkeu  TergrfiMeriitijpiglKiie  «dilinri. 
Hlllriifiboiio  HCliciiici)  ille  KraH  kq  beHili'.en,  Aea  IlMUfli  idiea  M 
lEut  wie  llcrschcrs  TGlc«ku|ie,  xii  ^urchil ringelt.  WetAgU^t 
liMIa  ilnHHelbe  H(liL-k  vom  Bnalnnesscr,  desgcD  fHitcficn  Braib 
li-ii  einer  DunkuIrvlltgiahMlxo  &wgvttAxi  linlto,  illa  gUinzenile 
Farbe  xclneü  Oruclie»  bolrüctidleb  verloren.  OesBCfluogwpMct 
achl«nen  iljc  IHokufDc,  ^iiroh  dns  MikruikOEi  b«lntclilel,  Ibm 
^wDtiiilklien  G\nox  bolKu  Mini  teil  unil  koiinlcn  tiiirbl  vm  de* 
Den  eiiioa  frisch  gebroclieiien  t^lUckox  unlcrticlii eilen  werdfn, 
wenn  nie  ilnncben  gf^lcgt  wurden,  rcrner,  als  ilnaxelte  tUütk 
eluom  liühcrii  Tcmiicrtilurgmda  awgcmM  wurdi^,  bin  der  8ra<^ 
mit  riiier  fflr  die  bWucii  Äugten  iindurcInInnsHtiiL-n  llniil  von 
Oxydul  facdeokt  war,  ho  whi-  dneh,  nl*  en  Autirh  dm  Miftra- 
Rkoii  bnlrni^lil«  wni-ilcj  (Ins  gnnx«  fcörulgc  Oewtie  di:iillich  ridif- 
bar,  und  tiioa  oiu  (geringer  BfeheUt^llleie^  ei.-Lica  Heine»  ut- 
fflirOiiglli.'liun  Glanx  ein  trenlg  xu  bodecl^en. 

Ute  inclir  oder  weriljter  uniiipade  Anonlnilng  der  Aliitncti.- 
lo  wird  durcli  an»  fiieüiflNfhe  Guwiilit  den  BUmw  auHcedraeti. 
Doilimmt  man  aber  ila*  niicuifläcbe  Gewtuht  von  Ki»«iMirtU| 
au  muna  man  ^ith  Iminer  erinnern,  Am»  tiusselecn  In 
Kluniicn  von  der  Oherllliotie  bis  /um  Miilel|iunt4e  nlubt  >lkin 
rinen  vitraclileilencn  Urad  vnn  Dicliligkeil  lial,  aondern  «clir  oll 
»unll  eine  vcrsehlodono  (^liemltiidie  'AanAmmeaaetzang, 
Hilmino  il&bor  daa  epccillxühc  GewiolK  nach  einem  ;i;rns»ui  Mnna»- 
HUbo,  indem  luh  ein  i^lUek  von  einer  gani^cn  Abibciluiiy  von 
Guaaelaun  wiejfe,  odi>r  aiia  dem  llüttiti^eTi  Uiaen  einen  kklnen 
■bvr  licren  LDITel  voll  Melall  tiernuanohnie,  ileN^en  KiiocUliwb« 
Uoivlt^iil  nai-b  lunj^nnmcr  Urkullung  bcxlimml  ivinl. 

ÜiN  «[locinaobc  Ocuiclit  von  Üi  vemcbiedcn«» 


l. 


^'^ff^r-Jfetscyte,  BhefVeffiliiming.      tfS' 

•0  yIoI  dein  flcwlctile  nni^ti   bei  gcn-Ohnn<?hflr  Teinp«'a4tir  i»- 
Wa  nnr,  und  i-letllralhmal  na  viel,  wenn  te  siedet. 

litt  Aiinßsiitig  errslgl  flubncll,  u-obol  eine  slnrlce  Tempcra- 
Mtorniedrigung  »ii^li  kcIx'. 

WäriBO  xei'xetKt  ca  In  cblorivaascrAtolTsaiires  Ainmonlat, 
«relfibea  sK-b  eablimirl,  nml  In  CMnrxink,  wdcbca  srhinltet. 

Du  Merkwäi'illgsto  ilieBcr  Vei  liliiüung  Ist  Ihre  Ktf^ciiediurt, 
dts  Vcrxiimcn  «»  »dir  i^u  crlcirtilcrn ,  diiss  idhii  Kupfer  oder 
IÜ*m  nlt  Xfim,  Bicl  oiler  Zink  eetir  gut  ülierxiufien  kann,  tben 
■o  Zluk  niil  Kiiiu  «der  Blei,  onil  selbst  Zliin  und  Blei  gegcn- 
sdifg. 

Ea  eniblSssl  dift  melall lachen  Oberllächen,  auf  die  nmn  es 
uweorfel,  so  fiiH,  iIbbs  gleich  oRch  der  Borllhrong  aobmelKbA- 
me  t.e£truni[eti  eiit»ldica,  welohu  dna  TerKliincn  bewltben. 
\Vciiie«ico<)  erkUrc  ich  mir  auf  dlotio  Weine  die  Hondcrbnre 
Krfahriing,  ilnns  ninn  ctiie  Zinii|)lalle  mit  einer  nicit>Inll«  und 
uiugcfcehrl  sogar  eine  Itlciiilailc  mit  einer  KiiiniihllQ  überxlebea 
tnon. 

Damus  iHNiten  sieh  »ehr  grosse  Vorlhelle  KleAen.  Ott 
wohirctlo  Pteifl,  fdr  den  rann  sieh  dicnes  Product  hers(ollci)  kania,  ^ 
Oenlallel  die  allgemeine  Anwendung  dcssellieii.  Folgende  An- 
tveadniigen  habe  Ich  Mhni)  davun  gemacht.  Ich  Hess  einen 
KesMil  vvn  Klnenblcch  blii«  mit  Blei  vvrxinnen.  Er  dimt  »elt 
uiigClTiIir  xtvd  Munnlon  duzu,  FltUEtgbeilcn  kryslallislrcn  xa 
la»Mn ,  M'tjelie  einen  )i;ri)äscn  Ucbcrschuwi  von  äuhwcfdsSure 
«nitialten,  und  mnti  kann  darin  noch  keine  Sjiur  vun  Verfindc- 
ruiig  eitidccken.  Alle  Inülrumcnle,  mit  denen  dieser  Kessel  ge- 
leert n-ird,  nie  inügen  von  Kuprcr  oder  von  Eisen  ecln,  wer- 
den mit  lllei  Qhcri'.ogon. 

ßrr  Krs|>arung  wegen  Hess  ich  melirerc  grosso  Apparate 
vun  Z-Iek  verrci'liyjon ,  so  ivle  Dechel  von  Kuren  nnd  Kosxel. 
Batil  aber  fiehndclo  das  Zusammcnirirken  von  Lul^  und  Wns- 
aerdaisiir,  von  Wanno  und  ErkaKung  meinen  Gcrlillischnnon 
DQd  M  lö4c  sich  Kuwcilen  Zinbuxyd  in  nchr  diukcn  Platten  dn- 
voo  ati,  Hülle  Ich  sie  wollen  von  Weit^ablceh  raAchen  lassen, 
Ro  würden  sie  rair  r-a  viel  gekostet  liaben,  und  äburdicKs  findet 
man  da-'^ttbe  Im  Handel  nur  In  x.n  geringen  Oimenelouen.  Icli 
Iic«9  daher  dlo  den  schSdliction  Wirkungen  aosgesciKlon  Ober- 
llaeliBii  vcrKiimen  und  bin  jot»(  sehr  damit  zuftteden. 


r 
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FrilKSchf.   filHT  die  riirüiiisÄnre. 


trh  glnobc  ilnhcr.  dum  ülcrf  Hnif cti-hlcrflr  m\e  TfAottntt- 
in  Kar|>er  tvlrU.  <Icmi  Inh  ha»o  tinttn  pant'ji  biccticmen 
Tnekenarcn  dn^eKiiill  dari-b  »xyrfiill«)  bcwdüillet ,  4jv  er  m 
rachrprcn  Otlra  iliifdiliklierl  nrnr.  I<^li  n)*rlil<)  d«n  A^-rrach} 
Ihn  mh  Uld  zu  flbcrxieben  ^  onil  tr  i*t  nlcilur  wls  tum  g^ 
wsrdn. 

VQnUlji(licli  aiiMi  imia  die  Aoniimms  Aloin  K6rfm  xn- 
wnilm;  deoa  ca  L-t  ein  wcBciitflülic«  iCrr<iriltTii)s§,  dni«»  rfie 
ra  venlnocBdcn  OlHrn:Ichei)  lierffOKtall  dum)!  bcnet/t  wfrilon, 
dtaA-  lUc  durch  O&jrdftliua  entniaiidoncii  kleinen  lliiblUDiEcil  adncr 
Wiffcop;;  iikhl  »iiUofca  ucnlcn. 

teil  hcmerkp  dlt«,  vitH  atthiett  PrrNiinen  rindet  irebt(4)lnn 
«M,  n  kl«  Poker  nniiiiwiiMlco.  AWr  in  die^^om  Fiilfe  |re- 
•cUebt  ilv.  WH«  Lei  der  Anwendung  des  nornx  Knm  I.4lhen 
SO  (oekvkn  tOtjp. 

Wmm  tBu  ein  MdaU^lilel:  mit  einer  RomxiiaflOsiinff  bv 
IMiML  wclrb«  Mcb  Bern.  In  Sa^^Ilsllln  hilll.  !>a  lie^lnr.l  ihr« 
wk<U«ui4«  VtkkuKK  M  imK>,  denn  dun  nicli  ptil»  iiLeltMle 
WktiMT  kwl  auf  der  pacni  ObuSäi-Jie  den  kii  lOllicndm  >Ip- 
IftlCtliiA»  9»t*x  Moriicfc,  wricltcr  c»  gnnx  Imlcflcf.  Wendet 
«Ml  ibü  aArr  ■!•  PntTcr  an,  m  wird  der  Erfolg  melir  gcßlif- 
Äe»,  *ettB  die«»  l'ulver  bicti  xuvnr  i-ii-amnicn,  rmcliltcr  «elimllir.l 
e«  Im  T)iV''<^*^*>  wetchc  2n  iüchcDratitne  fiinlerloA^n ,  ilt«  ia 
fi'len  UltLiniic  der  betMcn  Lud  au^igAAeUl  idnil, 
I  srhr  lebhafter  Ritlhj;iahl>lUe  vcfbrellcl  en  rinh  jmC 
1  crldchtctl  doMtlbst  die  Vciliindtiog  det  lol 
I  IHctDlI. 
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xxvin. 

f*r>rr  rfNr  tciehle  Methode   sur  DamteUuM 

tirr  Vhrüvittiurt'  und  ifir  yerliitllen  tur. 

tichtcefetttiure. 

Von 
J.   FftlTISSCnK. 
(itulf.  irimt.  ir  Pk*rrt1>.  T.   \  I,  f.  tBt.) 
\V«ill   »lÄ  t*  i-*MaMxi(ia  SrbwefeUäaTe  vorsichtig  «Ine 
>\*twir  •'■oaHH.iiinu  l.ami'e  inn  raiircm  (iliriimnnrcm  KM  I 
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laxasetzl,  so  crhSK  mnii  bald  einen  copiiisen  Nieder- 
echün    cnrinoieinrolher    Faihe,    dessen    Menge    bei 
treio  ZusaUc    der   Lüsun^  ttah  nocli    bedeutend    vcrmehrl; 
Uarf  jedoch    eiuea  gewissen  Punct  dabei  nieht  überBrhrei- 
Ifeil  eonsl  beim  Erbnllen  der  FlüsaigkeH  sBurea  schivefel- 
f  Kali  ticrauskrystallisirl  und  den  Niederschlag  vernnreinigt. 
besieht   AUS   kleinen    Kryslallen,    welche    man    dadaroh 
bn  erhfilr,  dass  man  zuerst  die  Flüssigkeit,  aus  der  sie  sich 
^hwer  absclzen,  so   viel    aU   möglich   abgiessC   nnd   noh 
[eines  Trichleis  als   Filier   bedient,    in   dessen  Rülire  man 
t  nicht  ganz  anschliessenden  Olasslüjiael  legt,  über  welchen 
stwaa  Sand  oder  grobes  Glanpulvfr  schultet;   nachdem  so 
BiiaBigkeU  mögliche«!  abgelauren  i^l,  bringt  man  die  Teuchte 
|)  laf  einen  Ziegelstein,  legt  diesen  unter  die  Evaiioraliona- 
|;iUtul  erhält  so  nach  einiger  Zeit  ein  ziemlich   (rockenes 
^llmehl  von  carmoisinrolher  Farbe.  Dieses  ist   Chromsäurc, 
>  nur  durch  anbüngeudo  MaKerlauge  noch  von  Schwerel- 
I  rernnreinigt  ist,  wovon  man  sie  jedoch  durch  Umkryslal- 
volikümmen  trennen    kann;   als    ich    ungel^r    eine  Unze 
f  In  kochcnileui  Walser  gelöst  und  die  nach  dem  Abkfiblea 
ienen  Krystallc  dorch  Liegen  auf  einem  Ziegelsteine  unler 
Evaporationsg locke  von  der  Mutterlauge  befreit  hatle^   gab 
diese    erste    Krystalliiiation   nach    der   Reduclion    durch 
jrasserfitoftäiLare   und   Alkohol  kaum    eine  Spar  eines  Nie- 
BilBgeB  mit  Barylealzen.     Die  grösseren  Kr}'slaIIe^    welche 
^nrch  UmkrystalliMren  erbtill,  bnben  nicht   die  schön  rothe 
I  des  Niederschlages,   sondern    sind  brauiirolh ;   sie  geben 
,  wenn  man  sie  in  einem  heisscn   Irocknen  Mörser   reibt, 
Pulver   von  derselben  Farbe,  wie  die  reinen  Kristalle  des 
rscblngcE,  und  die  Farben verande rang  bat  daher  denselben 
i  wie  die  beim  Zinnober,  welcher  sie   aucb  älinlich  ist. 
Heb  ha(te  Anfangs  vermuthct,    der    rothe  Niederschlag  sei 
I  Gay-Lussao   beschriebene    Verbindung   der  Chrom- 
I  mit  ScbwefelsSure,  weil    bei  seiner  Entstehung  die  Be- 
unter  welchen    diese  Verbindung  sich   bilden    soll^ 
n  waren  ;  man  soll  dieselbe  »ämllch  unmilletbar  als  rothen 
rschlag  erhalten,   wenn   man    aufgelöste  Cbromsäuro   mit 
^felsSure  in    hinreichend   conccntrirtcm   Zustande  zusam- 
bt    Ich  untersuchte  deghalh  den  nach  meiner  Methode 
.  f.  praht.  l'liCDiL*:.  XIX.  3.  ^g 
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erdnllcnen  rolhen  Nlcilcrsclilae:  auf  seinen  SchwefeTslfD*  ^ 
erhicil  nbcr  vmi  J,!)(iO  Grin,  Jcssdbcn  nur  0,492  Giin.  scbWe- 
rcUnurcn  ßiirjl,  wekliein  0,l(i!)  Grm.  oiler  8,fiS  |i,C.  wusBef- 
frcic  Scljwerdwiure  (^  lOjCG  |i.f".  SeLwefelsiiürtliyriiiit)  enf- 
Fliretlieii,  iimi  ich  hntle  daher  keiiicsWegcS  mil  eir.er  VertWi-' 
dung  von  lileiulicn  A(amcn  der  bcidt-n  Säuren  f.n  Ihnn,  äbnderi' 
die  Schwerelsiiure  nur  nur  dem  feinen  Kiyslnllmclilc  mccLaiilidti' 
anlinngond.  i 

Ich  -/.cif^ctrAe  nun ,  um  die  Doppclfilinre  dar»as1e)tbn,  tttüHr 
Gny-Liissni:'s  Vorscliiifl  cliroinafturcaBIeioxyd  koclicnd  üatW* 
Schtrerels^Liirc  aml  dHini>rio  die  erliallcne  Fliiss!<;keit  ah ;  48* 
bililelen  t-icli  viele  Krysiblle,  dlo  rlassl^keil  wurde  Jeilocli  niilftP 
der  Aussei) fidinig  des  grCi^slen  Theiles  doreelben  immer  lietlfef  vor 
Farbe  uii.l  \vm-  ciiiilicli  iiui*  iioeli  scliwncti  gelblidi  geerbt,  bcsfä/Ä* 
aber  nun  IV-l  nus  reiner  ScIiMeFcIsfuire,  wi'jlirciiii  nuMi  d\6'r.ti^ 
letzt  gobilili'icn  Kj'yuliiilc  nur  eine  geringe  Menge  derseltit^iP 
eutliiellpo.  Eine  iler  cri^loii  Kry^talli-^inlhtncn,  iveliitie  Ich  zli*h('| 
auf  emcin  Ziegelstein  gclnicknel  und  dann  nucli  ««isrlien  Irocfifc^'j 
nem  Flicssiiainer  gerieben  lialle,  fjab  von  3,4(il)  Grin.  nur'  0,ÖÖ^' 
Grm.  stljivcl'clsBuren  Bar;!^  und  auch  auf  illeaein  WegC  halCfr 
ich  also  keine  Verbindung  der  beiden  Säuren  erhalten. 

"  Als    ieh    ferner    eine    Pnrliun    der    mllnin  iiulverrBrinlgen'' 
ClironiSii'urc  in    Wasser  nuflfisle,  mit   S^lln■cCcl^i■ill^c  vermiselittt' 
und  nun  abdnmiine,  erhielt   ich  ebenfitlls  eine  fast  von  SeliVf-* 
felsiinrc    freie    l'hromMüure    und    concenlrirle   S(4iMeFelsä 
Jffullerlunge,  so  dnas  iriir  nlso  auf  keine  der  von  Gay-Luaästf* 
«"gegebenen    Blulliiidcn  Jic  niirsiellung  einer   eliemischeii  V^-i 
binditng  vun  SeUwcfel^ürire  und  Clirumsiiure  gelangt     leh  muBa' 
daher   die  E.vi.-leiiz    derselben    Kilnzlieh   in  Ziveil'el    : 
glaube  aueli,   dn.-^s  man  hier  keineswcgcs    bercelidgt  sein  k'«il(l',' 
auf  Grund  di-'s    Isümiiriihistniis    der  boiiltn  Sauren   eine  V'crWn-' 
düng  derr-elben  in    h  imdelbtiren  VcrhnllJiissen  nnv.unehiuen;  dj« 
Chronisfiure  ist  «■iist.erfrei  und  nlsö  ufclit  isoinörjili  mit' Viissef- 
Kaiiiger  Srlm'efelhiiure,  seliweriieh  aber  niüiaile  die  VerwnH'iyt-' 
Bctiaft    ^er   Sehivcfclsäiire   zum    VPasser   geringer  s-ei«    als  Ml^ 
ÖrVomsSure. 

■  Die  Abliandliing,  in  «■elrher  (i:\y -l.iit,^:,c  illi-  KiiM.-kt, 
der  Dojijielvcibindujlg  bekiinnt  "ni.i.  lil  ( .luii.  ,!,■  CJiiiii.  ,■! 
Plky».    T    Xri,   p.'^OS),  ial  leider  sehr  iairz    Und  es  fch 
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ihr  alle  Details;   möchte  ihn  die  meinlge  doch  verin6geii^  die 
Blcbligkeit  seiner  Angaben  selbst  einer  PFfifang  zu  ootenverfeD. 

Nachschrift. 
Herr  Doctor  R.  Hagen  hat  bei  der  letzten  l^aturfbrscher- 
Versammlung  p  Pyrmont  die  Resultate  seiner  Untersuchung 
über  denselben  Gegenstand  vorgelegt,  M'elche  Im  Wesentlichen 
nfit  denen  von  Hrn.  Fritirsohe'  übereinstimmen.  Auch  er 
tänik  nur  wenig*  Probte  Schwefchäure  iti  der  Verbindung, 
welche  durch  Umlcryställisiren  ond  sorgräitigcs  Befreien  von 
der  Matterlauge  immer  mehr  verringert  wcrdien  konnten.  Die 
Sobstanxeif,  welche  Ihm  von  andereh  Personen  als  Verbindungen 
der  SchwefcIsSure  und  dei*  CiiroTtrsüurc  vorgezeigt  wurden/  er- 
Icannte  er*  für  €hroma1aun  (Amtooninkalaun).  Als  vortheühaftes 
l'erlVibren^  die  ChromsSnre  dififzustelicn ,  glaubt  er  diese  hier 
nicht  emprehlen  zu  können.  R.  F.Md. '' 


Veber  dije  Biliiungt   salpelrigs^nrer   Sul»e 

auf  dir ec fem  Wege.. 
...    YüÄ.. 

-  J.    FRITZSCIIR. 
(Bullet  scient.^ife  iVf.   VL    183 J 

Bei  der  Anal}'»ö  stiekstotrhaltiger  organischer  Körper  in 
dem  Apparate  unseres  Collegen  Hess  Imtte  ich  l^eobachtet, 
dass  y  sobald  sich  bei  schlecht  geleiteter  Verbrennung  rothe 
Dämpfe  im  Ap^varatC:  erzeugt  .hatten^  die  IC(!klfJauge  beim  Durch« 
streichen  derselben  augcnblicl^lich,  eine  gelbliche  Färbung  an- 
nahm ;  diess  liess  mich  eine  Bildung  von  salpetrigsaurem  Kali 
yermulhen  und, veranlasste  mich  zur  Prüfung  der  bisher  güU 
tigen  Annahme^  dass  die  salpetrige  Säiire  sich  nicht  direct 
mit  Basen  verbinden  könne. 

~  -  Ibh  liess  die  aus  rauchender  SfrlfietersSure  durch  gelinde 
Brwürmunrg  sict  eritwickelncleTi  iDthen  Dämpfe  durch  Kalilauge 
strelclieti^  bis  'Aie  PlOssigfceitf  nicht  inehr  alkalisch  feagirte/ 
fSIItb' 1^6  nun  mit  sf^'ätctsüurem  Sifb^röxyd  und  erhielt  so  eine' 
sehr  bedeutende  Menge  salpetrigsaures  Silberoxyd. 

.   A^etaBivt^troolpeung  gll^;  ^  gftiHs  .gl«i6^^  ' 

Ich  wiederholt»  iOtfUitelfet»  Verfluehi  mit  Aetsbacytlösung, 
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dnmpCIe  die  crliMleDe  FIöaBigltcll  bei  gelinder  Wärme  zur  TiW*»i*' 
nl)  und  laugle  die  SalKinnfise  mit  wenig  Wnaser  bus;  es  bliel) 
enlnclcri^niirer  Umyt  ungclüst  xuiüek  und  aus  der  AufllisODg 
erhielt  ieli  imch  ineliriDaligcin  UiGkrysOtllisiren  eine  nicbt  u- 
bcdeatciide  Menge  Krj'fliiUe  von  s»]|ielrJgEsurciii  Bnryl.  A>", 
sUiü  übt  xnlticlrigcn  Snlpclcrsßure,  wclehe  also  bei  ilirer  B»- 
rühruug  mit  ßnaen  neben  EBl))elcrKiiureiD  aucb  viel  salpelrig- 
eauiea  Halz  geliefert  halle ,  bediente  ich  mich  jetzt  noch  des 
EattieirJgsHuren  Gases,  welches  durch  Slärkmehl  ans  Sa1|ieler- 
eiiure  enluicliejt  wird,  und  leitete  dasselbe  durch  sehr  fein  ver- 
Ibeillefi,  mit  Wasser  /.u  eioem  dünnen  Breie  angerührtes  Bl^- 
ojj-yd;  dieses  verwandelte  sich  bald  io  eine  weisse  Masse,  welche 
sich  bei  li'ingercni  DurchslrOmen  des  Gases  giin^lluh  in  der  FIOs« 
Mgkeit  uuflijste,  und  die  erhaltene  dunkelgelbe  Auflösang  gab 
iiHciidrm  Verdnmiiren  bei  gelinder  WJiime  eine  reichliche  Aus- 
beute von  iinl|ielrig6Burera  Ulcioxyd  in  gelben,  sei d engl fi dkg n den 
Sehujipen.  Es  halte  sich  nur  eine  vcrhüllnissrnSssig  geringe 
Menge  (Talpclereaures  BIcioxyd  gebildet,  und  es  icidcl  demnach 
keinen  Zweirel,  dass  die  6Bl|)eIrige  Süurc  direct  mit  Basen 
verbunden  werden  kann. 


XXX. 

nfnilleber  liie  Schmelzti7ig  von   Platin,    ejä 
I  7t^ucn  Aether  und  eine  Heihe  von  gav 
förmigen  Verbindvngen,  die  sich  au 
P"'       den  Elementen  des  Wassers  l/ilden.'*\ 
Von 
Prof.  HARi;:  zu  Pliiladelpliia. 
(T)ie  Land    and  Eäiab.  phüos.  Mag.,  Dcfaiilitr  ISSS.S.  i 
Va    ist    mir    durch    Verbesserung    meines   ApparalH 
Scliwcl/ung  des  Platins  gelungen,  fünfundzwanzig  Unzen» 
facs  Metalls  in  einen  so  lliiflsigcn  Zustand   zu  bringen,  dass,  dft  1 
die  sie  enlliallende  Ilülilung  nicht  geräumig  genug  i 
'^1  W^  ^^^'^i^'?<  uberAosaen  und  eioc  A^^^  von  dreiundzwM' 


*)  Troi-^eiftrtit.   ■ÖWwirMeiiegesbinrtalzenBMeDgebetftvU 
Gran.    Uas  £unitkl4elbeuAc  etück  vtvg  lOSST  Gr.    '■<{.'        — ' 
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slg  Unzen  znrücklicaacn.  li^h  sehe  ÜAlicr  keine  Schwierigkeit, 
dss  Vermiigen  meines  Apiinrales  zom  Schmel/.on  viel  grüaacror 
Massen  au.sKuilchncti, 

Wird  Saliielersnure  oder  Scliwcrels5iire  mit  eitlem  snl[)C- 
(crsaurcn  Stil/.e  zur  Bildung  vom  Aellier  angewcndel,  so  aiasa 
ein  Uebcrsühuss  von  v.wn  Atomen  Sauersloir  nuC  jedes  Atom 
iu(ersal|ielriger  Süure  sein,  welches  in  die  Verbindung  ein- 
geht. Dieser  Ueliergchuss  bedingt  nicht  nur  den  Verbrauch  ei- 
ner grossen  Menge  Alkohol ,  sondern  er/.cug[  auch  melifere 
Säuren  und  einige  flüciilige  und  saure  Flüssigkeiten. 

Es  fiel  mir  ein,  dass  slalt  der  Bildung  von  reinem  nntcr- 
Mlpetrigcm  Acther  ein  unlcrünlpetrigsauros  Salti  gebraaobt  wer- 
den küiine.     Das  Besullat  entsprach  meinen  Erwartungen. 

Wenn  man  untersBlpetrigsaurcE  (kypomlrite)  Kali  ftäer 
Nalron  mit  Alkohol  und  verdünnter  SchwerelsSure  nasammen- 
bringf,  erhält  man  eine  Aetherart,  welche  von  dem  gewöhnlichen 
Sulpelerfilher  sich  itndurch  unlerscheidct,  Aaas  sie  süsser  von 
Seaobmack,  angenehmer  für  den  Geruch  und  Qücliiigcr  ist.  Sic 
«iedel  uulcr  65  F.  und  erzeugt  bei  ihrer  freiwilligen  Verdampfung 
eine  TemprMar  von  0  liis  lö"  F.  Bei  Bcrütirung  mit  dem  Finger 
Dller  der  Zunge  /.iscbt  sie,  wie  Wiif^er  mit  roihglühendem  Ei- 
aen.  Wenn  mnn  sie  nach  dem  Sieden  einige  Zeit  stehen  Iftsst, 
bei  einer  Temperatur  unter  ihrem  SiedepnDclc,  so  kann  das  Mie- 
den dem  Anscheine  DKch  bei  einer  niedrigem  Temperatur,  ald 
wo  es  aurgehürl  hnlle,  staltlinden.  Vielleicht  entsteht  dieses 
BL'hcinli&re  Sieden  von  der  thcilweiscn  Zeraetxung  der  Flüssig- 
keit in  eine  gasrQrmige  rttherische  Flüssigkeit,  welche  sowohl 
Während  der  Destillation  des  tlüssigen  Aeltiera,  als  noch  nach- 
dem sie  aufgehört  liut,  bei  einer  Temperatur  unter  dem  Ge- 
rrierpuncte  entweicht.  Dieses  gasfiirmige  Producl  hlsat  äch 
Kum  Tlicil  durch  Druck  in  eine  gelbe  Flüssigkeil  verdichten, 
iercn  Dampf  in  dem  Munde  oder  der  Nase  eine  Empfludung  er- 
xeugtj  gleich  der  dos  flüssigen  Aelhers.  Ich  vermutbc,  dass 
er  aus  StickslolToxyd  bezieht,  das  mit  einer  Portion  Aethcr  su 
Verbunden  ist,  dass  letzterer  die  gewj>hiiliche  llcaclion  dieses 
Oases  gegen  den  Sauerstoll  der  atmosphiiriscben  Luft  verhiu- 
dort.  Dnber  cr/.eugt  er  keine  rutben  Därapfe  beim  Kusaramen- 
IrelTcn  mit  Luft. 

Bei   dem  gowühnlichcn  Verfahren  zur  Bntwickelung  voti 
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Salpclergeist  faiWct  äüit-  gegan  das  Emle  der  OtieratitB^ 
Ilüchftge  Hclisrft  Flüsaiglieii,  wolulie  Augen  Uiiil  Nnse  wie  änl 
oder  Meerrellig  airicirl. 

Wird  lior  neue  Aefli«:,  sobnlil  «r  Hieb  coadcnnirt«  Ober 
ungclüaclitem  K»lk  dc^illirl,  e«  iiimml  üur  Kulk  ein  iitlierisi^bes 
Od  BDf,  das  innn  duroii  SebwereMiber  ausKieitcn  Unoa.  I>i«- 
eea  Od  kann  nacbliur  duroh  ricivi'illige  ¥«rdMP|<fung  eeiwa 
AuflüsungamitlelB  iaulirt  werd«n,  Aus  iler-VerH-andtauliaft  sei- 
nca  Geruchee  mit  dem  doa  gcwölinlidicn  ^t|ieter-^elttBia 
Rchliesae  ich,  duss  ea  eine  der  Lureinighctleii  iül,  waluheio, 
dieser  Verbindung  vei'Iionimen,  ,  ■       : 

Der  D6u'e  Aelher  wird  fo  dem  Löclislcn  Gcadevolt  Ktfia- 
beit  erhalten,  obgldch  in  getingorcr  Menge,  itcnn  man  ifie. 
Malcriaiicn  is  eine  slitrkc,  woMgeachlosäCDe  ivcrftü|iaeltc  Pla- 
nche bringt,  die  durch  Sehnoe  uitil  BaW.  Iialt  gehallcn  wiril. 
Nach  einiger  Zeil  scbwimmt  der  Aelher  «ibeii  HUf  und  knao 
abgenommea  werden.  Jede  Siiurc,  ivdche  eine  stärkere  V«- 
waDdlscLatt  zur  alkatiachen  G«sc  bn(  als  die  viitcrsal|ietclgo 
Süare,  kann  da^u  dienen,  diesen  Aetlier  zu  erzeugen.  Etaig- 
eäure  erzeugt  ihn  niclil  nur,  sondern  scheint  äch  auch  damit 
za  verbinden,  iodein  sie  dem  Ansohcine  uncli  unlersalpcirigeo 
Essigalber  bildet 

Ich  bemerkte  vor  einigen  Jahren,  dase,  wenn  öibildenMs 
Gas  mit  einer  nicht  hinreichenden  Menge  von  änueretaff  mt- 
zündcl  wird,  KohlensloIT  laicb  abselzt,  während  das  enisli' 
hendc  Gas  den  doppellen  RBitro  der  Mischung  vor  der  Esplo- 
BLOn  einnimmt.  Davon  glaube  ich  die  Erklärung  gefuBdeo-su 
haben.  Durch  eine  grosse  Anzahl  Versuche,  welche  ich  nit 
Hülfe  meines  Eudiomelcra  mit  Oaromeler  anslellto,  iiberzougle 
ich  mich,  dnss,  wenn  wahrend  der  Explosion  der  gaHrürmigtn 
Elemente  des  Wassers  irgend  eine  gasnrligo  oder  fluchllge 
enizündliohe  Subslanz  zugegen  isl,  sid)  ern  [lermnnenles  G«s 
durch  die  Vereinigung  des  Wassers  im  Entstcliungsmomente 
mit  der  cnlzilndlichen  Subslan»  bildet.  80  geben  zwei  Voiamina 
Snucrslolf  mit  vier  Atomen  WasscrslolT  und  einem  Atome  Öl-, 
bildendem  Gas  seehs  Volumina  permancnlcs  Gas^  welches  wjcdaa 
leichte  Kohlen wassersloirgas  brennt  und  riecht.  Dieselbe  Menge 
von  reinem  Wasserstulf  und  Sauerslolt  mit  einem  halben  Volo« 
men   von  Aelher  giebt  im  Durch sclmiUe  denselben   RCfil 
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Eid  Volamea  des  neacn  nntersalpetrigen  Aethers  erzeagte  un- 
ter gleichen  Umstunden  fünf  Volamina  Gas. 

..  Ein  analoges  Product  wird  erhalten^  wenn  die  Elemente 
des  Wassers  in  Gegenwart  eines  ädicrischen  Oeles  entzündet 
werden.  Mit  Terpentinöl  wird  ein  Gas  erhalten,  welches  auf 
hqndert  Cubikzoll  16^^^  Gran  wiegt  und  fast  die  Schwere  von 
dem  leichten  Koblenwasserstoflfe  hat.  Das  vom  ulbildenden  Ga- 
se oder  vom  Aether  erhaltene  Gas  wog  im  Darchschnitte 
hfii  demselben  Umfange  13^^  Gr.  Das  ulbildende  Gas,  wel- 
ehes  gebraucht  wurde,  wog  auf  hundert  Cubikzoll  blos  30^^ 
Qr.  Natürlioh)  wenn  es  sich  selbst  zu  sechs  Vol.  ausdehnt,  so 
kqnnfe  es  blos  ein  Sechstel  von  diesem  Gewichte  gewogen  ha- 
heo^  oder  wenig  über  fünf  Gr.  auf  hundert  Cubikzoll.  Es 
ist  daher  nicht  zu  zweifeln,  dass  das  durch  das  erwähnte  Mit- 
tel erhaltene  Gas  vorzüglich  aus  Wasser  oder  seinen  Elemen- 
ten In  demselben  Verhältnisse  H^O  besteht. 

Mit  einem  Volumen  des  neuen  Aethers  geben  sechs  Voln- 
nplna  des  Gemisches  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  im  Durch« 
fcluiltte  ungefähr  fünf  Vol.  als  Rückstand.  Das  auf  eine 
der  tben  erwähnten  Arten  gebildete  Gas  enthalt  keine  Kohlensäu- 
re^  und  wenn  es  ans  ölbildendem  Gase  erzeugt  wird,  scheint 
es  der  Analyse  zufolge  dieselbe  Menge  Kohlenstoff  und  Was- 
serstoff zu  .geben  wie  dieses  Gas  vor  der  Expansion. 

Diese  Thatsachen  deuten  eine  Quelle  von  Irrthümern  bei 
der  Analyse  von  Gasgemengen  durch  Entzünden  mit  Sauerstoff 
oder  Wasserstoff  an,  hei  welchem  die  Verdichtung  als  eine 
Grundlage  der  Berechnung  dient.  Das  entstehende  Wasser 
kann  nämlich  neue  Producte  mit  gewissen  flüchtigen  Substanzen, 
die  gegenwärtig  ^ind^   bilden. 
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Versuche  über  die  Gährting. 

von 

Dr.   ÜRE. 

(Bibliotheque  un'w.  de  Geneve,    October  1839.  S.  422.) 

Jn  Folge  f&incs  Streites  zwischen  den  Acoisbeamten  und 
eiujgen  irländischen  Destilateurs  über  die  Bildung  des  Alkohols 
ja   Ku^  oder   Tonnen  |.  flusch   freiwillige  .Gährong  und  ohne 
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{  BSIfe  von  Ferment,    crliiell  der  Verfasser  den  AnlTrii^j^ffi 

leihe  von  Versuchen  über  diesen  Gcgcnslnnd  Hnzuslcllen. 

Hnnderlzwciund vierzig    Pfund    lilcin    gcsiossenes    Getrcti 

h.iyiirden   bei    einer  Temiicrolur   von    KiO»  bis  lOi^p.    fsg^g  i 

L  ^%°  B.)    mit   Wasser    digerirt.      Dns   Gemenge    wurde   mel 

Lrere    Alftle     umgerührl,     and    nach    drei    Stunden    wnrde  t 

^^bcil   der  Flüssigkeit  Abgelassen,    welcher   i,OGO   BpccIQgch 

lewicht     halle.       Durcii     allmähligCB    Zusetzen    von    kochei 

P  dem  Wasaer  aller  zwei  Slanilen   und  Ablassen   des  gesättigl 

l  Wassers  wurden  verschiedene  FIusBigI>eJten  erliniten,  deren  s|) 

L^«UIschc  Gewichte  1,0J3,  1,033  n.  s.  w.  waren.     Diese  Fla sdj 

1  :JQeilea  bildeten  nach  dem  Zusammengiessen  iS  Maass  eines  Wa 

■jKra,  welches  beim  Erkalten  bis  zu  60<' F.  (13,4<' B.;)  die  Zi 

^J.Olt)  zum   eiiecillschcn  Gewicht  lialle.     Diese  FlOssigk^t,  I 

itia  einer  Temjieralur  von  SQo  F.  (31,3"  B.)  erhit/.t,    kam  ba 

bta  Gährung.     Zwei  Tfige  nachher  war  das  speciflsche  Gewic 

mm   noch  1,0317,    den  drillen  Tag  1,018,    den  vierten  1,01 

h^den    fünften    1.012.     Der  Verlust  an  Dichtigkeit  betrug  In  AI 

Licin  34^  Grad  des  Aräomelcrs^    was  die  Erzeugung  von  9,3 

L  Vaass  Weingeist  anzeigte.    Durch  Destiliallon  konnten  pur  3,4 

Maass  gesammelt  werden. 

Ein  anderer  Verbuch  mit  der8ell)en  Menge  Getreide  ze\g 
darcb  Verminderung  des  specilischen  Gewichtes  ein  Prodnct  ve 
3,1S  MaasH  Weingeist  an,  während  durch  Destillation  nnr  9,6 
Maass  erhalten  werden  konnten.  Bei  diesen  Versaohen  gobr  dl 
Maische  ziemlich  lebhaft,  schäumte  and  entwickelte  eine  gro« 
Menge  Kohlensäore.  Sie  beweisen,  dass,  obwohl  die  GähmR, 
nicht  seiir  Icbbaft  ist,  sie  doch  sehr  gut  in  dem  Gelreide  obn 
Zasalz  von  Ferment  bewirkt  werden  kann  and  dasa  sie  tu 
eben  so  sehneil  beginnt.  Sie  giebl  blos  weniger  Alkohol,  dm« 
nach  nicht  lange  um]  erreicht  nicht  denselben  Grad  der  Vei 
■Hinderung  dea  spcciUaohen  Gcwiohtes. 

Der  Verfasser,  nicht  sehr  mit  der  Geslalt  der  KuTe,  wer 
In  die  Gährang  erfolgte,  zufrieden,  ond  in  welcher  die  Tem 
pcralur  nicht  leicht  bei  dem  angemc^isencn  Grade  erhallen  wer 
den  konnte,  Hess  eine  andere  aus  Zinli  machen,  mit  einem  bOl 
zernen  Mantel.  Der  Zwischenraoro  zwischen  beiden  gcatallol 
einen  Wasserslrom  von  16()o  p.  (56,8"  B.)  darcbgchen  za  IK 
BOn,   welclier  während  der  ganzen  Dauer  der  Oiicration  clrcu 
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In  der  Tliftt  Ist  c^^jelst  den  Cbcmikern  reclit  wohl  bckBanb 
)  Sie  DinMosc  <Iea  &1n]/.ca  oder  die  L'iDtvundlnng  des  SlSrk- 
I  Zuirher  ijur   zwischen   140«  nnd  IßSi^  F.  (;50,S!o  oiid 
^,4"  B.^    mil  Vorllieil  bewirkl   wird.     Unter  dieser  Tem)icni- 
'  'fsr  IS^st  nie  nach  and  hOrt  nuf ,  n'ctin  die  Wnrnie  dnrüber  BteijEjL  | 

Die  Versuche  wurden  in  diesem  Apitnratc  wicdcrhott,  und 
M  Anwendung  von  Fermeiil  wurde  der  gebildete  Alkohol,  wel- 
cher durch  äiKH  siieciflsche  Gewicht  zn  5,36  Maassen  angezdgt 
worde,  fbst  ganz  darch  Deslillalion  gegammelt,  nnnilich  Ö,ä3 
Blaass. 

Die  folgenden  Versuche  worden  in  der  Absicht  angestellt,  . 

1  sich  zu  flbcrzengen,    durch  welche  Temperaturerhöhung  die 
Aartigkeit  oder  Wirksamkeil  des  Fermentes  gcschwächl  würde. 
Der  GJilirung  rähtge  Flüssigkeiten,   deren  spcciflsukes  Ge-  < 

tobt  1,089  betrug,  wurden  bei  9 6»  F.  (2(^,4«  R.)  mit  5  Pro-  J 

Ferment    /.usammengebracht    ond    verminderten    in    aeoha  i 

ihr    epecifl-Hclies    Gewicht    um    S6,90,      Bei    IIQO    F.  . 

k,S°    B.)     verminderten    die     Plüssigkeit«o    von    1,063    ihr  I 

h-icht  nm  16«,  und  bei  iW*  F.  fSV*"  *0   erlitten  diesel- 
t  Flüssigkeiten   keine  GAhrang    mehr,    eelbat    wenn    man  äe  1 

Mlen  lie»a,  was  beweint,  dans  die  Thfitigkeit  des  Fermentes  1 

var.     Wurde  von  Neuem  Ferment  Kugeactzt,    so  Ang  j 

"Ue  Gährung  wieder  an,    was  olTenbar  bcweii^t,  dass  der  zulc-  | 

lieitmllige  Theil  keine  Veränderung  cililten  halle.  | 

Wurde    die  Menge    des    Fermenten,    welches   in    die    der  I 

eWtrong   ßhigen,    einer  Tcmiieratur  von    180"  F.    (39,1"  R.)  \ 

aasgesetzten  FlÜHsigkeiteo  gebrnoht  wurde,  verdoppelt,  trat  eben - 
blls  keine  GShrung  ein,    fand  aber  statt,    wenn  man  die  FJüs-  ] 

fägkeit  erkalten  Iiea<i.  Es  scheint  daher,  dass  das  Zusetzen  von 
Ferment  ihre  Eigenschanen  nicht  zerstört,  sondern  blus  durch 
die  Wirkung  der  Wurme  aurgehoben  hatte,  und  dass  die  Gäh— 
rnog  wieder  beginnt,  wenn  die  zuckerhaltige  Flfisslgkeil  auf  die 
angemessene  Temperator  zurückgcrülirt  wird. 

Ure  bestüligf  die  Beobachtungen  von  Schulze  und  Ca- 
gotard-l.atonr  über  die  Construction  des  Fermentes,  welches 
unter  dem  Mikroskope  aus  spliiirischen  Kügelehen  zu  bcalchcn 
«chicn^  die  t:-^\y^  Zoll  im  Ourclimesser  hallen.  Diese  Kugel- 
chen  sind  fhrblos,  wenn  ric  gewaschen  sind,  und  die  Farbe 
dar   Hefe  scheint  von  dem  Bierc,    wober  sie  gewonocii  wird, 
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heitxnrlihroD.  Bek&nnlliob  eolirciben  mehrere  Ch»roilter,  ^Ujfljtf 
-gclalion  dieser  Kü^elnben  »owulil  dJo  ^ci!.l.ige  al«  Taulf  päh,- 
Irang,  und  itio  beliie  be^leil enden  Proilurlc  kii.  Dje^^e,  Ancfv^ 
-(en  scheinen  durch  rui^etiile  Vcr.sui'lip  be^lnligt  7.u  ^  wsr4^> 
ICio  Kulben  ,  tvelober  Sltirii«  von  Fkü'Uh  enlhielt  und  bia,Dmp 
dridon  Theile.  sdne.s  RnuuDiibahes  mit  Wassior  anD;crüllt  war, 
-wiirrle  mk  oluctn  Pfr'i|iren  verarltlostfon ,  durch  den  zwei  Jd^pe 
gciwrje;  luUfle  Gin^rühreu  lieruri.  I>ic  beulen  KuUeo  nut^isfi 
■  iii  einMe(slli]nd  gobraohl,  welches  bu  der  Teui|icr)Ht|r  de^  si^ 
ilcnrJcii  Quceksilbers  (lussif;  crhaKei»  «urde.  Dns  Enile  jEJfi^ 
von  beiden  :j!,iii^  vpn  dem  Biiile  in  eia  Ga»affle[ci:,  Dcr-^olhen 
luunle  zniQ  Sieden  gobtnelii ,  uid  alle  d^ann  «o  wie  ja  rfjfin 
ROhmn  enlhallene  Luft  bu  vetlreiben.  Der  Verfasser  Ijp^.d^ 
Ap|>nral  wieder  erkalten  und  die  alniOBiihärischc  Liin  eindrin- 
"gon,  welche  in  den  Itüliren  und  dem  Kolben  durdi  das  Gasq- 
-nieler  circulirlc,  aber  in  dem  Melallbade  hinreichend  e;JtlUt 
warite,  um  jedes  dnrin  enlliallcxic  Icbcmlicco  Tbcilahcn.  m 
-Kernwaren.  K*  erzeugten  sieh  in  der  Flnsohe  weder  InfueoEkfi 
tioeh  ächimmel ,  keine  G^ihrung  erfulofle  j  das  t'leiseh  efült 
•k«ine  Veränderung  und  die  Klü^sigkcK  bheb  au  klttr^  als  «t^ 
zur  Zeit  des  Siedens  gcwecicn  war.  Dieser  Ver.^uch  gsb.M 
jnehraialljcer  Wiedorholaag  dieselben  iieiraliven  Resultate^  Ofi 
•es  echwcr  war,  das  gc»nlimolKCiic  nTclall  lange  bei  der  «ngf- 
messencn  TetD|icrntur  zu  erJjalten,  so  mudiTinirle  der  VerfassqF 
dDrgesluU  seinen  Apparal,  dass  er  keines  Melallbadca  bedurfte, 
-tind  gebrauchte  danir  einen  mil  zwei  S|iirnlrührcn  vcrse|i(aiqn 
-Kalben,  welche  durch  eine  VVeingeit-Hampe  elnrh  erl)i(z,t  wur- 
den und  deren  Ende  mit  dem  Lüihruhre  vQr8eblo.><scn  wurdC) 
wenn  der  da»  Fleisch  enlballende  Kolben  mit  Luft  angeruUt.Wir, 
die  TuHt  zum  Rotbglühon  erhitzt  gewesen  war.  J)ie  I.aft,  wi^- 
-de '  vermittels!  gewisser  Vorkehrungen  erneaerl,  währe;^,^ 
'Bübcen:  JVp;)  Neuem  an  der  .B]ilrilu.sl«iniie  erhil»!  wurden-  ij^r 
Vcrrnnser  konnte  .»ufdiese  Weise-  FJcistihi|e<ioc(r  seclis  \}f9^|^ 
■laiigibei  eiBenTemiieratur  von  liSf  bis  77<>  F.  (14'^.  bis  aO"  B.) 
(«halten,  ^ohne  dato,  sieh  ilie  geringste  Füu!i|ii$£,  -!|pfiUB|iica 
oder  Sehimtnel  Jvciglcn.  Kach  OelTDUng  der  Gcrä^sc  Jkam  i^ 
Bläislgkeit'  innerhalb  weniger  Tage  wie  gAwolwilioli.  ifi's  Güju^. 
■■■Ea-  islklur,  da««  i  die  VeMuehe  nur  A'^üu  gebi/rig  gclingM, 
.Uräin  idie  rfn)[iroji  vcrmillcbt  Caulchouk  volltomnieD  luüff  ^^. 
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Dieselben  Versuche ,  mit  Kucberaaflö«angeQ  wiederholt,  gtk- 
ben  analoge  Resultate,  und  die  bei  Botbgluth  erhitzte  Luft  hin- 
derte  die.Gahrung.     Da  das  Extract  von  Krähenaugen  ein  Gift 
fär  die  TMere  ist,  den  vegetabilischen  Schimmel  aber  nicht  af- 
ficirt,    wfihrend   Arsenik   alle    beide    auf  gleiche   Weise   tüdtet, 
war   CS  gleicht ,    zu  der  Ucberzcugung  zu  gelangen ,    dass  die 
lebenden  Kügclchen,    welche   die  Gährung  hervorbringen,   ve- 
getabilischer Natur  sind   und  zur  Familie  der  Conferven  gehö- 
ren. Die  Untersuchungen  von  Caginard- Latour,  Schwann 
und  Andern  haben  gezeigt,  da.ss  diese  Kügelchen  während  der 
JfiäbrDng  wachsen  und  sich  'Aa   entwickeln  scheinen^  wenn  man 
ihue'n  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  folgt,  und  dass  nur  nach  die- 
i'sem  WächVth'ume^   der  Beobachtung  zufolge^  sich  Kohlensäure 
zii' entwickeln '  anfangt. 


XXXII. 

lieber  die  Zusammensetsaung  des  Blei-- 
L*        .       .  sacharats. 

:ü      .  Von 

.'.•-..'  O.  J.  MÜLDER.  ♦) 

' '  '■-    (Virmi Verfasser  ana  dem  Bull,  de  NttHande  übersendete)  . 

•*-Hert  -Pcfilgot  hat  in  seiner  Untersuchung  des  Zuckers 
angegeben',  dass  das  Bieisacharat  die  Zusammensetzung 
C|j,HjgOg  +  2PbO  hätte.  Das  Salz  war  bei  170»  getrock- 
net B"er*zelins' liat  daj^clbe  Salz  bei  100®  schon  vor  meh- 
reren Jahren' tnrtcrsncht  und  es  aus  Ciall^o^io  +  ^PbO  be- 
stehend  gefunden;  ßerzelius  suclite  den  Grund  dieser  Diffe- 
renz auf  und  fhnd,  dass  das  bei  100<>  getrocknete  Sacharat 
noch  1  At.  Wasser  bei  höchstens  169^  verliert.  jPeligot 
leugnet  diese  tiesultafe^  indem  er  sehr  bestimmte  Ausdrücke 
gebraucht  und  sagt:  ,^Das  ßfcisacharat  vci'liert  also  bei  100^^ 
oder  vielmehr  unter  100^  hoch,  all  sein  Wasser^  und  dieselbe 
Menge  l>eiiOK'>,i3^i>/ 47010';  denn 'Ich  habe  mit  Bestimmt- 
heit gefunden,  dass  dasselbe  Salz,  nach  und  nadh  diesen  ver- 
schiedenen Temperaturen  ausgesetzt,  keinen  steigenden  Gc- 
ivichtsverluät  erleldet/*^    Das  numerische  Resultat  von  Peligot 
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scbcint  niclit  den  geringsten  Zweifel  an  dieser 
geslallcQj  dcna  ei  fanil: 

um  lOßo 

i9,0 


1700. 
19,1 

19,3 


Kohlcnalorr 
WasaerslolT 
SaQCrstoiT 

Bleioxyd  69,0  5!),1  59^1. 

Andererseits  sagt  ßerKelias  sehr  besfimml,  dass  iIas 
100"  getrocknete  DleiBacliarat  uoch  8,36  Waaser  bei  1 
verliert. 

Die  Resulinlc,  welche  ich  erlmllcn  habe,  sind  fulgei 
S,733  Bleisacharxt,  erhalten  durch  Digestion  des  Bleioi] 
mit  Zucker,  fillrirt  und  gewaschen  in  einer  kohlcnsäuren-i 
AlmO)<|ihflre  und  7  Tage  in  einem  kleinen  Raum  über  Schi 
feteSure  getrocknet ,  wurden  einer  Temiicratiir  von  lOO^  a 
gesetzt,  indem  man  sie  in  ein  Bnd  VQn  kochendem  Wai 
brachte  und  einen  trocknen,  koblcnsüarelVeienLunstrom  bist 
IclletB.     Sie  verioren  0,014. 

Das  von  aliem  hygrosko piachen  Wasser  bcfrcile  Sachi 
wog  also  S,721.  In  einem  Oclbmle  wurde  es  alsdann  el 
steigenden  Temperatur  ausgesetzt.  Fast  bei  141'^  warde 
Entweichen  von  Wasser  bemerkt,  indem  sich  sehr  viel  di 
entwickelte.  Als  das  Bad  165  Grad  erreicht  halle,  wi^de 
Bohre  gewogen.  Sie  halte  0,063  verloren.  Diess  giebl  2,81 
Berzelius  halle  2,36 {{  gefuiiJen.  Die  Theorie  giebl  2,3; 
Das  Snclmrat  halte  eich  ein  wenig  gefärbt ,  aber  ein  BlQi 
eben  Lakmuspapier,  welches  in  den  eolwcicheiideu  Lurtsli 
gebracht  worden  war^  wurde  nicht  gerülhel. 

Dieses  Resu Hat  ist  also  dasselbe^  welches  ßericclias 
hallen  hstlc. 

Ich  bereilclo  auf  die   nngegebcec  Weise  eine  andere  P 
Uon  des  Sacharats  uml  trocknete  ea  bei  lOO'^- 
0,703  gaben  0,477  C    und    0,17  H. 
0,688    gaben  0^335  Bloioxyd  pnd  Blei,    worin  0^1  IS  1 
lallischcs  Blei. 

Gernnilen.  At.  Bereclmcl.    , 

Kohlensloff        18,76  1 8  18,99 

Wasserslofli        2,(;9  20  S,.58 

Sauersloff  21,40  10  80,70    ^_; 

BleioiLyd  57,L5  2  9^^,71 
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:1  .DiesB  ist  also  das  alle  Besultnl,  welches  Bcrzclius  cr- 
illea  balle. 

1,794  deaselbeu  Sacbnrafs,  bei  100'' gut  getrocknet,  nurdea 
I  einem  Oclbade  und  einem  reinen  Lurislrome  gelrocknel.  Sic 
erloren  0,04  oder  S,33  g.  DJess  ist  das  Resultnl  von  Bcr- 
elins.  Die  Teraperalur,  bei  der  das  Wasser  anling  sich  zu 
ituicIiBlD,  war  genau  141o.  Bei  löO"  enlwirkclte  eicli  kein 
i'aeser  mehr,  jedoch  wurde  der  Versuch  bis  159'>  rorl^esctzt. 
■8  Sacharal  war  noch  weiss ,  obwohl  ein  wenig  grau. 

0,5(iO    des  let/.tcrn  gaben    0,393  C;   0,12<i  Ü. 

0,664  gaben  0,370  Pb  +  PbO,  worin  0,826  Pb. 


1 


Gefunden. 

At.' 

Derechnet. 

Koblenslolf 

10,40 

13 

19,44 

WasaersiolF 

8,50 

18 

8,38 

Sauerstoff 

18,91 

9 

19,7 

B!eio»yd 

09,19 

8 

59,11. 

Das  Beaultat  bcMlüIigt,  dass  das  Sacharat  bei  100"  noch 
At.  Wasser  zuiQckhalt,  welches  bei  einer  bObcrcn  Tcuiiieralur 
utweicbi. 

Die  Temperatur,  bei  welcher  dieses  Atom  Wasser  sich  In 
Lnein  kalten  Lurislrome  entwickelt,  belriigt  nach  meinen  Ver- 
Dcheu  141".  Ucber  150o  entwickelt  sich  nichts  mehr.  Es 
it  wahrBChcjnlicb ,  dass  bei  148°  — '  143"  alles  Wasser  ent- 
neben  ist. 
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Prolein  der  Kryslalllinse, 
Von 
G.  J.   MtlLDEB. 
(Btilhlin  de  KArlanüe,  3me  Lh-raisan  1839.  S.  1950 
Berzeliua,    welcher  die  Ibieriscbe  Chemie  durch  eben  so 
lahlreiche  Entdeckungen    bereichert  hat    wie   die  unorganische, 
enideckte  unter  den  Eleraenien,  aus  denen  die  KryslalilinBe  be- 
steht,   eine  eiweissartige  Substanz,    welche  sich  vom  Eiweise- 
rioffe  durch  eine  ihr    eigenthümhche  Eigenschaft   etwas  unler- 
icheidet.  Die  Substanz,  von  der  er  35,9  l'roc.    in  der  KrystalU 
inee    fand,  gerinnt  nicht    za  einer  zusammeDhangenden  Masse, 
»der  Eiwei^sstoff,  eondein  wiid  körnig.     Uebrigens   fand  ec 


190  fluider.  Protein  der  Krystalllinse. 

« 

dfestfito»  E>s:enseliiifteB   bei  dem  Eiweissstoffe  wie  bei  der  cr- 

WahrT- ein'Sh  tvarde  der  an  «i^c  führte  Unterschied  nur  durch 
cH?e  zririrliiie  l'rsache  erzeugt,  durch  eine  entweder  mit  der 
Si^Ts^ariz  der  Kn-*Ja!i linse,  oder  mit  der  Substanz  des  Eiweiss« 
sftyifes  rerbunder.e  8ab<tanz ,  wie  sich  z.  B.  der  Kftsestoff  vom 
Fs^KtciTe,  a:Ml  wie  dieser  wiederum  sich  von  dem  Eiweiss- 
sfcffe  Je*  Scru'm*  oder  «fer  Eier  untrsciteidet. 

tm  die  Subsranz  der  Kr>'stalll]n«ie  xu  erlialten ,  nahm  ich* 
M  Au>ea  xoa  KQhen.  Die  Krystalllinse  wurde  sorgfältig  her- 
au2<2ei:oioaen,  mit  Wasser  £:ewasehen,  nachlier  zerstossen,  um 
das  /eiljT^^be  la  z<!rnfi»«eo,  mit  Wasser  gemengt  und  filtiirt« 
Uic  im  Wasserbau e  erbiizte  Flüsszglieit  gerann  schnell  zu 
KiirnvU'hetK  l>!e  :>ubsta.-:2:  wurJo  nach  dem  Trocknen  zerthellt^ 
mu  koobeuif^m  Wasser  and  kochendem  Alkohol  behandelt,  nach« 
bcr  bei  id&^  ^rockoer. 

Tic  auf  diese  Weise  erhaltene  Substanz  war  Tollkommen 
irfrss  "jur-!  b;.-'«««  a^:e  E»*efisehaften  des  EiweissstoiTes^  auage-- 
Qo^üiic.) .   i;i^  s;c  sich  sehr  Ic:ch(  in  unfuhlbares  Puiver  zer- 

B.i  ier  U^^a.'T'.rxirs;  mit  schwachem  Kali  In  einem  silber«-' 
nen  t«v!^>so  !Tl:^€  sie   das  Metall  schwarz.    Sie  enthalt  daher 
vMttt  ^"biKV'.VF.  aber  fti  äusserst  geringer  Menge,  und  in  noch- 
(Vita^vi-vr  ÜK-n^ie  aS  der  Faser^toäT,  Kiweissstoff  und  Kusestoff. 
^e  cdib^i'i  kci'ien  iTrdeD  Phosphor. 
iViro  ^nl^tt  0.00 1  wdsM  AfChe^,  oder  0,59  Proc.    Ber- 
get ;us  :\t:^i  caäu  l\U  Proceoc. 

0,:l^t^\  >ci  i:0^'  ^rvvk::ec,  welche 0.314  organische  Sub- 
x/i;«.-.  0'?.    v.xv.   >i:%::t  0.t5J5^  Kohlensaure  und  0,19ö  Wasser, 

p.s*    J.;  V  :    Jas    Vc:^r?rn::en    erhaltene    Kohlensäure    und 
s  vv>^,*.r  \v\   -c's.v«  si.-h  :i=  li^  :  5  dem  Volumen  nach. 
K'  :c  ä  rw-.«'  ^  o'x>n»tf>eitüumnng  gab: 
^,>l«>   sub»i«»ii,    l^is  \cr  dem  Versuche  in  dem  Apparate 

ni  ^^u^i^LctNT.  bei  t^^  Mild  7dM  MiiUmeter.. 
«S»M  :tii.^  iK;»  \.rsc^^e  IK^  Cobikcent  bei  180  «nd  760,3 
>n:n:aK\cr. 

Ucw«  iftwN  U.^1  l*r***or. 
1i^  IK^M^^*<i«ti«Nr$r  dmr  Substanz  der  KrjBtalUinfio  ist 


r 
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i4:.i:rjir-..L  O^famliili- 
Kolilenslolt'    5a,ä'J 

«llbksMir       1«,M 
IJliWMrsMifr       81.1» 


10 
13 


ö5,Sö     >> 
7,00-"     ■ 

«l,7Wji  . 


ilAmit  verhuitikiio  M«ngo  Scliivefal  ut  gteiüb  >!  'Alm' 
ilem"' Prntslft, 

W>,  In  SHI|t«lcr»Jltire  «Bffjclünl  und  dureh  ein  Barylhnbi 
iil)ci]  0,010  wiliwefelfmiiFen  Baryl,  oder  O^ÜfliaS  Mctiwe" 
''l»,«S*  Prupcnt  freien  Sohwefol  giclil,  llcrscll)»  Vcr- 
1'  bef  stiner  Wider  liolang  «itf  1,000  l:>Db»irHnz  der 
hecf'4;090  Ptliwt^reii'Mren  Biir)4.  W«nn  nno  die  Srib-<' 
i"Rr^>lHtmnftc  iDil  dorn  ntscrxlcfre,  (l«ii)'  Blvfets.itilünro 
»^i4eMi>n<c  verBk'iüftt ,  ku  rlnrtot  miin:,  duns  15  Alnino- 
ItMrtfeii  terpcm  sKh  ml(  1  AloM  Hcliucltl  rarblmlen. 
Eitll^iitM' «leh  Mm  Wcsenlliuh  von  Jen  ttngeffilirien  < 
,  ohglficli  die  ()i>gHiilN«hsir  Btemento  dieselben  sind  nnd 
lllte|('T»fft;ä]lnis9e    Mclien."    '  ■      ■ 

)j/in/,   der  Kr)>tii!lliiise,' in  Salpelersnnrc'Burgclij.-t, 

j.Aiiriö^ng  von    teilen    in    Siil|ie(cr!<iiurc  gemengt    und 

^-imniiiat"   ßcfiilK,    iri.K    ÜicÄclbc    IWöngo    Plidsiifiorsiluro 

■Aiii1;-.-i;m-    i1\["  Siiii.-Iiiii/^"' .Jcr  Knwi.Lllliiisc   in'  Clitor- 

l-iiNiT    ^'i,li(.       Die    l'l'msilrior-.iTtirfi    gfii3l-|    dem    iihos-' 

II  Iwilk  u'n.     .sie  CijUi-ill  lililicr  keinen  freicii  Ptios|i[iOr. ' 

iSB    Abwesenheit   des    riios])liors   niilicrl   nie  »oh  dem 

,  «ber  sie  unlerseltttitM  t^tdh  davon  durcli  die  Verbin- 

iin45>Allli>M  orierRniathar  tjubstan«' mit  1  Aloa  Scbwe-J' 

^'iV'Attjthif,   wcicttc   bei    dem  K^BestoITe   lull    1  Aloni 

fei  verbunden  sind.     Indem    did  Arlcrlc  der  KryslaUlüise 

iöMe  'Sub^(HMj;'»b,s(;licii|et,.";er(;be  diesen  Kürycr  aus  ,d'ejn 

k:4lc>»kBIu(H>ruui»'  liiJAlctj  tiü|t  äiti  datier  nur  1  'Ai«m Snhwe-; 

\ttn>i,ntnii  ■^'Atum' &<iUw.D{ei  -/.urHvk,  wiihrend  aus  Protein 

■Hina'drfrHBs  iiii("j' Afomoii  freien  Mpfiivefuls' hcPTOr^W. 

ijalier"  liuije   eelirVnin[iliiirt'c    sferircfron,    soiidern  '■eine, 

j,-;«uj;,)ii;0,,ui)or3;oni^clicu,    tCleiucnle    Iiptiill't.     Tlic    nndcrti 

i»  -tj«bfi,lqflxen-i<ics-.  .UXiiUx,  ^it<gi:4ioniwn,...viGlidclit    3^7; 

U(*irdltv*til#'4üViKryfrt»IHi(i'^c,'dreiliaD  njiiikl  all  Geaaiiig- 

snnl,  werden  davon-KtiglefeH' zfjrfick^eliirfieii.  ■Ks,lM  mil^- 

lass  810  dieselben  BiiTTr"3Ie~miin  in  dem  Biulc  findet;   es 
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ISeet  sicl)  aber  Gbcr   ibre  Nalur    niobts  mit  Bc^tiinmtl 
bnuptcn. 

Dto  Subälan»  ilcr  IijjvIslllLnec,  ganz  (rocken  in  CQ 
6cL\vofelsüure  gcbranlit,  blnlit  sich  zu  einer  Hurnheichli] 
lerlnrdgen  Substan»  auf,  wie  das  Protein  iloa 
Fucreloff  n.  h.  w.  Setzt  nisn  Wasser  zu ,  bo  »ielit 
XU  einem  harten  Puiver  zusammen.  Gcliürlg  gewaafi 
eie  Sditcerelsiiure  In  einem  VerbälloJsse  zucQck  gli 
wdcheH  man  in  der  Prote'inschwefelsSnre  findet. 

0,357  einer  soivbea  Verbindung,  bei  1301^  gelroal 
Salpctersänre  aurgelüst  und  durch  ein  BHrytsalz  gefüllt^ 
0,149  acbwerel.-iHuren  Baryt.  Wenn  man  von  diesem  at 
eaaren  Salze  0,010  ab^ieLt,  welutie  dem  freien  Sehn 
Krystalllinse  Angehören  (aiebe  wcjlcr  oben),  so  ist  dil 
schwereJBAurer  Baryt  0,139.  Diess  eIcIU  U,047S  Sohfn 
dar.  Wir  haben  daher  rür  die  Ka^aoimenseUuiig  der 
BCbwefelüäure  der  Kryslalllinee  gefunden: 

Gcfiindcn,  AIdiq.  BerecItiM 

Protein  tfl,37  1  91,6" 

SchivefelBuure  8,e3  1     '  8,3 

E3  ist  daher  niclü  mehr  zweifelhaft,  dass  die  Substai 
Er/slAlllinse  Proleiu  ist,  da  sie  dieselbe  Zusämmensctzun 
■selbe  Atomgewicht  bat  wie  das  reioc  Protein  des  Ki 
i  FaGerfitoUes,  des  KüseslolTes  iL  b.  w. 

Literatur,  ,  -„ 
9«rt  at  tbe  seventli  meeitog  of  Ibe  british  »saotMUaf-lanA 
icieoca;  li^d  nt  L|verpuul  jn  Soptenttc».!^ 
yi.    Luudun  J.  .Murray  ISSB. 

t  of  tiie  elgLlL  meetiog  eto.     tielit  st  Neivcaslle  In   Angus 
Yül.  TU.     London  J.  Murraj-  1939. 

)  Best nndlti eile  nud  Zusamnienseli^ungsairt  vegeLabiliflolier  i 
isallBclier  Kilrper  und  davon  Bbstainmender  üUbslaazen,.  w 
lea  Gewerben  Amvendong  finden  «tc  Von  K-  A.  NeumAi 
wirhl.  Gubernlal-  und  Commerz Icnrathe.  (Ans  den  Aiiicb. 
werbe  u.  Handel  des  Vereins  zur  Ermunternng  des  Gewerbs 
n  bexondern  abgedrückt.  Prng  1^3d.  b.  Hana^  So] 
I  Lnbornlorium  etc.  Drein ndvler/.lgstes  Hell.  (ApparMe  » 
-Analyse  org.  Körper.  Apgiarate  sur  Mal;tUiiCh«a  .C 
;  Im  Verl.  \.  L.  I.  Conwt.    1»30. 
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^  $ber  "die   Wirkung  des  Chlors  auf  den 
^lorwassersioffäther  des  Alkohols  und 
^kdes  Holzgeistes^  so  wie  über  mehrere 
Puncte  der  Aetherlheorie. 

trfa 

Von 

^'^  V.  BEGNAÜLT,  Berglngenfeur. 

jmales  de  Chim,  et  de  Physiquef    August  1839,    S.  353,) 

Lasst  man  Chlor  auf  Ölbildendes  Gas  wirken^  so  bildet 
l^ekannllich  eine  Substanz»  die  holländische  Flüssigkeif^ 
^  rohe  Formel  C4  Hg  Cl^  Ist ,  die  man  aber  nicht  als  aus 
4osi^en  Verbindung  des  Chlors  mit  Doppellkohlen wasserstolP 
rung^en  betrachten  darf«  Man  muss  annehmen^  da?s  das 
'  zwei  Atome  Wasserstoff  entreisst,  mit  denen  es  Chlor- 
erstoffsaure  bildet,  und  dass  es  dieselben  durch  zwei  Atome 
r  ersetzt.  Die  gebildete  neue  Substanz  C^  H^,  CI3  hält  die 
dete  Chlorwasserstoffsäure  gebunden  zurück  and  giebt  so 
tolländiscbe  Flüssigkeit  C^  H^  CI3  +  H^  Cl^.  Die  Art,  wie 

letztere  Substanz  durch  weingeistige  Kaliauflösung  und 
1  Kalium  zersetzt  wird,  ist  ein  hinreichender  Beweis  von 
r  Zusammensetzungsart. 

lässt  man  von  Neuem  Chlor  auf  die  holländische  Flüssigkeit 
m,  so  entzieht  man  ihr  noch  mehr  Wasserstoff,  welcher 
I  eine  entsprechende  Menge  Chlor  ersetzt  wird,  und  man 
:  eine  Reihe  von  Verbindungen,  welche  bei  ihrer  Behand- 
mit  weingeistiger  Kaliauflösung  den  Thell  Wasserstoff  und 
y  welchen- sie  als  Chlorwasserstoffsäure  enthielten,  verlieren. 

Beihe  ist  folgende: 


Oelbildendes  Gas 

C4  Hs  *) 

C4  Hjj  Clj  +  Hg 

Cl, 

C4  H,  Cl, 

C^  ^4   ^'4   "T*   Hg 

ci. 

C4  H4  CI4 

C4  tt,  Cl„  +  Hj 

Cl, 

C4    Hg     Clg 

C4  CIjj, 

C4CI8 

innales  de  ChinOe  et  de  Physigue,   T.  LXIX.  S  iiS. 
irn.  f.  prakt.  Cbeioie.  XtX.  4.  13 
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Darch  die  Wirltnng  des  fiberBcliÜPSigen  Chlors  aor  die  Körp«     | 
der  ersleii    oder  zwcilen    Reihe  erliült  man    tiaa  Kohlen^loffiiif-    J 
chlorür  r4  Cl,|,.     DJess  Ijünrrt  aber  davon  ab,  dnsa  das  Chlgclr 
d  Clg,  ivclühes  Bioti  durch  einfache  Subalitulion  bilden  miuMt^ 
eine  grosHC  Verwauilltichsn  xnm  Chlor  hal,  wie  F»railay  n 
schon  lange    bemerkte,  und  dn^s  es  selbst  im  isnfltlcn  Zuslutl 
sich  direcl  mit    einer   ncticti    JVlenge  Clilor  verbindet,    inden 
in  den  Zustand  des  PerchlorQrs'  C4  Cl,,  fibcrgehl. 

Alle  Köriier  der  /.weilen  Reihe  zeigen  dieselbe  MdMiU 
Iärgrii)i|>irnng  wie  dns  ölhildende  Gas,  wie  man  ans  der  n^tt^  | 
llgkeK  de.i  Dampfes  ersieht.  Ferner,  die  Wiikuttg  des  (Mtta  | 
auf  einen  Körper  der  zweiten  licihe  ist  ganz,  dieselbe  wie  i\fy  ^ 
H-clcbe  es  auf  den  enls|ireciieiiden  Kör[ier  der  ersten  RittA.  J 
Sust^erl,  und  die  daraus  enlslchenden  Producte  eind  iitenlinfe,  | 
Man  begreift  leicht,  dass  dem  so  sein  mussj  wenn  die  Mw, 
Waascrstaff  und  Chlor^  welche  die  KOr|icr  der  ersten  Bä 
mehr  als  die  der  zweiten  enthalten,  als  CbloruasscrsIoSsii 
vorhanden  ist. 

Diess  vornusgesefzf,  so  ist,  wenn  der  ChlorwasBeralo^ 
eine  Verbindung  von  ChiorwassersttilTsSure  und  Popp  elf  Itobll 
wassertttolf  darstellt,  wie  man  in  einer  der  nm  Allgemein^ 
angenommenen  Aelhertheorten  annimmt,  olTenb.ir,  dass  die 
Körper  das  erste  Glied  unserer  ersten  Reihe  bildet,  und  ( 
auf  diesen  Aclbcr  C^  llg  +  fl,  Cl,  wirkende  Chlor,  indem 
seine  Wirkung  auf  C4  11^  besühriinkt,  wie  wir  ea  bei  den* 
dern  KOrpcrn  gesehen  haben,  moss  noihwendig  die  bulländlsct 
Flüssigkeit  C4  11^  Clj  +  H^  CI,  erzeugen. 

Dns  Studium  der  Producte  der  Reaction,  welche  das 
auf  den    Ch lo rwass erst oflriil her  äussert,  ist  daher  in  einem 
Grade  geeignet,   uns  über  die  wirkliche  Natur  der  AelheraiMi 
aaf/.ukläreti,  und  in  dieser  Absicht  unternahm  ich  die  Unter 
chungen,  die  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung'ausmachen. 

leb  will  meine  Arbeit  in  drei  Theile  theilen.  Im  en 
will  ich  von  der  Wirkung  des  Chlors  auf  den  Chlorwasi 
8toiräthcr  des  Allcohols  bandeln;  im  zweilen  will  ich  mich 
den  Productea  der  Wirkung  des  Chlors  auf  den  Chlorwasa 
elolTjither  des  Holzgeistes  bcschäfligcn;  im  ilritlen  cndücih  1 
leb  einige  Untersuchungen  zrisammeni«! eilen,  die  ich  über  in< 
rere  Puncto  der  Aelherllicorie  angestellt   habe. 
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Erster  Theil. 

Wirkung  des  Chlors  auf  den  Chlorwasserstoffe 

äther  des  Alkohols. 

j:      Das  Chlor   äussert  an   einem  nicht  sehr  hellen  Orte  keine 
Wirkung  aof  den    ChlorwasserstolfHther.     Bei  etwas  lebhaftem 
■icbte  abefy  oder  noch  besser ,   weno    der  Ballon  den  directen 
BoDoenstrahlen  ausgesetzt  Ist,   erfolgt  die  Reactron  anter  War- 
Meeotwickelangy   es   wird    ChlorwasserstofTsfiure   frei   und   eine 
PMierärtige  FlQssigkeit  verdichtet  sich  in  reichlicher  Menge.  Am 
iMten  richtet  man  den  Apparat   auf  folgende  Weise  ein. 
•.       Der  Chlor vrasserstoflfäth er  wird  erzeugt ,  indem  man  in  ei- 
mtm  grossen  Ballon  ein  Gemenge  von  Chlorwasserstoffsäure  und 
Jklkoiiol  erhitzt.     Das    Gas    geht  querst    durch  eine    Flasche, 
irelcbe  etwas  Wasser  enthält,    nachher  durch  eine  andere,  in 
^'Welcher  sich  concentrirte  Schwefelsäure  befindet,    endlich  drit- 
^tef|  durch    eine  Waschflasche,   welche   Wasser  enthält.     Von 
k4a  tritt    es   in  einen  Ballon   mit   zwei   Tubulaturen   und    einer 
UB|itze,  in  den  man  zugleich  Chlor  leitet.     Die  Spitze  des  BaU 
f)lB8  geht  in  eine  Flasche  hinein,   in   der  sieh   der   eine  Theil 
Jes  Preductes  verdichtet^  der  andere  Theil  begiebt  sich  in  eine 
iMb  mit  Wasser  angefüllte  und  gehörig  kalt  gehaltene  Flasche, 
ilNlche  zugleich   die  sich   in   sehr  reichlicher  Menge   bildende 
:Chlorwasserstoffsäure  zurückhält.     Der  Ballon,   worin  sich  die 
^iden  Gase  vereinigen,  muss  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  sein, 
venigatens  beim  Anfange   des  Versuches;   denn  ist   einmal  die 
'Reaction  eingetreten,  so   dauert  sie  auch  im  Schatten  fort  und 
-hirt  selbst  bei  Annäherung  des  Abends  nicht  auf.     Der  Chlor- 
wisserstoffather  muss  im  Verhältniss  zum  Chlor  im  Ueberschuss 
mhanden   sein,  sonst  äussert   letzteres  nachher  eine  Wirkung 
aof  das  erste  Product  und  giebt  ein  zweites  noch  chlorhaltige- 
res und  weniger  flüchtiges.     Uebrigens  ist  qs   bei  einer  lange 
;  Bernden  Operation  schwierig^  die  Bildung  einer  kleinen  Menge 
fieses  zweiten  Produotes  zu  vermeiden.     Da  es  aber   nicht  so 
itichtlg  ist^  so  bleibt  es  fast  ganz  in  der  ersten  Flasche.     Ge- 
lingen   die  beiden   Gase   in  angemessenen  Verhältnissen  in  die 
zweite  Flasche,  so  tritt  fast   nichts  aus  derselben  heraus^  und 
die  ätherartige  Flüssigkeit  erzeugt  ibich  in  solcher  Menge,  dass 
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es  bei  einer  sechs  bis   «clil  Slnnden  dutiernden  Otieration  1( 
ifl,  pich  850  bis  300  Grnminen  Javoii  zu  versclmlTen. 

Ks  ist  angemessen,  die  Flüssigkeilen,  ivelche  sich  In 
beiden  Flaschen  vcrdichlet  halien,  nicht  zuiiBHimenKuniiacbn 
bcsonilers  wenn  man  bemerkt,  änna  zu  gewissen  Zeit|ianclei 
des  Versuches  das  Chlor  im  Ueberschuxse  elnlrnl.  Die  FIdf 
etgkeit  wird  mehrere  Mute  mit  Wasser  gewaschen,  nachha 
im  Wassoibade  deslillirt.  Endlich  wird  sie  über  gebramrin 
Kolk  deslillirt,  am  ihr  Wasser  und  ChlorwaNserslotT^jinre 
Hefa  zn  ent»iehon.  Die  ersten  bei  der  Dcstillalion  SbergchtiA 
Trojiren  mfissen  bei  Seile  geselzt  werden.  Sie  enlhaKea  t 
etwas  nnvenlnilerlen  Chlorwassersloffalher,  welilier  anfgelii 
zurQcbblleb.  Vtts  lelzio  Viertel  wird  gleichralls  bei  Seile  gl 
setzt,  dn  ea  eine  kleine  Mi-ngo  des  noch  chlorhalligi 
duclea  enlliallen  bann. 

Die  auf  diese  Weiae  gereinigte  Flüssigkeit  zeigt  Mgeal 
Charaktere;  Sie  ist  rafbloK,  sehr  lliissig,  hat  einen  der  bolIiU 
dlschen  Flüssigkeit  gnn%  »hiilicheii  Gcru<;h  und  einen  zugieji 
süssen  und  iiFttferarligen  Geschmack.  Ihre  Dichtigkeit  bei  II 
ist  1,174.     Sie  siedet  bei  U". 

Die  Analyse   dieser   Substanz   gab   mir  rolgcndc,  ResoIH 
I.     0,(i73  gaben  0,255  Wasser  und  0,5S(>  Kohien.säure. 
II.     O.tifiG  gnljen  0,252  Wasser  und  0,ö»t  Kohlcnsüare. 
III      0,(;G7  p,'iiben  0,818  Wasser  und  0,598  Kuhlensfiore. 
IV.     0,612  gaben  0,826  Wasser  und  0,538  Kohlensänre. 
V.     0,469,  durch  gebrannten  Kalk  zersetzt^  gaben  1,352  ChlD 
Silber. 
Hieraus  ergiebt  sich: 

I.  U.  III.  IV. 

WassersloPC  4,81  4,80  4,13  4,10 

Kdhienstotf  84,08  84,M  84,79  24,31 

Chlor  „  „  „  71,18. 

Diese  Analysen  wurden  mit  Flüssigkeiten  angeslellt,  vvk 
von  verschiedenen  Operationen  herkamen  und  zu  verschieda 
Zellpunclen    der    Destillation   gCHamraell    worden    waren, 
leiten  auf  die  Formel: 

8  Atnme  WasserstolT  49,98  4,03 

4  Atome  KnhlenstolT         305,74  84,03 

4  Atome  Chlor  885.30         71,34 

'■         .  "1840,0«       lUtMlU. 
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Die  Dicbtigkeit  ihres  Dampfes  betrag  3,478  xufolge  fol- 
inder  Zahlen: 


Gewicht  der  Flüssigkeit 

0,483  r 

Volumen  des  Dampfes 

143      Cabikcent. 

Temperatur  des  Dampfes 

8^,60 

Barometerstand 

0,767  M. 

Gestiegenes  Quecksilber 

0,018. 

Blerans  folgt: 

Gewicht  des  Litre 

4,518  Gr. 

Dichtigkeit  des  Dampfes 

3,478. 

Die  Rechnung  giebt: 

8  Vol.  Wasserstotf 

0,55040 

4  Vol.  Kohlenstoff 

3,37116 

4  Vol.  Chlor    - 

9,76132 

13^68288 

Berechnete  Dichtigkeit —  - 

^ =  3,4»i. 

4 

Man  wird  bemerken,  dass  die  iiollSndische  FlQssigkelt  ganz 
ßselbe  Zusammensetzuag  and  Dichtigkeit  des  Dampfes  besitzt^ 
>d  doch  sind  diese  Substanzen  ganz  verschieden  ^  wie  sich 
gleich  aus  der  Untersuchung  ihrer  physischen  Bigenschafien 
geben  wird.  Wirklich  sierlet  die  holländische  Flusisigkeit  bei 
^<>,  während  die  aus  der  Wirkung  des  Chlors  auf  den  Chlor- 
asserstoffäther  entstehende  Substanz  schon  bei  66^  siedet.  Die 
cbligkeit  dieser  beiden  Flüssigkeiten  ist  auch  bedentend  yer- 
bieden. 

Diese  beiden  isomcrischen  Substanzen  anterscheiden  sich 
if  eine  auffallende  Weise  noch  mehr  durch  ihre  chemischen 
genschaften  von  einander,  und  einige  dieser  Eigenschaften 
erfen  ein  heiles  Licht  auf  ihre  Constitution.  Dergleichen  sind: 

1)  Die  Reaction,  welche  in  Alkohol  aufgelöstes  Kali  auf 
Dselben  äussert. 

9^  Die  Art^  wie  sie  sich  beim  Erhitzen  mit  Kalium  ver- 
Ken. 

Giesst  man  in  eine  weingeistige  Kaliauflösung  etwas  von 
r  holländischen  Flüssigkeit,  so  bildjet  sich  sogleich  ein  •reich- 
her  Niederschlag  von  Chlorkalium  ^  die  Flüssigkeit  erhitzt 
ih  sehr  und  es  entwickelt  sich  ein  Gas  von  Knoblauchsge- 
^h,  welches  Chloraldebyden  C4  Hg  Cl^^  ist. 
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Machl  man  ilaaselbe  mit  der  durch  die  Wirkung  des  Chlort 
Hilf  den  ClilorwBSfieraloffiither  erhsllenen  Flüssigkeil,  an  bemerkt 
man  nirhis,  es  bildel  sich  kein  Chlorkalium  unri  die  Flüssigkcü 
erfallzl  sich  nitiiil.  Unlerwirn  man  die  Flüssigkeit  der  Deslitliu 
tion  und  verdünnt  das  dcslillirlo  Product  mit  Was'»er,  so  erhllt 
man  eine  Substanz,  die  mit  der  uis[irQnglichen  ganz  ideolisä 
ist. 

Wirklich  ^abeu  0,777  0,S88  Wasser  und  0,6S9  Eohlen- 
Baure, 

Hicrnna   crgiebt  sich: 

WasKeralofF  4,12 

Kohlenslolf  2i,62. 

Erhitzt  ninn  Kalium  in  hollündischer  FIQssIgkeil,  so  eRt« 
wickelt  sich  ein  Ocmcnge  von  WasserstuIT  lind  ChloraldebjdHf 
Dnd  das  Kaliuni  wandelt  sich  in  Chlorkalium  um. 

Wenn  die  durch  dio  Wirkung  dea  Chlora  nnf  Chlonn»- 
sersloITaCljer  enislehcnde  Flüasigkcit  mit  Kalium  erhitist  wW, 
80  destillirt  sie  ohne  alle  Veränderung  über  und  das 
behält  seinen  Melallglanz. 

Diese  Reaclionen  zeigen  deallich,  wie  man 
eetzang  dieser  beiden  isomeri.ichen  Subsiani^on  betrachten 

Die  hollüDdische  Flüssigkeil  :it  C^  H^  Ci,  +  Hj  C 

Die  von  dem  Chlorwaaseraloffnlher  herkommende  FlQgsi)^' 
fcelt,  welche  ich  einrachchlorballigen  ChlorwaHserslairiilher  (ethtr 
hydrochlorique  monocMorure)  nennen  will,  ist  C^ 

Das  Verhällnias  dca  Kobletisloflea  zu  der  Summe  des  Wu> 
serfilofTes  ond  Chlors  ist,  alalt  1  zu  8,  wie  bei  dem  ölbildendei 
Gase  und  bei  den  durch  die  Wirkung  des  Chlors  daraus  ent- 
gtehenden  Producten,  zu  sein,  hier  4  zu  13. 

Diese  Renclion  scheint  mir  auf  eine  g&n/.  unbeslreitbari 
Weise  darzulhun,  dass  der  CblorwasseretolTnlfaer  kein  Ülbildendn 
Gas  etilhält. 

Ich  habe  ho  eben  gesagt,  daas  der  ein  Tach  chlor  haltige  Chloc- 
wasserstolTiilher  durch  eine  weingcislige  Kaliaurlösung  nieU 
verändert  werde,  Diess  ist  nicht  ganz  genau,  vietmehr  blldeS 
eich  immer,  zum  Wenigsten  bei  der  Dcslillalion ,  ein  gering« 
Absal»  von  Cblorkalium  und  ein  klebriges  braunes  Unrz,  wA- 
cbes  sich  bei  Behandlung  des  Kückslandes  mit  Wasser  absohei- 
L      E3    ist   mir    sehr    wahrscheinlich,    dasa    eine 


0 
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^^  '^VPNP  von  d^r  FIfiMigkeit  €4  H^  CI4  durch   da»  Kali  in  AU 

C4  £[9  Oji    umgewandelt  und  durch    Ueberscbuss    von 

ia  Hans    umge&ndert   wird.     Der  Kalirückaland  zeigt  den 

Geruchy  welcher  die  Kalilöaung  charakterisirt ,  durch 

doe  gewisse  Menge  Aldehyd  zersetzt  wurde.     Uebrigena 

.die  Menge    von    einfachchlorhaltigem  CblorwasserstoifHthery 

IwiAche  sich  unter  diesed   Umstanden   zersetzt^    nur    ein  sehr 

iger  Theil  der  dem  Versuche  unterworfenen  Gesammtmenge. 

Wirkung  des  Chlors   auf  den  einfachchlorhaltigen 
Chlorwasserstoffälher   €4  Hg  CI4. 

Unter  dem  Einflüsse  des  zerstreuten  Lichtes  wirkt  das 
«CSUor  nicht  merklich  auf  den  einfachchlorhaltigen  Chlorwasser- 
^aMSthen  Dieses  Gas  löst  sich  aber  darin  in  grosser  Menge 
auf  und  giebt  der  Flüssigkeit  eine  sehr  starke  gelbe  Farbe.  Bringt 
paa  die  Flasche,  welche  die  mit  Chlor  gesättigte  Substanz  ent- 
hSMi  in  die  Sonne  ^  so  erfolgt  augenblicklich  eine  der  lebhafte- 
alea  Reactionen,  und,  wenn  man  keine  Vorsiohtsmaassregeln 
trifft,  60  wird  die  Flüssigkeit  mit  Gewalt  aus  dem  Gefässe  ge- 
aehleudert.  Nach  Verlauf  einiger  Minuten  ist  die  Substanz 
ganz  entfärbt,  nachdem  sie  Ströme  von  Chlor wasserstoffsSure 
entwickelt  hat. 

Bringt  man  eine  geringe  Menge  von  einfachchlorhaltigem 
Chlorwasserstoffäther  in  eine  mit  Chlor  angefüllte  Fiasche  und 
setzt  letztere  nachher  dem  Sonnenlichte  aus,  so  ist  nach  sehr 
kurzer  Zeit  aller  Wassecstoff  der  l^ubstanz  entzogen ,  und  letz- 
tere ist  in  Kohlenstoffperchlorür  C4  Cl^^  umgewandelt.  Die 
Flüssigkeit  C4  Hg  CI4  durchläuft,  ehe  sie  sich  in  Chlorkoh- 
lenstoff umwandelt,  mehrere  intermediäre  Zustände,  die  man 
iaoliren  kann^  wenn  man  mit  Sorgfalt  zu  Werke  geht  und  mit 
einer  grossen  Menge  arbeitet. 

Die  Bereitung  dieser  intermediären  Producte  ist  eine  schwie- 
rige Operation.  Sic  gründet  sich  dem  Wesen  nach  darauf,  dass 
diese  chlorhaltigen  Substanzen  um  so  schwerer  vom  Chlor  an- 
gegriffen werden,  je  mehr  sie  Wasserstoff  verloren  haben. 

Sechs  bis  sieben  Hundert  Gramme  einfachchlörhaltiger 
Chlorwasserstoffäther  werden  in  ein  grosses  Fussglass  gebracht 
und  mit  dner  Schiciit  Wasser  bedeckt.  Man  leitet  einen  Strom 
Chlor  auf  den  Boden  dieses  Glases,  das  man  mit  einem  kalt  ge- 
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baltenen  Redpienten  in  Verbinilung  selzt,  welcher  besllmml  hl,  i 
die  Flüssigkeit  zu  CDiideneiireti ,  welche  durch  Krbrjliung  i 
bei  der  Reaction  erzeiiglcn  Tein|iernlur  überiiestllllren  kwi«. 
Tita  GIhb  wird  zaerst  an  einen  weniger  hellen  Ort  gebrncht, 
Dlo  Flüssigkeit  Siitligl  sieh  ohne  Renrlion  mit  Chlor.  Wen« 
dua  Glas  dann  an  einen  licllcrn  Ort  gebracht  wird,  oder  Belbsl 
in  die  Sonne,  fio  errolgt  die  Reaclion  nnd  sie  üimscrt  aich  vor- 
zugan-elee  anf  das  weniger  clilorballige  Prodact.  Wenn  i 
Chlor  ungcriilir  i'.n'ci  Tage  gewirkt  hat,  so  Uealillirl  men  i'u 
Flüssigkeit  und  rraclionirt  xie  in  zwei  Tbeile.  Djo  erste  Bälfle 
wird  von  Neuem  eine  geivisse  Zeit  lang  der  Wirkang  dd 
Chlors  unterworfen,  nachher  mit  dem  ü^wcitcn  vereinigt. 
Ganze  wird  nacblicr  in  einer  mit  einem  Thermometor  verselie- 
nen  Retorte  dcsliltirt.  Das  erste  nnd  letzte  Vicriel  wird  i)d 
Seile  gesellt  und  das  mittlere  Product,  welches  bei  einer  coiv- 
slanlen  Temperatur  aiedcn  muss,  wird  besonders  gesRinmell. 
Man  kann  es  übrigens  in  mehrere  Theile  rraclloniren. 
diese  Weise  ist  man  sicherer,  die  Snbslans  zu  isoliren,  welcbe 
man  in  einem  Zaslandc  von  vollkommener  Reinheit  zu  erhall« 
sucht. 

Die  Flaschen,  welche  die  gesuchte  Substanz  enihallen,  wer- 
den aurbewahrt.  Die  andern  dienen  zur  Bereitung  der  folgenitcD 
noch  chlorhnl tigeren  Producte,  Sie  werden  allmiihlig  in  das 
Glas  KU  rück  gegossen,  um  von  Neuem  mit  Chlor  behandelt  m 
werden,  indem  man  mit  den  am  wenigsten  chlorhaltigen  Vdt- 
duclcn  beginnt. 

Die  Flüssigkeit,  welche  sich  während  der  Wirkung  i« 
Chlors  verdüchligt,  und  die  sich  in  dem  knll  gehaltenen  Reci- 
pienlen  veriiichlclc,  musa  zur  Bereitung  des  letzten  Producfos, 
des  EohienslolTiierchlorOres,  aufbewahrt  werden.  Diese  Fiüs^- 
keit  deslillirte  in  einer  mehr  oder  weniger  mit  Chlor  gescbwit> 
gerfen  Atmosphäre  über,  und  sie  besteht  aus  Producteu  tW 
verschiedenem  Chlorgehalte. 

Die  ersten  vblorhalligcn  Prodncte  werden  ziemlich  leiclit 
erhallen ,  aber  die  Bereilung  der  lcl;^len  bietet  weit  grössere 
Schwierigkeiten  dar,  weil  die  Menge  -der  der  Wirkung  des 
Chlors  unterworfenen  Flüssigkeit  sehr  abgenoniinen 
die  Abscheidung  durch  DcalillBtion  äusserst  schwierig  macbt- 
Man  ist  genötbigf,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Analyse  mit  der  G 
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anzastellen,  um  den  gesachten  Grad  deg  Chlorgehaltes  nicht  za 
überschreiten. 

Nachdem  ich  im  Allgemeinen  das  Verfahren  angegeben 
habe,  welches  ich  befulgte,  am  die  verschiedenen  Prodacte  ab- 
zuscheiden, welche  man  durch  die  Wirkung  des  Chlors  auf  den 
einfachchlor  balligen  Chlor  wasscrstoflathcr  erhalten  kann ,  gehe 
ich  zur  Beschreibung  dieser  verschiedenen  Substanzen   über. 

Zweites  Product  der  Wirkung  des  Clüors  auf  den  Chlors 

Wasserstoffäther. 

Doppeltchlorhaltiger   Chlorwasserstoffäther, 

Diese  Substanz  hat  einen 'Geruch,  ähnlich  dem  des  einfach- 
chlorhaltigen  Chlorwasserstotfathers.  Ihre  Dichtigkeit  bei  einer 
Temperatur  von  160  ist  1,372.     Sie  siedet  bei  750. 

I.     0,968  gaben  0,208  Wasser  und    0,636  Kuhlensadre. 
.  II.     0,842  gaben  0,170  Wasser  und   0,5d9  Kohlensaure. 
I.    0,496  gaben  1^601  Chlorsilber. 
Hieraus  ergiebt  sich: 

I.  II. 

Wasserstoflf  2,39  2,25 

KohlenstofiF     '     18,17  18,33 

Chlor  79,63  „ 

Diese  Analysen  leiten  auf  die  Formel  €^  U^^  CI^,  zufolge 
deren  man  erhält: 

6  Atome  Wasserstoff  37,44  2,24 

4  Atome  Kohlenstoff        .  305,76  18,30 

6  Atome  Chlor  1327,92  79,46 

1671,12  100,00. 

Ein  Versuch  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  ihres  Dampfes 
gab  folgende  Resultate: 

Gewicht  der  Flüssigkeit  0,510  Gr. 

Volumen  des  Dampfes  133,1  Cubikcent. 

Temperatur  131,30 

Barometerstand  759,5  Millimeter. 

Gestiegenes  Quecksilber  27,5. 
Hieraus  fo<gt : 

Gewicht  des  Litre  '     5,883  Gr. 
Dichtigkeit  des  Dampfes      4^53^. 
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Die  Bechniing  giebl: 
4  Vol.  KohlenalalT 
6  Vol.  Wassersloff 
e  Vol.  Chlor 

Berechnete  Dichtigkeit  = 


3,37116 

0,41860 
11,64198 


1 


I 


Wenn  dns  Clilor  nnf  «Icn  einfschchlorlialtigen  CMonviSHtr- 

BlOlTiilher  wirkt,  bu  enizielit  es  ihm  also  2  Atome  WaMerstalT, 
welche  ilurcli  9  Atome  Chlor  ersetzt  werden.  Dns  neue  Pm- 
duet  Cj  U^  Clf,,  welches  ich  doppellchlorba lügen  Chlonvu- 
serEtolTülber  nennen  will,  ist  wegen  seiner  Zusamoiensetzong 
luerkwariligj  denn  es  verhalt  eich  oITenbar  zur  EHsig^äure  wie 
das  Chlorororm  xm  Ameiseiistiure.  Ferner  ist  es  mit  Hein  durch 
die  Wirkung  des  Chlors  auf  die  holländische  FlQnsigkeit  erbil- 
lenen  Prodiicte  Isotnerisch,  das  aber  C^  Bj  CI4  -|-  n^  Cl, 
Formel  hat,  wie  seine  Zersel^tung  durch  Kali  Keigl, 

Der  dopiicllchlorhaltige  ChlorwasscrelalTillher  wird  durch 
eine  weiiigejstige  Knliauriüsung  kaum  veräuderl,  »selbst  bei  der 
Siedehjli^e.  Nur  erst  nach  mehreren  wiederholten  Deali  Hat  Ionen 
mit  der  weingeisligen  KalJuuriOsang  erhillt  man  eine  etwas  be- 
Irüclilliche  Menge  von  Chlorkalium.  Der  Bücksland  aller  dieser 
Deslillalioncn,  vütlig  bis  zur  Trockne  abgedamprij  wurde  mit 
Alkohol  behandelt.  Der  grösste  Thcil  des  Chlorknliums  wurde 
abgescUieden,  Die  weingeislige  FlÜHsigkeil,  von  Neuem  abge- 
dampft und  nachher  mit  SchwefelfUure  behandelt,  cntwickelle 
einen  sehr  deutlichen  Geruch  nach  Essigsiiore.  Der  duppell' 
chlorhaltige  Chlorn'assersloirälhcr  glebt  daher  lait  der  weiogel- 
Bligen  Katiauflösang  Bssigsiiure  C^  H^  O3.  Die  über  Knü  I 
destillirle  Flüssigkeit  zeigt  dieselbe  Zusamiucnüclzung  wie  vor 
dic]>er  O Iteration. 


Drilles  Prodnct. 
Dreifach  chlor  hall  it/er    Chlor  icassenloffäther. 


Dieses  Prodnct  gleicht    in  meinen  äussern  Charakter« 
cinfnchchlorhnKigen  und    dem  dO]i)ieltchlarhal(igen  Chlorwasaef'*' 
stofTiither.     Seine  Dichtigkeit  bei  17»  ist  1,530.     ISs  aiedct  ge' 
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0,868  gaben  0,097  Wasser  and  0,447  KoblensSore. 
^eraas  folgt: 

Wasserstoff  1,24 

Kohlenstoff  14,24. 

Die  Formel  C4  H4  Cl^  giebt: 

4  Atome  Wasserstoff         24,96  1,18 

4  Atome  Kohlenstoff        305,76  14^55 

8  Atome  Chlor  1770,64  84,27 


2101,36  100,00. 

Die  Dichtigkeit  seines  Dampfes   war  gleich  5,799  zufolge 
Igender  Resultate: 

Ueberschuss  von  dem  Gewichte  des  Dampfes  1,285  - 
Temperatur  18,4o  Gr. 

Barometerstand  757,0  Millimeter. 

Rauminhalt--des  Ballons  345,5  Gubikcent. 

Zaruckbleib^nde  Luft  .     0 

Temperator  des  Dampfes  145^. 

Hieraus  folgt: 

Gewicht  des  Litre  7,532  Gr. 

Dichtigkeit  des  Dampfes  5,799. 

Die  Rechnung  giebt: 

4  Vol.  Wasserstoff  0,27520 

4  Vol.  Kohlenstoff  3,37116 

8  Vol.  Chlor  19,52264 


23,16900 

Berechnete  Dichtigkeit  =  =  5,792« 

4 

Die  in  dem  Ballon  zurückbleibende  Flüssigkeit  wurde  ana- 
sirt:  0,734  gaben  0,116  Wasser  und  0,496  Kohlensäure. 

Hieraus  ergiebt  sich: 

Wasserstoff  1,37 

Kohlenstoff  l4,68. 

Der  dreifachchlorhaltige  Chlorwasserstoffäther  O4  H4  Clg 
itspricht  hinsichtlich  seiner  Zusammensetzung  der  Aepfelsäure 
4  H4  O4,  wie  der  doppeltchlorhaltige  Chlorwasserstoffäther 
3r  Essigsäure  entspricht. 

Der  dreifachchlorhaltige  ChlorwasserstofTäther  giebt,  mit  der 
eingeistigen  Kaliauflösung  erhitzt,  eine  gewisse  Menge  ChJor- 
Riium^  ich  fand  aber  bei  dieser  Reaction  nichta  Besondexes. 
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Viertes  Product. 

erfachchlorhaltiger  C/ilor icassemtnffaHier. 
Das  vieric  Product  der  Wirkung  des  Cli1orH,aiir  CMl 
B erst 0 IT]  11  her  muHS,  wenn  wir  uns  von  der  Aiialngie  leilea  lu- 
sen,  vierfachchlorlmltiger  Chlorwusserslofffillier  Cj.Hj  CI,q  sein. 
Ich  konnte  ilin  niclit  rein  crliallcn,  vielmehr  entliiell  i)ie  voo 
mir  annlyairle  Substanz  noch  oinc  geringe  Menge  dreiHichchloN 
balligen  Chlor H-asscrslofFillher  C^  H4  Clg.  Icd  unteruarf  iba 
von  NeaciD  der  Wirkung  des  Chlor.",  um  diese  geringe  Menge, 
rreindarligcr  Bubalanx  zu  zerslürcn.  Die  Oiicralioii  dauerte  aber 
ZD  inngCj  und  »la  ich  die  Flüssigkeit  uiilersuchle,  fand  ich  nur 
eine  geringe  Menge  Kohleaatoirperchlorar  dnrin.  Man  erkennt 
leicht  die  Anwesenheit  dieses  festen  Ohiorärs,  wenn  man  ejnei 
Tropfen  der  zu  onlersuchcnden  SubstatiK  auf  eine  Glas|ilil» 
bringt  und  durch  Binsen  die  Verdarnjirung  beschleunigl.  Ks 
bleibt  7.ule(zt  ein  weisser  Fleek  zurück ,  welcher  selbst  nsck 
einigen  Au^enblir^ken  vergeh  windet. 

Die  von  mir  als  die  reinsle  betrachtete  Flüsj<igkcif,  welcbe 
nur  eine  geringe  Menge  dreiraclichlorhalligen  Chlor wasserxIolT- 
fither  enthielt,  hatte  eine  Dichtigkeit  von  tfiii.  Ihr  Siedpooct 
war  1460. 

i,097  dieser  Flüssigkeit  gaben  0,077  Wasser  und  0,509 
Kohlensäure. 

Ilieraus  folgt; 

Wasserstoff  0,77 

Kohlenstoff  13,70. 

Die  Formel  C4  llj  Cl,(,  gichl: 

a  Atome  Wasserstoff  12,48  0,50 

4  Atome  Kohlenstoff        305,76  18^9 

10  Atome  Chlor  33l3,2ä  S7,41 

8531,49  100,00. 

Die  Zahlen,  welche  der  Versuch  gegeben  bat,  slod  ■llui- 

hnch,     leb  will  sogleich  den  Grund  davon  angeben. 

Ich  beslintmle  die  Dichtigkeit  des  Dumpfes  nauh  dem  Ver- 
fahren von  Dumas,  indem  ich  eine  zieraIi^^h  grosse  Meng* 
Flüssigkeit  anwandte.  Die  geringe  Menge  von  d reif« che hlor- 
balligem  Cb I or wasa erst offät her  ,  welcbe  mit  der  Flüaeigkrit 
C^  Hj  C1|g  gemengt  war,   musele,  da  er  Uücbliger  bt, 


nd  0,509     . 

I 
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Im  Anfange  des  Abdampfens  mit  fortgehen,  and  der  Balloii 
masste  am  Ende  des  Versuches  nur  noch  Dampf  von  merklich 
reinem  vierfachcblorbaKigem  ChlorwasserstoflTfither  enthalten. 
Wirl&Iich  stimmt  die  durch  diesen  Versuch  sich  ergebende  Dich- 
tigkeit genau  mit  der  theoretischen  Dichtigkeit  überein. 
Ueberschuss  von  dem  Gewichte  des  Dampfes    1^235  Gr. 


Temperatur 

220 

Barometerstand 

760  Millimeter. 

Rauminhalt  des  Ballons 

288  Gnbikcent. 

Zoröckbleibende  Lnlt 

0 

Temperatur 

1730 

Hieraus  ergiebt  sieht 

« 

Gewicht  des  IaHtb 

9,061  Gr. 

Dichtigkeit  des  Dampfes 

6,975. 

Die  Rechnung  giebt: 

2  Vol.  Wasserstoff 

0,13760 

4  Vol.  KolilcnstotF 

3,37116 

10  Vol.   Chlor 

24,40330 

27,91206 

Berechnete  Dichtigkeit  = =  6,972. 

4 

Die  sich  in  dem  Ballon  vorfindende  Flüssigkeit  wurde  ana- 
lysirt  und  gab  vollkommen  mit  den  Zahlen,  welche  die  Formel 
giebt,  übereinstimmende  Resultate.     Denn 
0,796  gaben  0,04ß  Wasser  und  0,350  Kohlensäure. 
Hieraus  folgt: 

WasserstofT  0,64 

Kohlenstoff  12,15. 

Obgleich  ich  daher  nicht  sagen  konnte,  dass  ich  den  vier- 
fachchlorhaltigen  ChlorwasserstofTäther  im  Zustande  vollkomme- 
ner Reinheit  erhielt,  so  glaube  ich  doch,  dass  die  vorhergehenden 
Versuche  keine  Ungewisshcit  hinsichtlich  seines  VorbandeDseins 
lassen. 

Der  vierfachcblorhaltige  ChlorwasserstofTäther  wird  durch 
weingei^tige  Kalianflösung  leichter  angegriffen  als  die  vorigen 
Producte,  Es  findet  eine  Erhöhung  der  Temperatur  beim  Zu- 
sammenmischen statt,  so  wie  ein  Absatz  von  Chlorkalinm.  Die 
Uberdestillirte  Flüssigkeit  setzt  beim .  Verdünnen  mit  Wasser 
eine  ölige  Flfissigkeit  ab^   weiche  je  »ach  der  Zahl  der  über 
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Knli  vori^enomineticn  Dcslillallonen    eine   veränderliche    Zuesd- 
mensetKung  »eiglc. 

Dns  Kniinni  hnl  in  der  Külle  keine  Wirkung,  fiber  bda 
Erliilzoii  errnigt  eine  äusserst  hefligc  Explosion  und  es  seixl 
üich  Kotile  ab. 

Pttnfles  Producl. 

Fünffachchlorhattiger  oder  ülwrclilorhallii/er  Chlorwatserr 
ato/fdihei: 
Das  rOnDe  und  letzte  Proilucl  der  Wirhun^  des  Chlnra  tat 
den  ChlnrwassersloflTither,  welches  nach  der  in  dieser  Abhand- 
lung angenommenen  Nomenciatur  den  Namen  funffaeltchlorlial- 
iiger  oder  ühurr.hlorhaltiger  Chlorwassergfoffälker  erlialten  ma», 
Ist  der  ChloikohlensloS  C^  Cli,,  das  EohlenstoiräeEquiclitorGr  von 
Farnday. 

Laurenl  hatte  bereits  bemerkt  (^Annales  de  Chimie  et  äl 
P/ii/ni/ue  T,  LXIV,  *.  3ä8) ,  dnss  der  Chlor wasserslolTfilh«-, 
wenn  er  in  einer  Flasche  dem  Snimeiilielilc  mit  einem  UebeM 
Schüsse  von  Chlor  auüvcseixt  wird,  sieh  in  KohlcnsInlTseBqin- 
chlorQr  venvamlill.  Da  diese  Subsltin«  auch  das  let/.Ie  Prodact 
der  Wirkung  dea  Chlors  nuF  dns  jillitldende  Gas  l.«t,  so  schlon 
Laurent  dnrnua,  dasa  der  Chlor wanscrstoITnl her  selltsi  ölbil- 
dcndes  Gas  enlhalle.  Dieser  Schluss  Ist  nach  dem,  was  wit 
oben  gesehen  haben,  niclil  genau.  Der.ChlorkohlenstolT  C^  Cl|9 
kann  aur  einmal  dureh  die  Wirkung  des  Chlors  auf  den  Cblor- 
wasserstotTiilher  C4  H,o  CI,  erbnllen  werden,  indem  die  10  Atomo 
Wasserstoir  durch  10  Atome  Chlor  ersetzt  werden,  so  wie  durch 
die  Wirkung.  dc!j  Clilors  auf  den  nnpiiellkuhlcnw-asacri^loirCjBg. 
Aber  in  diesem  lel>:lcn  Falle  entsteht  er  aus  der  Verbindung 
von  4  Atomen  Chlor  mit  dem  durch  Substitution  von  8  Alome« 
Chlor  an  die  Stelle  von  S  Atomen  WaHsersloir  gebildeten  Chlor- 
kohlenslaff    C4  Cig. 

Das  KobleusloiTÄesqulchlorür  C^  Cl,,,  ata  von  dem  Olbil- 
dendcn  Gayc  abfrcleilct  betrachtet,  kann  4  Atome  Chlor  in  einem 
von  dem  der  acht  andern  verschiedenen  Zustände  enthalten. 
Und  in  der  Thal  lassen  sich  diese  4  Atome,  welche  durcb  di- 
recte  Verbindung  in  die  Znsammcnse(/,ung  eingegangen  sind, 
weit  leichter  als  die  andern  entziehen,  und  künnen  sich  ohne 
Sabslilation  abscheiden,  wie  aus  folgendem  Versuche  erhell 
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'  Das  KohlensesqaichlorOr  kann  mit  einer  weingeistigen  Ka- 
lUösang  destillirt  werden,  oline  eine  merkliebe  Veranderong  za 
erleiden.     Bel^anntlich  verlieren   anter  denselben  Umständen  die 
Producte^  welche  dieser  Verbindung  in  der  Reihe  des  ölbilden^ 
den  Gases  vorhergehen,  ChlorwasscrstoflTsnure,  und  werden  auf 
die  Moleculärgruppirung  des  DoppeKkohlenwasscrstotfes  zurück- 
geführt,   da  in  diesem  letzteren  Falle    das  Kali  blos  Chlorwas- 
Berstoifs'äare  entzieht.  Es  kommen  hierbei  zwei  Verwandtschaf- 
ten in's  Spiel  ^   die   des  Wasserstoffes  zum   Sauerstoff   and  die 
des  Kaliums  zum  Chlor,  wahrend,   wenn   der   Chlorkohlenstoff 
mit  Kali  behandelt  wird,    das  entzogene   Chlor  den  Sauerstoff 
ustreiben  müsste. 

Wenn  man   aber  mit   Schwefelwasserstoff  gesättigtes  and 
in  Alkohol  aufgelöstes   Schwcfclwasserstoff-Schwcfelkalium  mit 
Kohlenstoffsesquichlordr   mengt  und  etwas    erwärmt^   so  erfolgt 
M>gleich   eine  der  lebhartcsten  Reactionen.     Es   entwickelt  sich 
Schwefelwasserstoff,  und  Ciilorkalinm  fällt  nieder.    Es  ht  auge- 
nessen,  den  Chlorkohlenstoff  nur  in  kleinen  Portionen  zuzuset- 
zen, sonst  erfolgt  die  Rcaction  mit  solcher  Ilenigkcit,  dass  die 
Flüssigkeit  aus   der   Flasche   geworfen    wird.     Wenn  die  Gas- 
eatwiekelung  nachgelassen  hat,    so  destillirt  man   and  verdünnt 
die  bei  der  Destillation   übergegangene  weingeistige  Flüssigkeit 
nit  Wasser.     Es  setzt  sich   sogleich  eine   farblose  Flüssigkeit, 
die 'dichter  als  Wasser  ist,  ab,  die  jetzt  mit  einer  neuen  Auf- 
lösung   von    schwefelwasserstoffsaurem    Kali    destillirt   werden 
kann,  ohne  eine  Veränderung  zu   erleiden.  Diese  Flüssigkeit  ist 
ganz  reiner  Chlorkohlenstoff  C4  Clg.     Wirklich  ^ 

gaben  0,889     0,473  Kohlensäure 

0,478      1,648  Chlorsilbef. 
Hieraas  folgt: 

Kohlenstoff  14,71 

Chlor  85,06. 

Die  Zasammensetzung  des  Chlorkuhlenstoffes  C4  Cl^  ist: 

Kohlenstoff  14,72 

Chlor  85,28 

100,00. 
Der  Rückstand  der  Destillation,  mit  Wasser  behandelt,  giebt 
Chlorkalium ,' welches  sich  auflöst,  und  eine  braune,  in  Wasser 
ond  Alkohol  unauflösliche  Masse ,    welche  sich  bei  der  DestU- 


F 
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iBlion  nie  mit  einer  kUtnco  Menge  von  Kohle  gemenglcr  ScbneTd  | 
verhüll.  Die  lillrirle  FlÜH^igkeit  hat  eine  ilunhelbrnune  Furke. 
Wenn  mnn  sie  mit  Chlor wasserBlofTsnuro  eütligl,  so  eiiiriirbl 
fiic  sii'h  uiiil  ea  setzt  sich  eine  kleirie  Menge  einer  bniunefii  i 
Klotirigcn  iiuüseret  ülielrleutlendcn  SubMan/,  ab.  loh  betrachte 
diei<oa  Proiltict,  u'elclies  übrigens  in  sehr  geringer  Menge  vor* 
banden  ixt,  iila  ziiriillig  und  aua  einer  wt-iler  vorgerGcblen 
Rcaction  des  SchivcrelksliiiDie  enlsleljend,  und  ich  glaube,  nu 
inuss  annehmen,  dass,  bt:i  der  Reaction  des  Sehivefeln'a.sserstoRa' 
SchwerelkBliiims  auf  den  ChlorkohlenslolT  C,  C^'izi  i  AleiM 
Chlor  4  Atome  Schwere!  austreiben,  welche  niederfalleii  oler 
aiuh  in  dem  ärbworclHMsserstoir-Schwefelkaüiim  aariüaen,  weMi 
es  im  UeberscItuüSD  vorhanden  ist.  Die  i  Atome  Scbwerdwa»« 
»icrslolf,  die  mit  dem  Scliwerelkalium  verbunden  waren,  eaM 
wif^keln  sidi,  und  der  Cliloikohlenatofr  C^  Clj,  wird  auf  dM 
Chlorliolilenstoir  C4  Clg  reducirl.  n 

Das  Scliivefelknlium  iius,serl  also  auf  den  ChlorkohleOBtof 
C^  Clj,  dieselbe  Wirkung,  wie  das  Kali  aar  die  Producta 
welehe  ihm  in  der  Reihe  des  DopiiellkolilenwaaserslDfleH  voriit^ 
geben. 

I<^a  ist  noch  y.ii  bemerken^  dass  das  SchwerelwasHcrsloiT» 
Schwerelhnlium  keine  Wirkung  auf  die  chlorballigen  ChloiHta- 
Heralofffilherarlen  liusserl,  welche  dem  KahlenslalTäesquichlorSe 
vorangehen.  Man  kann  sie  mit  einer  weiiigeisligen  AullOsiiBg 
des  ScIiwcrclwBSscrRloir-Schwerelkaliums  Ucalilliren  ,  ohne  du^ 
sie  die  geringste  Veriinilerung  erleiden. 

Diese  ^pieiiou  des  gcsiitligien  sobwerelwaEserstoffpaarM 
Kali's  auf  den  Chlorkolilenstoir  C^  Cl,,  ist  auch  noch  in  ande- 
rer Hirisiclil  merkwQrdlii' ;  denn  xic  giebt  uns  ein  Icicliles  und 
echncllea  IVIhtel  an  die  Hand,  den  CblorkohlcnslolT  C^  CI9  kq 
bereiten.  Das  Verfahren  t'araday's,  welclies' darin  bcxleht, 
das»  der  Chlorkohlcnslolf  C4  Cl,,  durch  Uilzo  zersetzt  wird, 
giebt  niemals  ein  reines  Prodact.  Denn  es  lässt  sich  dnrohaiu 
rieht  vermeiden,  dass  dieses  Cblorür,  welches  sich  in  tiaa 
Atmostihnre  von  Chlor  entwickelt,  sich  nicht  von  Neuem  Ift 
den  kfiltcren  Theilen  des  A[JiiarnIeB  mit  einer  gewissen  Menge 
Chlor  verbindet  und  eins  gewisse  Menge  von  Percblorür  wie« 
der  ery.engl.  Auch  gelang  es  mir  bei  meinen  ersten  Unterao- 
ohangen  über  diesen  Kö^|^e^    fAimale»  de  Chimie  et  de  l 


«alt,  Wirk. d. Chlore a.ChtorwasserBtoffmher.  809 

.  S.  i04)  nicht,  ibn  rein  zu  erballen ,  ODgeachtet  icb 
elnala  deslillirle. 

ler  Chlorkoblenatoff  C4  Clg   hat  bei  SO»  eine  Dlchtigfeelt 
1,619.     Er  siedet  bei  123o. 

linAchsohwerclkBllum  zersetzt.  Ana  Kohlenetoffperchlorür 
ganz  ahnliche  Weise,  man  darf  al) er  pod  diesem  Rea- 
nur  die  vOllig  nngemesaene  Menge  anwenden.  Wendet 
Ban  das  Einrachschwerelkalium  im  Ueberschaea  ao  nnd  steigert 
4ie  Temperatur,  eo  erhält  man  eine  sehr  complicirle  Reaclion, 
welühc  neue  Producfo  giebl. 

Die  Bereitung  des  Chlorkoblensloffea  C^  Cl,,  ist  weit  be- 
^cmer  nnd  weniger  kostspielig  nna  ClilorwasBcrslolHilhcr  als 
mm  Doppel  Ikohien  wasserst  Ulf.  In  der  Thst  ist  die  BercitQOg 
ita  iilbildenden  Gases  immer  eine  sehr  «chwer  auszuffibrende 
^lieralion.  Das  Gemenge  von  Alkohol  und  Schwere Isäare,  wel- 
■«hea  man  da/.u  anwendet,  bläht  sich  sehr  auf;  daher  in asa  man 
in  einer  sehr  geräumigen  Retorte  arbeltea  ond  hat  oft  Mdhe, 
der  Operation  zu  bemeislem.  Sodann  entwickelt  sich  das 
:ade  Gas^  mit  einer  grossen  Menge  von  Kohlensäure  and 
'cDiger  Saure  gemengt,  welche  man  nur  durch  eine  grosse 

Kalilauge  entfernen  kann. 
Die  Bereitung  des  ClilorwasserslofinDiers  gescliiebt  dagegen 
die  einrnclisle  unil  beijuemste  Weise,  indem  man  ein  Ge- 
%v  von  gleichen  Theilen  Alkohol  und  ChlorwasseratoSsäare 
2t,  und  um  das  Gaa  zu  reinigen,  braucht  man  dasselbe  Kuerst 
durch  eine  Wasser  enihnllcndc  Waschllasche,  nachher  durch 
concentrirle  Schwcrelsiiure  entballende  Flasche  gehen  za 
m. 

Die  Operation  ist  übrigens  fiusserst  leicht  zu  leiten;  man  kann 
ik  so  geschwind  und  langsam,  als  man  will,  vor  sich  gehen 
bnan,  indem  man  das  Feuer  unter  dem  Gemenge  von  Alkohol 
osd  Cblorwasserstoffsliure  regulift.  Ich  will  blos  bemerken, 
im  der  Versuch  mit  ChlorwasserstoffSther  nur  dann  gehörig 
gelingt,  wenn  der  Apparat  in'a  Sonnenlicht  gesetzt  wird,  und 
dMs  er  folglich  nicht  im  Winter  vorgenommen  werden  kann, 
er  mit  ÖlbÜdendem  Gase  zu  jeder  Zeit  gelingt. 

I  Wiederholt  man   kurz  das  Vorhergehende,    ao  alehl  man, 

dass   das  Chlor,  bei  seiner  Wirkung  auf  den  Chlorwaaseiatoff- 
I      Journ.  r.  piakl.  Ctiemlo  XIV.  i.  14 
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ülher^  ihm  Wasserstoff  ciilzieht,  welclier  sich  mit  Clilor  \ 
bindet,  am  ChlorwnsseräloffsiTurc  zu  bilden,  und  die  entxogeu 
Menge  von  WasseratoIT  durch  eine  entsprechende  Menge  Cblor 
craetzt.  Der  ChlorwasacrstofTSther  kann  daher  Bciiien  gane« 
Wasserstoff  verlieren  und  eich  in  deu  ChlorkohlensiolT  C4  CI,, 
umwandeln.  Man  kann  aber  alle  intermediäreu  Froducic  in- 
liren  und  folgende  Keihe  erhalten:^) 
CLlorwasserstuffalber  C*  Hjo   Cl, 

—  einfachchlorhalliger       C4  H9     ri4 

—  zweirachchlorhaltiger   C^   H«     Clg 

—  dreifnchchlorbaltiger      C4  II4     Ctg 

—  vierfachchlorhalliger     Cj  H,     Cl,£ 

—  überchlorhaltiger  C4  Cf,,. 
Jeder, Kürper  stellt  4  Vol.  Dam^l  dar. 
Diese  Reihe  ist  gaua  verschieden  von  der,  welclie  dieWJtq 

kung  des  Chlors  auf  das  ülbildendo  Gas  gicbt,  welche  folgeudeirti   | 
Oelbildendes  Gas  .  C4.  U» 

Istcs  Proilucl,  Lollündisubc  Flüssigkeit     C«  B^  CI,  +  H,  CI, 
Sles        —  C4  IIj  Cl*+Ha  CI, 

3[es         —  C*  Ha  01«+ H,  Cl,   ■ 

4tes       KotilenstoffäestguicblorDr  von  Farad  ay  C4  CJ,|^ 

Ea  ist  aber  merkwürdig,  daas  alle  Körper  der  Reihe  des 
DopiiellkohlenwnsserslolTes  ieomeriseh  sind  mit  den  entsprecheo-  | 
den  Körpern  der  Reihe  des  ChlorwnsserstolTnlhers.  Die  Isome- 
•  He  ist  hier  vollständig;  denn  nicht  allein  die  Elemeulantusam- 
ncnselKung  ist  dieselbe,  sondern  auch  die  Diuhligkeiten  des 
Dampfes  sind  identisch.  Bios  die  Anordnung  der  Atome  ist 
verschieden  und  die  chemischen  Bcaclionen  Ihun  den  linier« 
schied  klar  dar.   - 

Zweiter    Theil. 

Wirkung    des    Chlors   auf  den   Chloficaaserstaff-^ 

älher  de»  Rolzffcigles. 

Der  ChlorwBsseraloffälher  des  Holzgsistea  wird  schwerer  W 

*}  Man  kann  sieh  Iticlit  überzeugen,  ilass  der  Cblorn-BsserslaflUiai 
C4  H,o  CI2,  ebe  er  sicli  iu  den  ChlorkohleDsioIT  C4  Clu  umwandell 
uacli  und  nach  In  diese  inleriuediiireu  Prüducte  übertselil.  Auch  \ra 
man  diese  Producle  nicIiL  isollrt,  ist  die  Operuliun  äusserst  li 
rig  und  mJilisam.  Man  braucht  blos  die  Flüssigkeit  C4  Bg  CI4  i 
Wirkung  des  Cblora  zu  untcnverfen  und  das  Product  von  S&elt  ■ 


R^ntalt^  Wirk.  d.  Chlors a.  Chlor wasserstofffither.  911 

Chlor  angegriffen  als  der  ChIorwassers(offäther  des  Alkohols.  Un- 
ter dem  Einflüsse  des  eerstreuten  Lichtes  findet  durcbaas  keine 
M^irkong  statt,  lin  Sonnenlichte  erfolgt  sie  bald;  da  aber  die 
daraus  entstehenden  Producte  weit  flüchtiger  sind  als  die,  wel- 
che der  Chlorwasserstofi'äther  des  Alkohols  giebt,  so  bedarf  es 
besooderer  Yorkebrungen,  um  dieselben  zu  verdichten ,  weil 
Ausserdem  das  Ganze  entweicht.  Ich  bediente  mich  desselben 
Apparates ;  den  ich  bei  den  Versuchen  mit  dem  Chlorwasser- 
fltofiSther  des  Alkohols  gebraucht  hatte ,  blos  mit  Ausnahme  der 
Vlasche  mit  drei  Tubulaturen,  welche  den  Zweck  hat,  den 
^össten  Theil-  des  Productes  zu  verdichten ,  indem  die  Gase 
iii  einen  durch  ein  Frostgemenge  kalt  gehaltenen  Kolben  gelei- 
tet wurden.  In  diesem  Kolben  verdichtete  sich  der  reinste 
'Xheil   des  Productes.    In   den   beiden  Flaschen  findet  man  im- 

eine  beträchtliche  Menge  noch  chlorhaltigeres  Product,  des- 

Bildnng  zu  verhindern  mir  nur  bei  den  Versuchen  mit  dem 
Cblorwassersloifüther  des  Alkohols  möglich  war.^) 

Die  in  dem  kalt  gehahenen  Kolben  gesammelte  Flfissigkeit 

xeigt    folgende  Charaktere:     Sie   ibt   sehr  flüchtig,    siedet  bei 

90,50  hat  einen  sehr  starken  Geruch ,  ähnlich  dem  der  hollän- 

^ tischen  Flüssigkeit.     Ihre  Dichtigkeit  war  bei  18^  gleich  1^344* 

Die  Analyse  gab  mir  folgende  Resultate: 
10,743  gaben  0^373  Kohlensäure;  das  Wasser  ging  verloren. 
fU.  0,8D2  gaben  0,195  Wasser  und  0^446  Kohlensäure. 

0,516,  durch  gebrannten  Kalk  zersetzt,  gaben  1,745  Chlorsilber. 
Hieraus  erg lebt  sich:  I.  II. 

Wasserstoff  „  2,43 

Kohlenstoff  13,89         13,80 

Chlor  „  83,43. 


;Beit  zn  analysiren.  Bei  allen  diesen  Analysen  findet  man ,  dass  die 
^Atonenmenge  des  Kolileustoffes  sich  zur  SSumme  des  Wasserstoffes 
kwd  Chlors  wie  4  zu  13  verbiilt. 
*)  Ich  sah  zuweilen  bei  diesem  Versuche  Kry stalle  des  Cblorkoh- 
stoffes  C4  Cii2  an  den  Wänden  des  Ballons  sich  hilden.  Dieses 
loct  scheint  mir  zuRiliig  und  entsteht  wahrscheinlich  aus  einer 
isen  Menge  dem  kaufiichen  Holzgeiste  vielleicht  aus  Betrug  bei- 
iDgien  Alkohols.  In  dieser  Meinung  wurde  ich.  dadurch  beslärkt^ 
ich  eine  betWichtUche  Menge  dieses  Chlorürs  von  englischem 
ifaEgeiste  erhielt,  während  der  aas  der  Fabrik  von  Mollerat  mir 
ir  Sparen  davon  gab. 

14« 
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DicGS  giebt  die  Formel: 
4  Alome  Waeeeretoff 
a  —  Kohlensloir 
4     —     CblDi 


»S,0 
168,9 

685,3 

»,3» 
14,38 

83,27 

1063,1  100,00. 
Die  Menge  dea  dtirr.h  dieAnslysea  gefu n denen  Kohl eiutot 
fett  Ist  etwas  gering;  diese  hnngt  aber  von  dergroesen  FIQcb- 
tigkeit  der  BubHtanz  ab.  Da  man  genölhigt  Isl,  die  die  Flrä> 
Bigkeil  eothallendcn  Kügelchen  oiTcn  in  die  VerbrennongsrUn 
iiincinzobringen ,  so  ist  ee  aDmüglicb,  zu  verhindern,  dass  du 
geringe  Pocliun  durch  VerSüchligung  eolweicbl,  che  das  Kn^ 
fcroxyd  die  zur  Beivirkang  dea  Verbrennena  erforderliche  T« 
peratur  erreicht.  Um  diesen  Kachlheil  zu  vermeiden,  BleUl 
ich  eine  neue  Aonlyse  nn,  indem  ich  daa  gewülmliche  V*N 
fahren  änderte.  Die  zu  analyaircndc  FlüHaigkeit  war  in  eiaa 
Kügelchen  enthalten,  welches  in  ztvei  verüchlossene  8|ällHl 
auslief.  Durch  eine  dieser  spitzen  eland  das  Kügelchen  ver 
mittelst  einer  Cautchukrühre  mit  der  Verbrennnngsröbre  1 
Verbindung.  Als  das  Kujireroxyd  bis  zum  Rolhglühen  erhili 
war,  wurde  dio  Spitze  des  mit  der  Verbren nungerßhra  I 
Verbindung  stehenden  Kügeicbens  abgebrochen,  woraur  i 
FlüHsigkeit  BOgleich  überzudexlilliren  anfing;  die  Operatta 
wurde  durch  eine  dem  Kügelchen  nahe  gebrachte  Kohle 
leitet. 


0^923    dieser   Substanz   gaben 
Kuhlensaure. 

0,198  Wflsaer  und 

0,4» 

Bieraua  folgt: 

Wasaeretoff       8,39 

KohlenstolT      14,44. 

Bin  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  ihres  Daraiifes 
»lellter  Versuch  gab  mir  folgende  Resultate: 

Gewicht  der  Flüssigkeit                  0,496  Gr. 

•ng» 

Volumen  des  Dampfes 
Temperatur  des  Dampfes 
Barometerstand 

159  Cubikccnl. 

60,70 
765  Millimeter. 

Gestiegenes  Quecksilber 
Hieraus  folgt: 

Gewicht  des  Litro  Damiif 
^^^  Dichtigköt  des  Dampfes 

13. 

3,917  Gr. 
3,019. 
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Die  Rechnung  giebt: 
2  Vo\.  KoblonstDir 
4   —    Wasserstoff 
4  Cblor 

Berechnete  Dichtigkeit  - 


1,68558 
0,97580 
9,761 3S 


=»,94. 


Die  mit  einer  weingeistigen  Kalisaflösang  behandelte  Flüs- 
idglceit  gab  nnr  einen  sebr  geringen  Nicilerscblag  von  Cblor- 
^ligm  und  destillirto  Tast  gsn»  ebne  alle  Veränilerung  über. 

Dna  Chlor  äussert  daher  auf  den  Cblorn-assersloffätber  des 

HDlxgeiales   eine  Wirkung,    ähnlich    der  auf  den  Chlorwaaeer- 

•(offalher  des  Alkobola,     Zwei  Atome  WaescrslolT  werden  enl- 

.  KOgen,    durcb  zwei  Atome  Chlor  eri^clxt,    und  ca  enislebt  dar- 

MB   eine  Substanz  C^  H^  Cl^ ,    welcbe  ich  ein  räch  chlorhal  (Igen 

F 'CUerwasscrstoffalhcT   nennen  will,    und   die  einer  unbekannten 

tnydirlen   Verbindung   C^  H^  0,   cntaiirichl^   die  das  Aldehyd 

der  Methylenreibe  sein  würde. 

i  Die  Wirkung  iles  Chlors  auf  den  ChlorwBsserstolTäther  dea 

^'Methylens    beschränk!    sich    nicht    dnrauf,     diese   beiden   Ato- 

}  Wa^feralofT  zu    substituiren ,    vielmehr   wird  die  Flüssigkeit 

^  selbst  lebhaft  vom  Chlor  nngcgrilTen  und  giebt  zwei 

merkwürdige  Productc,   mit  denen  wir  uns  jetzt  beschfif-^ 

I  «ollen. 

»£f  Produet  der  Wirkung  des  Chlors  e%tf  den  ClUoricat- 
»enloffäther  den  Holzgeitles. 
Doppellch  lorkalliger  Cli  lo  r  ica»seTstoffäther. 
Dieses  Produet  erhält  man  zugleich  mit  dem  vorigen  bei 
r  Wirkung  des  Chlors  auf  das  cblorwasserstofTsaure  Methy- 
id  es  verdichtet  sioh  In  den  ersten  Flaschen,  weil  es 
iniger  flticbtig  ist  als  der  einrachchlorhaKlge  Chlorwas- 
^olTätber.  Man  bann  selbst  den  Versuch  dergesiall  einrich- 
I  man  fnst  nur  dieses  zweite  Produet  erhält.  Man 
lebt  bloa  den  Chlorstrom  etwas  zu  beschleanigcn  und  die 
ipienten  nicht  sehr  abzukühlen.  Auf  diese  Weise  bildet 
^Heh  der  einAichchlorhaltige  Chlor  wasserst  olfät  her  nur  in  gerin- 
I  ger  Menge    und    wird   von   den   Gasen   fattt  gan:s   mit   forige- 
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Wenn  man  die  Flüssigkeit  der  Destillation  unterwirft  oi 
die  ersten  sich  entwickelnden  Portionen  bei  Seite  setzt,  ro  e 
hält  man  eine  Substanz,  die  bei  einer  Constanten  Temperet 
von  610  giedet  and  einen  Gerach  von  siöh  giebt^  ähnlich  di 
aller  vorigen  Prodacte.  Ihre  Dichtigkeit  bei  einer  Temperai 
von  170  betrag  1,491. 

I.  1,078  gaben  0,090  Wasser  und  0,397  Kohlensaare. 
II.  0;950  gaben  0,078  Wasser  und  0^348  Kohlensaure. 
Hieraus  foigt: 

I.  II. 

Kolilenstoflf  0,93  0,91 

Wasserstoff  10,18  10,13. 

Ein  Versuch  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  ihres  Damp 

gab  folgende  Resultate:  ^ 

Gewicht  der  Flüssigkeit  0^770  Gr. 

Temperatur  des  Dampfes  80,4o 

*  Volamen  des  Dampfes  182  Cobikccnt. 

Barometerstand  757  Millimeter 

Gestiegenes  Quecksilber  0 
Hieraus  folgt: 

Gewicht  des  Li(re  Dampf  6^496 

Dichtigkeit  des  Dampfes  4,930. 

Die  Forme],  auf  die  die  vorhergellenden  Versuche  leil' 
ist  folgendes 

2  Atome  Wasserstoff  12,5  0,84 

2     —  Kohlenstoff  152,9  10,24 

6     ~  Chlor  1327,8  88,92 


1493,2         100,00 
2  Vol.  Wasserstoff  0,13760 

2    —    Kohlenstoff  1,68558 

6    —    Chlor  14,64198 

rks  i.*-  1     *          16,40516 
Dichtigkeit      L- ^^^^^ 

Nun  ist .  aber  diese  Formel  genau  die  des  Chlorofor 
Wenn  man  ferner  bemerkt,  dass  das  Chloroform  nach  Li  ei 
bei  60,80  siedet  und  dass  seine  Dichtigkeit  bei  einer  Tempe 
tur  von  180  1^430  betrÄgt,  während  der  doppeKchlorhali 
Chlorwasserstofffither    bei  17»  eine  Dichtigkeit  von   1,491 


K«ga a u  1 1 ,  Wirk. d. Chlors a. CliIonvasseislofTSthei-.  )tid 

bei  6L<*  siedet,  eo  kann  man  hiosichllicb  der  IJenliltit  iliescr 
Jen  SnbiilatiKcn  keinen  Zweifel  mehr  hegen. 

Das  Clilorororin  geliürt  daher  zur  Melliytenreibo  anil  ent- 
it  fiua  (lern  ChlonvASHerslOlTütlier  des  llolzgeistes  nuf  eine  sehr 
icbe  Weise  durch  Subslilulion  von  i  Atomen  CbJor  an  die 
lle  von  4  Alomen  Wasseraloff. 
Belinonllicii  wird  das  Cbloroform  C,  H,  Cl^  dnrch  län- 
Wirkung  des  Kali'a  in  AnieisensJiurc  C,  H,  O3  omge- 
idelt,  indem  die  6  Atome  Cblor  durch  ihr  Aequivalent  Saacr- 
erseUt  werden. 

Liisst  man  den  Dampf  von  Cblorororm  in  eine  erwSrml« 
Bfjhro  geben,  so  zeraeUt  er  sich,  ea  entwickelt  sieb  ein  Ge- 
menge von  Chlor  und  ChlorwaüsersloITaüure ,  es  eet/.t  sieb  Koh- 
le ab  nnd  man  findet  nach  dem  Versuche  in  dem  vordem  Thei- 
le  ilcr  Rijbrc  »nü  in  dem  Reciiiientcn  kleine  nadeirürmige  Kry- 
ilalle  des  ChlorkohlenstoITes  von   Julia. 

Dritte«  Product  der  Wirkung  de»  Chlors  auf  den  Chlorirag- 
Berstoffäther  des  Holzgeinles. 

\  UehercMorhaltiger  ChlorieafterMoffäther. 

Das  Cblor  greift  auch  das  Chloroform  an  und  enlziebl  ihm 
VasNersfofr.  Jedoch  erfolgt  die  Rcactlon  »cVbf>i  im  Sonnenlichte 
i^emlich  schwierig.  Die  nngcmcsscnale  Verf^brnngstirt  ist,  das 
Cbloroform  in  eine  mit  ihrem  Ilecipienlen  verbnndeneTubnlalretorle 
tu  bringen  und  durch  den  Tubulus  in  die  Flüssigkeit  einen 
Chbrafrom  zu  leiten.  Die  Rclorfe  wird  mit  einigen  Kohlen  er- 
fcilEl,  um  die  Reacüon  ^,u  erleichtern,  und  die  Flüsalgkeit  In 
itm  ChlorstromD  mehrere  Mate  nach  einander  destillirt,  bla 
keine  Enlwickelung  von  Cblorwasiter-stolT^Hure  mehr  erfolgt.  Va- 
brigens  ist  es  angemessen,  den  Apparat  in's  Sonnenlicht  zu 
tringcn.  Die  Flüasigkelt  wird  hierauf  mit  Quecksilber  gescbat- 
lell,    um  ihr  das  nufgelüsle  Cblor  zu  enlziehon,    nachher  de- 

MilUrt. 

Das  neue  Product  hat  nicht  mehr  den  angenehmen  Geruch 

der  vorigen.     Sein  Gerueh   nähert  sich  mehr  dem  des  Kohlen- 

«lolTsesquicblorürs    von    Faraday.       Seine    Uicbligkeit   betrug 

i^99.     Es  sicdcl  bei  78". 
1.  1,131  gaben  0,003  Wasser  und  0,319  Kohlensäure. 
II.  0,aS7  gaben  0,00i  Wasser  und  %m  Koblcuaäuce. 
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Wenn  »»•'     ^^^^^  ^g,^^'^ 

hw'        -r^j:^^   ^i  7^ 

''^^  f^t^f^^  gküMklmMi,  desseii  Formel  f 


^  ^  ^  -^öWor  1770,56  9»,05 

^    "^  1993,44        100,00. 

j^  yffri  Venmche  SDgestellt  zur  Bestimmung 
%Ldlt  iirfp^  Dampfe«;   der  eine  nach   der  Methode 
^''^^''^ffMOf  ^^  Midere  nach  Damas's  Verfahren. 
^^'^"f^gtaie  Besaltate: 

l  Oeiricht  der  Flüssigkeit  0,596  Gr. 

Vcdomeo  des  Dampfes  198  Cabikcent. 
TttDperator  de«  Dampfes  110,1  o 

BaromeCerstand  761  Millimeter. 
Gestiegenes  Qoeckedlber  33. 

Hieraus  folgt: 
Gewicht  des  Litre  Dampf  6,819  Gr. 

Dichtigkeit  5,945. 

IL  Ueberschoss  des  Gewichtes  des  Dampfes    1,167  Gr. 


Temperatur 

170 

Barometerstand 

*» 

761  Millimc 

Bauminhalt  des  Ballons 

994  Cubikc( 

Zurückbleibende  Luft 

0 

Temperatur  des  Dampfes 

1000. 

Hieraus  ergiebt  sich:. 

Gewicht  des  Litre 

7,040  Gr. 

Dichtigkeit  des  Dampfes 

5^415. 

Die  Rechnung  giebt: 

9  Vol.  Kohlenstoff 

1,68558 

8   —    Chlor 

19,59964 

^  u *i  i.  •*            91,90899 
Dlchtlgkeit=  L ^^5^302. 

Der  Chlorkohlenstoff  C,  Clg  destillirt  mit  einer  Auflö 
von  Seh wefel Wasserstoff •Schwefelkaliom  ohne  alle  Verinde 
über.    Er  yerwandelt  sich  in  diesem  Falle  nicht  ^  wie  der 
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Körper  C4  Cli,  -io  der  Alkoholrdhe  io  ein  dem  He-> 
'ikjleii  Cji  H4  entsprechendes  CblorOr  C,  CI4  ob. 

Der  ChlorkohleaüBtoff  C2  Clg  erleidet  durch  die  Wirkang  der  Hit- 
»  eine  merkwürdige  Zersetzung,  wodurch  er  einen  Theü  «^ 
ms  Chlors  verliert  und  mehrere  Chlorkohlenstoffe  erzeugt,  de- 
IM  Zusnmmensetzang  je  nach  der  Temperatur^  l>ei  der  die  Zer^ 
atssng  stattfand ,  verchieden  ist. 

Wenn  die  Rohre^  durch  welche  der  Dampf  des  Chlorkoh- 
JastiffeB  C2  Clg  geht,  bis  zum  lebhaften  Rothgifihen  erhitzt 
fat|  so  erh&lt  man  haapts&chlich  den  Chlorkohlenstoff  C4  Clg* 
Jb  der  That  wurde ,  nachdem  eine  gewisse  Menge  des  Chlor- 
liUenstoffes  C,  Cl^  durch  eine  mit  Glasstücken  angeffilUe  und 
Hl  zum  Rothgifihen  erhitzte  Röhre  dreimal  nach  einander  ge- 
Iiitet  worden  war,  die  erhaltene  Flüssigkeit  fiber  Quecksilber 
tetülirt^  um  das  aufgelöste  Chlor  abzuscheiden  ^  und  zeigte 
Mgende  Zusammensetzung: 

1^012  gaben  0,618  Kohlensäure. 

Hieraus  folgt: 
Kohlenstoff  14,15. 

Ein  Versuch  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  seines  Dam- 
pfes nach  dem  Verfahren  von  Gay-Lussao  gab  die  Zahl 
6^  als  seine  Dichtigkeit. 

Die  vorhergehenden  Zahlen  nähern  sich  ^allzusehr  denen^ 
die  dem  Chlorkohlens(off  C4  Clg  zukommen,    um  daran  zwei-, 
ftin  zu  können,   dass  die  analysirte  Substanz  nicht  schon  ge- 
liildet  sei.' 

Ist  die  Temperatur  der  Röhre  höher,  so  erhält  man  kleine 
iRldenartige  Krystalle  des  Chlorkohlenstoffes  von  Julin  CCl. 

Indem  ich  die  Röhre  bei  DankelrothglQhhitze  erhielt^  glaubte 
idi  zu  bemerken,  dass  der  Chlorkohlenstoff  C2  Clg  sich  in  den 
Chk>rkohlenstoff  C2  Cl^,^  welcher  mit  Faraday's  Kohlenstoff- 
perchlorör  isomerisch  ist,  aber  eine  halb  so  grosse,  i,082  be- 
tragende Dichtigkeit  des  Dampfes  besitzt  ^  umwandle.  Ungifick- 
lieber  Weise  wurde  der  Versuch  mit  einer  zu  geringen  Sub- 
stanz angestellt»  als  dass  ich  die  Reaction  liätte  hinreichend 
stidiren  können,  und  die  zu  weit  vorgerfickte  Jahreszeit  ge- 
mattete nicht  ^  mir  eine  neue  Menge  Chlorkohlenstoff  Cj|  Clg 
M  vcrsehaffen.,  dessen  Bereitung  ein  starkes  Sonnenlicht  er- 
fnrdert. 
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Das  Chlor  gieb(  mit  dem  Chlorn'Sf.oersfon'Ülhpr  des  Hols. 
geisles  t^ubsianzen,  nnalos  denen,  welche  es  mit  dem  Chlor^ 
wnsiscrstolTäUier  des  Alkoiiols  erzeugt.  Es  enizielil  ftllmühltg  den 
WssserstolTj  den  ea  durch  eine  ents|irechcnüc  Menge  Chlor  er- 
Bel7.(.  Diess  giebt  Tolgendc  Reihe  von  abgcleilclen  Proilucten: 
ClilornasseralolTitlher  deslloixgeisica  C,  HgCI] 

—  einfnchchlortinlilger  C^  H^  Ct, 

—  doppeltchiorhsl  liger 

(Chloroform)        CgH,Clg 

—  übcrchlorhalligcr       C,  Clg. 
Diese  Prodactc  geben  bei  der  Behandlung  mit  einer  n:elit- 

gcisligen  KaÜAuflOsung  keine  Chlorw assers lolfsänrc. 
lange  rorfgesct/.len  SieiEen  mit  starliem  Alkohol  werden  sie 
verlindert.  In  diesem  Falle  aber  erleiden  sie  eine  völlige 
set^tnng,  indem  der  Sanerstolf  des  Kali's  illo  Stelle  dos  Chlor« 
einnimmt,  welches  mit  dem  Kalium  in  Verbindung  getreten  ist. 
Diess  geschieht  vorKfigtich  mit  dem  Chloroform,  welches  e 
In  diesem  Falle  in  Ameisensäure  umwandelt. 
(IScbliiaa  rolgt.) 
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Im  i8.  Bd.  S.  i27  dieses  Journals  haben  wir  mltgethdK,  J 
dass  das  älherisuhe  Senfül  ssuerstonTrei  sei  und  dass  der  in  dem-  I 
selben  vorkommende  Schwefel  durch  Salpetersäure  nicht  voIU-j 
ständig  in  Schwefelsäure  verwandelt  werden  könne.  Das  voll- 
ständig gereinigte  Senfül  gab  bei  der  Eleraentaranalyae  folgende  ' 
BesQllatc. 

1)  0,66i  Gr.  gilben  beim  Verbrennen  mit  einem  Gemenge 
VOR  Salpeter  und  kohlensaurem  Baryt  1,168  Gr.  schwefelsauren  ' 
Baryt  =  0,2836  oder  30,05^  Schwefel. 

3)  0,671  Gr.  gaben  1,51)0  schwefelsauren  Baryt  =^  0,S15i 
=  32,07  g  Schwefel. 

3)  0,512  Gr.  gaben  1,312  schwcfcIsaureD  Baryt  =  0,1672  '. 
=  32,66  J  Schwefel. 
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4)  0,936  Gr.  gaben: 

^0,599  Kohlensäure  ^.  0,1656  Kohlenstoff 
'  0,158  Wasser  =  0,0175  Wasserstoff, 

b  100  Tbeilen : 

Kohlenstoff  49,29 

Wasserstoff  ä,21. 

Damas    und   Pelouze  fanilen  in   dem    Senful    14,45^ 
Stickstoff.     Demnach  enthalten  100  Theile  Senföl: 


Berechnet.  Gefanden. 


9  At.  Stickstoff     177,04 

8  At.  Kohlenstoff  611,48 

10  At.  W^asserstoff  62,39 

2  At.  Schwefel     402,33 


14,12 

14,45 

48,81 

49,29 

4,98 

5,21 

32,09 

32,07 

32,66    30,65. 

1253,24       100,00. 

Es  war  unsere  Absicht,  das  Senföl  einer  ansfuhrlichen 
^liemischen  Untersuchang  %a  unterwerfen  und  namentlich  die 
Producte  zu  untersuchen,  welche  durch  Einwirkung  der  Salpe- 
ersaure  auf  dasselbe  gebildet  werden.  Da  aber,  wahrend  der 
Seit,  als  wir  in  der  eben  citirten  Notiz  die  Zusammensetzung 
3es  Senföls  mittheilten,  mehrere  der  ausgezeichnetsten  franzö- 
sischen Chemiker  dasselbe  zunh  Gegenstande  ihrer  Untersuchung 
gemacht  und  bereits  in  den  letzten  Heften  der  Compt,  renä, 
b/^on  ihren  begonnenen  Untersuchungen  gesprochen  haben,  und 
Bu  erwarten  steht,  dass  sie  auch  die  Einyvirkung  der  Salpeter- 
saure  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchungen  ziehen  werden,  so 
■nden  wir  uns  veranlasst,  den  Gegenstand  vorläufig  nicht  wei- 
lltar  zu  verfolgen , ,  dagegen  aber  dasjenige  mitzutheilen ,  was 
^r  bis  jetzt  gefunden  haben. 

■ ,       Verhalten  des  Senfölammoniaks  %um  Salpetersäuren 

Silberoxifd, 

Asch  off  hat  im  4ten  Bande  S.  820  dieses  Journals 
'^e  Verbindung  beschrieben,  welche  erhalten  wird,  wenn  Senf- 
^lammoniak  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  zusammengebracht 
"Wird.  Nach  Asch  off  soll  diese  Verbindung,  mit  Schwefel- 
^nsserstoffgas  zersetzt,  Salpetersäure  und  Senföl  liefern.  Wie 
^kannt^  sind  alle  Verhältnisse  des  Senfölammoniaks  von  der 
^rt^  dass  nicht  wohl  Senföl  und  Ammoniak  in  der  Verbindung 
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nngeiiomincn  werden  können;  die  meisten  Chemiker 
daher  an,  dass  bei  der  Einwirkung  des  Senrüla  anf  Ammoniak 
eine  L'mselKung  der  ßeslatiillheile  etatlfindct.  Würde  jedocb 
in  der  Thnt  aus  der  genannten  Verbindung  Senful  abgeschieden 
Verden^  so  könnte  diesa  Verhallen  dafür  fiprochen,  dass  daa 
Senfül  in  seiner  Verbindung  mil  Ammoniak  noch  als  solches 
enlhaiien  sei. 

Wird  aalpelersnures  Silberoxyd  zu  einer  concenlrirten  Lü- 
Hang  von  Scnroiammoniak  gesetzt,  so  entsteht  ein  weisser,  vo- 
luminöser, kryslalliniachcr  Kiedersdiiag.  Ist  die  Auflüsong 
sehr  verdünnt,  so  entstellt  der  Niederschlag  entweder  gar  nicfat, 
oder  erst  nach  Ifingerer  Zeit.  Mehrere  Male  mit  Wasser  ausgewa- 
schen und  im  Wasserbade  getrocknet,  besitzt  er  eine  grünlicli- 
weisso  Farbe;  nur  die  Siellen,  weiche  l&ngero  Zeit  dem  Licbta 
ausgesetzt  waren,  sind  dunkler  gerürbt.  Im  geirnckneten  Zu- 
stande wird  er  vom  liichlc  nnr  unbedeutend  verändert.  In 
laawarmem  Wasser  ist  diese  Verbindung  unverfindert  lösÜcb 
und  kann  durch  Abkühlen  wieder  erhalten  werden.  Heisses 
und  besonders  kochendes  Wasser  bewirkt  eine  Zersetzung;  es 
scheidet  sich  Schwefelsilber  aus,  während  eine  neao  Verbin- 
dung gebildet  wird ,~  welche  wir  bis  jetzt  noch  nicht  tintcranclt 
haben. 

Wird  die  in  Wasser  vertheillo  Verbindung  durch  Sobwefel' 
wasserstofTgas  zerset/.t,  so  cntiiiilt  die  vom  Sciiwefblsllber  getrenats 
Flüssigkeit  Salpetersäure  und  Seiirulammoniak  aafgelöst.  Wird 
die  saure  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Natron  gesättigt  anl 
dann  abgedampft,  so  bleibt  ein  salzarligcr  Rückstand,  ans  wel- 
chem Aether  unverändertes  Senfiilammoniak  aus:^iehl.  Wird 
jedocb  die  saure  Flüssigkeit  ohne  vorhergegangene  Nenlraiisa- 
(ion  abgedampft,  so  bleibt  eine  gelbliehe,  zerfliessiiche  Maase 
zurück  f  welche  durch  zersetzende  Wirkung  der  Salpetersäure 
auf  das  Senfölammoniak  entstanden  ist. 

Dia    Analyse    der    SilbcrverbJndang  gab   folgende  Besullale: 
1)  0jä97  Gr.  Substanz  gaben: 

0,338  Kohlensüure  =  0,0658  Kohlenstoff 
0,095  Wasser  =  0,0106  Wasserstoff, 

in  100  Theilen: 

Kolilenstoff  UA7 
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f)  0,366  Gr.  Sabstaoz  gaben: 

0^210  Koblensfiore  =:  0,0681  Koblcastoff, 

in  100  TbeileD: 

Kohlenstoff        16,39. 

3)  Eine  nicht  gewogene  Menge  der  Verbindung  lieferte: 

117,2  C.  C.  Kohlen^äare  nnd 
46,4  C.  C.  Stickstoffgas. 
Demnach  enthalten  100  Theile: 

Stickstoff        15,19. 

4)  0,1336  Gr.,  mit  kohlensaurem  Kali  und  Salpeter  in  einem 
Tiegel  verpafft,  gaben: 

0,160  Chlorsilber  =  0,1205  :=  35,86  %  Silber. 

0,250  schwefelsauren  Baryt  =  0,0345  p=:  10,27  ^  Schwefel. 
6)  0,272  Gr.,  mit  kohlensaurem  Baryt  and  Salpeter  in  einer 
Verbrennungsröhre  behandelt,  gaben: 

0,132  Chlorsilber  r=:^  0,995  c=  36,58^  Silber; 

0,229  schwefelsauren  Baryt  =  0^0316  t=  11,62  ^Schwefd. 
100  Theile  dieser  Verbindung  enthalten  demnach: 


Stickstoff          15,19 

9» 

Kohlenstoff       16,57 

16,32 

Wasserstoff        2,67 

Sauerstoff         17,37 

Schwefel          11,62 

10,27 

Silber               36,58 

35,86. 

Biess  entspricht: 

■ 

Berechnet. 

6  At.  Stickstoff 

15,33 

8  At.  Kohlenstoff 

17,25 

16  At.  Wasserstoff 

2,82 

6  At.  Sauerstoff 

16,91 

2  At.  Schwefel 

11,32 

1  At.  Silber 

36,35. 

Aus  diesen  Untersachangen  geht  demnach  hervor^  dasa  die 
Verbindung  aus  1  At.  salpetersaarem  Silberoxyd  ond  1  A(. 
Senfolammoniak  zusammengesetzt  ist.  Ihre  Formel  tat 
(Ag  0  +  Na  O5)  +  N4  Cg  H,«  Sy 

Verhalten  de$  Senßla  zur  Salpetertaure. 
Wird  Senföl  mit  einer  mfiasig  star&en  SalpetersSore  zosam- 
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nengehracht,  so  tritt  iincli  einiger  Zeil  eine  sinrkc 
inung  ein;  es  beginnt  eine  lebbnl^e  Enlwickelung  von  sitlijclrigec 
Sfiure  utiJ  vuii  Slickstnltoxydgns ,  so  Aas§  der  Apparat  abga- 
kählt  werden  muss.  Bei  der  ersten  Eimvitkung  färbt  tAch  ita 
Oel  hellgrün^  s|iri(er  wird  es  rolbgclb  und  üiek,  und  wenn  di» 
Einwirkung  längere  Zeil  geilmicrt  hat,  so  verscbwiiidet  dasselbe 
gänziicL. 

Ucbcr  einer  gelblichen  Flüssigkeit  schwimmt  eine  scbwt' 
felgelbe,  iiurüüc^  har/lge  Subslanü.  Bei  furtdaueruder  Einwir- 
kung der  Sfiure,  unter  Mitwirkung  der  Wi'irme,  vcrsehwinilet 
zulet/t  aauh  diese  harzige  Itla^^sc^  und  es  bleibt  b!os  eine  gellw 
Auflösung  zurück.  I 

Uiitersvchurtg  äea  yelhen  Barze». 
Um  diesen  S'ofT  zu  erhalten,  muss  die  Einwirkung  der 
SatpelersJture  unterbrochen  werden,  so  wie  das  Od  vullslänilig 
verschwanden  Ist.  Die  tiorÖsc  Ma^se  wird  von  der  Flüssigkeit 
getrennt  und  mit  Wasser  gewaschen.  Im  Wasserbade  scbmibt 
sie  anfangs  zu  einer  dunkelgelben  Masse;  nach  und  nach  aber 
wird  sie  fest  und  ist  dann  nach  dem  Erkalten  ganz  spröde.  In 
Wasser  und  Weingeist  ist  sie  ganz  unlOslich  und  nur  schwierig 
löslich  in  Aether.  In  Lübercr  Temperatur  acbmilzl  ^ie  and  zer- 
setzt sich  zuletzt. 

Verdünntes  Kali,  Ammoniak  und  Baryl  zersetzen  dieH 
Verliindung;  ein  Theil  löst  sich  In  den  Basen  mit  rolhgelbei 
Farbe  auf.  Siiuren  schlagen  aus  dieser  Auriösung  gelbe  Flok- 
ken  nieder.  Der  Rückstand  wird  von  den  Uhhcu  nicht  mebt 
angcgrilTcn,  ausgenommen  von  conccntrirtcr  Kalilauge,  welche 
denselben  bei  längerem  Kochen  ebenfalls   löst. 

Die  Analyse  dieses  Harzes  giib  folgende  Resultate : 
i)  0,315  Gr.  gaben: 
0,385  Kohlensäure  =  0,0788  Kohlenstoff 
0,060  Wasser  =  0,ÜOt;7  Wasserstoff, 

in  100  Tbeilen: 

Kohlenstoff  36,fid 

Wasserstoff  3,12. 

2}  Eine  nicht  gewogene  Menge  gab: 
310  C.  C.  Kohlensäure   und 
SB  C.  C.  Saokstoffgas. 
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lOU  Theite  enlliaircn  demnach  33,56  ^  Siickstoir. 

33  0,111  Gr.,  mit  kolilensnu[ cm  Uaryl  niid  Salpeter  in  der 
Verbrennungarütire  beljamlelt,  gnben: 

0,1*9  schwefelsauren  BnrjL  ^  0,178  =  16,0i§  Schwefel. 
DemDacli  eulbsllen  100  Thcile  Hitrz: 


Slickslull 

23,56 

Kolileiialoff 

3li,G5 

Wasacrslüir 

3,13 

Sauersloff 

20,«3 

ScbHcfel 

16,04 

100,00. 

flieraas  ergeben  sich  folgende  AliimverfmlluisBe: 

r                               4  At.   SlickalolF 

23,45 

I                 .           8  AI.  Kohleiitiloll 

37,07 

1                           8  AI.  Wassersloir 

3,02 

V                      3|  AI.  Saucrsloff 

sjpi 

■                        1^  AI.  Schwefel 

_16,S5 
100,00. 

■  .      ' 

Hrud  Ist  N«  Cs  »s  03f  Slj^  = 

^'^CaHsjoJ^ 

1 


+  Na  0^ 

h  Ce  Hb  {oaf 

Werden  nun  diese  Formeln  mit  der  Formel  des  SenrOIa 
nervlichen,  bo  lässt  sich  annehmen,  dasa  bei  der  ersten  Einwir- 
kung der  Salpetersäure  |  At.  Sc'hivefel  in  Scliwefelsiiare  ver- 
trandcll  und  durcli  4f  At.  SauerMotT  ersetzt  werde.  Zugleictt 
wird  1  A(.  Wasser  gebildet  und  die  neue  Verbiuilang  bleibt 
mit  1  At.  salpelilger  S:1ure  vereinigt. 

Wird  nun  dn^  t^ienfOl,  analog  dem  Zweil^nh-Schwefelfithyl, 
■Is  eine  Verbindung  von  2  At.  Schwefel  mit  einem  terniiren 
Badicnle  betrachtet,  so  kommt  die  Zersel/ung  desselben  und 
die  Bildung  des  Har/.cs  mit  der  Zersetzung  des  Scbwefelälhyls 
mul  der  Bildung  der  Suirulbylscbwefelstiure  in  gewisser  Bezie- 
Elebung  übercin.  Bei  der  Bildung  der  eulfäthylschwcfelsStirc 
wird  nfimlich   1  At.  Schwefel   bei   der  Oxydation  durch  1  At. 

Ssncretüff  ersetzt.  Aus  (C^  n,o)  +  S;j  wird  C^  H,u  Jq? 
und  diese  Verbindung  bleibt  mit  1  At.  SchwefelHäure  verbunden. 
Bei  der  Bildung  des  Uarzes  aus  dem  Seofül  tritt  an  die  Stelle 
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des  Schwerda  ebenralls  eine  üqnivaleote  Menge  Snuemloff;  aar  . 
wird   zugleich   noch  1  Alom  WasaerEtolT  des  ßndicals  oxfditl. 

Aas  (y^  Cg  H^o)  +  Sa  wird  CS»  C^  Hg)     j^l*,  QDd  dies«  ] 
Verbindong  vereinigt  tüch  mit  1  At.  salpetriger  Säure. 

SulfäHylschwefelaäuro    (040,0)!^  +  SO3. 

Harz  des  Senföls        CNaCeOB)!^'^^  N,  Oa.  , 

Untersuchung  dir  gelben  Auflösung.  j 

Wird  die  gelbe  Fldsaigkeil,  welche  /.nrückbleibl,  wenn  dasSeofSI 
vollitlÄnilig  durch  Snipelersilure  oxydirt  wird,  im  Wneserbnde  ver-  J 
dnmprt,  so  bleibt  eine  gelbe  ölige  Flüssigkeit  zurück,  weiche  bein 
KrkaitenetnegrosseMenge  KleeBüureabaet/.t,  welchemil  einersRO-  ' 
rcn  Flüssigkeit,  bestehend  aus  Bchwcrelsäure  und  einer  neucD 
saure,  umgeben  i»*t.  Die^c  neue  Saure  bildet  aiüh  nur  in  gt-  \ 
ringcr  Menge  und  sie  sclieint  darch  Salpelereüure  nach  und 
nach  in  Klcesüuro  venvandelt  -zu  werden.  Man  darf  daher  bei  \ 
ihrer  Bereitung  keinen  grossen  üeberachuss  van  galpeteraäare  ■ 
anwenden.  Um  §ie  rein  xa  erhalten,  wird  die  saure  FIQsaig- 
kelt,  welcbe  nach  EiitTernung  der  Salpetersäure  zurückbleibt, 
von  der  Kleeaiiure  abgegoaaen,  die  letztere  mehrere  Male  mit 
reinem  kalten  Waaaer  abgewaschen  und  mit  kolilensaurem  Ba- 
ryt gesiitligl.  Die  vom  schwefelsauren  und  kleeaauren  Baiyt 
getrennte  Flüssigkeit  enthält  daa  Barylsalz  dieser  neuen  SSure. 
Um  sie  daraus  abzuscheiden,  wird  der  Daryt  vorBichllg  durch 
BchweruIsiLure  aasgefallt  und  die  vom  schwefelsauren  Baryt  ge-1 
trennte  FlJ.-<sigkeit  auf  dem  Wasserbade  verdunstet. 

Wird  die  Auflösung  dieser  Saure  so  weit  abgcdampfl,  dass 
ein«  ülige  Fläsi>igkeit  zurückbleibt,  so  erstarrt  sie  beim  ErkaKrn 
zu  einer  gelben  waclisjihn liehen  Masse,  welche  leicht  schmlUt 
und  sich  mit  gelber  Farbe  wieder  vollatündig  in  Wasser  lösi. 
Wird  daa  Abdampfea  aber  weiter  fortgesetzt,  so  tileibt  eioK' 
gelbe  im  Wasaerbade  nicht  mehr  schmelzbare  Maase  zarüul^ 
wcluhc  sich  in  Wasser  nicht  mehr  vollständig  auflöst,  sondern 
einen,  jedoch  nnr  unbedeutenden,  Rückstand  hintcrlnssl.  1 

In  Aclher  und  Weingeist  IkI  die  öuure  oniöitticli.  lüMi 
wüBaerige  Auflöaang  reagirt  stark  eauer.  Kali  giebt  mit  der- 
selben eine  gelbe  Lösatig.      Ist  Veberacliuss  von  1 
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kutdtn  nnd  wird  die  Lösungr  längere  Zeit  gekocht,  00  entwik« 
fceft  fdch  Ammoniak.      Das  Barylsalz    kann    nicht  krystallisiit 
erballen  tverden,   und  es  bleibt ,  wenn  «eine  wässerige  Lösung 
aof  dem  Wasserbade  verdunstet  wird,  als  eine  rothgeibe^  glän- 
zende^  spröde  Masse  zorflck,   welobe   beim   Reiben   ein  gelbes 
Palver  liefert.    In  Wasser  ist  es  mit  gelber  Farbe  luslicb,  hin- 
gegen anlösüßb  in  Weingeist  and  Aether*      Lfisst  man  es  län- 
gere Zeit  im   Wasserbade,    so   bleiben   beim    Anflögen   einige 
Bparen  eines  rothen    Pulvers  zuriick.     In   einer  höheren  Tem- 
peratur zerset>st   es   sich,  und  die  Zersetzung  pflanzt  siob  von 
dem  Puncto  aus,  bei  dem  sie  beginnt,  plötzlich  durch  die  ganze 
Masse  hindurch  fort;  dabei  rollt  sieb   das  Salz  zusammen  wie 
Papier,  welches  in  Salpeterlösung  getaucht  war. 
Die  Analyse  dieses  Salzes  gab  f6lgende  Resultate: 

1)  0,281  Gr.  gaben  0,168  schwefelsauren  Baryt  =  0^1103 
=  39^«6$  Baryt. 

2)  0,248  Gr.,  mit  kohlensaurem  Kali  und  Salpeter  in  einem 
.Tiegel  verpuffT,  gaben: 

a]L  0,049  schwefelsauren  Baryt  =  0,0068  =  1^,74$  Schwe- 
fel. Der  so  erhaltene  schwefelsaure  Baryt  Ist  beim  Auf- 
lösen der  gegifihten  Masse  zurückgeblieben^  und 

b)  0,097  schwefelsauren  Baryt,  welcher  durch  Ausfällen 
mittelst  Schwefelsäure  aus  der  Auflösung  erhalten  wurde. 

0,049  +  0,097  =  0,146  schwefelsaurer  Baryt  =  0,0968 
==  38,63^  Baryt. 

3)  0,293  Gr.  Salz,  mit  kohlensaurem  Kali  und  Salpeter  In 
einem  Tiegel  verpufft,  gaben: 

a)  0,060  schwefelsauren  Baryt  =  0,0069  =  2,36  f  Schwefel. 

b)  0,120  sclLwefelsanren  Baryt. 

c)  0^  +  0,120  =  0,170  schwefctaurer  Baiyt  =  0,1116 
SS  38,09^  Baryt 

4)  0,0313  Gr.,  mit  kohlensaurem  Baryt  und  Salpet«  ki 
einer  Varbrennoogsröhre  behandelt^  gaben  0,070  scbwefekauren 
Baryt  sss  0,0097  ;=  3,10^  Schwefel. 

5)  0,311  Gr.  Salz  gaben: 

0,206  Kobiensäure  s=  0,0667  Kohlenstoff, 

h-MO  Ttieilen: 

Kohlenstotr         18,23. 

Joura.  f.  prakt.  Chenie.  XIX.  4.  15 
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6}  0^319  Gr.  gaben: 

0,818  Kolilen^Hure  =  0,0586  KolilenslofT, 
0,048  Wasser  =  0,0053  WasserslofT,  j 

In  100  Theilen: 

Kohleostoff        18,37 
WiuserBtoff  1,66. 

7)  Eine  Qannlilät  dca  Salzes  gab: 

167  C.  C.  Kolilensfiore, 
57  C.  C.  etickstolTgas, 
in  100  Tbettcn: 

Slicksloff  16,16. 

100  Tbeile  dieses  Salzes  enihallen  demnach: 
1.  S. 

Sticksloff       16,16 
Koblensloff   18,23  1S,37 

Wasserstoff     1,66 
BaaerslofT 

Schwefel         3,74  8,36 

Baryt  39,85  38,63 

Diess  enlspricbt  relgcnden  Atomen: 

Berechnet. 

4  At.  SiicksIolT       14,51 

6  At.  Kohlenstoff    18,80 

-  6  AI.  WasBeretoff      1,53 

6^  At.  Sauerstoff    83,88 

i  AI.  Schwefel       8,75 

1  At.  Bnryt  39,19 

100,00. 

Die  Menge  den  gefundenen  KoblcnslofTes  befragt  Ober 

n'eniger,   als   die  Formel  verlangt.     Diesi«  ist  jedoch  bei  st 

etotrhaltigcn  Vcrbinitungon    nicht  wohl  möglich,  and  namen 

tnilchtc  bei  einer  Verbindung,  welche  ohne  Zweifel  Salpeters 

enlhfilt,  die  nildang  der  ealitelrigen  Säure  bei  allen  Voreic 

naasercgcln  nicht  gSn/lich  zu  vermeiden  sein.    Alan  sollte  di 

eher  mehr  als  wenigei  Kohleneloff  erhallen.  Nach  den  Versal 

S,  3   und  4   enthält  das  Salz    auf  1  AL  Baryt  {  AI.   Sch 

fei.     Es  muas  daher  angenonmen    werden,    ilass  1  Atom  fl 

beim  Verbrennen  f  Atom  Kohlcneüure  zuruckbchüll.      Demi 

halten   99  g    Baryt    8^08  %    KohlensSare    zurück. 
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iTBOchen  Sanis  wünle  demnach  das  Bnlz  80^31  nad  20,45^ 
ifalenslolT  eniballcn.     Wir  glauben  daher,  dass  die  anTgestell- 
n  AlomvcrhältnUse   die  richlige  Zueanuncnselziiog  des  Salzes 
isdrQckea. 
NuD  Ist  Nj  Cy  H«  05}  S|  +  BaO  =  BaO  +  (N,  0^  H(, 


r  +  Na  Oj)  =  BaO  +  N^  %  H^ 


tOÄj 


Die  Auflösang  des  Barytsalzea  giebt  mit  essigsaurem  Blei- 
lyd  einen  gelben  Niederschlag,  welcher  in  kaltem  Wasser 
ihn-ierig,  aber  I  eich  (er  in  kochendem  lOalicb  ist. 

Die  im  Wa.tserbade  getrocknete  Blciverbindung  gab  bei  ilcr 
lOalyse  folgendes  Resallat: 

r,308  Gr.    gaben: 
0,174  KublensSure  =  0,0481  Kohlenstoff, 
0,045  Wasser         =  0^0050  Wasserstoff,  

r  100  Theilen : 

KohlensloIT  15,03 

_  Wassersloff  1,«6. 

19   Bleisalz  besitzt    demnach    dieselbe  Zusamraenaetzong 
3  Barytsalz; 

Berechnet. 
i  AI.  Stickslolf  12,31 
6  AI.  KohlensloIT  15,95 
6  At.  Wassersloff  1,3D 
ä|  AI.  Saoerstoir  19,»3 
^  At.  Schwefel  S,89 
1  AI.  Bleio^iyd  48,23 

100,00. 
t  saliielersaarem  Silberoxyd   und  salpetersaurem  Oüerk- 
Klxydul   gicbt    das  Bnrytsalz  ebenfalls  gelbe  Niederschläge, 
iblimal  und  Eiscnoiiyd^alKe  bewirken    keine  Beactioo. 

Vergleicht  man  die  Zusammenaclzung  dieser  Siinre  mit 
m  bereits  beschriebenen  lliir/.cn,  so  lüsst  sich  die  Bildung 
leser  Sfiure  leicht  erklären.  9  At.  KohlenstolT  w«rden  zur 
ililang  der  KIccsSure  verwendet,  und  der  Wasserstoff  bildet 
Puser,  welches  mit  der  Kleesjiure  verbunden  bleibt.  Aus 
J,  Cg  Hg  wird  daher  Nj  C«  Ho-  Ein  Atom  Schwefel  wird 
u  Bcbwcfelsäurc  und  die  suI|ielrigo  Süure  iu  Saliietcrsiiuro  vcr- 
,  wclvho  Utslcic  in  dcc  Vcibiadung  zurflckbleibt : 
15  ft 


Bnssy,  über  das  Siiifül. 


1 


Harz     =  K^CgUs   \o?f  +  ^^  **s 

Dm  In  dieaen  Verbindungen  das  Rndirnl  des  ScnfQls  n 
inehr  eotlialleii  is(,  so  sind  Namen,  h'cIcIjo  an  das  Senf&l 
InnerD,  eigentlich  unpassend.  Um  aber  die  Abälatnmung  an 
zeigen,  nennen  wir  das  Harz  yilrosingiii/IJiars  unii  diu  8i 
Nilrogin  apyhäme. 

ZQricb,  im  Januar  18J0. 


AXXVI. 

Heber  die  Bildiuig  des  ülherisehen 
Senföles. 

Vdd 

Bussy. 
(Cum/it.  rend.  Tom.  iX,  pag.  Si5.) 

Die  Ulli eraucbun gen,  welche  bisher  über  den  Samen 
Benfea  angeslellC  sind,  haben  es  ausser  allen  Ziveirel  gese 
dasa  dcrsclbo  kein  flüchliges  Oel  enllialt;  man  weiss  nur,  1 
dae  Oel,  welcliem  der  Senf  seinen  Gerucii  und  Geschmack  1 
dankt,  sich  unlcr  gewissen  Bedingungen  durch  den  Einflaes 
Wassera  bildet.  Man  weiss  aber  bislier  noch  niclit,  wovon 
Bildung  dea  llüchtjgeu  Oelcs  abhängt  und  auf  wclchu  Weise 
zu  Blande  komml. 

Aus  meinen  Unlcrsucliupgen  ergiebt  sich,  dass  in  denHi 
dea  BbbwarKco  Senfes  /.wei  >i(ofle  vorhanden  sind ,  d( 
Einwirkung  auf  eiijanJcr  unler  dein  Eiunusse  des  Wassers 
Däühlige  Oel  erzeug);  der  eine  davon  ist  eine  eigemhümli 
Sänre ,  welche  ich  Myrolinsiiure  nenne ,  von  fiiigor  >,fifli 
tiges  Oel,"  die  andere  ii^l  eine  Subslanz,  welche  die  grOi 
Aeholichkcit  mit  dem  Ptlanzen  -  Eiweias  besitzt  und  wel 
Ich  Myrosyn  nenne,  von  in</ioi>  unJ  aiiy  j,  mif.'-  Die  Myrol 
Bsuie  ist  für  sieh  ohne  Geruch  und  ohne  Geschmack;  sie  ei 
tirt  in  dem  schwarzen  Senfe  an  Kali  gebunden;  das  myrol 
B»Bre  Kali  i»t  ein  in  Wasser  löalicliea  Säle,  voUkouimen  kr; 


11                Bussy,    über  ias  SenRil.                   SSO  ^H 

bar,  gemch-  tinil  fVirbIo!>,  von  biderem  Geschmack,  durch  ^^H 

itxe  zerselzbar.     Die  MyrolinsHare,  n'clche  man  isoliren  kann,  ^^H 

iibiodet    eich    auch    mit  Baryt,    Ammonink,     Nairoii    und    bil-  ^^^| 


A  damit  Salze,  welche  eben  eo  wie  das  myrolinsaure  Kali  mit 
an  Myrosyn  flücbliges  Oel  entwickeln. 

Das  Alyrosyn  selbst  ist  eine  in  Wasser  suriöaliche  Sub- 
Inz,  durch  Hilze  and  Siluren  gerinnbar;  es  lint  die  grüaste 
Libnlicbkeil  mit  dem  Einulsin.  Dennoch  kann  weder  das  AI- 
inln,  noch  das  Emnlsin,  noch  das  Synnplas  von  Um.  Bo- 
IqoeC  es  erset;tcn  bei  der  Bildnng  des  Hüchligea  SenroiS' 
Vird  es  mit  einer  Auflösung  von  myrotiueaurcm  Kali  zusam- 
tmgebrnclit ,  hq  entwichelt  sich  der  Qcroch  nach  ScnTül,  und 
Blerwirn  man  die  Flüssigkeit  der  Dc^lillnlion,  so  crhfill  man 
hhllges  SenRil.  ßa  llnilet  sich  in  dem  schwarzen  Senre  gleich- 
dllg  mit  dem  myroUnsauren  Kali;  daher  kommt  Cf,  dasa,  wenn 
Un  das  Pulver  desselben  mit  Wasser  anrflhrt,  man  aagenblicklich 
len  Gertich  nach  Oel  bemerkt,  während  man  nicht  die  gering- 
te  Spar  davon  erhält,  wenn  man  es  mit  Alkohol  oder  kochen- 
m  oder  binreicbend  saurem  Wasser  behandelt;  denn  diese 
rirken  alle  auf  dan  IVIyrosyn  ein. 

Der  weisse  Senf  dagegen  enthält  kein  myrolinsaurea  Kali, 
lohl  aber  Myrosyn ;  auch  giebt  er  durchaus  keinen  Gerooh, 
renn  man  ihn  mit  Wasser  behandelt.  Aber  wenn  man  die 
^chlu.se  wässrigo  Flüssigkeit  Dllrirt  und  eine  ebenfalls  ge' 
Khlose  Infusion  von  schwarzem  Senf  binaufügt,  so  bemerkt 
Ml  UHmillelbar  den  Geruch  nach  Senf,  lim  eine  geruchlose 
ifiisioti  von  schwarz,em  Senf  zu  erhalten,  rouüs  man  diesen 
orher  mit  Alkohol  und  liann  erst  mit  Wasser  behandeln. 

Das  Myrosyn,  welches  ich  bis  jetxt  erhallen  habe,  wurde 
irgestellf,  indem  ich  den  wassrigen  Auszug  aus  weissem  Senf 
A  gelinder  Hilze  eindampfte  und  zu  der  eyni|irlicken  FIQa- 
gkeit  eine  hinreichende  Quantität  schwachen  Alkohol  ffigte, 
^her  sie  niederschlug,  sodann  den  Niederschlag  in  Wasser 
We  und  die  Fiassigkeit  bei  20  bis  40  Grad  verdnmiifle.     Anf 

1  Weise  bereitet,  liisal  es  noch  beim  Verbrennen  eine  an- 
:  Menge  von  schwefelsaurer  Kalkcrde  zurück. 
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XXXVII. 

Unlertuchungen  über  den  gchKiir^en  und 
Keissen  Senfsamen. 

Von 
BOUTRON    und   FR^MY. 
CEbenilaselbst  iiiiff.  1817.) 

Mito  weiss,  dass,  wenn  man  dna  ftlelil  des  acliwari 
fes  mil  kallera  oder  lauusrioero  Wasser  belmndcK,  sich  soglcick 
eine  gewisse  Menge  von  Ilüchligcm  Oel  erzeug).  Wenn 
dngegca  den  Snraen  der  Eiiiwirltung  von  Alkohol  von 
nnlerwirfl  und  man  nimmt  den  gcIrockneleD  auägcprcssten  Ku- 
eben  mit  Watiaer  auf  oder  aueh  den  Bücksland  nauh  der  Vet- 
ilHmt>rung  des  Alkohols,  so  erhSlt  man  kein  Oel  mehr.  Hu 
weiss  endlieti,  ilnss  der  Samen,  mit  saDrem  oder  alknlisobea 
Wasser  beliandell,  ebenralls  kein  Oel  giebl.  Diese  merfcwQr- 
digon  Thatsaolien  wurden  schon  im  Jiilire  1831  von  Hrn.  Ro- 
biquel  und  Boulron  und  Urn.  Faure  bcobachlcL 

Die  schöne  Arbeil  von  Liebig  und  Wühler  fiber  dia 
Einwirkung  des  Emulsins  der  süssen  Mandeln  auf  das  Amyg- 
dalin  lieas  uns  vermulhen,  dasa  wir  auf  ähnliche  Weitte  di 
Bildung  des  Senföls  würden  erklären  künncn.  Unsere  Unlerw- 
chungen  wurden  in  dieser  Absicht  angestellt,  and  wirdQrfcnheaU 
der  Akademie  midbeilen,  ilnss  unsere  Versuche  mit  dem  voll- 
kommenslen  Erfolge  gekrönt  worden  sind.  Wir  haben  In  du 
That  eikannt,  dass  der  schwarze  Senf  einen  eigen! btimtlchta  I 
Sloll  enlhäll,  welcher,  wie  das  Euiulsin^  die  Bildung  des  flSol»  I 
tigen  Oeles  unmittelbar  bewirk!.  Dieeer  SloIF  ist  löslich  in  Wu-  I 
ser,  gerinnt  bei  70  —  SQo  und  schlagt  sich  in  Ge»tall  von  weis- 
sen Flocken  nieder,  wenn  man  die  wä'<6rlge  Auflösung  nH 
Alkohol  von  40c  mischt.  Auf  diese  Welse  durch  Alkohol  odtr 
Wärme  unauflöslich  gemacht,  ist  er  nicht  mebr  fJihlg,  Oiioh- 
(iges  Oel  '/.a  erzeugen.  Schwcfelsünre  und  KaliEGrslüren  gleich» 
folls  diese  Eigenschaft.  Diese  Thal  Sachen  zeigen  uns,  weebtil) 
der  Senfsamen  kein  flüelitiges  Oel  bildet,  wenn  man  ibn  ■> 
Alkohol  behandelt,  mit  Schwcrcisüure  oder  Kali,  oder  wen 
man  ibn  schwach  röstet. 

Wenn  man  den  mil  Alkohol  erschüpRen  Kuchen  von  ncIihiT' 
y.zta  Senf  in  kochendem  Wasser  aufnimmt,  so  löst  man  eim 
sehr    biltre  Bubbtanz,     welebe    vollkommeo   geruchlos  Isl 
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welche  die  mcrkwürilige  £igenBcban  bcsitzl,  achr  viel  BeDfÖl 
zu  erzeugen,  wenn  man  sie  bei  gewühnticher  Temiicralar  oder 
nocl)  besser  bei  30  —  40"  mit  der  Art  vun  Emulsln  in  Berüh- 
rung bringl,  von  welcher  oben  die  Rede  war.  Diene  Tbofsa- 
len  geben  eine  Erkltirung  vgn  ErHclietnangcn ,  deren  Grnod 
B  bisher  nicht  auflinden  l^onule,  und  zwingen  uns,  den  achwar- 
I  üeuf  mit  den  biltero  Mandeln  in  eine  Clasee  /.u  bringen, 
weisse  Senf  niuasle  gleichralls  unsere  Aufmerbäamkeit 
[  sieh  ziehen,  denn  obgleich  verwandt  mit  dem  schwarzen 
zeigt  er  doch  die  cu (schied engten  Abweichungen  davon, 
weiss,  dasa  dieser  Samen  niemals  Senful  giebt,  aber 
einen  billern  iStolf  liefen,  wenn  man  ihn  einige 
;  mit  kaltem  Wusaer  behandelt.  Man  weiss  auch,  dass, 
I  man  ihn  mit  Alkohol  vun  380  auszieht,  dieser  beim  Ver- 
hpfoD  eine  kryslalhnisuhe  äubslanz  /.urückliisst ,  welche  m»n 
Wpisia  genannt  bat.  Wir  haben  gesehen,  dnss  das  Sina^iisin 
eich  miier  dem  EiuUuäsc  dea  Emulsius  in  eine  biUre  äubstan;; 
verwand  eil. 

Dieselbe  iüt  nicht  das  einzige  Product,  das  sich  bei  dieser 
^BGHUIioa   bildet;    wir  glauben,   dass  sich  melirere  Körper  er- 
Keugen    und    namentUcb  Schwefolcyauuasscrsloirsüurc,    welche 
Pelouze   in  seinen  Untersncbungen  über  dun  Senf  angelrolTeii 
hat.     Es  ist  tvahrschcinlich ,   A&sä  diese  Säure  sich  auch  bildcl 
während    der  Einwirkntig   des    ISmulsins   auf   den  schwarzen 
I   Senf.     Wenn  dieao  TImlsache  sich  bestätigt,   so  wird  sie  eine 
I    neue  Annalierung  an  die  Versuche  von  Liebig  und  Wöhler 
I     darbieten,  aus  denen  man  er^elien  hat,    dai>s  sieb,  bei  der  Ein- 
,     Wirkung    von  BmuUin  auf  Amygdaliu,    Blausäure  bildcl.     End- 
ÜL-h  haben  wir  gesehen,  dass  das  Emulsln  des  weissen  Senfes, 
in  der  Kalte  erhallen,  auf  die  geruchlose  Substanz  dea  schwar- 
ten   Senfes    so    einwirkt,    dasa    sie    augenblicklich    Hüehtigcs 
Seufoi   erzeugt.     Wir    haben    vergeblieh  gesucht,    diese  Hcac- 
tloii   mit  dem  Emulsiu  der  süssen  Mandeln  uud  des  Leinsamens 
hervorzubringen. 
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Veber  das  flüehlige  HenföL 

Von 
ROBIQUET   nird   BUS8Y. 

(Compt,  rend*   T.  X,  /?.  4rO 
Die    organische  Chemie    bietet  uns  in   diesem   Aogenbliefc 
dne    aasserordentlich    grosse  Menge   von   merkwördigen   Pro- 
docten  dar,    welche  im  höchsten  Gratle  unsere  Aufmerlcsamlcelt 
verdienen  9    aber    nar  wenige   sind    von  solchem  Interesse   wie 
das  flflchtige  Oel  des  Senfes.     In  der  That  ist  in  diesem  nieri^-    J 
wflrdigen   Produot   Alles  von   Wiehtigkeif.     Der  grösste   TM  "? 
der  fluchtigen   Oele  ist   in  eigenthumüchen  Organen   enthalten^  -^ 
und    M'ir   werden  von  ihrer  Gegenwart  durch  einen  mehr  oder  ^ 
weniger  angenehmen  Geruch  tiberzeugt.     Hier  ist  nichts  Aebo-   ^ 
liches    der  Art;    der   Same,    welcher  uns  dieses  scharfe  and    "" 
durchdringende  Oel  liefert^    Qbt   nicht  die  geringste   Wirkmijff  '^ 
auf  unsern  Geruch   aus«     Noch   mehr^   es  existirt  nicht  einmal    ' 
darin,  und  wir  sind  Herren  davon,  seiner  Entstehung  znvorzu*    - 
kommen* und  sie  zu  beendigen;    wilhrend  die  übrigen  Oele  nar   J 
ans  einer  geringea  Anzahl .  von  BlementeB  besteben ,    so  babea  •; 
wir  hier  wenigstens  vier,  und  unter  diesen,  Stickstotf  und  Scbwe-    t 
feL     Es    Ist  diess  das  einzige    Beispiel   der  Anwesenheit  des  > 
Schwefels   in  einem  ßuohttgen  Oele.  ^)     Man  weiss,   dass  die    > 
gewöhnliche»     organischen  Producte    oft    von    allen     tbeoreti-    : 
sehen  Voraussetzungen  abweichen,   welche  sie  haben  entstehen 
lassen;   man  weiss,  dass  diess  noch  in  einem  hohen  Grade  ge- 
schieht  bei  Substanzen ,    mit   denen   wir  schon   genau   bekannt 
i^nd,  und  dass  wir  nur  durch  Vervielfältigung  der  Beobachtun- 
gen in  diesem  Labyrinthe  einen  Weg  uns  bahnen  können.     Es 
darf  daher  uns  nicht  wundem,  wenn  wir  diese  Substanz  durch 


^)  Hr.  Robiquet  und  Biissy  scheinen  nicht  zu  wissen^  dass  die 
dtherisclieu  Oele,  welche  auf  den  thierischen  Organismus  ähnliche 
^Virkuogen  wie  idas  Senföl  ausüben,  gleichfalls  Schwefel  enthalten  $ 
bekannt  ist  es  von  dem  Meerrettigöl,  dem  Knoblauchöl  und  dem  der 
Asa  foetida.  Von  dem  Meerrettigöl  habe  ich  selbst  eiüe  Ouantiiät 
nntersucht,  welche  leider  nicht  hinreichte,  um  die  Analyse  mit  {Sicher- 
heit auszuführen;  ich  kann  nur  angeben,  dass  Schwefel]dariu  enthalten 
isc  und  dass  es  mit  Ammoniak  eine  kry stall inische  Verbindung  ein- 
geht» R.  F.  Md. 
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nebrcre  Chemiker  nach  and  nach  anter jaucht  werden  sehen. 
flan  kann  soßiar  sicher  sein ,  dass  durch  ga(e  ßeobachtangen 
nn  ähnlicher  Gegenstand  nichf  i<o  leicht  erschöpft  werden  wird. 

Schon  seit  2  Jahren  habe  ich  mit  ßnssy  das  Senföl 
Qotersucht ;  wir  konnten  unsere  IVlittheilungcn  darüber  nicht  za- 
rtickhalten,  da  eine  zu^AÜige  Concurrenz  darin  eingetreten  ist. 

Das  auf.  gewöhnlichem  Wege  erhaltene  Scnföl  wurde 
mehrere  Stunden  hinter  einander  in  einem  Destillationsapparat 
äner  Temperatur  von  100^  ausgesetzt ;  dabei  vcrüQclitigte  sich, 
ivahrscheinlich  durch  ein  wenig  Feuchtigkeit,  eine  kleine  Quant- 
ität eines  sehr  flüssigen  farblosen  Productes  von  schwachem 
itherischem  Geruch,  welche  sich  nicht  mit  Wasser  mischte,  ihm 
ifoer  den  sQssen  Geschmack,  den  einige  A'etherarten  besitzen,  mit- 
heilte. Der  Rückstand,  oder  fa^^t  die  ganze  Menge  des  Oeles^ 
^ebt  bei  der  Destillation  mit  Wasser  Producte,  deren  Dichtig- 
keit fortwahrend  steigt ;  während  die  ersteren  leichter  sind  als 
las  Wasscfr^  sinken  die  letzten  darin  unter.  Wenn  man  das 
^enfol  über  freiem  Feuer  rectificirt^  so  dass  man  die  T^mpe- 
atar  bestimmen  kann,  so  sieht  man,  dass  das  Sieden  bei  110^ 
infftngt,  dann  fortwährend  bis  auf  150^  steigt,  wo  es  nun  wäh-« 
rend  der  ganzen  übrigen  Destillation  bleibt.  Setzt  man  dieses 
letzte  Prodoct  bei  Seite  and  rectificirt  die  zuerst  aufgefangene 
Menge  von  Neuem,  so  bemerkt  man  diessmal^  dass  die  ganze 
Flüssigkeit  sehen  bei  90<^  in's  Sieden  geräth.  Wechselt  man 
die  Vorlage,  wenn  das  Thermometer  ungefähr  IdO^  erreicht 
bat,  so  hat  man  wiederum  3  Producte  von  verschiedener  Dich- 
tigkeit. 

1)  von     90O  bis  130o  Dichtigkeit  0,986. 

2)  ^   130O  —  1660         _         1,009. 

3)  -  lödo         _         1,016. 
Ueherraschend    wnr  es,    dass   der  leichteste   Theil  dieser 

Gele  am  stärksten  gefärbt  war,  nämlich  citronengelb ,  während 
lief  schwerste  fast  völlig  farblos  erschien.  Diese  Schwankungen 
in  der  Dichtigkeit  kfindtgen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine 
Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  an ,  und  daher  kommen 
obne  Zweifel  die  Abweichungen,  welche  man  in  den  Analysen 
des  Oeles  bemerkt.  Wir  werden  suchen  uns  davon  zu  über- 
xeugen. 

Wird  das  Senföl  lange  Zeit  in  einem  verschlossenen  Ge- 
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Tiissc  mit  ciucr  concenliirtcn  Kalilauge  gescliilttclt,  ho  löst  a  M|| 
sich  fnst  gän/.lich  darin  auf  und  bcliiilt  nur  wenig  von  seiuea  <b 
Gerudi  bei,  ist  imleüscii  mebr  oilcr  weniger  tief  braan  gefärbt,  i' 
Wenn  Dnch  einigen  Tn^en  dit;  nikalischc  FlQssiglceit  mit  Wrao-  ^ 
sieinsiiure  gcsfilligl  wird,  so  biiiiet  sicii  ein  Niederschlag  tdi  " 
l;lcincii  weissen  elialiligcn  Krystnlleii,  welche  nicht  aas  Wein-  ■ 
stein  bestehen ,  deren  wahre  Natur  uiih  Jedocli  noch  unbeliHMl  iE 
ist.  Einige  Troiifcn  ile»  Ocles  schwimmen  noch  auf  der  Ober'  ^ 
fläche  der  gesiilligten  Flössiglieit.  Durch  seine  Destillation  ei-  ig 
brdt  man  ein  sehr  braunes  Productj  welches  slarlv  alkaliäch  M  ^ 
und  eine  Anflü.-ung  vun  Blei  schwarzbraun  füllt,  tvnfarend  dn  *■ 
ntlcksland  der  DeHtillaliun  einen  weiaiien  Nieilorachlag  damit  er-  <i 
zeugl.  Es  scheint  also,  dass  der  Schwefel  aus  der  ges^ligtn  ^ 
Flüssigkeit  sich  abscheidet,  um  mit  dem  Ueslillations  -  PrcdacU  ' 
fiber/.ugehen  and  iiolb wendiger  Weise  eine  gau;«  andere  Vcr-  <^ 
bitidung  zu  lioreni.  ■ 

Unter  der    wenigen  Zahl  von  Beobachtungen,    welche  wir  ■ 
nur   über  das  Oel    machen    konnten,    eisctiien  uns  fulgonde  ib  ■ 
die    triclitig.ste.      Man    erinnert    sieb    des   Productcs,     welohu  *i 
Dumas  und  Pclouze  erhiel[cn,    als  sie  Ammoniak  gasförmig  ■ 
oder   llüs.->ig    auf   das  Oel  einwirken  liessen.     Um  beide  KöriKC  * 
KU   verbinden,    reicht  es   hin,    sie   Kusammen  in  ein  GeKss  su  ■* 
bringen.     Durcli  Ausael»ei)    an    die  freie  Luft  verachwiudel  der 
IJeberschuss  des  Ammoniaks,  und  man  crhiilt  lange,  weisse,  ge- 
rachtosc,    prismati.scho  Kryslallc,    welche   so    neutral    reagjren, 
als    ob    das  Ammoniak  durch   eine   trüfiige.  Siiure  neulralisirt  ' 
wäre.     Die  Verbindung   selbst    bietet   mehr  Widerstand  dar  als  | 
die  gewöhnlichen  AmmoniakKal/e;    denn  man  u^ürde  vergebUcb    , 
versuchen,  das  Ammoniak  durch  eine  kräftigere  Basis  oder  irgend  il 
ein  anderes  Mittel  austreiben /.u  wollen.     Dumas  und  Pelouse    ( 
konnten   daraus    nicht    mehr   das  Senföl   ausziehen.     Sie   schla- 
gen   vor,    die  Verbindung   als  eine  Art  Amld  anzusehen.     Ob- 
gleich dicss  der  Fall  sein  kann,    so  ist  ea  doch  die  hauplsfiob- 
lichtte  Thatsachc,  welche  wir  miltheilen  müssen,  dass  die  Ver- 
bindung    sich    mit  grosser   Leickligkeit  durch  die   Einwirkung 
des  Quecksilberoxydcs    zersetzt.     Die  Rcaclion   beider  Körper, 
wenn  sie  gut  zerrieben    und    getrocknet  sind  und  wenn  man  5 
Theilc  Oxyd  auf  einen  XhetI  Krystallo  nimml,  ist  augonbUeklicb, 
wir  Künuen  engen  vulcauischcr  Nulur.     Es  entwickelt  sieb 
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die  Subü(an»  winl  flüssig  niid  es  werden  Dumtife  aaagc- 
ftlosscDj  die  Fnrbo  ünilerl  sioh  in  ein  InlunsiveB  Sclivvar»  um; 
die  gnnzc  Erscheinung  beruht  olTcnbnr  Ruf  einer  Verbindung  des 
Schwefels  mlC  dem  Ouecli-HÜbcr.  Das  Gemenge  wird  anmillel- 
bnr  alknüscli,  ohne  dass  Ammoiiink  cnlwlekelt  würde.  Wenn 
man  nacli  bcenilcier  Rcaction  da^  Gemenge  mitAetbcr  oder  mit 
moem  Wasser  wäschl,  so  erhalt  man  eine  Auflösung,  welche, 
fiUrirt  und  im  luniceren  llnumc  abgedampft,  ein  schleimiges,  nist 
Öliges  Producl  liinlerltts»"! ,  das  scbr  alkalisch  ist,  indessen  in 
der  KiiUe  mit  Kali  gdcr  Nulron  behandelt,  kein  Ammoniak  ent- 
wickelt, vielmehr  nu»  einem  Amnioniaksalx  Ammoniak  aas-* 
treibt.  Die  wnssrjge  FlüsHgkeil  fiillt  stark  die  Grrbsfiure,  ver- 
feindet sich  mit  den  Siiuren,  wird  von  diesen  gesfittigl  und  bil- 
det mit  einigen  kryflHllisirbare  Verbindungen.  Man  sieht  also, 
dass  dureh  die  Einwirkung  des  Quceksilberoxydes  auf  das  Senföl- 
ammoiiink  ein  organisches  Alkalotd  gebildet  wird,  dass  dassel- 
be dem  Ammonkik  seine  Entstehung  verdankt,  ohne  dasselbe  zu 
enthalten.  Wir  bemerken,  dass  diess  eine  neue  Tbalsacbe  Ist, 
welche  eine  Uyiiothcse  unlerslül/l,  die  der  eine  von  uns  schon 
vor  sehr  langer  Zeit  ausgetii) rochen  bat,  niimlich,  dass  die  Al- 
kalitat  der  orgaiiiaehen  Baacn  dem  Ammoniak  seinen  Ursiirung 
verdanke.  *) 


*)  Die  Tlienrie  des  Hrn.  Lleblg,  uach  welclier  die  Alkalulde  Am- 
muniab  eDtüulleu.  wird  durch  die.se  Tliaiaaclie,  wolctie  Mr.  Itobi- 
quei  aufilhrt,  nicht  so  sehr  ua(ers(ül/l,  da  die  fe:fgeuscli;itl,  mit 
SSnrcu  krysiallMrIiare  Verbindungen  zu  liefern,  einen  Kürper  noeli 
Dicht  KU  einem  Alkaloiile  maclicn  Icino.  Leider  sind  wir  dnrcli  die 
franzOaischeu  Chemiker  durchans  uiclit  iilicr  die  ZUEammenselzuDg 
dieses  merhwfirdlgOD  Prodiicles  nnierriclilel  worden.  Vor  längerer 
Zelt  hat  Hr.  Eduard  Simon  mehrere  Versuche  über  das  tSunntl 
■Igesleilt,  au  welchen  icb  späler  Theil  geuumiiieo  biibc.  Ule  Un- 
lersuciiung  wurde  aiiTgeschoben,  bis  die  anderer  Chemiker,  von  denen 
vir  liOrlen,  vullcDdet  sein  würden.  Ich  tlielle  hier  nur  einige  Re- 
lultnie  mit.  Dna  erste  ist,  dssa  ans  der  Ammoniak- Verbindung 
Wiederum  wirkliches  tSeufül  hergestcllL  M'crden  hauu.  Zersel/.t  man 
Bie  nämlicli  uii(  Bleioxydlijdrslj  so  ^(-lrd  ihr  ein  Theil  des  Schwefels 
entzDRen;  die  al>Sl(rlrte  Masse,  welche  Eiseuoxjdsnize  riJUiet  und 
■cbwierig  krj-slallisirl,  liefert  bei  der  Ui:allllatlon  mit  SchwefelsSnre 
wiederum  Senßl.  Anf  anderem  Wege  war  dasselbe  Hiebt  su  cr- 
Wlrd  HeuIUl  mit  Kall  zerleg' ,    so  euLwiokell  sich  Amso- 


Veber  fipiräaln,   den  gelben  Farbstoff  der 
Blumen  von  Spiraea  ulmaria. 

TOB 

C.  LOEWie  und  S.  WEIDMANN. 

Schos  Fa^eostecher  bat  nacbgevieseo ,  da»  ia  dea 
Blomen  der  Spiraca  ulmaria  ein  eigeothümlicher  Farbstoff  e&t- 
balteo  ist  Wir  babeo  einige  UutersucbaogeD  der  Spiraea  uf- 
mktria  haapisar blieb  in  der  Absiebt  vorgenooimea,  am  den  Stoff 
aofzofiffden ,  welcher  bei  der  Destillation  der  Blunieii  mit  Was- 
ser die  spiroylige  8äore  {Spiroylwassersloff)  liefert.  Obglelcb 
wir  bitt  jet/4  keine  günstigen  Resultate  erhalten  konnten,  so 
haben  wir  ans  doch  fiberxeogt,  dass,  wieaocb  Pagenstecher 
vermnthety  das  Oel  nicht  schon  gebildet  in  den  Blumen  enthal« 
ten  int  and  dieselben  einen  eigentbömlichen  Farbstoff  in  ziemlicher 
Menge  enthalten,   welchem  wir  den  Namen  Spiräain  geben. 

Werden  die  Blumen  der  Spiraea  ulmaria  mit  Aether  ex« 
trahirt^  so  gewinnt  man  eine  gelbgefarbte  Flüssigkeit,  deren 
Farbe  von  dem  Spiraain  herrührt.  Ausser  dem  Spiraun  ent^ 
hfilt  die  ätherische  Lösung  noch  Fett,  Wachs  and  Sparen  von 
einem  indifferenten  fluchtigen  Oele,  welches  auch  durch  DestillatioQ 
der  Blumen  mit  Wasser  erhalten  wird  und  von  uns  schon  früher 
analyslrt  wurde.  Die  Lösung  enthielt  ausserdem  noeh  eine  in 
farblosen  Nadeln  krystallisirbare  fluchtige  Säure,  dieselbe,  welche 
wir  ebenfalls  In  dem  dcstillirten  Wasser  der  Spiraea  ulmaria 
nachgewiesen  haben.  Von  spfroyliger  Saure  findet  sieh  aber  keine 
Spar  vor.  Wird  von  der  fitberfschen  Lösung  der  Aether  gross- 
teotheils  abdestillirt  und  der  Rückstand  mit  warmem  Wasser 
vermischt,  so  fftllt  ein  flockiges  gelbes  Pulver  zu  Boden,  weU 
ohes  unreines  SpirfiaKn  ist.  Die  wässrige  Lösung  enthalt  Gerb- 
silare  und  die  so  eben  genannte  krystallisirbare  Siiure.  Auf 
der  wfissrigen  Lösung  schwimmt  ein  braungrunes  Oel,  wel- 
ches beim  Erkalten   erstarrt  und   aus   Fett,     Wachs  und   dem 


alak  und  es  bildet  sich  Scliwefelkalium  und  eine  krystallisirbare  Mas- 
se, welche  nocli  Scliwefel  enthält.  Dieser  wird  dnrch  Kochen  mit 
Bleioxyd  aller  {Schwefel  vollständig  entzogen;  sie  enthält  indessen 
noch  Stickstoff.  Wir  hoffen  in  einiger  Zeit  unsere  Versuche  hier- 
über rorisct^eu  zu  kOnueu.  H.  h\  Md. 
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intlifTcrctilcn  flüt^liltgen  Oclc  beslclil;    ilie  giiiac  Farbe  rührt  von 
etwas  Chlorojili}'!!  her. 

Um  die  krystallisirbnie  Siiare  zu  erbullen,  wird  die  wü.is- 
Tige  I.üsung  mit  kohlctisiiurcii)  Kati  gcsülligt  uud  abgedniniirr. 
Der  Bnlzi  ünk.slniid  wird  mit  tSiilzfliiiirc  desliliirt.  Dus  w;1spri£;e 
Destillitt  liereri  beim  Jangstimcn  Abd>iDi|>ren  farhloae  nadeirörraige 
Krjstaile,  ivelclie  nuch  gegen  das  Ende  der  Dc^iüilalion  im  Kc- 
(orleiilialMe  erBCliAincn. 

Dieec  Stiure  ist  In  AciLer  Bcliwcr  lüalluh  Dod  fnrbl  die 
ELeenoxydEa1/.e  bluliolli.  Wir  haben  bis  jel/.t  die  Siiure  iti  eo 
geiiager  Menge  erlinllcn,  dnss  es  uns  nicht  müglichwor,  wei- 
tete Unters ucLuttgen  ilamil  nnzusletlen. 

Spiräain. 

Tttta  unreine  SpiräoiD,  welches  dnrch  Vermischen  des  filhc- 
tiachen  Exlracles  mit  warmem  Wasser  /.u  Baden  fiillt^  wird  in 
licUsem  Weingeist  geluvt.  Beim  Brballen  scheidet  sieb  das 
Fell  ab,  welches  demselben  beigemengt  war,  uiid  nach  dem  Ver- 
daiBlen  des  Weingeistes  bieibi  das  Stiiränin  in  Gestalt  eines  gel- 
1  Pulvers  zarücli,  welches  unter  dem  Vergrösserung»:gln^e 
ils  nadelfürmige  Krystalie  ereeheinl.  Die  Behandlung  mit  heissem 
Weingeist  muss  jedouhj  um  es  ganz  rein  zu  erhalten,  einige 
ile  wiederholt  werden. 

Das  Siiirtisin  ist  in  Wasser  ganz  nnlüslich,  IQst  sieb  aber 
'sWeingeisl  und  Aether.  Die  weingeisiige  Lüsang  rüthet  scbwacb 
LabmoB.  Die  conccnlrirten  weingeisligen  und  etherischen  L5- 
lungen  erscheinen  dunkelgrün,  die  verdünnten  gelb. 

Kalilösung  und  Ammunink  lösen  das  Spiräain  mit  gelber 
Farbe  auf.  In  einer  liüsang  von  kohlensaurem  Kall  Ist  es  eben - 
blls  löslich  und  treibt  beim  JKrwiirmcn  die  Kuhlensüure  aus. 
Biaren  sciilagen  aus  den  Lösungen  das  Spirnain  wieder  unver- 
iodeil  nieder. 

Eine  weingelt^Iige  LÖsnng  von  Spiräain  giebt  mit  Baryt- 
iser  einen  gelben  Niederschlag  von  Spirfinin- Baryt;  dasael- 
ht  ist  in  geringer  Menge  In  Wni^ser  mit  gelber  Farbe  löi^lich. 

Die  Verbindnngcn  des  S|)iriiains  mit  A11;alien  und  alkalischen 
Erden  »-erden  durch  den  Eiiiflu^s  der  Luft  zeräel;it  und  färben 
k  bald  braun. 

Bise  weingeisligc  Lösung  des  Sjiirüauie  giebt  mit  echwe- 
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felsanrer  Thonerde  einen  roInninSsen  selL, 
Bisenoxydalsalzen  einen  dankelgrOnen,  mi« 
schwarzen  und  mit  Zinkoxydsalzen,   bei 
AmmoDlak,  einen  gelben,    im  Uebersclii      ** 
liehen  y    Niederschlag.     Bleizaeicer  erze* 
Niederschlag,  welcher  nach  dem  Trockm  "^ 
fersalze  schlagen  die  weingeistige  Lösi^^ 
grün  nieder.    Salpetersaares  Siiberoxyi 
hervor;    wird   aber  etwas  Ammoniak 
ein  schwarzer  Niederschlag,  der  sich  i 
moniak  nicht  löst.    Sublimat  bringt  ebei  _ 
vor.     Salpetersaores  Qaecksilberoxydul 
gelbbraunen  9  spfiter  dunkelbraun  werdi 
einen  cKronengelben  Niederschlag,     i 
zeigen  keine  Einwirkung;  eben  so  ve 
1.  0,992  Spiraain,  bei  120o  get: 
0,633  Kohlensaure  =  0,1750 
0^135  Wasser        =  0,ldO> 
in  100  Theilen: 

Kohlenstoff  69,94 
Wasserstoff  5,14 
Sauerstoff         34,9g 

100,00. 
».  0,314  gaben: 

0,677  Kobleosäure=0,18: 
0,150  Wasser        =0,01( 
in  100  Theilen: 

Kohlenstoff  59,62 
Wasserstoff  5,32 
Sauerstoff         35,06 

100,00. 
Hieraus  lässt  sich  folgende  F 

15  At.  Kohlenstoff        1/ 

16  —  Wasserstoff 

7  Sauerstoff 

Das  zu  den  folgenden  Anal 
oxyd  wurde  durch  Fallung  eint 


«Dbrnekon  tfehr 
mudi  Bf  oiBBoh  wer 

iilioher  Temperalor 
;  wenig  :iidt  gelter 

ewdhjilif^her  Tempe- 

rdOoneii  jmit  Wasser 

.efgeechlagem  Warme 

JiaHir.  IriU.  ZeraeUnog 

■  '       «  *         m 

hioreiobend  dargethan 

aChOiiilieher  Körper  ist, 

iang  ist    Ob  nan  dieses 

spiroy]ige  S&nre  liefert, 

.isaen   bkibeo.     Vor  der 

ur  dieee  Aosiobt  . 
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Sy  Pyromarintäure 
in  Maure. 

:nt.    . 

.  Xly  pagn  T970 

i  iob  den  Namen  Plmarki»äure 
em  Harse  von  Blnus  maritUn^ 

lonipm  ond  namentlieh  def  Gal* 

leaiu^  besteben  fiu9t  gans^  dara^ 

(1  in.gamser  Meqge,  wenn  oum 

)1  wisoht^  am  .den  anhü^gendeii 

Jen  ROidcstand  in  kocbeadem  Air 

:en  Apbeidet  sieh  die  6iiM*nz  in 

om  regelmlssigen  Systenit  >g^r«|* 

,  nnJUsliob  ie  Waww^^^IMioi^  in 
.cbmilzt  M  11159.  .niMl  -^^  4abei 
clclies  duretadclitig  b 
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4m  reJDslen  BcrgkryRiall.    Ilire  ZusdiDinenselxung   wird  dotd 
rol^nde  Formel  nusgedrückt:     C^g  ll^,,  0  +  0. 

Die  gesdimol/.ene  Stiure  betiilzl  niclil  dicseltien  Eigensubif- 
ten   wie    die  krys(allisir(c ,    denn  die  letzlere  iol  in  ihrem  lOFt- 
chen  Gewicht  Alkohol  saRft^Uch,  wiitnend  die  erstere  hOcIMMw 
i|jr  glcic'bes  Gewichl   tin  Alkuhol  crfoderl,   um    sich    zu 
aber  in  einigen  Secun den    vcrändeit    eich  diese   Aufllisung  and 
geht  wieder  in  den  erelcn  Ku-tlnnd   über.      Niehls    dcslo    i 
ger  besitzt  die  gescitmulKene  und  die  kryalallisirte  Säure  gern  hl 
dieselbe  KiiB8mtnenset»iDng. 

Deelilllrt  man  die  Pimario^nure  im  lunieeren  Räume,  bo 
wickelt  dich  nur  ein  ein/.igea  Prodact,  welclies  dieser  Siurr 
ganz  ähnlich  eFaclieiiil;  ich  nenne  diesen  neuen  Körper  Pfff^ 
marimäure;  In  Alltohol  gclüel,  gjebl  dieselbe  IriangtilüTe  Itf 
fein;  äaa  pyromaiinsBore  Bleloxytl  kryslallieirl  in  vierselt^ 
Nadein,  witbrend  d»s  (''■'"^■'■'>''^''<'e  ShI%  derselben  Oasiaunkr?^ 
tftllisiibar  leL  Ucbrigcns  besilzt  diese  eUure  genaa  die  KosU- 
menaetzung  wie  die  vorige.  Die  geschmolzene  Pyromariowun  J 
verliäll  sich  zu  der  kryslnlÜMrlen  guiiz  eben  so  wie  die  gc 
schmolzenc  Pimnrintäure  zu  der  kry^lnllisirleo. 

Wird  die  kryNlallisiile  Piinarhisjiurc  zwei  oder  drei  Moimle 
lang  in  einer  ver.«thl<iissetien  FlaKChe  der  Sonne  ausgeselxt. 
wird  eic  unduruhslelHig,  «erraibDeli  und  ein  wenig  gelb.  Ib 
ist  nun  ein  neuer  Körper  geworden,  dce^aen  Blgenacharien  gmt 
verschieden  von  denen  des  Körpers  sind,  eua  dem  er  entsilandcn  ist.  K( 
ist  nicht  mehr  loaliclt  in  meinem  gleichen  Ge^ylclile  Alkohol  und  \A 
nicht  )iry.=Iiillisirb)ir;  durch  Solimd/.cn  wird  er  nirhl  nieder  i 
PimarlnsJrnre  uuigewnndeK.  Ungeauhlel  dieser  wesenlliclH 
Veränderungen  isl  rcIiic  Kusainmensel/.ring  dieselbe  geblichen.  ^  |^ 

Die  Pimiiriti!.fiure  löst  sir.h  in  Scbwerelsfiure  und  wird  d»-,  ^ 
von  getrennt,  wenn  man  Wnsser  binKufflgi;  sie  achlilgti*' 
Jedoch  dann  in  Verbindung  mit  Wasser  nieder.  Diese  81 
]st  nun  nicht  mclir  Pimnririsüurc,  denn  sie  gicbt  bei  der  Detm  J 
l&lion  keine  PyromnrinsÜDrc.  J 

Dcsfillirt  man  die  Plmarinsäure  nntcr  diem  gewChnlictU  ' 
Druck,  so  entsteht  eine  eehwankcnde  Menge  von  Pjr(imarin»äJ^  ^ 
re ,  etwas  Wasser  ntul  eine  aiigo  SubBlaiia ,  welche  ich 
(R«ron  Demi«,  sie  InBet-<4eti  anedracken  durch  folgende  Pomli 

ot  ->  ■ 
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egnatiU,  Bemerk,  iib.  d.  Cfalorscliweri-lääurc.    343 

tS^Q  «2^  O  =  Cjo  H,o  Oa  —  IIj  O,  d.  h.  H  bf  PimariOBaure 
M'cnieer  I  Afom  WaHaer. 

Wird  cndlicL  die  Pi  murin  saure  mit  korheniler   SsIpeleraSure 
MinAdell,    se   verwandelt    sie  sich    in    neue   tiarKarlige  Säure, 
irelehe  oDbrysIallisirbar   ist   nnd   welche  ich   mit  dem    Namen 
baaMriniäure  bezeichne.     Ihre  Zummmenselzuig  ist: 
^fr  C30  B,8  0^  N3  -}-  0,  +  SH3  0., 

^Blii  einer  Deskachrift^  welche  icb  vor  3  Jahren  die  Ehre 
HRft,  der  Akademie  xa  Qherreiohea ,  machte  ich  die  Kosam- 
senaely.nns  der  Pininüäiire  und  SylvioEiiure  bekannt;  es  ist 
liMelbe,  wie  die  der  oben  angeführlen  Säure.  Man  «iebralHO 
P  —  8  inomeriRolie  Verbindungen,  «ekhe  unter  einander  die 
frSsele  Aehnlichkcit  haben  and  von  denen  sieh  viere  in  den 
Fflreclüedenen  Koniferen  finden;  diess  «ind  die  PiiilnaJiare,  Byl- 
rinsSurc,  Pimarinsänre  und  Pyromarinsäure.  Irh  Kahle  die  lelz-t 
LM-e  zu  den  natürlichen  Verbindungen,  da  ich  eie  auch  in  einem 
Bfl  Paris  gekauHen  Coto|ihoniain  geHinden  habe,  desisen  Ursprung 
Mir  jedoch  uiüiekannt  M. 


XLI. 

Bejuerkting  über  die  CUlorschioefeisnnrc. 
Von 

-  (Antmles  de  Ckim.  et  de  Pfiys.  AugtiU  1839.  S.  4*5.) 
■  Bei  meinen  ersten  Unlersuchnngcn  über  die  Chloracdiwcrel- 
■fiore  war  mir  es  nicijt  gelungen,  die^c  VVrl)^dun{t  ducch  die 
4irectc  Vereinigung  van  Clilur  und  scbtvelliger  8n<ue  rein  ku 
Brinllen.  Mit  dem  Gemenge  der  iicidon  Oase  angefüllte  FIa^ 
•Wbcii  waren  mehrere  Tage  dem  SonneiiUcbte  aQugCselzlj  ge- 
jMeben,  ohne  dnss  man  die  geringste  Veränderung  bemeflteii 
kbnole.  Die  Sonne  war  wahrschetniinh  nicht  stark  genug  zu 
4er  Keif ,  wo  diese  Versuche  angestellt  wurden.  £s  war  im 
B«t>lemhor.  Aber  bei  der  grossen  Bür.e,  die  wir  im  Jani  hnt- 
%tm,  bin  ich  gt&klichcr  gewesen.  Flaschen,  die  mit  einem 
9eiBc»Ke  von  €hlof  und  Bciiwelliger  Saure,  beide  ganz.  Irocken, 
^rdllt  wäret),  y.ci«lcn,  als  sie  dem  diredcn  Sonncnliolile  aua- 
wurdcn,  nach  einer  melirsländigen  Insolation  einen 
\6-^ 
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34-1  Mulller;  über  die  Huinussäure. 

wcixscK  Dampf,  der  sich  ftn  den  WäniTen  in  Tr^pftehen  coli' 
ilcnsiric.  Die  Menge  der  erKctigten  Fiae^igbeit  nahm  die  M- 
geiiilen  Tnge  zu,  dergesliklt  dass  idbii  nie  leirlil  aus  den  FIr* 
sehen  aaxgicBsea  konole.  Bs  gelang  indessen  nicht ,  die  Ver- 
bindung der  ganzen  Menge  beider  Gase  zu  bewirken.  Wab^ 
BChcinlich  hürt  ihre  VerwandtBchafl  auf^  wenn  sie  einen  gewissit 
Crad  der  Verdünnung  erreichl  hnben. 

Ftinf  Flaschen  von  20  Lilre  InhaU  gaben  mir  30  Gr.  CIiIsT' 
BchwerelsSure-  loh  rcinigle  sie  dadurch,  dnsa  ieh  sie 
Qaeckeilber  deslillirle  und  die  ersicn  Portionen,  welche  aatgi- 
lüsle'schwefligc  Säure  cnibiellen,   bei  Seile  setzte. 

Ich  habe  mittelst  dieser  Flüssigkeit  einige  der  Besollill 
bcstüligt  gefondcn ,  die  ich  in  meiner  ersten  Abhandlang  Slw 
die  mit  der  liollü  od  Ischen  Flüssigkeit  gemenglo  Flüssigkeit,  CT' 
baden  halte. 

Die  Dichtigkeit  der  FlüsMgbeit  betrug  1,659  bei  20°  F. 
Ihr  Siedeponct  war  gegen  77**.  Die  Dichtigkeit  ihres  DsiUFfti 
nur  4,660.     Die  berechnete  Dichiigkcit  ist  4,652. 


XLII. 

Ueber  die  Jlumussänre. 

Von 

MCLDER. 

{ÄKS  einem  Schreiben  an  Marchnnd.) 

Wenn  man   den  schwarzen  Torr  mit  kohlensaurem  Nilroi 

auszieht,    nachdem  man  ihn  mit  Wasser  und  Alkohol  erst 

hat,  so  löel  sich  darin  eine  schvcar/bratine  Sahsfanz  auf,  mP 

che,  durch  Scltwerelsfiure  niedergcsch lagen,   gut  ausgewasdnt 

nndgctrocknel,  dieZu!>ammcnselKüngbalC4gll3oO,s-j~N]Hy,  ß^O, 

Dieser  Kürper    nnterKCbeidet  sich  also  von  der  künstlichen 

mussaare   nur  durcb  3  Atome  Wasxer  nnd  1  Alom  Ammont^ 

Br  besitzt  übrigens  ganz  dieselben  Elgenschnricn  wie  diese. 

Die   Schwefelsäure    und    die    Chlornasscrstoirsnure    brio 

mit  dem  Zucker  dieselben  Producle  hervor,    wenn  man  diesd* 

bcn  Umstände  eintreten  lässt.    Im  luftleeren  Haame  erzeugen 

Süuren   keine  Humus.siiurc ;    selbst   wenn    das  Wasser  der  tcP> 

dÜDiitea  Säure   äbeide-slilliit  ist,   giebl  der  dielte  Syrap, 
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Hm*  zulefzt  mil  ooticcntrlrler  Schwefelsäure  gemischt  bf,  iilclifs 
davon.  Wenn  man  hiogegen  in  einer  BlicbstolTballlgGn  Atmo- 
sphäre opcrirt  und  in  einer  büheren  Temiicralur,  eo  erhält  man 
eine  braune  SubslAn»,  welche  durch  Alhalien  in  S  verschiedene 
Verbindungen  zerlegt  werden  kuna.  Die  eine  derselben  ist  darin 
UUlCslicL  und  besieht  au>)  C^^  Hg,  0,^,  die  andere  auriösliche 
entbült  CjQ  H<,^  0,,,  die  rohe  Sabainni;  hat  die  Kusammensct- 
BQDg  der  unaaflöBltvhen  C^q  H^,  0^^;  ea  Tolgt  daraas,  dass 
die  Altüliea  8  Atome  Wasser  ilarnim  abscheiden. 

Stellt  man  den  Versuch  In  der  nlmos]) bärischen  Luft  mit 
eämvr  schwacben  Sfture  and  bei  der  Digestions  -  Temperatur  an, 
■0  erhall  man  dieselben  braunen  Substanzen.  Coric  enti'lrlere  SKii- 
et,  der  Zatrilt  der  Luft,  namenllloh  bei  der  Siedehit :ie^  verwan- 
deln dieselben  in  die  wirklichen  schwarzen  Humussubslanz«») 
k«dem  fiie  2  AI.  Wasserstoff  auf  1  At.  SauerstolT  aUstretben. 
Blan  erliiilt  sodann  2  schwarze  Materien,  deren  eine  in  Alkalien 
■nflöslich  ist:  C40  H24  Oj^*  und  deren  andere  darin  unluallch  ist: 
^u  '^20  0|5-  Die  rohe  Substanz  hat  die  letztere  Zusammen- 
Hclüang.  Es  folgt  daraus,  dass  die  Alkalien  3  A^.  Waaaer  ab~ 
'C^chieden  baben.  Ich  nenne  die  brannen  Substanzen  Vttain  nnd 
tUmhuäure ,  die  schwarzen  Bumin  und  Humimäure.  Die 
tfinlnsfkuren  und  huminsauren  Sal/c,  welche  aus  der  ammo- 
Büaknlischen  Auflüsung  gekillt  sind ,  bilden  meistentheils  Dupticl- 
■■Isse.  Mittelst  des  salpeteraaucen  Kilberoxyda  erhält  man  ge- 
^«huUob  •     ''' 

9  CC40  H,8  0,  J  Jr  Na  e«,-  Ha  0  +  Ag  O  » 

3  fCjo  Hji  0,a)  +  N3  Uji,  Hj,  0  +  Ag  O. 
f  Die   Ammooiaksalze   enthalten   ein  Aeq.    Ammoniak    und 

;^n"  Aeq.  Wasser,  welche  nicht  daraus  enlfernl  werden  kün- 
•100,  ohne  die  orgaulache  Subslnnz  zu  verändern.  Die  Ver- 
VAniKscbnft  der  Ilnmusfäure  /.um  Ammoniak  ist  so  stark,  dasB 
^  dasselbe  aus  der  LuH  des  Laboratoriums  anzlebl.  Die  Siln- 
ten  liüiiiicn  sie  nicht  von  dem  Amnoniak  abscheiden.  Selbst 
das  lltimin  und  da>(  Ulminj  welche  in  dem  Ammoniak  onliislich 
^nd,  halten  dasselbe  doch  sehr  hartnäckig  zurüeli. 

Während    Ulmiu     und    Oumln  sich     bilden,     erzeugt  rieh 
«iae    grosse    Menge    von  Ameisensäure,   selbst   wenn    man  in 
;|[sloirgass  o|icrirt,   um  das  Ulmin  zu  erhallen.    Eine  gronBO 
>  der  Ameisensäure  vcrbiudct   sich   mit  dca    ucucu   Sub- 
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standen -,    weiler  durch  Wnsohen   noch   ämah  ein  Alkali  ka» 
man   ilieseibe  stisziohen;    erst  bei  einer  Temiieralur  voit  160  — 
165'^  kann    mitH   sie   gÄnr.lioh    rtftraus   enirerneo.      Ein  fiechiter 
Kurier,  welcher  sich  bildet,  ist  eine  rolli'iirauno  Sniire,  weiotit 
man  erhnli,  wenn  nftD  den /-urückbleibendcn  Zuukcr,  derecbwe- 
feleäurelikllig  ist,    mit  Kreide  ailtigl.     Es  lüst    mcli    ein  bna-    ) 
nes  KHlksal;;   auf,    welches  aus  Cj^  H[g  Og-I-Ca  0,    aq.  be- 
sieht.    Wird  dasselbe  durch  neulraica  es^iganures  Bleiosyd  2«- 
scl/.t,  so  erhält  man  C,^  H,»  n^  +  Pb  0.     Wird  das  Ksikaik 
mit  thierischer  Kohle  gekocht,  co  verbindet  ea  sich  mit  der«]* 
bcn  ganz  vollelüadig.     Ein  siebenter  Kürper,  weluLer  eich  aetk  ij 
dabei   bildet,    Ist  die  durch  Peligol  Bnia;ezcig;te  GlveiniäUH,  t 
Ich    habe   das  Kalksnl;«    derselben    analysirt,     tfelches  bei  1(W 
im     luniecren    Räume    getrocknet      war;      es      besteht 
S  (C^  tl,„  O5,  Ca  0)  -|-  aq.     AusKerdem  erzeugt  eich  ttakij* 
etaljjgir barer  Zucker. 

Ea  ist  diesa  also  eiue  vi^l  complicirtere  Zersetzung,  »livit 
anfangs  vermuliiet  tiabcn.  Es  ist  am  achwierigsten,  die  HU* 
minsabalans!  rein  zu  erhalten;  gewübulich  halt  Am  Hubma  al- 
waa  von  dem  Ulmin  zurück  and  ebonxo  die  HumiDsaure  eliru 
von  der  Ulminsjiure.  Man  erhüll  die  IIuminsubsl«nzea  gWl 
^L  frei    von    den   ITI  ml  na  üb  stanzen ,    weiia  man  die   rohe  Malicii 

H  in  Goncentrirter  ächweCelsHUre  auriüat. 

H  Chlor   bringt  bei  seiner  Einwirkung   auf  daa  Hoinin  0 

H  die  Ruminsaure  eine  neue  Subslan»  hervor,  welche  besieht  « 

H  Cga  H24  ^^is  Clg  +  aq.     Dieselbe    sniligt    ein    AI.    Basis. 

^B  Salpetersiiuro    giebt  sowohl    mit   den    Ulmin-   als    den    Uumia- 

^m  sDhslanzcn  eine  Verbindung:    C^g  Hg,  O^^  N,  +3  aq.     Dteae 

^B  sättigt   3   At.  Basis.     Sie    bildet   sieb,     wenn    man    die  Ulmin* 

^M  oder    Huminsubsinnzen    einige   Mioulen    lang    mit    Sal|)elersaar< 

H  kocht.     Wenn   man   mit  einem  Male  Salpetersgure   mit   Huuii 

H  vermischt,    ohne  zu  kochen,    so  erhüll  man  eine  VerbiadHogi 

■  C^a  H^a  Om  N^  +  2  aq. 

H  Das  kausliscbe  Kali  bringt  mit  Humin  und  Ulmin  n 

^^  Glänzen  hervor,  deren  Zasammensetiiung  ich  jedoch  Iltseo  DOck 

H  oicLt  niillheilen  kaan. 

H  /  Rotteidam,   den  4.  Fcliruar  1840. 

L 


lim    iisli: 


twlrkunff  der  fialpefevsäitrel^'^* 
uf  das  Alocharz.  ' '" 


B  OL"  TIN. 
(Compt.  reiid.  Toni  XT,  paij.  820.) 
I  Sslpeleraiinrc  liefen  mit  der  Alo€  verschicileae  6ub- 
,  nämlich  einen  iiukcrfurmlgen  Slotf,  wcliihcn  llr.  B. 
9ttgehromsüure  nenn),  OKül.tüure,  KoIileastickMtolTsäure  am)  end- 
lich «itic  oeuc  Verbindung,  welclie  mit  derBlausAure  Aebnlich- 
iwit  tiBf,  deren  Oeruuli  and  giftige  Eigcnsuliarien  eic  theill. 
^^  Die  l'ulyclifomsüure  war  zuerst  von  Bmeouiiot  and  bo- 
^Hk>  von  Liebig  erbnllen  worden;  Beide  indessen  beHsaaen  sie 
IBk  im  reinen  Zunlnnde,  obgleich  ibre  Reinigung  durch  bl»-' 
^es  Waschen  uu  erreielicn  isl.  Sie  etelK  sndnnn  ein  dunhel- 
mtibrauncn  geruchloses  Pulver  dar,  von  sehr  bilterem,  Eiimm- 
menzi eilendem  Gc^choiack,  ruiliel  dan  LakmuH|ia|)ier,  ist  bei  der 
gewühnliclien  Temperatur  in  8ö0  Theilen  Wasser  lüsliob,  wel- 
ches dadurch  schön  purpurrolh  gefürbl  wiiil.  Mit  den  Melall- 
Ujrden  verbindet  sieh  die  Snure  und  bildet  Salxe ,  von  denen 
eiiii|!^  vallkommcn  kryslalliaircn ;  viele  sind  unlöslich,  mDucbe 
detoiiiren  bei  gewissen  Tempernluren ,  nbcr  nicht  durch  Schlag. 
Alle  diese  Salze  sind  veracfiieden  gefärbt.  Die  Bigensufasft  der 
Siurc,  sehr  versßhWtlen  i^eTÜrbte  Snize  zu  liefern,  hat  den  Ver- 
hsser  vcriinlassl,  sie  in  der  Färberei  anTiuH-eodcn,  und  er  sagt, 
d«5  llim  dleas  gelungen  sei.  Inilcni  er  die  Mordanl»  verän- 
derte, hat  er  sowohl  der  Walle  al»  der  Seide  sehr  flchöne  und 
beslindige  Faiben  erlhcill.  fc^r  hat  mehrere  Arten  Braun,  Vio- 
^  Blnu,  Gelb  und  Grün  erhallen. 
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^tffc  'ii^f^e/laitUi sehen   Alkalien. 

^0'bc'HA'Rü.4T; 
(Comi't.  teiid.   T.  IA\  /i.  J/.5J 
|I  Vns    Jud    bildet    mit    den   jodtvasaerälod't'auren   Alknlui'dca 
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348    Bouciiardat,  über  die  vegetabil.  Alkalien. 

Verbinünngen,  welche  den  enl^rectienden  AmnioninkE&lKcn  ana- 
log sind :  wenn  nämlich  jodtvasserslolTäaures  AmmoDink  «ne 
Denc  Menge  Jod  aufnimmf,  eo  wird  die  Verbindung  geliefert, 
welche  BefKcliuB  Ammonitimjodid  nennt.  Dasselbe  findet 
bei  den  Alkaloiden  slatl,  nur  elnd  diese  Verbindungen  bei  du 
letzteren  Körpern  besser  bestimml,  denn  sie  krystallisiren  l^ht, 
und  bei  manchen  unler  Ihnen  cxislirt  nicht  nur  das  Jodür  da 
jodwit.sRerHion'>iRuren  Sulxes,  Bondern  selbst  ein  Bljoä&r. 

Die  jodbaKigc  JodhaliamlOsung  ist  dns  beste  ReaetionunUttl, 
nm  die  AUfaloide  zu  isoiircn,  denn  diese  werden  dadurob  «08 
ihren  sauren  Auflösungen  vollsllindig  niedcrgesc hingen.  Die« 
FälliMK  bietet  eine  vorircfTiche  Beaciton  dar ,  und  man  ku» 
dnrch  sie  leicht  das  vcgetabilisebe  Ail>a1)  aa^Kiebcn. 

Wiederholt  man  diese  BereiliingH-  und  HeinlgiingswdM 
beharrlinh,  so  crhült  man  cndüch  die  jodbaUigcn  joiIwasscrMeft» 
sauren  Allialien  lirystaJlisirl.  Es  zeigt  eich,  dass  die  ilookiget| 
pul verfOrm igen ,  Bcbmicrigcn  Kicdcrschlage  Gemenge  mobmtr 
bealimmlen  Verbindungen   sind. 

Die  UnlcrsDchnng  der  Eigenschaften  der  jodhnüigen  jod- 
waaserelolTsauren  FDanzcnbasen  liefert  ein  beaiimmles  Miltd, 
dieselben  von  einander  v.u  unterscheiden;  denn  im  reinen  Ko* 
Blande  unterscheiden  sich  diese  Verbindungen  sehr  bBsthmnl; 
sie  ^ind  nirbt  allein  von  unveründerlicher  Färbung,  soudern  ibrs 
Farben  sind  auch  sehr  verschieden  und  eben  fo  ihre  Kryslall- 
form.  Die  Einwirkung  des  Eali's  auf  die  Verbindungen  iit 
sehr  merkwürdig;  der  Sauerstoff  des  Kali's  geht  »a  einen 
Theil  der  PflnnzcnbaBe  ond  wandelt  sie  in  ein  anderes  Alk»- 
loid  um,  oder  in  ein  neues  Product,  welches  in  Wasser  lüslieb 
ist  und  die  Eigenschaft  eines  Alkali's  besitzt;  diese  Oxj-dation 
ist  indesaen  nur  thcilweise  und  dehnt  flieh  nicbl  auf  die  ganxe 
organische  Bnsis  aus. 

Werden  die  Jodvprbindungen  mit  Wasser  und  Zink  erMlxl, 
so  geht  die  Iliill^e  des  Jods  an  das  Zink,  bildet  Jodzink,  das 
eich  mit  dem  jodwasserstoffsauren  Aiiialoid  verbindet  und  ein 
in  Wasser  iüsliches  Sa\£  darstellt ,  welches  rcgelmilssi^  ond 
Icicbt  kryslnllisirt  und  aus  dem  man  das  Alkalold  ausziehe! 
kann.     Mit  Eisen  erhnjt  man  Sbniicbe  Oesattate. 
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^^^l^^ii*  die  inemc klicke  Hirniub»tans. 
^^^  Herr  Premy   hat   über   diesen  Gegcnalani)   eine  Unteraa- 
ctiuiig    ann;cs(cl1t,    ilercn    Resultate    er    der   Academie   varleg^. 
(ipompt.  reiitt.   IX,  p.  T03.J 

Herr  CouSrbe  tint  mitgcllieill ,  dass  In  dem  Gehirne  fünf 
yerscbiedeiic  Subsianzca  vorhanden  wären,  von  denen  bisher  nur 
Yier  bekannt  waren;  die  fünfle  siellle  das  längst  bekannte 
Gioteslerin  dar.  Herr  Frcniy  ist  zu  verschiedenen  Resultaten 
gelangt.  Er  bat  gcrumlen,  ilass  die  Ilirnsubatanz  grosaenthcila 
»09  einer  nnlörlichcn  Seife  besieht,  welche  aus  zwei  Teilen  Sau- 
ren und  auH  Natron  zusammengesetzt  ist.  Die  eine  dieser  Säu- 
ren ist  bei  der  geivObnlichen  Temperatur  Teal,  die  andere  llüa- 
Ng.  Beide  enthallen  eine  beuachf liebe  Menge  Phosphor;  nnd 
wenn  sie  gereinigt  sind,  keinen  Schwere!  mehr.  Dieser  letztere 
glgir  findet  sich  nur  in  dem  Gcbirnciiveies. 

Die  \-icr  Subsianzcn  des  Hrn.  Co  u erbe  sind  anrein;  aus- 
ser den  beiden  Süuren  von  Fremy  finden  sich  darin  noch  eine 
grosse  Menge  anderer  Uirnflubslanzen    gemengt. 

Was  das  Cholesterin  bcIrilTt,  so  hat  Hr.  E'remy  die  Re- 
sultate von  Cou€rbc  bcstaligt. 

In  Beziehung  auf  das  Cholesterin  erinnere  ich  noch  daran, 
h  vor  einem  Jabre  (Juurn.  Bd.  XVI,  p.40J  das  Vho- 
,    aus  dem    Gehirn   einea   IVIeaBchen    dargeslellt   und    mit 
Berbe'a  Resullat  analysirt  habe. 

R.  r.  M  ii. 

XLVI. 

luttff  dea  Barynms,    Strontiums  und 
Catcinms, 

Von 

Prof.  HABE   zu  Püilai1el|)1iiB. 

L^BibUulhivue  unirersvtle  de  Getieve,   Stft.  1839.  p.  SOO.) 

bV««a)itt«l«t  zweier  galvanischen  Batterien,    jede  aus  bun- 

t'Paftrcn  bestehend,  und  mehr  als  hundert  6uadralfuas  Zink- 

■  ulrerfläche  enihallend,  und  mit  Hülfe  von  Frostgemeogen  erhielt 

Prof.  Hare  Amalgame  dieser  MelaUo.^ie  aus  ihren  Ciilorüren 

hcreilel  wordea.     Durch  Dcslilliren   dieser  Amalgame  iu  einem 


I    ,u.-,t;.„i-xLlX.  ■ 
V  ,,',,  ,    JodhaÜi'ge  Quelle  in  Amerika. 

Herr  von  Parsver  Ibeill  der  Akademie  (CompL-M 
Bd.  X,  p.  79)  mil,  dass  eine  Salxqnclie  in  S&d-Ameril 
Quelle  Tom&bela  auf  dem  Wege  von  Oaayaqoil  nach  Quito 
che  «l»j  ein  epecifiacheB  Mittel  gegen  den  Kropf  gebraucht  t 
seiner  Meinang  nach    wahrscheinlich  Jod    enthalte. 

Hr.  Bonsaingaull  bemerkt  daljoij  daxa  er  während  ad-  I 
nes  langen  Aufenthalla  in  Amerika  mehrere  Quellen  angetreStt  [ 
babe,  welche  Jod  cnihnllen,  und  datns  aich  darunter  auch  lie  | 
befände,  von  der  Hr.  Paravey  si)richf. 


'^iiSr  eine  Heue  Quelle  von  entsätiäK}^, 
T"""  '",  '     Gase  bei  ^aint-Benig. 

In  einem  Schreiben  an  Um.  Arago  berichtet  Br.  Mj 
(^Cmapt-    rend.    Bd.  Ji,  p.  7S7J  über  eine  Quelle  von 
barem   Gase,    welche    bei    der  Erbohrung    eiuea  absorbir« 
Brunnens   bei    VillelaneiiBe    in   der   Nähe  von  Saint- Deoia  zna 
Vorschein   kam. 

Die  Sonde  halle  eine  Tiefe  von  7  Metrea  erreicht,  sla  nU 
das  Wa^er  heftig  aufkochen  Eiah.     Dieses  Kochen  dauerte  an- 
unterbrachen 8  Tage  lang.     Am    achten  Tage  des  Abends 
herle  sich  der  Chef  der  Arbeit  mit  einer  Laterne  der  OeffoBnj^ 
Das  Gau  enli&ündetc  sich  mit  einer  heftigen  Detonatiaa,  welclH 
ihm  die  Haare,  Augenbraunen  und  Bart  verbrannte.  Die  FluniM 
besaas  den  Durchmesser  de»  Loches,  welcher  0,35  M.  betrügt. 
Sie  erhob  sich  bis  siu  einer  Höhe  von  S  M.     Als  man  sie 
Wasser  ausdachte,  führ  dieses  fort,  heftig  aufzukachen.     1 
kann  willkürlidi .  nenn  man  den  ZuQuss  des    Wassers  hindert, 
das  Gas  wieder  entzünden. 


G.   V.   HELMEHSKN, 
CBulktin  de  PHtrsb.    VI.  p.  äi70 


Notifs  über  die  Enldecknng  det   Waschgoldes 

|.„.::„,. 

mMoher  Ich  minh  seil  Intigcrer  Zeit  bc3chfiflig;e ,  führle  mich 
aaf  ille  Geschichic  des  dortigen  Golilc9  und  vennla^ale  mlcb, 
offlcielle  Berichte  darüber  nnchzalesen,  dtc  in  den  Archiven  des 
Berg ilepar lern enia  /.n  Sf.  Pclersburg  aafbewabrt  werden. 

Man  weiss,  dass  nm  L'ral  Gold  im  Jahre  1745  zuerst  auf 
Quarzgängen  am  Flüsschen  Pyschma  enlilecfat  wurde,  das  »um 
Gebiete  des  Tobol  gehürf.  Diese  Gange,  die  ein  sehr  mcrlc- 
wGrdiges  geognostlRcbea  Verhallen  »eigen,  liegen  in  der  Onell- 
gegend  des  FlQaschens,  etwa  SO  Werst  NO  von  J etiler) n barg. 
Die  glückjiclie  Enldcutung  veranlasste  sogleich  die  eifrigslen 
Nacbforachungen  in  anderen  Gegenden  des  Gebirgen,  doch  ge- 
kHig  CS  nur  an  wenigen  Orlen,  ühnüchc  Erze  aiirzuflnden.  Bis 
aaf  den  hcnligen  Tag  sind  die  Gänge  an  der  PyecfiDiA  and 
Bercsoflia  die  einzigen,  die  bauwürdige  Erze  liefern;  die  Aus- 
beute  ist  aher  zu  keiner  Zeil  bedeutend  gewesen. 

Von  weit  grÜBserer  Wichtigkeit  war  die  Enldecknng  von 
Goldseiren,  welche  in  eine  eiijitereZdt  fällt.  Sie  gab  dem  Ural 
tine  ganz  neue  Bedeutung,  seinem  Betriebe  neuen  Schwung 
ntid  zum  Tlieil  eine  andere  ninlitung.  Wie  man  bnnllg  etwas 
io  weiter  Ferne  sucht  und  endlich  in  nächster  Nühe  findet,  so 
gesclinh  es  mit  diesem  Waschgolde. 

Während  man  in  den  entrerntesfen  Wildnissen  des  Drat 
aach  Golderzen  Kuchle,  ahnte  man  nicht,  dasg  man  beim  Suchen 
Hber  einen  Schüttboden  hinwegech reite,  aus  dem  man  mit  ge- 
ringer Mühe  und  in  derselben  Zeit  sehr  viel  mehr  Gold  erlial- 
len  Iconnte. 

Am  Ural  wird  diePriorllüt  der  Entdeckung  von  Goldseifen 
von  mehr  als  einem  Bergrevier  in  Anspruch  genommen,  ob- 
gleich es  Tust  allgemein  angenommen  ist,  das»  Goldsand  ebenfalls 
zuerst  bei  Pyscliminskoi  im  Jahre  1818  gerunden  wnrde,  als  der 
General  Scbleueff  Obeibergbaaplfflann  von  Jekaterinburg  war. 
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SA4  Helmersen,  über  il  Eoidecli.  d.  Wascligoliles. 

Wir  werden  scijen,  äitsa  <)icso  Enlileckang  in  eine  frtthere  Zeit 
riüU  und  dem  TTmCuW  aiigeli8r(. 

Nacluiem  im  Jahre  1771  eine  Feuersbrunst  lirei  Pferiie- 
pöpel  zerstört  linKe,  irelche  dns  Wasser  der  Grube  Klülschüfs- 
kol  zu  Tage  hoben,  mitchle  die  Verwallung  den  V'orachltig, 
vom  Flusse  Bercsorka  nuch  jener  Grube  einen  WseserMoilM 
tiinaneut reiben.  Dieser  Vorscblag  ward  angenommen  und  In 
Jahre  1774  befolilen,  ihn  aus /.»rühren.  Ucber  den  FeHiTAng 
dieser  Arbeit  wunle  ofl  berichtet  und  im  Octobcr  <tc9i  ofintW 
chcn  Jahres  unier  Amferem  angexei«;!,  das»  der  Stallen  ob 
durch  rotben,  unten  durch  bUuen  Ttion  |ceh«,  und  äaas.t 
nelncr  Sohle  xnn'i  Quellen  einen  Hand  hernu»! reiben,  von  weit 
cbcra  5  l'ud  beim  Vcrwaeuhen   y,^  Solotnili  Gttlil  ([abeii. 

Die.-ic  Erscheinung  von  Quellen  mit  gnlilhalligero  SanAf 
wiederholte  aiuh  beim  Vorsi^hreiten  dea  Stolleaa  mclirere  JHalft 
so  daas  man  in  kurzer  Kcit  beretfs  700  Pud  (^DUlführendeii 
Sandes  halle  und  holTcn  konnte,  der  Ertrag  der  Ausheule  (vcnb 
die  Kosten  der   Arbeil  decken. 

Ein  rolher,  mit  vielem  Eiaenoeher  gemengter  Tlion  v 
Ria  derjenige  hexeiclinet,  der  das  meiste  Gold  enthielt, 
kamen  Spuren  davon  auch  in  anders  gerürbicm  Thone  vor.  Am 
den  damals  angerectigicn  Beschreibungen  des  Stollens  gebt  lier- 
vor,  dai^s  derselbe  «um  Tbcil  durch  verwittertes  anstehendes  (!<• 
stein,  wi«  das  der  Bereeofcr  Gruben,  zmn  Theil  aber  durcb 
wirkliche  GoldseiTen  getrieben  wurde;  denn  auf  solche  deuTct 
die  Angebe  von  sandigem,  goldhaltigem  Thon  mit  BruclistacJCM 
weissen  nnd  grauen  Qlinr/.es. 

Der  Stollen  wurde  voUendet,  ohne  ilass  weiloretBrgcbnlsli 
von  Bedeutung  bekannt  gcu'orden  wiiren,  und  daa  Vorkormni 
Von  GoUseilen  blieV  unbeachtet  bis  xtim  J»hre  ISOI,  tro  der 
ßergliBuptmnnu  Ilmann  jene  Gcg-end  bereiKte,  Et  macUe  aut 
den  Goldsand  von  Kiaisrhernko!  aufmerksam  und  vcrsRhalTlo 
sich  genaue  Auskunft  über  dessen  Lage  uiid  frühere  Benutxon^ 
Ilmann  erfuhr,  dass  man  im  Jiibre  i7?5  an  jenem  Biolten 
ein  Gebäade  errichtet  hatte.  In  welchem  auf  S4  Waschhccrdeii 
vom  .4.  Jani  bis  1.  Scptelnher  S5üO  Pud  Sand  vcrwasofaen  \\ 
den  waren,  aus  denen  man  73  Suloltiik  Gold  erhieü.  Im  Dureh- 
ackibilt  enthielten  also  lOU  l'ad  mehr  als  Ü  äuloinik  Gold, 
ein   sehr  bctfäobtlicher   Gcha)f   ist.     In  siilitercr   2clt   imiti 
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nentlich  von  17i)0  bis  lÖUO  ivurdcn  im  Ganzen  44,834  Päd 
Sanil  (wopitäiii  uocok;-)  aus  Ktatficliefakoi  und  Wolkorak«! 
([DBChmals  ZairtcojelitaucUntkoi  gcnannl)  vcrnssclien. 

Auf  llmaiins  Vorwclilag;  WHid  dem  Bcrg;geHvliworenen 
Norstrüin  aurgclragen,  Aia  l.ttgcrsliillo  jenes  GüldsanJea 
genauer  /,u  uiricrsiiclicii;  ob  ilicHs  gcsdinb  .  errnhren  wir  aber 
picItU  Indcss  liess  lliuann  uiilircnd  Hciiier  Atiwesenheit  tu 
Klülgchefslioi  udiI  Wolkorskoi  <I3,450  Pud  Sand  gewinnen,  V04 
denen  im  Jaiir  1806  3095  Pud  auf  das  Pocliwerk  ku  P/scb-r 
minsboi  gebracht  und  davon  S382  Pud  verpoclit  und  verivtr 
flehen  wurden  und  ti  Sololnili  Gold  gaben.  Der  Reit  blieb,  Ü» 
«lieeer  Sand  sehr  arm  war,  auch  Bjialer  von  Herrmano  un- 
benulKl,  welcher  1S07  Oberberghaujitmann  von  Jekaleriiiburg 
wurde. 

Was  in  diesen  Gegenden  das  Aufsucticn  von  Goldscifen 
anfs  Nene  veranlasste,  kann  nicht  mit  BestimmlLeit  angegebap 
werden.  Wir  erfahren  aber,  ilni^  im  Jahre  1814  der  Sand  van 
KlülBchefttkai,  in  Folge  einer  Aufforderung  des  Steigers  Brus» 
nixin,  von  dortigen  Aibeilern  wieder  untersucht  und  geiillkalltg 
befunden  wurde,  und  dasH  man  1816  am  Ural  (wo?)  d  Pud 
und  35  Pfund  Gold  aus  Sand  gewonnen. 

Zwei  Jahre  s|ialer,  im  Summer  1818,  wurde  In  der  Nahe 
des  Pochwerkes  PyecliminitkDi  eine  Goldscire  erFiuharft,  derei 
Gehall,  den  amllicdcn  Üerti:hlen  des  damaligen  Berg  hau  plmaiUM 
Schlcneff  zufolge,  floh  im  Uurcbschnill  auf  ^%^  8o|alnik  IB 
KW  Pud  Sand  bclief.  In  Foi<;e  diexer  Entdeckung  ergingen 
nun  an  alle  Bcrgbauplmannschaneti  des  L'ritl  die  Befehle,  ihre 
Reviere  in  kleine  Be/.irkc  mit  natürlichen  Grenzen  KU  fbeiieh, 
sie  |)elrograiihisch  beschreiben  und  nach  Goldsand  durchmclieii 
ED  Ussen.  Dieas  hatte  den  gewünschten  Erfolg.  Im  Reviere 
von  KuKchwa  ciildeckle  man  die  'erskn  Goldseifen  im  Jahro 
1821.  Die  Entdeckungen  mehrten  sich  aber  bald  und  man 
Bug  an,  die  Goldseifen  abzubauen.  Zur  Prüfung  der  VerhÄII- 
Jiieae  an  Ort  und  Stelle  und  zu  einer  geregellen  Anordnung  des 
Betriebes  wurde  von  dem  Kaiser  Alexander  im  Jahre  1S23 
ä^e  besondere  Commli^sion  in  Jekatcrinburg  ernannt,  welche  aus 
den  Berginlcndanlen  von  Jekatcrinburg,  Kuscliwa  und  SIbIbubC 
bestand  un^  den  Scnntcur  ^oimonoff  zam  PrKsldenlen  cr-^ 
hielt.     In  der  dieser   Oommlssion  gegebenen  Inslrucllon   wurde 
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dns  Aursnchen  von  Ooldsetfen  beeondere  anj^elegenllich  eMprofi- 
len  unil  äaraor  birgetviesen,  dass  man  mit  Gewissbeit  noch  am 
Ural  golil röhrenden  Flnsssami  eindecken  werde,  wie  er  in  Po- 
10!<t  and  Brasilien  sich  findet.  Scbon  im  Marx  desselben  Jahre« 
Bchickte  der  Berg banpl mann  von  SInlaust,  Tatarinufr,  >t 
Solotnik  Wascbgold  nach  Pclersbnrg,  worunter  ein  Siück  von 
4'/,  Sololnik  t>n  Gewicht,  Der  Sand,  ans  dem  man  en  gewol- 
lten, war  bei  der  Kupferhßfte  IHtass  nnd  in  deren  Umgegenj 
enidecbl  worden.  Ans  Bogo.''Iarsk  ging  nach  wenigen  Monaln 
vom  UorligcQ  Bcrginlendnnlen  Fcrifereff  die  Nnchrlolll 
ein,  dnsa  man  an  der  Turja  nnd  bei  dem  Bergwerke  Pelrm 
pawlof»kol  Goldsand    geronden  habe. 

Beresofskoi  aber  lieferte  fQr  das  erste  Scmesler  18*8  h-    " 
reitg  i2  Pud  Waschgold. 

Bald  verbrcilclon  siob  non  die  Entdeckungen  auch  mir  dU 
Bexil/.ungen  der  Ptivalen.  Im  Auga.st  1893  bericbtefe  du 
Bergami  von  Perm,  da^s  in  dem  Bergreviere  von  Kisbne 
Tagilsk  des  Geheimenralbs  D  e  m  i  d  o  f  f,  im  Bette  melirerer  Fltlw- 
chen,  Goldaeiren  angeirolTen  waren;  aacb  erhielt  man  BChoa 
damals  Nachricht  vom  Vorkommen  des  Plulins  mit  Wasohgald. 
So  wurden  also  die  ersten  Goldsandlager  des  Ural  im  Jahn 
1774  darch  einen  Kttrall  entdeckt,  diese  Entdeckang  durch 
llmann  und  den  Steiger  Brusnix.in  weiter  verfolgt,  bis  fflin 
eodlicb  im  Jahre  1818  die  ganze  Wichtigkeit  derselbea  tr* 
kannte  nnd  Anordanngen  en  ihrer  Bcnulzang  traf. 

Lilerar.  Naehweisungen. 
Annalen  der  Pharmacie.  Bd.  XSXII.   Heft  1.  Oetoher  iSMb 

Zur  Bildung  Ig fschiclile  des  Brechmeinsftins.     Von  Knapp. 

Der  Milchsaft  des  Glfttattichs.     Vntersucht  von   Wals. 

JJtber  BestUamiing  des  Kohleiiaävre-  und  SehwefitWMsersUtff'gAalä 

itr   MiaeralqueÜen. 
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Veher  Vnxe'in  und  Vaseale. 

Von 

J.    FBANZ    SIMON. 

Das  Casvin  babe  icL  zom  Gegensi&nd  einer  Reihe  von  Ver- 
Hicbcn  gemncljt,  vod  denen  ich  eine  kurice  Aliliheilang  ans 
nctnem  so  eben  erscLtenenca  Werke:  „Angeicandle  medi- 
einUcbe  Chemie  bei  Fortner,  Berlin  1840 ,"■  für  die  Lc- 
Mr  dieses  Journals  hier  niederlege.  Man  be/.eicljne(  den  Sloff 
ioi  Allgemeinen  als  Cascin,  dessen  saure  Lösung  von  Kalium- 
Gisencyaoür,  dessen  neutrale  von  Essigsäure  unil  MilchsSore 
und,  eiilhült  sie  Milchzucker,  auch  von  KülberJnnb  gefällt  uird 
und  die  beim  GrhiUen  sich  mit  einer  Unut  überKiehl,  welube 
bi  Wasser  nicht  oder  unvollkommen,  leicht  in  E.s<iigsaur^  gelost 
wird.  Diese  BeHClionserscbeinungen  beobachtet  man  nicht  allein 
beiai  Käseslolf  der  Kuhmilch  und  Iraucomilch,  sondern  auch 
beim  Gioboün  und  bei  dem  von  mir  nachgewiesenen  SIofT,  der 
nlt  Eitveiiis  zusammen  die  Kryälnlllinse  con^liluirt  und  den  ich 
Minit  Canein  der  Kry»<la1llinee  genannt  bnbe;  vielleicht  wäre 
aber  der  Ausdruck  KrytIalUn  wegen  seiner  Kiir^e  vorzuziehen. 
Diese  vcrschjedeoen  Caseinarten  weichen  in  ihren  Elgenscbaf- 
len  unter  eiaander  Kiemlich  ab;  so  ist  es  bclcannt,  dassdasCa- 
■ein  der  Frauenmilch  von  Säuren  weniger  vollkommen  nieder- 
geaclilagen  wird  als  das  der  Kuhmilch^  dase  es  von  Kälber- 
iMgen  sehr  unvollkommen  gefällt  wird,  was  ich  »um  Thell 
tat  Rechnung  des  grösseren  AlkRligeiialles  der  FrauenmUch 
■chiebe.  Alle  Caseinarten  vmA  in  Spiritus  ctn'as  löslich  ,  und 
Bwar  viel  mehr  in  hci.saem  als  in  kallem,  daher  eich  die  heisae 
klare  l^Ösung  beim  Eikallen  Irübt;  am  löslichsten  ist  das  der 
Krystal llinse.  Ich  werde  hur»  die  Bereitungsart  und  die  vor- 
Säglicbslcn  Eigenschaften  des  Cascins  der  Krystalllinse  und  des 
Globnlins  nach  meinen  Erfahrungen  anfuhren. 

Das  Cascin  der  Kryslalllinso  stelle  ich  dar,  indem  ich  die 
Eryslalllinse  so  fein  wie  möghcli  durch  Reiben  zerllieile  und 
in  Wasser  löse.  Durch  Kochen  wird  alsdann  das  Albumin  coa- 
^^l«ura  r.  prskl,  CbemlG.  XIX.  5.  17 
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in  iinf  die  UnBe  etwa  6-^8  Tropfen  Sühiverclsüare  angefügt 
nd,  ard  erhil/t,  bii«  sich  eine  liunkclrothe  Auflüsung  gebildet 
it,  welche  mnn  iioeh  heisa  in  ein  Gefiiaa  gie^sl^  das  elwii 
i8  Srnche  Volamcn  kalten  AlkuhoEs  enthält.  Ann  dieser  Lusung 
hetdet  cieh  ein  Kiemlleh  weisses  schwereleaiirea  Globulin  ab,  das 
irch  naclimnligca  Lüsen  in  konheiidein  Alkohol  von  0,935  und 
isaromen mischen  der  heisren  Lösung  mit  einer  grösseren  Qunn- 
U  starken  kalten  Alkohols,  so  viel  nls  es  möglich  IeI,  aber 
übt  vollkommen  von  Hrinialin  befreit  wird.  Bs  erscheint  die- 
i  schwefelsaure  Ol  ob  ulln  nnn  fast  völlig  weiss ,  getrocknet  aber 
ea  ein  graues  Pulver,  das  eich  in  Wasiier  mit  gelb- 
tblicher  Farbe  löst.  Verbrennt  man  cm,  so  erhfiK  mnn  eine 
Ibrolhe,  /.iemlich  eisenreiche  Asche.  Um  es  von  Schivefel- 
or«  KU  berreien,  reibt  man  ea  feucht  mit  sehr  fein  prüparir^ 
n  Marmor  /.usnmnjen  und  kocht  es  mit  etwas  desliilirlcm  Waa- 
r.  Es  giebt  nun  zunr  seine  Schwcfelsnure  ab,  ist  aber  nicht 
dich  in  Wnsser,  wohl  aber  in  heisisem  Alkohol  von  0,92ö; 
t  diesem  trennt  mnn  es  vom  Kalk.  Die  alkoholische  Lösung 
it  eine  dculliuh  rolhe  Farbe,  wieder  ein  KciLhcn  der  Gegen- 
>ft  des  lliimatins.  Es  isl  nülhig,  xu  bemerken ,  dass  das  von 
ibwefelsÜQre  befreite  Humatin  ebenrallä  in  Wasser  unlöslich 
.,  sich  aber  in  kochenilem  Alkohol  16^1.  Alle  die  andern  Bi- 
laschaften  des  abgeschiedenen  Globulin«,  woiluri;li  ea  sich  vom 
taäu  unterscheidet,  sind  folche,  die  dem  tliimalin  cigcnthümhch 
tif  so  dass  es  wohl  nicht  zu  gewagt  ist,  anx.unchmen ,  dass 
ty  wenn  auch  nur  sehr  geringen  Mengen  Ilämiitin  Ursache 
E0er  Erscheinungen  sind.  Ein  anderer  Umstand,  der  diese 
riiracheinlich  macht,  ist  die  Achnlichkeit  -Aea  Globulins  mit 
m  Casein  der  Kry^lalllinse  und  mit  dem  Cascin  der  Milch. 
I  wird  das  Globulin  nämlich  von  den  verdünnten  Säuren  ge- 
llt. Man  kana  auf  die  Art  durch  Essigsäure  die  Blulkör|ierchcn 
•guliren,  und  we  geben  dann  einen  grossen  Theii  ihres  llfi- 
ttins  ab.  Eine  Lösung  von  schwefeisaurera  Globulin  überzieht 
:b  beim  Verdamjtfen  mit  einer  sich  stets  erneuernden  Haut  wie 
e  des  Caselns.  Mischt  man  Blut  mit  so  viel  Wasser,  dass 
t  Blutkörperchen  unter  dem  Mikroskop  nicht  mehr  za  crkcn- 
in  sind,  fügt  Kalbsmagcn  hin/.n  und  stellt  das  Ganze  in  die 
■utwarrae,  so  Undct  keine  Congulation  statt.  Setzt  man  aber 
Wfientrirte  Lösung  von  Milchzucker  hinzu,  so  Iriit  nach 
17  ß 
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10  — 13  glunden  die  Congulalion  ein.  Es  scheiilct  ^oh 
Globulin  Iheile  in  gro-i.sen  rülliliuhcri  Flocken,  Ibeils  in  ' 
ilen  Kalbsumgen  umhüllenden  Masse  nb.  T>ie  Flüssigkeit  cul*  || 
hiilt  fast  sfimmlliclies  HJiinHtin  gelöst  ,  riecht  nach  eiturer  MUd 
und  reagirf  Hauer.  L'm  ilie  AeliDlicIikcil  (^ich  sag»  niclil  Um- 
ilital)  /.wiRcticn  Casein  der  Milch,  dem  der  Kryslallliose  mal 
dem  Glubulin,  und  meine  ausgesprochene  Meinung,  d aas  die« 
SIoiTe  einer  Familie  angehüreu,  die  ich  als  caseiimrllge  SKA  I 
bezeichne,- noch  mehr  hervorzuheben,  unterHuohte  ich,  wie  nth  | 
dns  vom  Milchzuelver  befreite  Casein  der  Kuhmiluh  gegen  Kuli^ 
mageii  vcrimll,  leh  befreite  das  Caoetn  auf  zwei  Arten  vga 
Zucker,  nfimlieh  durch  Alkohol  und  Suhwefelsäure; 
Ei^hweCcIsnurc  Casciu  wurde  mjitelist  Marmor  /erlegt.  Aaf  bt^ 
de  Weisen  erhielt  ich  Lüsungen,  die  einen  ziemlich  reichii 
tichalt  an  Casein  besasncn;  die  aus  dem  schivefel^ariren  Cauiil 
dnrgeslelUe  enthielt  auch  Kalk.  Wurden  sie  mit  Kalbsmag« 
zUBAinmen  der  ßrulwärmo  nuiigeHetzl,  so  enlaland  keine  C*^ 
gulation.  Zu  einem  Thcilc  der  Lösung,  ivelche  aus  dem  schw»* 
felsauren  Case'i.-i  bereitet  war,  fügte  ich  Milcbzucl^er  und  Kall»» 
magen.  Es  trat  nach  13  Stunden  eine  Füllung  ein.  Die  Flii^ 
sigkeil  rengirte  (^nuer  and  eiilhiclt  kein  Casein  mehr;  die  ohM 
Milchzucker  behandelte  rengirte  allialisch  und  enthielt  noch  iltt 
Casein, 

Aber  tioher  kommt  ea,  dass  die  Casein  and  Mitchzc^ 
enthaltende  Flüssigkeit  nicht  sogleich,  wie  frische  Milch,  cM^ 
gulirt?  Ich  weiss  diese  Frage  nicht  zu  beantworten  ,  aber  mG£- 
licber  Weise  kann  der  Kalkgchall  hier  hinderuJ  wirken.  Diri 
die  durch  Einwirkung  des  Kalbsmagens  auf  Milch/.iicker  erzeagle 
Milchsäure  auch  in  der  frischen  Milch  die  Coagulation  bewirk^ 
ist  wahrscheinlich,  da  ein  Zusatz  von  kaustischem  Kali  oder  Am- 
moniak die  Gerinnung  hindert;  ob  aber  die  Erzeugung  der  Mildi* 
Büare  das  einzig  wirkende  Moment  sei ,  weiss  ich  nicht  zu  aigee- 

Von  einer  Identität  der  Cascinarlen  kann  ich  nicht  spra- 
chen;  die  Erscheinungen  aber,  die  sie  darbielc»,  sind  so  ana- 
loge, dass  man  sie  mit  Recht,  wie  ich  es  in  meiner  Chemis 
gethan  habe,   iu  eine  Gattung  zusammenstellen  kann. 

Aufmerksamkeit  verdient  das  Verhalten  des  sogenSiuktct 
reinen  Cascitis,  welches  durch  Digesliou  des  Echwefeluureii  Oh 
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4lCfta,  oder  Ocr  Verbindung  des  Cascina  mit  nndercn  SäQren  mit- 
telst kohlensaurem  Kalk  oder  Ilnryt  gewonnen  wird.  K3  iai  die- 
ses keineswevea  reines  Cssefn,  sondern  nllcr  WahrKclicinlichkeil 
nach  eine  cliemiHche  Verbindung  desselben  mit  Knlk  oder  Bn- 
ryl.  Beim  Erwärmen  Irübt  sich  nach  meinen  ßcobaolilungcn 
die  I.Ssung  desCascJnR,  welche  aus  ßuhtvercisaurem,  milohanu- 
rem  ond  CHxigxanrem  Casein  durch  Digexllon  mit  bDlilenaaurem 
Kalb  Dnd  Baryt  dnrgeolelll  wurde,  und  klärt  sich  wieder  beim  Er- 
knlten.  Man  kann  diese  eigentbiimlicho  Erxchcinung  Öfter  wie- 
derholen. Auch  dns  dureh  Kalbsmagen  coagulirle  Casc'in  gab 
mir,  mit  Mnrmor  digcrirl,  eine  Lösung,  in  der  etwas  Casein  und 
Kftik  enlhallen  war.  Wird  stalt  des  Kalkes  Bnryt  angewendet, 
«0  erhält  man  entweder  kein  Casein  In  der  Lü.sung,  oder  so  ge- 
ringe 8i>uren,  dasH  sie  leicht  dem  Bcoliaebter  enigehen  kön- 
nen; es  ist  jedoch  in  diesem  Falle  die  Anwesenheit  von  Itaryl 
<4n  sicheres  Zeichen  von  dem  Zugegenscin  des  CaHcina  in  der 
liOsung.  Nach  meinen  Beobachtungen  glebl  sehwerelsaures  Ca- 
mln,  mit  Marmor  oder  kohlensaurem  Jtaryt  digerirt,  die  grössle 
Menge  gelösten  Casei'os,  welches  onler  sichtliclier  Kohlensaurc- 
Entwlckelung  von  der  SchwcfelsSure  getrennt  wird.  Weniger 
Cuein  lüH  sich,  wenn  easignaures  Casein  angewendet  ivlrd, 
UDit  noch  weniger  bei  Anwendung  von  milchsaurem  Casein. 

Ich  habe  das  B1el>  nnd  Ku|ifcrcaseat  ans  der  Kuhmilch 
Argestellt  und  uniersucht.  Die  Methode,  deren  ich  mich  be- 
diente, war  rnigende.  Bei  dem  Bteicaseat  wurde  die  absolut 
trockne  Verbindung  gewogen  und  geglüht,  bis  ein  gelblicher  Rück- 
id  blieb,  wieder  gewogen  und  der  Rückstand  mit  Ueberschuss 
von  kohlensaurem  Natron  im  Plalinlicgel  geschmolzen.  Die  ge- 
fclimolxene Masse,  in  Wasser  gelöst,  hintcrtüsstBIeioxyd  und  enl- 
bttt  in  der  Auriösiing  schwefelsatires  nnd  phosphorsaures  Na- 
tron. Die  Beallmniung  dieser  beiden  Sauren  geschah  durch  Ba- 
ryt. Ich  muss  aber  bemerken,  dass  die  Quanliliit  pha.j|jhorsau- 
ter  Baryt  im  Blei-  und  Kuiifercaseat  um  ein  wenig  v.a  gross 
HSfülllj  denn  obgleich  ich  kohlenaiiurerreiea  Ammoniak  an- 
wendete und  in  verschlossenen  Gerassen  ftilUe,  im  Triehlor  mit 
•ufgescliliffener  (SlaspliiUe  filtrirte,  ho  brauste  der  [iliosphorsaure 
Baryt  doch  ein  wenig  beim  Üebergiessen  mit  Säuren.  Das  Kup- 
ftrcaseat  zerlegte  ich  so,  dass  ich  das  trockr.»  und  gewogene 
Ca-^eat  glühte,  wog,  den  Bückstand  mit  Salpeteraäuro  löste, 
dB.-;  Kuiifcr  durch  kaustisches  Kali  Ciillte  and  aus  der  neulralisirlen 
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Lüsang  die   SchwerdsSuro   und   PhosiiborsSuco   aar 
Wege  schied  und  bestimmlc. 

Kar  Zerlegung  der  Kupferverbinilung,  welche  man  erhilt, 
wenn  man  Kuhmilch  mit  jthospborsaurem  Kupferoxyd  t'rücipiliil 
und  £11  der  abdltrirlen  FlQsRigkeit  so  viel  S|iiri(u8  selzt,  «b 
eben  nölhig  ist,  um  die  hellgrün  gefürble  Verbinilung  von  or« 
ganiacher  Materie  mit  Kupfcroxyd  etc.  zu  TAllen  (wobei  du 
schwefelsaure  Kupreroxyd,  welches  zugleich  in  der  Flüssigkeil 
gelGät  ist  noch  nicht  niedergeschlagen  wird),  verfuhr  ich,  nit 
folgt:  Die  Verbindung  wurde  gewaschen,  getrocknet  und  gegifilit 
Den  Rücksinnd  löste  ich  in  Salpclcrsiiure  und  fällte  daa  Kupbt 
durch  SchwereiivasscrstoffgaB.  Da  nun  die  Flüssigkeit  noot 
Kalk,  Magnesia,  Pho^phorsnure  und  SchwefulsSurc  ciilhielt,  U 
verdarnprtc  ich ,  schied  die  Erden  durch  Schmel/.en  mit  kohl»- 
saurem  Nalrun  und  verfuhr  dann  auf  bekannte  Weise. 

Von  dem  Blei  -  und  Kupferca-ieal  wurden  von  jedem  itA 
Analysen  angestellt,  die  sehr  nnnüherndc  Resultate  gaben.9) 
Von  der  Kapfcrverbindung,  aus  der  abnifrirlen  Flüssigkeil  durch 
Alkohol  gefallt,  konnte  ich  leider  nur  eine  Analyse  anstellen. 

lÜO  Bleicaacat  enthalten:  100  Kupfercaseat  eulhalteai 

Casein  73^,00    Cascin  91,00 

Bleioxyd  8,48    Kapferoxyd  «,03 

Phosphorsaurcs  Bieioxyd     18,38    l'hosphors.  Kupferoxyd   4,60 
Schwefel  0,38   Schwefel  0,11. 

100  Thcile  Caiein  würden  also  im  Verhallntss  atcbeo  bda 
Blcicaseat  mit  11,79  BIciosyd  und  beim  Kupfercaseat  mit  4,it8. 
Es  sind  diese  Qunntilätea  Oxyde,  belrauhlet  man  ihren  Sauer- 
stolf,  sehr  annähernd  Aequivalente.  Dahingegen  ist  in  dem  Kap- 
forcaaeal  die  Quantität  gefundener  l>ho»phorsfiaro  und  Scbwf 
selsiiure  nur  j,  von  der,  die  ich  im  Bleicaseat  auffand;  oad 
diese    letztere  füllt  grüsser  aus,    als  sie   Mulder    beobachtet^ 


♦)  P,4  Grm.  Äsche  vom  Blelcaseat  sahen  mir  bei  der  erstou  An»- 
lyse  0,205  plinsphorsanre  Garj-terde,  die  aber,  mit  *'ril|ictersSiire  übef- 
goasen,  ein  wenig  brnnste;  tiel  der  abwetten  Analyne  erhielt  icli  0,!VO 
pbospliorsaure  narj'lor'li^.  Die  ScUwefelsiiiire  iiurite  eiuinal  mll  0,040 
«ebne fela aurer  Barjierrie.  das  awciie  Mal  mit  0,039  bestimmt.  U» 
ResitliniB  bei  der  Aaul^se  des  Köpft) rcaseats  stimmten  eben  b9.SH 
Übereilt. 
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i|<<l£egcn  der  Scliwerel  wieder  der  voa  Mut  der  gefundenen 
Menge  Eich  nnliert.  ücber  die  geringeren  Quanliliilen  Pliasjihoi- 
i&ure  und  Schwerelsfiurc,  wciclie  dus  Kupfcrcaseal  im  Verhalt- 
liaa  KU  dem  BleicHsent  ^-oigi ,  giebl  eine  Ueabachluri^  vun  mir 
\ufklarung,  die  zwar  Kchon  Trülier  gemschi,  aber  nocli  nick( 
{cliürig  verrulgt  und  geivQrUigt  norden  ief.  ächlägl  man  Slilcb 
Oit  seliwerelnaurcm  Ku|iferoxyd  im  Ucbcrsuliuns  nieder,  so  fln- 
let  n>au  iti  der  vom  gefnlllen  Cnacat  ablaufenden  Flüaslglieit 
EJne  groiiRe  Menge  arganisehcr  Substanz. &J  Ich  schlul  diese, 
indem  ich  sa  lange  y.a  der  blauen  abnilrirlcn  Flüssigkeit  A'ko- 
IaI  von  0,833  scUlc,  bis  sich  ein  llociiiger  voluminöser  Nie- 
lerBclilag  bildete.  Da  die  über  diesem  siebende  Flüssigkeit 
l/fttb  blau  gefärbt  war  unil  da  sich  keine  Kryalalle  absoDilerien, 
f|),  ^clilo.ifi  ich,  dasa  das  suhiverelsaMre  Kuiifer  noch  gelöst  er- 
hallen wurde.  Aus  der  vom  Bletcaseal  ablaufenden  Flüssigkdt 
Lunntu  durch  Alkohol  nur  ein  sehr  geringer  Niederscblng  er- 
nallen  werden.  Die  NiederHchljige  wurden  illlrirt  und  mit  ver~. 
lAnnlem  Alkohol  gewaschen.  Sie  lösten  sich  nach  feucht  in 
WasHCf;  waren  sie  getrocknet,  nicht  oder  sehr  unvoükomraen, 
tcb  muBs  bedauern,  dass  ich  nicht  dn?  QuanlitHtaverhfillniss  die- 
ses durch  Alkohol  gefällten  Nicderschlag!<  xu  der  Menge  Ku)i- 
fercaseal  und  zu  dem  Case'in  der  angewendeten  Kuhmilch  be- 
atimmte,  hoffe  aber  ejinter  diese  Arbeit  wieder  auf/.nnehmen, 
da  CS  Bcheiiii,  als  dürften  nicht  unwichtige  Aufsi-hlüssc  über 
das  Wesen  des  Cascins  daraus  resuliiren. 

Die  Kuiifer  Verbindung  fand  ich  folgend  er  ms  hsscu  /.usammen- 
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metzt: 


Verbrennbarc  Materie   (Casein])  68,00 

Kupferoxyd  i,S7 

phosiihorsaurc  Kalkerdo  3|48 

Scliwefelsaurc  Kalkerde  10,98 

Schwefelsaures  Ku[iferoxyd  6,29 

Schwefelsaure  Magnesia  8,81. 

Ich    habe   hierbei   nämlich    die  Pho.i)>1iorsnure   an  KalkerJe 

gebunden,    darauf  die    übrige   Kalkerde  und    die  Magnesia   an 

BchivefelsHurc  und  die  nun  noch  freie  SolLwefel.sfiure  mit  Kuii- 

ftraxyd  vereinigt,  wonach  dann  1,27  Kuiiferosyd  übrig  blieb. 

*)  Es  ist  bicr  die  FJüasiiikeit  gemeint,    welche  unmiUelbur  vom 
eefTillieD  Gasest  abfillrirt,   otine  daas  ansgesüsat  wird. 


f 
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Von  der  dnrch  Alkohol  gerillten  Blei  Verbindung  ertiidl 
Ich  nur  0,8  Grm.,  welche  beim  Verbrennen  0,015  weUügetb- 
liche  Asohe  gaben.  In  dieser  fand  ich  Blei,  Kalk,  Magnesli, 
keine  Schwerelsjiure  ond  sehr  wenig  Piios|ihorgäure.  W» 
nlso  duB  Kuprercasc&t  weniger  an  PhosphoreSure  und  Schwe- 
relaÄare  enihlill,  wird  in  der  durch  Alkohol  gefätllen  Verbindtmg 
wieder  gefunden,  wohingegen  die  durch  Alkohol  gcrällle  Bleiver- 
bindung  rast  frei  von  diesen  Sjiuren  ist.  Ich  slelle  diese  Tbil- 
sachcn  hin,  ohne  weitere  Schlüsse  daraus  ku  Kichen,  die  ffit 
jetzt  noch  voreilig  sein  dürrien.  Um  sie  geliürig  xa  wQrdfgen, 
ist  es  notbwendig,  zu  UTilersiichen ,  in  welchem  quantilativn 
Verbjiltniss  die  durch  Alkohol  gerälKe  Cascln Verbindung  zu  dem 
Casein  der  Milch  steht,  und  ob  verschiedene  Resullale  erhallen 
werden ,  je  nachdem  man  die  Mich  mit  einem  Üeberschusti  voa 
Metallsalz  oder  mit  der  eben  erforderlichen  Menge  fTilIt. 


LIll. 

lieber  die   IVii-kung  des  Chlors  auf  den 
Cklorwaxsersloffalher  des  Alkohols  und  ^m 

des  Hol%geistes,  so  wie  über  mehrerifi 

Puncte  der  AeUiertheorie. 

Von 

V.  REGNAULT,   Bergingenieur. 

CAnnälei  de  Chlm.  et  de  PUysique,    August  i839.    S.  353,) 

(Bescliliiss  der  Im  vor.  Hefte  abgebrochen en  Abliandlong.) 

Britler  Theil. 

Ueber  den  Schwefelicagaersloffäther  und  dal 

Mercaplan, 

Den  Schwefelwasserstolfjither  halle  man  bis  jetzt  nooh  oiüht 

erbalten.     Er  lässt   sich  sehr   leicht  durch  doppeile  Walilver- 

wandlscbalt  hereilen,  indem  man  den  CblorwasserstolTalher  tot 

eine  weingeisligc  Auflösung  des  Ein  fach- Seh  wefelkali  ums  eia- 

wirkon  lasst.  Das  Einfaüh-S(;hivcfelkalinm  wird  bereifet,  iodein 

man  eine    weingeisligc   KaliauflOsung    in   zwei    gleiche  Tbeü« 

theilt,    den  einen   dicucr  Theilo   mit  gcbwcfelwasseratoff  aälli^ 

~  und   dicaca   mil  dem   andern   vereinigt,     Es  ist  diirchMl»^äL 
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uiehtheili^y   wenn   ein  geringer  Ueberschnss  von-  Aetzkali   mit 
dem  Ein^ach-Schwefelkaliam  gemengt  ist,  während  ein  U'eber- 
8chass  von  SebwefelwasserstoiF  die  Reaction  eomplicirter  machen 
wfirde«      Die  weingeistige  Auflösang  von  Einfach- Scbwefelka- 
liam  wird  in  eine  mit  einer  Röhre  and  einem  Recipienten  ver- 
sehene fabnlirte  Retorte  gebracht.  Man  leitet  einen  Strom  Cblor- 
wasserstoffather  durch  den  Tubulas.     Dieses  Gas  löst  sich  darin 
10  grosser  Menge  aaf.  Wenn  die  Aaflösnng  übersättigt  scheint, 
80  bringt  man  einige  Kohlen   unter  die  Retorte.    Nach  Verlauf 
einiger  Augenblicke  bildet  sich  ein  reichlicher  Absatz  von  Chlor- 
fcalium.     Man  destillirt,  indem  man  den  Strom  Chlorwasserstoif- 
itber  unterhält  und  die  weingeistige  Flüssigkeit,    die  bei  der 
Destillation  tiberging;  mit  Wasser  verdünnt,   und   scheidet  eine 
auf  der  Oberfläche  des  jpfassers  schwimmende  ätherartige  Flüs- 
sigkeit ab.    Diese  Flüssigkeit  Ist  SchwefelwasserstotTäther.    Die 
weingeistige  Auflösung  von  Einfach-Schwefelkalium  kann  noch 
eine  neue  Menge  Schwefel wasserstoflfäther  geben,  man  braucht 
ne  nur  erkalten  zu  lassen,  nachher  sie  von  Neuem  mit  Chlor- 
wasserstoffäther  zu   sättigen.     Um  den  Schwefelwasserstoffäther 
za  reinigen,  schüttelt  man  ihn  zu  wiederholten  Malen  mit  Was- 
ser^ decanürt  Ihii  nachher  und  destilllrt  ihn  über  einigen  Slfik- 
ken  Chlorcalcinm. 

Der  Schwefelwasserstoffäther  hat  einen  sehr  durchdringen- 
den,  widrigen  Knoblauchgeruch  ^  der  aber  bei  weitem  weniger 
abstossend  ist  als  der  des  Mercaptans.  Seine  Dichtigkeit  bei 
I^Qo  beträgt  0,825.    Er  siedet  bei  73». 

Die,  Analyse  dieser  Substanz  wurde  mitKupferoxyd  ange- 
stellt. Äoisserdem  wurde  aber  auch  etwa  4  Zoll  weit  in  die 
yerbrennpngsrOhre  Bl^iglätte  gebracht^  um  die  schweflige  Säure 
zurückzuhalten. 

I.     0,292  gaben  0,298  Wasser  und  0,570  Kohlensäure. 
IL    0,326  gaben  0,633  Kohlensäure. 

Hieraus  folgt: 

I.  II. 

Wasserstoff         ll,li  „ 

Kohlenstoff          53,97  53,70. 

'  iMe  Formel  C4  Hj^o  S^^^^'- 


«66  Regnault,  WUk.d.  Chlors  a.Chlorwi 

10  Alome  Wasscrelurf  62,4  10  96 

i  Alumc  KoljlenBlolf  306,8  53,71 

1  Aloin  Suliwelel  Si0i,3  30.33 


"  Ö6ä,4  100,0«. 

Ein  Versuch  zur  Dcslimraung  der  Diilitigkeit  sciaes  DnmiifH 
gab  rolgende  Ilc.sullstG: 

Gewicht  ilec  Flüssigkeit  0,357  Gr. 

Temiiernlur  des  DampfeB        99,(j<» 
Volumen  iles  Damiires  12S     Cubikcent 

Baromctersinnd  ?53     MilUmcter. 

Geiiliegencs  Quecksilber         34.  . 
Hieraus  fnlgl: 

Gewicht  des  Litrc  Dnmitr     4,033  Gr. 
Dichligbctt  Jea  Damiirca      ^(00. 
Das    Verraliren    bei  Verdidilung    iiea  Schwöre! wjweerBlnff- 
nlhcra  i»t  dasselbe    wie  bei  dem  gcuüliiiliclien  Aciher.     In  An  I 
Thnt  Sndct  man  nach  dieser  Uyitottieae  für  die  bcreulincte  Kdh  I 
tigkcit: 

10  Vol.  Wasserstoff  0,6880 

4  Vol.  Kohleiistol?  3,3712 

1  Vol.  ßchwefel  8^3180 

6,8778 
Berechnete  Dichljgkeit  =  — - — — —  = 
8 

Wenn  man  bei  dem  Vcrrabren,  das  ich  so  rben  xm  Ih 
Teilung  des  SchwefclwaseerslalTiilhers  angegeben  habe,  das  Ein- 
nich-  Schwcrclkaliuin  durch  eine  wcingeislige  Aoflösiing  VH 
gehörig  mit  Schwerel Wasserstoff  gesälfigleai  SchweftlwMMr- 
eloiT-SchwercIkaliuiii  ereelzl,  so  erhüK  man  vollkommen  reines 
Mercaiitan,  ohne  Sdmengung  von  Tbtalöl  oder  von  tinem  u- 
dern  Producle. 

Diese  neue  Bereitungsart  des  Mercaptana  setzt  die  KatV 
dieser  Zusammensetzung  aasser  Zweigt.  Der  durch  Blnheb- 
Schwerelkaliam  KS  zersetzte  CblorwasserstolTalher  C^  f1|o  ^ 
giebt  Chlorkalium  und  Schwefel  wasserst  offälher  C,^  H,o  S.  Derselbe 
Kurper,  durch  Schwefel  wasserstolT- Schwefel  kalium  KS  -{-  H,  8 
zersetzt,  giebt  Chlorkalium  und  Mercaplan  C^  H^  S  +  H,  S. 
Das  Mercaplan  ist  folglich  ein  Schwefelwasi^ersloir- Schwettl- 
wasseralolTülher.    Es  verhält  sich  zum  Schwefelttaasersli 
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wie  der  Alkohol  C^  Hjo  0  +  H^  0  zum  gewöhnlichen  Aclher 

Das  Meronptan  zeigt  übrigens  die  Verdiclilungtmrt  des  AI- 
kolials,  wie  man  nua  rollendem  Versache  eraichl: 
Gewinht  der  Flüssigkeit  0,310  Gr. 

140       Cubikcent. 
650 
751      iUiilimetcr. 


Vutiimen  des  Damiifes 
^L  Teoiperslof 
H  Barometeraiand 
f  Gestiegenes  Quecksilber 
Hieraus  ergiebt  oich: 
Gewicht  des  Liiro 
Uichligkeit  des  Dampfes 
Die  llecbnuno;  gicbt: 
4  Vol.  Kohlenstuir 
_1«  Vol.  Wassernloff 
I  Vol.  Schwefel 


23. 

2,841  Gr. 

2,188. 

3,3713 
0,?7ä6 
1,4361 


Berechncle  Dichligkeit  ^^  - 


:  8,145. 


Vcr  SchwerelwH.sserslolTiilher  des  Holzgeisles  vrhi  ganz 
^^er  des  Alkohols  bereili^t.  Die  Bercilung  bictel  nicht  mehr 
lAwierigk eilen  dar.  Xur  mn.ss  man  de»  liecipienten  noch  stTir- 
er  abkühlen,  weil  der  Schwefel wasseralolTiilher  deti  Holxgcislea 
reit  flu chliger  als  der  des  Alkobola  ist,  wie  sich  schon  voraus- 
ghea  lies». 

Der  Schwefelwasserslolffilher  des  lIolzgeiBtcs  ist  eine  sehr 
Bwegliclic  Flüsaigkeil  und  besitzt  einen  überaus  widrigen  Ge- 
ich.     Seine  Dicbligkeil  bei  H°  ist  0,845.     Er  siedet  bei  410. 
,106  gaben  0,360  Wasser  und  0^?9  KobleiwSure. 
Hieram  folgt: 

Wasserstoff         9,85 
Kuhlenslolf  39,39. 

Noch  der  Formel  C^  H„  8  erhall  man: 

6  Atome  Wasserslotf  37,44  9,56 

S  Alome  Kobleiislolf        158,88  39,05 

1  Alora  Schwefel  801,16  51.39 

391,4^  100,00. 

Die  Dichtigkeit  seines  Dam|ifc3  cnl^iiricbt  der  des  Melhj'Icn- 
Man  erbau : 


Clilorwi^Rserstofldier 


I     : 


6  Vol.  Wasserstoff        ^,41280 
9  Vol.  Kohlenstoff         1,68558 

1  Vol.  Schwefel  f,31805 

«■^— — ^—        ■  ■ 

4,31643 

Berechnete  Dichtigkeit  = < «=:  2,168. 

4 

Der  Versach  gab  folgende  Resultate: 

Gewicht  der  Flfissigkeit      3,350  Gr. 

Volumen  des  Dampfes     153,5     Cubikcent 

Temperatur  54,3^ 

Barometerstand  765       Millimeter. 

Gestiegenes  Quecksilber      8. 

Hieraus  ergiebt  sich: 

Gewicht  des  Litre  Dampf     9,746 

Dichtigkeit  des  Dampfes        9,115. 

Wirkung  des  Chlors  auf  den  Aether  des  Aikohois. 

Malaguti  hat  gezeigt,  dass,  wenn  man  den  Aether 
^4  ^10  ^  ^^^  Wirkung  des  Chlors  unterwirft  und  die  Wir- 
kung so  lange  fortsetzt,  bis  die  Ent Wickelung  von  Chlorwa«« 
serstoffsäure  gänzlich  aufhört,  ihm  4  Atome  Wasserstoff  entzo- 
gen und  durch  4  Atome  Chlor  ersetzt  werden. 

Andrerseits  erhielt  Felix  d^Arcet  bei  der  Bereitung  voa 
holländischer  Flfissigkeit  C^nn.  de  ChinUe  T.  LXVI^  S.  i98J 
eine  Substanz,  der  er  den  Namen  Chlorätheral  gab  und  deren 
Formel  C4  Hg  Cl^  0  ist.  Diese  Substanz  entsteht  offenbar  aus 
der  Wirkung  d^s  Chlors  auf  den  Aetherdampf ,  mit  welchen 
der  Kohlenwasserstoff  stark  geschwängert  ist,  wenn  man  ibf 
nicht  durch  concentrirte  Schwefelsäure  leitete.  Das  Chlorätheral 
wird  durch  2  Volumina  Dampf  dargestellt. 

Wir  haben  also  schon  zwei  auf  einander  folgende  Prodacte 
von  der  Wirkung  des  Chlors  auf  den  Aetlier  C^  B^q  0. 

Diese  sind: 

Das  Chlorätheral  C4  Hg  Cl^  0 

Der  gechlorte  Aether  C4  Hg  CI4  0. 

Ich  wollte  mich  davon  überzeugen^  ob  die  Wirkung  des 
Chlors  auf  den  Aether  bei  Entziehung  dieser  4  Atome  Wasser- 
stoff stehen  bliebe,  und  zu  diesem  Zwecke  stellte  ich  folgcodeo 
Versuch  an. 
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JöO  Gr.  Aelher,  welcher  mehrere  Male  über  Clilorcal- 
ciam  dcslillirl  worien  nur,  uni  ihn  gnnz  von  Wasser  und  Al- 
kohol KU  bofreien,  wurden  in  einen  Rallon  gebracht  und  mit 
tcDckncm  Clilor  behandelt.  DerBnllon  wurde  bei  der  gcw ähnlichen 
(fjemiicrnlur  in  Wasser  gebracht.  Ich  sah  keine  Koihwendlg- 
%ät  ein,  ilm  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  darin  xu  erhalten, 
fiteh  einer  ungorühr  /.wDITdOndigen  Wirkung  fing  die  FlÜB«ig- 
lejl  sich  durch  einen  Ueberschuss  von  tturgelöslem  Chlür  gelb 
SU  Hirben  an.  Ich  nnhm  dann  den  Ballon  aus  dem  Wasser 
und  eelzle  die  Wirkung  unter  dem  Elnllu^se  des  direcicn  Son- 
ncDlichles  fort.  Nach  einiger  Zell  entwickelten  sich  an  den 
tVünden  dee  Ballons  und  in  einem  mit  diesem  Ballon  in  Ver- 
bindung stehenden  Bccl[>icnlcn  reichliche  Krystftlle.  DieFlüsaig- 
*keit  enlhiell  eine  so  grosse  IVIenge  dieser  kryslallinischen  Ver- 
bindung aurgclöst,  doss  sie  beim  Erkalten  rcichlicho  Krysfallo 
davon  abGclKlc.  Um  die  Wirkung  des  Chlors  zu  vollenden, 
wurde  tier  HQssige  Thcil  abgegossen  und  in  mit  Irockncm  Chlor 
angefüllte  grosse  Flaschen  umgcrQlll,  welche  nachher  dem  di- 
recicn Sonncnlichle  ausgeseixl  wurden.  Es  wurde  auf  diese 
Weise  eine  neue  Menge  Kryslalle  erhalten.  Um  sie  zu  i'eini- 
gen,  brauchle  mnn  sie  blos  zwischen  LGschpn|iier  auszupressen 
^nil  sie  in  Riedcndem  Alkohol  aufzulösen.  Dieses  AuriiisnngsDilttcl 
Beizt  in  den  ersten  Augenblicken  des  Erkallcna  Dlige  Trüpf- 
cben  ab,  welche  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  fest  werden, 
and  nachher  kryslallinlsche  Plllter.  Diesa  ist  die  Substanz  in 
dem  höchsten  Grade  ihrer  Reinheit.  Diese  Substanz  hat  beim 
ersten  Anblicke  eine  vollkommene  Aehnliclikcil  mit  dem  Koh- 
lenstolTsesquichlorür  von  Faraday.  Sie  riecht  zugleich  nach 
diesem  Chlorür  nnd  nach  Chloral.  Ihre  Schmelzbarkeil  unter- 
Bcheidct  sich  von  dem  t^esquichlorur ,  denn  sie  schmilz!  »chon 
bei  Gü".  Sie  widersteht  einer  Temperatur  von  38(|o,  ohne  za 
^eden.  Nach  dem  Erkalten  bleibt  die  Substanz  lange  flüssig, 
Cüe  wird  zawcllen  erst  nach  mehreren  Stunden  fest.  Es  würde 
demnach  scheinen ,  dass  die  Substanz  bei  dieser  hohen  Tcmpe- 
rattir  eine  vorübergehende  isomerische  Moditlcalion  erlilicu  hübe. 
L  0,993  gaben  0,006  Wasser  und  0,4ll6  Kohlensäure. 
II.  1,020  gaben  0,004  Wasser  und  0,429  Kohlensaure. 
0,358  gaben  1,225  Chlorsilber. 

eerliige  Menge  Wasser  is(  oHenbar  zulällig. 


1 


I 


'///(»rsaflilonvnsscrslol 


(o0H^ 


305,76 

11,67 

2213,35 

84,50 

100,00 

3,83 

.  .,      ,„ff  l',59  11,63 

CI.tor  ^^'" 

niese  Za"'""  *''''"ne''    genau    mit   der  Formel  C^  CI,o 

.-     j,  jcr  efiics  Q  be  rc  hl  orh  tili  igen  Aelherii  ubercin,    dessl 

nzer  IVussercloff  durch   sein  Aequivalent  Chlor  erae(zt  wW 
^(rMich  crMU  msn  nach  dieser  Formel : 
i  Atome  Kolileostoff 
'^6  Atome  Chlor 
'1  Atom     SaaerslolT 

2610,01  100,00. 

Der  (Iberchlorhallige  Aelher  wird  zersel/.t,  nenn  miin  il 
mit  einer  n-cingeisligen  Knliauflüsung  deEtillJrl,  und  giebl  ä 
(Iflaaiges  Prodoclj  dna  ich  nicht  unlersucht  habe.  Die  WJl 
fcung  des  Cblors  nuf  den  Acthcr  bleibt  also  nicht  bei  4  AlOiU 
Wassersloir  siehen ,  nie  IVIniHgiili,  iiidcm  er  bei  :«erslrci]le 
Liebte  opcrirle,  gefunden  hat.  Unter  dem  EinauB»c  der  direl 
lea  Sonnenstrahlen  verliert  der  Aelher  seinen  ganzen  Wa| 
seratoir,  welciier  durch  eine  Äquivalente  Menge  Chlor  ei 
setzt  wird.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dasa  xwi8<:hcn  de 
PiOducte  C,  Hy  CI4  0  von  MaUguti  und  dem  lel/.Icti  P« 
ducte ,  das  ich  bcachrleben  tiabc,  Zivbchenttroducle  C^  tl^  Cl^ 
und  C4  Hj  Cig  0  exi^liren,  die  xu  isülireit  aber  fast  itnm6| 
lieb  ist,  da  diese  Producle  sich  tiichl,  ohne  eich  zu  veränder 
destilliren  lassen. 

Ks  ist  angemessen,  bei  Bereitung  der  Producte  der  Vfb 
bang  des  Chlor«  auf  den  Aelher  den  letztem  im  Anfanj 
des  Versuches  nicht  y.u  sehr  erkalten  zu  lassen,  um  dem  Chlei 
wasserst olTäther,  welcher  Bich  in  grosser  Menge  bildet,  ku  gc 
statten,  sich  zu  entwickeln,  sonst  setzt  man  eich  dem  Uebcl 
Stande  aus^  sehr  complicirle  Producle  zu  erhallen,  wäl  dt 
die  Producle  der  Wirkung  des  Chlors  nuT  den  Chlorwassei 
slolTather  und  besonders  das  KohlenslalTäesquichloriir  C«  Cl, 
damit  mengen,  welche  von  dem  überchlor  balligen  Aelb 
Cj  Cl,(j  O  ab/.DSchciden  schwierig  sein  würde. 

Ich  fand  in  Uebereinssiramung  mit  Malagnti  in  den  Pr( 
ducleii  der  Wirkung  des  trocknen  Chlors  auf  den  AetherCU« 
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■t.     Die  B'tldnng  dieses  Chlornia  erklürt  sieb  leicht,    wie  wir 
Itreiler  unten  echca  werden. 

j      Wirkung  lieg  Cblon  auf  den  Melhylenäther  C,  B^  0. 
f      lUalnguli  onlerRnchfo  in  seiner  Abhnndiiing  über  die  Wrr- 
pßog    des   Clilors   nuf  einige   Aeliierarten    nicht    die   Wickiinv, 
■Klebe  dieser  Körper  auf  den  elnfaehen  Methylenfilhcr  C^  U»  O 
lltotiferl.      Bei    »wei  Versuchen ,    welche  in  der  Alisichl  unler- 

Emmen  worden,  um  diese  Wirkung  xn  sludlren,  zersprang 
r  Atiimral,  dessen  er  sich  bediente,  and  er  war  daher  ge- 
Ihigt,  seine  ferneren  Untersuchungen  aulV.ugebeD. 
f  Es  1»ek(  sich  sehr  leicht  schllcssen,  dnsü,  wenn  das  Chlor 
Mlf  den  Melhylenäther  C^  H^  O  wirkt,  es  ein  Produet  giebt, 
■em  analog  daa  Malnguli  bei  dem  Acther  des  Alkohols 
Ü:«  H,o  0  erhielt,  das  heisst  die  Substan»  C,  ll^  Cl^  O,  wcl- 
blie  dieser  Chemiker  fibrigens  bei  den  mit  (^ilor  behandelten 
HUammcngeBelzlen  Melhylcnitlherarlen  wicderrnnd.  Es  war  mir 
jUer  von  Wichligkeil,  zu  wis^icn ,  oh  die  Wirkung  des  Chlora 
llel  der  Enl/.ichung  von  4  Atomen  W'assrrsloff  siclien  bleiben 
Würde,  oder  ob  man  nicht  nllen  Wasser^lolT  entziehen  und  ihn 
dwuh  eine  enl  sprechen  de  Menge  Chlor  ersetzen  könne,  wie 
dIcsR  beim  Chlorwansersfairäther  staltt^nd. 

Das  Ciilor  fiusserl  auf  den  Melhylcnüther  eine  der  lebhaf- 
Hatea  Wirkungen,  und  der  Versuch  ist  sehr  schwierig,  ich 
aftcbte  selbst  sagen  gcrährlich.  In  der  That  kann  die  gering- 
ttt  Kaeblässigkeit  bei  der  Operation  eine  E;(|jlosion  veranlassen, 
wodarcb  der  Apparat  In  tausend  Stücke  zerspringt.  Nach  meh- 
reren   rrnchtlosen    Versncfaen    behielt   Ich    folgende   Anordnung 

Der  Melhylenäther  wird  wie  gewöhnlich  er/engt,  Indem 
nan  ein  Gemenge  von  1  Theile  Holzgeisl  und  4  Tbeilen  concen- 
Iriner  Schwefelsäure  erhilüt.  Das  sich  entwickelnde  Gas  wird 
«acrat  durch  eine  Waschnasche  geleitet,  die  Wasser  enihält, 
ntohhcr  durch  eine  andre  Flasche,  in  der  sich  eine  Kalinnf- 
Ifiwng  befindet,  welche  die  sohwetlige  Saare  und  Kohtensnure 
EurSckhalten  soll,  endlich  dorch  eine  lange  Röhro  mit  Chlor- 
ealcinm,  um  ihm  die  Feachtigkeit  itu  enl/.iehen.  ttns  Chlor 
ging  zuerst  durch  eine  Flasche,  welche  Wasser  enthielt,  um) 
ku  durch  eine  andere,  worin  concenlrttle  SohweTelannrc  war, 
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um   CS    zu    Iroclinen.     Die    bciJeii  Gnno  waiilen  in  einen  gro»*  1 
Ben    Ballon    mit    /.»'ci  Tubulaturcn     and    einer    Bf'itvio    gel«W^I 
denen  ühnlidi,    nclulie    man  gcn'ülinllch  bei  der  Bereilung  dttl 
Actiierä  niiwenilct.     Die  Enden  der  beiden  BOhrcn,    weiche  di«l 
Gase  in    den  Bnllon  leiten,     müssea  von  einander  enircrnl  sein, 
dBiuit   die  beiden  reagirenden  Gase  nur  jnil  einer  grosacD  Hn- 
gc   nnwirk.snmen   Gasen    gemengt   BusammentfelTeii.     Die  S|)i(M 
des  tubulirleii  ItalloiiB  ist  in  einen  VoratosN  cingerügt,    und  du 
Eudo    des   let/.Iern,    welches   olTeo  l)lciben  muss,    befindet  ätk 
in   einer   gcM'issen    Bnlfcrnung   über   einer    mit    einem    Trichl* 
verscticnen  Flasche,  welcbcr  die  BeRlimmang  bat,   das  Prodnd 
BUfzusammeln.     Ea  ist  angemessen,    dass  die  Flasche  nicht  mit 
dem  Apiinrnl  verbunden  ist,  damit,  wenn  der  lelxlere  zcTspnag^ 
die  vorher  erhaltenen  Producle  nicht  verloren  sind. 

Wenn  der  A|i|iarat  nn  einem  sehr  hellen  Orte  steht,  wo- 
hin aber  die  direelen  Sonnenstrahlen  nicht  dringen,  so  vergM 
ort  mehr  als  eine  Stunde,  ohne  dass  man  eine  Wirkung  be- 
merkt, obgleich  die  Gase  sich  reichlich  entwickeln.  SubaM 
aber  die  Rcnclion  einmal  begonnen  hat,  was  daran  erkannt 
wird ,  dass  die  Wände  des  Ballons  mit  Flüssigkeil  bene(;^l  wer« 
den,  so  wie  an  einer  reichlichen  Butwickelung  von  Chlorwiu- 
servtolTsnure ,  so  mucs  die  Menge  des  Gases  auf  das  sorgßl- 
ligsle  regulirt  werden.  Die  Gase  müssen  dergestalt  einetrü- 
mcn,  daas  sie  sich  genau  zer»iel/.en,  und  ausserdem  zieniliflli 
langsam,  damit  sich  in  dem  Ballon  keine  grosse  Menge  da 
eKiilodiremlen  GemcngeB  anhäuren  kann,  Birömt  eins  der  Gan 
zu  schnell,  so  muss  man  sogleich  einen  der  Pfropfen  des  Ap- 
parates, in  dem  es  sieh  bildet,  wegnehmen,  damit  es  nicht  Ifl 
7,u  grosser  Menge  herbetliommt.  Wenn  z,  ß.  der  Ballon  aof-»' 
fallend  dnrch  einen  Debcrscbuas  von  Chlor  gefürbt  erscheint,  in- 
dem die  Untwickelung  von  Melhylenülhcr  nachgelassen  hat,  lUd 
man  befördert  die  Entwlckelung  des  Aeihers  durch  einige  Koh- 
len, so  ist  eine  Explosion  fast  unvermeidlich.  Mit  der  Chlorent- 
wickelung  muss  dann  sogleich  angehalten  werden ,  und  OIB 
darf  den  Aelher  nur  in  geringer  Menge  zuströmen  lassen,  bll 
der  Ballon  entfärbt  ist.  Dicss  erreicht  man  leicht,  wenn  oiin 
von  einer  der  Waschllaschen  den  Pfropfen  abnimmt.  Ungeachtet 
aller  dieser  Voraichts  maassrege  In  entzündet  sich  doch  zuweilen  du 
Chlor  und  breiut  in  dem  im  UeberBCbuese  voibandeDeu  Aeli 
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Mr  rolhen  Flnmiiie.  Die  Pioducle  sind  alsilann  zerslörl,  nnd 
I  setsi!!  sSch  an  den  Wilnilcn  Aes  Bailoiis  Koble  ab.  Man  ist 
möthigf,  die  Enlwickelung  der  Gnac  aariiüren  utid  den  Bal- 
n,  elie  ann  wieder  anrüngt,    erkallcn  xa  lassen. 

Die  erhaltene  FlüssigliCLt  wird  durch  Deslillnlion  gereinigt. 
ie  ist  sehr  beneglicli ,  besitzt  einen  erstickenden  Gcruoli  uni 
regt  Thrüne".  Dieser  Geruch  ist  grtax  dem  des  Clilorkohlen- 
tydgnses  ähnlich.  Sic  verbreitet  an  der  Luft  sAore  Dumpfe, 
«hrschciDÜch  wegen  des  in  der  Atmosphitre  enthaltenen  Wan- 
iTf^  denn  man  knnn  nie  dcslilliren,  ohne  dsss  sie  eine  Vernn- 
Drung  erleidet.  Sie  siedet  bei  105c,  ihre  Dichtigkeit  bei  200 
■sr  gleich  1,315.  Das  Wns.ser  zersetzt  sie,  aber  sehr  lang- 
ini,  wcnigslenH  bei  der  gcwöbnlicbcn  Teiii{icrnlnr,  und  die  mit 
Vasser  behandelte  Flüssigkeit  Sndcrt  ibre  Zusammensetzung  nicht. 
I.  0,861  gaben  0.2!)0  WasBer  und  0,665  KolilenEÜnre. 
I.  0,887  gaben  0,893  Wasser  nnd  0,67S  Kuhlcnsäure. 

Hieraus  folgt:  j  jj 

H        WafRerstoff  3fiS  3,fi6 

^k      Kohlenstoff  20^S8  20,96 

Hr      Chlor  61,53 

^me  Formel  C^  H^  Cl,  0  giebt: 
^M      4  Atome  WasserstolT 
H       S      —      KohlenslofT 
H      2     —     Chlor 


SauerslolT 


24,96 
152,89 
442,66 
100,00 


3,47 
21,21 
61,44 

13,88 


720,50  100,00. 


Daher  hat  der  Methylenäther  2  Atome  Wasserstoff  ver- 
loren, welche  durch  3  Atome  Clilor  ersetzt  werden,  und  die 
BBlsIchendc  Substanz  C^  H^  Cl^  0,  ein  Fach  chlorhall  ig  er  Me- 
tbjlennthcr,  hat  dieselbe  Condensntlon  in  2  Volum,  behalten,  wie 
kt  Methj'lenillbcr  C,  U„  0,  an<<  dem  er  entsteht.  Man  erhält 
^iiesem  Falle  als  berechnete  Dieiiligkeit: 

\ 


i  Vol.  Wasserstoff 
2  Vol.  Kohlenstoff 
S  Vol.  Ciilor 
1  Vol.  Sauerstoff 


Dichligkcjt=— 


0,2752 
1,6856 
4,8S06 
1,1026 
7,944« 


'.  prukl.  Oicii 


=  3,972. 
18 
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Ich  etelKe  zwei  Vergncfae  «n,  um  die  Dicblij^eH  d« 
Damprea  zu  beetiininen ,  eine  nach  Gay-TjHssac's  VerhbrM, 
die  »odero  nach  dem  von  Dumas,  indem  ich  eine  grom 
Menge  Flüssigkeit  anwendete.  Meine  Absiebt  war,  durch  dLcM 
vergI«Iobenden  Vereiicbo  zu  beweisen,  dit^s  die  Substanz  gau 
glelclisrtig  eei  und  dass  sie  durch  Sieden  nicht  zeratürt  werd«. 

Folgendes  sind  die  Resultate  dieser  beiden    Versuche: 


L  Gewicht  der  FiasugkcU 
Volumen  des  Uamiifea 
Tcmperalur 
Barometcraland 

0,3»9  Gr. 
7G8  Millimolef  j^l 

GeHliegeties  Quecksilber 
lUerauB  ergiebt  sieb: 

Gewlclit  des  Litre  Dam^r 

4,68i  6r.        ^M 

Dicbligkeit  dea  DaiQiifes                 3,770.            '^M 
IL  UebcrecbussdesGcHicbteailes  Damitfes    i,i20 
Temiieralar                                               2I,20 
Barometerstand                                       75t>,5 

Temperatur  des  Pamiifea 
Volumen  des  Dampfes 
Znrückblcibende  Luft 

125,3" 

504  CDbitceat. 

0.           1 

Hieraus  ergicbl  eich;                                                  ^^| 
Gewicht  dca  Litre  Dampf             5,269                 ^H 
Dichtigkeit  des  Dampfes               4,047.                ^m 

lysht. 

0^826  gabeu  0,254  Wasser  und  0,615  KobleHsSure. 

Hieraus  ergiebl  sich; 

Wasseraloir  3,42 

KoblensIolT  20,69. 

Der  ciußichchlorhalllge  Melhylcnätber  wird  noch  leiohl  VOB 
Chlor  an  einem  sehr  hellen  Orle  angegrilfcn.  Im  Sonnenlichte iA 
die  Wirbung  so  lebhaft,  daas  eine  Entzündung  slatlfladeii 
kann.  Der  Melhylenüthcr  verliert  nach  und  nach  seinen  gan- 
zen Waeseratoff  und  wandelt  sich  endlich  in  überchlorlialtig« 
Methylenfiiher  C^  Cl^  O  um.  Hierbei  ober  zeigt  sich  ein  Va- 
sland,  der  mich  lange  in  Verlegenheit  gesetzt  hat.  In  der 
Thal  sahen  wir  hei  allen  vorhergehenden  Productcn  immer  d*» 
Biedepunct  je  nach  dem  Maasso  steigen,  dass  Chlor 
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re   Menge  Wasserstoff  ersetzt.     DieSB  flpdet   beim  Melbylca- 
ber  niclil  statt.  Der  doppoltchlorhallige  IHclhyleoä Ifaer  ist  weniger 
Ichtig  als  der  cinracliulilorhallige.    Der  übcrchlorhallige  Aelhec 
iCIqO  Aber  ist  lliichliger  als  alle  vorhergehende.     DIcho  Ano- 
■lie  Uisst  sich  leicht  erklären,  wip  vi-ir  sogleich  eeben  wenlen. 
Der    doppell  chlorhaltige   Methj'lcnÜIher    bat   eineu   Geruch, 
iHlog  dem  des  ein  fach  chlorhaltigen  Mclbylenithero,  |niir  Ist  er 
ichl  so  stark.     Seine  Dichtigkeit  bei  800  ist  1,606.     Er    eiedct 
egcn  ISO'*.    Dieser  Siedepuncl  ist  nicht  genaa. 
I.  0,705  gaben  0,073  Wasser  und  0,330  KoblensÜare. 
I.  0,787  gaben  0,077  Wasser  und  0,375  Eolilcoaäare. 
0,331  gaben  1,038  Chlorsilber. 
,Biciaus  ergiebt  sich:  I,  II. 

Wassersloir  1,1Ä  1,10 

Kohiensloll  18,95         13,18 

Chlor  „  76,93. 

iae  Formel  C^  H,  CI«  0  gtebt: 

2  Atome  Wasserstoff  1S,48  1,09 

»  Atome  Kohlenstoff  158,68  13,S8 

4  Atome  Chlor  885,30  76,94 

1  Atom     Sauerstoff  100,00  8,69 

1150,66         100,00. 
Die  Dichtigkeit  des  Dampres  von  doppelt  chlorhaltigem  Mo- 
pfither betrog  6,367  nach  folgenden  Reänllaten 


Gewicht  der  Flüssigkeit 

0,458 

Volumen  des  Dampfes 

95  Cubikcent. 

Teinperalnr 

1650 

Baromelersland 

763  Millimeter 

Gestiegenes  Qaccksilber 

«3. 

Hieraus  folgt: 

Gewicht  des  I.ilrc  Dampf          8,878 

Dichtigkeit  des  Dampfes 

6,367. 

9  Vol.  Waascratoir 

0,1376 

8  Vol.  Kohlenstoff 

1,6856 

4  Vol.  Chlor 

9,7618 

1  Vol.  Sauerstoff 

1,1086 

18,6870 

Dichtigkeit  t=5- 

—^ =  6,348S. 

19» 
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0er  doppeKchlorhalllge  MdhylenSlhcr  C^  B^  Oj  O  zeigt 
Bbo  noch  die  CaniIcn<iaKDn  in  S  Volum,  des  iirsiirängUcben  Me> 
thylenälherB  Cg  H«  0. 

Der  iIoiipellcljlorliaTtige  Metlijlennlher  Terlierf  Sas,  WM 
ihm  von  WasHerslolT  &brig  bleibt,  wenn  man  ihn  unter  den 
Binflusse  des  Sonnenlichtes  mit  Clilor  behnndclt,  nnd  wandelt 
eich  in  fibcrchlorhalligen  Metlij-lenSlher  V^  Cl^  Q  um.  Da  aber 
dieses  letztere  Prodoct  xicmtich  Aüclitig  ist,  so  ist  es  schwer 
zu  vermeiden,  dasa  nicht  eine  bctrnchlliclie  Menge  Sobslana 
von  dem  Gaastrome  mit  fürtgcrissen  wird. 

Der  Qbcrchlorhnltige  Methylenßlfaer  bat  einen  ßn^sersl  sfar- 
hen  nnd  erstickenden  Geruch.  Seine  Dichtigkeit  ist  1,594.  Kr 
sieilct  gegen  100".  Sein  Sicde^unct  wurde  nicht  genau  auf* 
ge^uchl. 

0,8.54  gaben  0,013  Wasflcr  nnd  0,395  Kohlensäure. 
0,331  gaben  1,123  Chlorsilber. 


llierauB  lässt  sich  ableiten: 
Wasserstoff  0,15 

KohleOBloff  8jo5 

Chlor  83,Ü2. 

Die  Rechnung  giebl: 


2  Atome  KohleiistolT 

15ä.88           9,«6 

6  Atome  Chlor 

132?,'98          83,99 

1  Atom     SauerstofT 

108,00           G^ 

1580,86       100,00.  . 

Die  Dicbligkeil  seinea  Dampfes  betrug  4,670  nacli  fol^ief 

den  Resultaten: 

Gewicht  der  Fliissiglieil 

0,501 

Volumen  des  Dampfes 

126  Cubikceot.    -^m 

Temperatur 

^H 

Barometersland 

7(i4                     _^| 

Gestiegenes  Quecksilber 

^ 

Hieraus  folgt: 

Gewicht  des  Lilrc  0,072 

Dichlig;kei(  des  Dampfes  4,t»rO. 

Die  Ucchnang  giebt: 


>K| 


Der  äberohl(H'Iin1li];re  Melhylenülher  bat  daher  nicbt  mehr 
die  ConilcDsBlion  in  2  Volum.  MelhylenSlhcr  beibehnltcn^  wsa 
Uiin  eine  Dichtigkeit  =  8,715  gegeben  hnhen  würde.  Seine 
MulccQle  haben  sieh  von  einaiitlcr  cntrernl  und  sich  in  4  Vo- 
lini.  erireilert.  Diese  Enirernong  der  Moiecüle  von  einander 
erkljirt  sehr  gaf,  wftrum  der  SiedepnnGt  des  dreifBchcMarhalti- 
gon  Actbei's  niedriger  ist  ala  der  des  z ivei ra ehe hiorha lügen. 

Der  Versuch  giib  als  Dichtigkeit  des  Daniiifes  des  über- 
ebloi'haltjgen  Mclbylenäthers  eine  »ehr  hohe  ZaLI.  Diess  bangt 
«on  der  Aiiweäenheit  einer  geringen  IHencfe  do|i]ieltchlorhaIligen 
Methylenälhers  ab.  Um  diese  geringe  Menge  d op pelle blor bil- 
ligen Actbera  /.u  »eralürcn  ,  brachte  Ich  das,  wAa  mir  von  der 
Flüssigkeit  übrig  blieb  ,  in  eine  grosse  mit  Iraeknem  Chlor  an- 
gcfallte  Flasche,  welche  nacblier  dem.  Sonnenlichte  susgesetzt 
wurde.  Nach  einer  zweilnglgen  InBolation  nahm  ich  die  Flüs- 
Mgkeit  weg  und  anslysirto  sie,  nachdeiu  ich  sie  über  Queck- 
silber destilliit  halle. 

I.  0^»3(>  gaben  0,UUo  Wasser  and  0,313  Kuhlens^ure. 
lt.  0,995  gaben  0,006  Wasser  und  0,358  Kohlensfiuret  '■ '  l 
111.  0,974  gaben  0,01)7  Waaaer  und  0,330  Koblensaur&.'MH 
I.  0,446  gahen  1,535  Cblorsilbcr.  '.  14 

U.  0,415  gaben  5,435  CfalorsUber. 
Hieraus  folgt:  " 

I.  II.  nt 

Eohlcnstoir     »,03  »,04  9,08 

Chlor  84,»!  85,30  „ 

Diese  Versuche  scheinen  anKUBctgcn,  dass  das  Chlor,  nach- 
ttcm  es  dem  ATetbylen&lher  den  WaaaerstolT  cntxogen  und  seine 
fe^iclte  eingenommen  hat,  nech  ITthig  Ist,  den  Bauersloff  busko- 
t^dben  und  Ihn  zu  ersctKcn,  so  daas  das  Gntlprodiict  derClrlor- 
kohleuslolF  C^  Clg.  sein  iviirde,  den  wir  durch  die  Wirkung  dea 
Clilars  auf  den  Chlor wafiserstolfäih er  des  Holugeistes  erhalten 
Üuglüeklicber  Weise  blieb  mir  keiji^  Substanis  meht 
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übrig,  am  dieao  Wirkung,  welche  ÄQssersI  Inngaani  vor  eich 
za  gehen  acheinl,  noch  weiter  zu  etinliren,  und  wus  ich  davoD 
gesagt  habe ,  ilurC  nur  als  Vermulbong  belraohtel  werden. 

Wirkung  des  Cftlors  auf  dm  Schwefelwauenloff'ätha'  de» 
Alkohols. 

Der  Schwefel  wasscrElotTiilher  wird  vom  Chlor  stark  ange- 
griffen, unter  Kntwtclfelung  von  CblorwaasersloiTBaure.  Er  eol- 
Kündet  eich,  wcan  mau  ihn  io  eine  mit  Chlorgas  gefüllte  Flaacbe 
bringt. 

30  erammen  SchwcFeiwaBfierefoffSther  worden  in  eine  grone, 
gan»  trochne  Flasche  gebracht,  welche  nachher  mit  Chlor  aii-> 
gefQIH  wurde.  Dieses  Gas  warde  In  kurzer  Zeit  absorbirt,  iB> 
dem  die  Flasche  dem  zerstreuten  Lichte  ansgeectzt  war,  aai 
n  entwickelte  sich  viel  Cblor  Wasserstoffs äure.  Sic  wurde  von 
Neuem  mit  trocknem  Chlor  gerutit,  nachdem  man  sie  eioem  leb- 
hafteren Lichte  ausgesetzt  halle.  Diese  Operationen  wurdw 
mehrere  Male  nach  einander  wiederholt  Als  keine  Wirkung  a 
dem  »erstreuten  Lichte  mehr  BiBtlfand,  wurde  die  Flasche  ts 
4aa  Sonnenlicht  gebracht,  und  die  Flüssigkeit  blieb  so  in  einen 
Veberschusse  von  Chlor  mehrere  Tage  der  Sonne  ausgeaeUt, 
worauf  die  Entwickelung  von  CblorwasserstotT  gjtnzlieb  aargfr« 
bürt  halte. 

Der  Schwefel  Was  serstoffiilh  er  halle  sich  in  eine  gelbe  Ölige 
Flüssigkeit  von  einem  üusaerst  stinkenden  und  anhallonilen  Ge- 
rüche verwandelt,  welche  gegen  IfiO"  in'a  Sieden  kam,  aber 
bei  der  Destillation   eine  merkliche  Veränderung  erlitt. 

Die  aus  der  Flasche  gebrachte  Flüssigkeit  wurde  vlemad- 
zwanzig  Stunden  im  luftleeren  Baume  über  «ne  caneeBtriiU 
Auflösung  von  Aelekali  gestellt. 

Die  Dichtigkeit  dieser  Flüssigkeit  betriig  1;673  bei  t^tt 
Temperatnr  von  240, 

1.  0,714  gaben  0,060  Wasser   und  0,333  KohlensÜarK 
.  |I.  1,Ü90  gaben  0,080  Wasser    und  0,494  Kohlont 
„■      0,500  gaben  1,550  Cbloreilber. 
..;,  Hieraus  ergiobt  sich: 


Wasserslorf 
Kohlenstoff 
Ciikw 


IL 


19,86 
76,49 


F 
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Diese  Regul(*(c  leiten  anf  die  Formel  r^HgCI^  8,  welche 
die  einea  vierrachchlothttlllgcti  SchwefelwosaereluMlIiers  Ist. 
Wirklich  crlullt  inMi  imcK  die-ier  Formel : 

^             i  Atome  WaxscrstofT          i2,4B  0,55 

■            4  Alumc  KohlenBlotl         305,76  13,34 

K-           8  Atome  Clilor                1770,56  77,31 

^            1  Atom  Soliwefel             20(,t6  8,80 

^  «ästf^äe  100,00;"   . 

^^  '''''  veraachte  die  DicKligbelt  des  Damprca  dieser  SnbsdinK 
■B  bestimmen  ,  welche  aueh  nur  Minüherangsweise  zu  erhiiltca 
TOti  Wichtigkeit  gewesen  sein  würde.  Obgleich  «her  die  Tcnn- 
peratur  nur  sehr  wenig  den  Sicdeptinct  der  FlOseigkeit  flber- 
Btiegcn  hatte,  so  hafte  sich  dochi  dio  Sabsraiiz  verändert.  Sie 
war  braun  geworden  und  entwickelte  Däin|ifß  von  Cblorwasaer- 
■loffsnure. 

Dieser  Aelher  verlieft  daher  durch  Inngere  Wirkung  des 
Chlors  «uf  den  t^tilerwasserslorTalher  unter  dem  Einflüsse  des 
Arecten  Sonnenlictites  8  Atome  Waaaerstoff,  welche  durch  8 
Atome  Chlor  ersetzt  werden.  —  Es  Ist  sehr  wahrscheinlich^ 
dasB  der  Schwcrclwasserstoffiitber  di«  intermcdiören  Zustände 
•ftrtUfiaft : 

PCi    Hg    Clj    B 
Cj  Ily  Cit  8 
Cj  H4  Cly  s. 
leb  suchte  e^en^  dieser  Producle  xa  bereiten,  in  der  OoS- 
Hnng,    die    Dicbligkcit   seines    Dampfes    bestimmen    zu    können; 
denn    es    Isg   mir    daran,  zu   wissen,    ob    die   Verdichtung  des 
Schwefel  wasserslofTäth er s  zu  2  Volumen  in  den  davon  abgelet- 
Iclen  Producten  steh  erballe.     Unglüeklloher  Weise  gelang    eta 
Versach  nicht,  bei  dem   ich  mehr  als  100  Grammen  Sohwefel- 
vrasserstoBSther   mit   einem    Cblorstromo    beliandelte.     Die  Sub- 
stanz zersetzte   sich  durch    allzugrossc  Steigerung   der  Tcmpc- 
ratur,  die  bei  der  Reaclion  staltgerunden  halte,  und  der  Geruuh 
4ieser   Substanzen   M    so   fürciiterlicb  stinkend,    dass   leb  nicht 
den  Muth  balle,  wieder  anzorangen. 

Wirkung  des  Chlors  auf  den  Scbwefelwasseraloffälher 

des  Holiyeistcs. 

L       Du  CbloF   grollt  den  ScbwefelwaaBcfatolEätker  dos  Uols- 
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geislee  sehr  leichl  »n.  Man  ül  genötliigt,  im  AnCnDgc  des  Vcr- 
Buuliea  die  Flüssigkeit  eikallcn  ku  laaseo,  um  eiue  Zereelznug 
der  SubälaDK  zu  vcrmeiilcn.  Wenn  ilae  Cblor  einige  Zeil  ge- 
wirkt hat,  BO  bildet  sicli  auf  dem  Bo'len  de»  Geffi-tnea  eine 
Schicht  von  einer  öligen  gelben  FIAasigkeit,  deren  Menge  bC' 
Bläiidig  zaniiDcnt ,  bis  die  ßirblose  und  liieasende  Flüiisigk^ 
gau7.  vcrachwuiiilen  ist.  Der  Scbwefeltvasserslofluther  hat  sloli 
alsdann  nelir  walirt^clieinlich  in  eein  creles  ülilorlialligca  Pioduct 
verwandeil.  Aber  dieses  l'roduct  ist  niclit  sehr  stabil  und  IüsdI 
eich  nicLt  deslilljren,  oLne  «ch  zu  verändern.  Das  Chlor  grütt 
es  Driler  Bntwickelung  von  CbJurwasserslulfääure  elurk  nii. 
brnrhle  ei  ufsuh  chlor  balligen  ScbwefelwagscrslolTather  in  eine  mt 
Iroukiiem  Chlor  niigcrullle  grosse  Flascbe  and  üeHs  daa  Cblot 
am  SoiiiLeiüichlc  gati»  auswirken.  Die  entstehende  Flüssigkeit 
liatle  einen  jinsscräl  slinkenden  Geruch  und  liess  sicli  destiU 
liren,  ohne  sich  za  verändern.  Bei  der  Analyse  gab  sie 
0,17  WasscrsloH  uud  8,4  KoblenatotT.  Es  ist  demnach  eeht 
vaLraübeinlich,  liass  der  Schwcfelwaaserslollätber  des  Melliylcu 
.eeinen  gan/.en  WasseralofT  verliert,  welcbei  durch  sein  Aequi- 
vaient  Cblor  ersetzt  wird. 

Die  Zusamuienxct^itng  des  über  chlorhaltigen  Sobw< 
eersloITiilhers  C^  Clg  S  ist! 

3  Aloino  Kohlenstoff     153.88  9,13 

6  Atome  Cblur  1^87,86  78,91 

i  Alora  Schwefel  gOI,ltf  ll.ltfi 

jr  "itiäl.üü  lUD,Uti. 

Ich  bedanre,  dass  ich  auf  keine  vollslanilige  und  befriedi- 
gendere Weise  die  Pruduclc  der  Wirkung  des  Chlors  auf  den 
l^ebwefclwasserfilolTiither  habe  atudircn  können.  Man  slösst  aber 
bei  diesem  Sludium  auf  sehr  grosse  Schwierigkeilen,  Die  vor- 
^glichfitc  iM  der  stinkende  und  üusscrsl  schjidhchc  Geruch  dieser 
Produkte.  Ks  war  mir  unmöglich,  diesen  Geruch  eine  halbe 
Sluode  hindurch  aoszuhalten,  ohne  mich  sehr  anwohl  zu  fühlen. 

TJeber  dag  unlüilichc  Chloral. 

BekanntHch  verwandelt  sich  das  Chloral,  wenn  es  in  einer 

vei'Bchlosaenen   Flasche  sich   scilist    abcrlassen    wird,   altra&blig 

in  eine  weisse,  amorphe,  porcellanartige  Substanz,  die  in   Wasser 

DBlöBliiA  ifit  und  die  Liebig  uuIüiUclica  ChlorAl  genaont  lut. 
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IHe  mit  dieser  Substanz  Angestellten  Analysen  leiteten  auf 
^e  seltsame  Fx>rmel,  die  sich  nicht  anf  efne  rationelle  Welae 
TOD  der  Formel  des  gewöhnlichen  Chlorals,  durch  welche  es 
eraBeagt  wurde  ^  ableiten  lasst.  Ich  habe  das  Studium  dieser 
Sobstans  wieder  vorgenommen  and  mich  überzeugt^  dass  das 
lalösUche  Chloral  genau  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das 
irasserfreie  hat,  dass  folglich  dieses  letztere*  nur  eine  einfache 
iMtaierische  Modification  erleidet. 

IHm  von  mir  untersuchte  unlösliche  Chloral  war  aus  ekiem 
sehr  reinen  wasserfreien  Chloral  entstanden*,  welches  zu  Du- 
nas's  Versuchen  gedient  hatte  und  das  seit  dieser  Zeit  in  der 
Bammking  chemischer  Producte  der  polytechnischen  Schule  auf- 
bewahrt worden  war.  Fast  die  ganze  Substanz  war  fest  ge- 
worden. Es  blieben  nur  einige  Tropfen  Flüssigkeit  übrig,  wel- 
che beim  Zusetzen  von  etwas  Wasser  krystallisirten^  kurz^  die 
alle  Charaktere  des  gewöhnlichen  Chlorals  zeigten, 

I.  0,996  dieses  unlöslichen  Chlorals,  an  der  Luft  getrock- 
net, gaben  0,088  Wasser  und  0,572  Kohlensäure. 

II.  0,967  bei  einer  Temperatur  von  120^  getrocknetes  Chlo* 
nl  gaben  0,570  Kohlensäure. 

\\\\  0^998  gehörig  mit  Wasser  gekocht^  gewaschen,  nach- 
her bei  1200  getrocknet^  gaben  0,088  Wasser  und  0^592  Koh- 
leosäure. 

IV.  0,997  gaben  0,087  Wasser  und  0,587  KohlensSure. 

0,493  gaben  1,417  Chlorsilber. 
Hieraus  ergiebt  sich: 


) 


I. 

11. 

ni. 

IV. 

Wasserstoff 

0,98 

» 

0,98 

0,97 

Kohlenstoff 

16,01 

16,30 

16,40 

16,35 

Chlor 

70,90 

>> 

j> 

» 

Die  Zusammensetzung  des  gewöhnlichen  Chlorals  ist: 
%  Atome  Wasserstoff     12,50  0,70 

4  Atome  Kohlenstoff    305,74         16,55 
6  Atome  Chlor  1327,9«   "      71,98 

%  Atome  Sauerstoff      200,00        10,^2 


1846^16.       100,00. 

Die    Identität  der   Zusammenseteuug  dieser  beiden  flob- 

stanzen  kann  übrigens  auf  eine  sehr  einfache  W^is«.  dargethan 

werden.    Man  bringt  einige  Stücke  anlöslicbos  Chloral  in  eine 


I 


I 
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■n  dem  einen  E)kde  verschlosscno  lleberrubre  and  xkiht  den 
offenen  Tljeii  an  dei-  Lamiio  ans.  ludcm  miin  den  Theil  dor 
Hühro,  welcher  die  Substanz  enlhtllt,  in  einem  Oellmdc  oihitzt, 
desaeii  Teni|ieralur  man  bis  auf  300»  oder  250<'  Ireibt,  )iBR 
bald  an  den  Wänden  Mne  Flüssigkeit  iiernb,  ivclche  eich  Indea 
Midern  Scbenliel  der  Röhio  begiebl  nnd  nictita  Anderes  kta 
gcwölinliches,  gan&  relncfl  Ctiloral  ist.  Das  aolftstSebe  Cblonl 
bann  auf  diese  Weise  voilslündig  destillitt  end  in  gewühnüch» 
Cbloral  amgewaodelt  werde». 

üeber  da»  stltse  WeinÖl. 

Mit  diesem  Xamen  sind  wahrscheiallch  sehr  verscbiedeii«^ 
Sabslanzen  bezeichnet  worden.  Was  ich  hier  sage,  gilt 
von  der  öligen  Substanz ,  welche  sich  bei  der  Aelherbereilang^ 
im  Grossen  abscheidet ,  vcenn  man  den  Aether  über  Kalk  de- 
eiillirl.  Von  dieser  Substauz  werden  folgende  Cfaaraklere  aD< 
gegeben:  Sie  ist  ein»  gelbe  Flüssiglicit  von  der  Coosislens 
des  Olivenöls,  von  0,917  spec.  Gew.,  die  bei  2800  siedet.  iKew 
Charaktere  bezieben  sich  aber  nur  auf  die  unreine  Snbslamt. 
Hie  kann  als  eine  sehr  flieascnde  und  vollkommen  rnrblose  Flßs- 
fligkeit  erhallen  werden.  Man  braucht  das  robe  Oel  bloe 
mal  oder  zweimal  über  gebfannfem  Kalk,  uacliber  ein  drUta 
Mal  mit  Kalium  zu  destilliren. 

Das  süsse  Weini>I  bat  grosse  VerwandtschaR  zu  Saner- 
Bloff,  es  absorbirf  Ihn  schnell,  verharitt  sieh,  und  das  sieh  in  den 
Dn veränderten  Oele  auflösende  Harz  ffiibt  dasselbe  gelb  ani 
macht  es  klebrig,  üine  kleine  Menge  nüsses  Oel,  in  eine  Bauer- 
etoff  enthaltende  Ilübre  gebracht,  absorbirte  davon  in  einigea 
Tngcn  sein  füiifunddreissigfnches  Volumen.  Diese  Subslans 
muss  daher  in  sehr  gut  verkockicn  Flaschen,  oder  noch  bessei 
in  an  der  Lam[ie  verschlossenen  Röhren  aufbewahrt  werden. 

Das    reine  Weinül  siedet   gegen  280".      Seine  Dichtigkeit  U 
Ist  0,987  bei  einer  Tem|)eratur  von  i?". 

J.  Ü,3»4  gaben  0,301  Wasser  und  0,909  Kohlensäure. 
U.  0,3003  gaben  0,31ti  Wasser  und  0,958  KuhlunsSure. 
Ui.  0,393  gaben  0,367  Wasser  utul  9,935  Kohlensiura. 

Hieraus  folgt: 


i 
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Wasserstoff     11,77 
KoblcnalofF     88,50 


11,69 
88,83 


11,64 

88,23 


lü«,87         09,118         9»,87. 
Keee  Anulysen  gaben  folgende  Verhijüiiisse : 
8  Atome  W«facrstoff     49,92         ll,eS 
6  Alome  Koblensloff    389,20         88,45 


432,13       100,00. 
_    Dless  ist  dasselbe  VerhiillniER,  wie  bei  dem  Terpenlini>I. 
^LDie  Diciiligkcit  des  Daini>res   dieses  Oelea  kann  nach  Du- 
B'fl  Verfahren  sehr    leicht   beslimmt   werden.     Man    brnuclit 
Pb  Ballon    bloa  vorher   mit    Kohlensäure  ani-.ufQllen.     Denn  hei 
iaei   hohen  Temjieialur   würde  das   Oel   durch  den  Sauerstoff 
ei  im  Ballon  enthaltenen  Luft  schnell  verharzt  werden. 
Fvlgeodes  sind  die  Resultate  zweier  Oiieralionen: 


I. 


II. 


0,888 

1,409 

16" 

170 

7öt    Millim. 

768     Hillimeler. 

360« 

3260 

215,3  Cubiko. 

311     Cubikc. 

CeberschuHS  des  Gewichtes 

des  Dampfes 
Temperatur 
Barometerstand 
Temperalurdes  Dampfes 
Bauminhall  des  Ballons    , 

Zurückbleibendes  Gas  0,9  0. 

[Bieraus  ergiebt  sich : 

Gewicht  des  Idtre  Dampf    13,190  Gr.  12,429  Gr. 
Dichtigkeit  des  Dampfes        9,39t  9,ä61. 

ttle  Rechnung  gicbl: 

10  Vol.  Dampf  von  Kablensloir      8,4279 
16  Vol.  Wasscrstoir  1,1006 

Berechnete  Dicbligkeit   =  9,5285. 
Mes  e  Dicbligkcit  ist  genau  das  Doppelte  von  der  des  Ter- 


Kan  kennen  wir  aber  schon  einen  EohlenwassersfolTj  wei- 
ter mll  dem  TerpenlinGI  isomeriach  ist  und  welcher  eine  dop- 
:lte  Verdichtung  darstellt.  Diess  ist  das  Pelrolen,  das  Bous- 
ingAuit  aus  den  Erdharzen  ausgezogen  bat,  und  das  er  als 
iren  fltisügeD  Grundstoff  betractitct.  Vergleicht  man  die  Eigen- 
,  welche  BousäJDKBBlt  Heiaem  Petrolen   beilegt,  inil 


r 
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ilcjieii   des  Weiaäles,  so  kaon   man  keinen   Augenblick  t 
iaeiili(at  ilicifcei-  Subä(nnyicn  zweifeh.     Wirklich  beträgt 

die  Dichtigkeit  des  Weinöla  bei  IT«       U,897, 

die  mchli»;kcit  des  Fcliulens  bei  21^       0,891. 

Das  Weinül  siedet  gegea  2Söo.  's 

Das  l'etrulen  üedet  gegen  2S0O: 
Dio   chemieDhcn   Rcacliooea   dieg«i;  beiden  SuJtslanzen  dal 
eich  in  uUea  ütüeken  Ühnljcb. 

Das  eüsse  WdnQI,  wenigstens  das,  von  dem  hier  die  Bede 
i»l,  Keigt  daher  eine  sehr  complexe  Zusammeoselziing.  In  du 
That,  tvenn  man  annimmt,  dass  das  Atom  durch  4  VoIbiu 
Dnrapr  ilargeslellt  wird,  so  erhillC  mnn  ai»  Formel  für  dasHill) 
r^o  lt^^.  Es  ist  demnach  ganz  und  gar  nicht  wahrsnh  ein  litt, 
dflSB  diese  8tib<i(anz  aus  dem  Alkohol  entstehe.  Mir  scheint  tu 
Annahme  weit  raiioncller,  dass  sie  ua»  den  dem  Alkohol  bdgc 
menglen  Oeien  herrährt,  welche  aas  den  der  Giihruog  aolei* 
worfenen  Substanzen  abslammen, 

Ich  MelUe  mehrere  Versuche  an,  nm  das  leichte  WeblÜ 
von  Serullas  zu  bereiten,  indem  ich  das  angegebene 
fahren  genau  bel^lglc.  ■  Es  gelang  mir  aber  nicht,  selbst 
ich  mit  mehr  als  einem  Kilogramm  Alkohol  auf  einmal  atbci* 
lelo,  um  mir  eine  hinlängliche  Menge  ven  dieser  Subslane  a  ™ 
Anslelinng  einer  Analjrse  za  verachulTen.  Es  geschah  sogu 
melircre  Male,  ilasü,  wenn  daa  schwere  Oel  mit  einer  Knll8lir< 
lüsung  in  eine  Kübre  gebracht  wurde,  «'clcbe  nachher  nti  der 
Lnuipo  verschlossen  und  dann  gcsihihtelt  wurde,  diese  Sobstaiä 
eich  gaiiK  aoriäsle  und  nicU  der  geringste  Troiifen  Oct  in  d(f 
Bohre  /.urückbiieb. 

Uebrigens  sind  die  liier  gegebenen  Bemerkungen  über 
bQssb  WeinQl  sehr  unvoIislSndig,  Sie  schljcsi^en  sich  an  eins 
Arbeil  über  die  KohienwaeaerstotTe  von  l^eruüas  und  dH 
BUhwere  WeiniU  a».  Ich  ^b  sie  aber  nur,  als  ich  crruhr, 
mcbreri;  Chemiker  sich  mit  demaciben  GegeiialaDÜe  bcschäfügleK  P' 

Naih  d«r  Natur  äev  Fioducte,  welche  das  Ciliar  mit  dcH '' 
Clilorwaasernluirntbcr  gicbt ,  eclilosH  ioh  im  Anfniigc  dieser  Ak* 
bandtung,  4tjm  iJit^iL4«iber.  jLfiQ  ,öUuldeudt;ä    Gaa  6otb»j|U' 
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Icünnle.  Die  Theorie  ^  wcIcIid  Aients  lünn  nln  i)ns  Rndirnl  iTcr 
^elherv<;rbin (langten  belrsclitet,  mßsste  daher  nnch  meiner  Mei- 
nmig  aur^cgcbeii  n'erdcti. 

Wir  «'ollen  jel/t   Rchon,   wie    ittese  Rcnelionen   sich  noch 

der  AethyUbeorie  erklüren.  la^iEen.     Nnob  dicHcr  Thenrie  int 

der  CiilornsaserBloffüiher  <\  H,o-  CI,. 

'  Die  Proilurtc,  die  ilarrU  die  Wirkung  <ii|J 

des  Chlors  dnrnua  eniHlchen,  erlal-  >   itc. 

len  Tolgeiidc  Formeln:  ("4  Rg   ^^j.  (3Ij"i 

O4   H^     CI4.  rr^ 

C^   Hg     Cte,  Gl, 

'  Cj  II2    riß.  Cla 

?  r^  Cl,n.  Cla, 

^x.     d.  b.    bei  »1len    dief^en  Proludcn    milden    2  Alnine    Cb'or, 

ifcb 'in  einem  von  dem  der  andern  verschiedenen  Vorbjiidunga-^ 

wwlnnde  befinden.     Aber  Itcinc  cbemisclie  ßcaction  dient  dieser 

^tbaisaciie  aar  Slül7.e.     Die  crslcii  dieser  Producle   liünncn  üb« 

PKallum    dcHlillirt  werden,  ohne    eine  Veriindciung   ku  erleide:). 

In  keinem  Falle    gehen    xie  einen    Tlicil   itirca  Cblora    ab.     Sie 

r geben  das  ganze  Chlor  auf  einmal  ab,    wenn  sie  mit  gewisnen 

Beagenlicn    bchandcll    werden ,   und    in    diesem    Falle   \vird  das 

Chlor  gewöhnlich   durcii    eine   ni[uivnlen(e   Menge   eines  andern 

K9r|ierB  erset/.l.    Dicüs  geschiclit,  wenn  nie  eine  lange  Zeit  mit 

tiner  weingeisligen  Kaliaunosang  gekorbl  werden.      Das  Chlor 

wird    alsdann    durch  sein   Acquivalent   SanerplotT    ereelxt.     Der 

Anderllialbchlorlcnblenslolf  ist    der   einzige,   welc;her   durch    die 

Veingeislige  Anflfjsung  von  Schwerehvasserstotr-Sehwefelkaliam 

eine  tlieilweise  Kersetxung  erleidet.     Er  verliert  aber  in  diesen} 

Vilte  biclit   zwei  Atome  Chlor,   wie  dies»  wahrscheinlich  sein 

vSrde,    wenn  dieses   Pcrclilorür  aus  einem    Aelhylchlorflr  ent- 

Mäade,   eondern    4   Atome,    wodurch    das    Perchlorür    aus  det 

Aellierrcihc   in    die  des  ülbildcnden  Gases  IriK.     Die  einracbstfl 

Alt,  diese  äubs(an»en  7.»  betrachten  nnd  alle  Verbindungen  dea 

AelherB  unter    dieselbe  Theorie  zu  vereinigen,    scheint  mir  dl« 

n  a^,  4asa  man  den  Chtonv-asserslolTiither  nicht  als  ein  ChloT 

Hr  eines  anbekauntcn  Kohlen wasaerelotles,  sondern  als  eine  Saht 

«an»  CfllioCI,  bctrnditct,  welche,  wenn  man  will,  von  ei  Dem 

bypotheiischen  Kohlenwfts»ersloire  O4H1,  durch  SubBlitullon  vo« 

I  Alomen  Ctdor  au  die  Stelle  von  2  Atomen  WasseiEtolE  evt? 
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eleht    Aber  die  Annahme  dieses  hypotheli sehen  Kohlenwaaer-    i 
BtofTes  ist  nach  der  von  mir  vorgeschlagenen  Theorie  ganz  la* 
DÜltiig. 

Nach  dieser  Ansicht  liat  der  gewühntiche  Aelhcr  C«  H,o  0 
zor  Formel,  und  alle  Producle,  die  man  bis  joi/.t  vom  Alkohsl 
oder  vom  Aelhcr  erhniten  bat ,  lassen  sich  mit  der  grCsileii 
Einfachheil  und  der  grüsslen  Wahrscbeinlichkeit  durch  einhält 
Subütilulionen  von  diesem  Molecüle  C4  H,o  0  ableiten,  wdchH 
man  als  das  ursprüngliche  Moleuül  belrachlen   kann. 

Der  Aclher  ist  in  BeifUg  au£  die  SaucralolTsnuren  basiscb. 
Er  bililet  bei  der  Verbindung  mit  diesen  Sauren  zusbd> 
nengeselzlo .  Aclherarlen  von  der  dritten  Gadung,  wie  z.  B. 
denEasignlherC^n,o  0  +  Aj  den  Oxalfilhcr  C4  H,o  0  +CjO, 
n.  s.  w.  ]st  das  Wasser  die  SauerslolTanure,  so  erhält  nan 
CjHioO  +  H,  O,  d.  h.  ein  Hydrat  des  Aelhers  oder  Alkohol. 

Der  Aclher  C4  n,Q  O  kann  sich  mit  dogipelt  so  \ie]  VM 
einigen  Spuren  verbinden  ^  als  man  In  den  zusammen  »csetzlta 
Aetberarten  llndcl.  Er  bildet  alsdann  die  Sauren 

Aetherschwefelaäuro  C4  H^q  0  +  SSO3 
Aelherphostihoraäare  C4  H,o  0  +  «Pa  O5 
Aelherweinsäure  C4  H,o  0  +  21 

u.  e.  ff.  n.  B.  w, 

Lflsst  man  auf  den  Aclher  C4  H,,,  0  oder  anf  sein  Hf« 
drat,  den  Alkohol,  CblorwasacFalofTsäuro  rengiren,  so  wird  der 
jSaucratolT  0  entzogen ,  indem  er  sich  mit  dem  Wasaerslolf  tu 
Wasserst olTsH uro  verbindet  und  durch  eine  enlsprechende  Meagl 
Chlor  CI,  erfielzl  wird.  Man  erbült  auf  diese  Weise  dea  Cbiar« 
wasscrslolTSIher  C4  H^  CI,. 

Der  Chlor  was  serslofTiUher,  durch  eine  weingeislig^  AnftE- 
BUng  von  Einfach -Scbffcfelkalium  zersetzt,  wandelt  aiefa  ia 
SchwefelvvBsserslolTalhcr  C4  U,^  6  um,  indem  das  AequivaUol 
Chlor  Clg  durch  sein  Acqulvalenf  Schwefel  S  eraet^t  wird. 
gohwefclwassersloffSlhcr  C4  HjoSiat  in  Bezug  auf  die  Btbw^ 
felaäuren  basisch,  wie  der  gewöhulicbe  Aelber  C4  H,o  0  w  !■ 
Bezug  auf  die  SauerstolTsnuren  ist.  Er  verbindet  sich  mit  Sek 
felwaaserstoffsHDre  und  bildet  eine  dem  Alkohol  ei)tsprechen4« 
VcTbindnng  C^H,,,  S-f-H^S.  Dless  ist  das  Mercaplan.  Denselboa 
basischen  Aelhcr  C^HfoS  dndet  man  in  Verbindung  mit  gewifr- 
Ben  Schwcrelnelallen  bei  den  MercaplidCD  wieder,   welobo;^ 
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««nminengeBetzten    Aetberarfea    des  echwefcIwasfierstoflStherB 
Bind. 

Wenn  der  Aelher  C^  H,o  0,  oder  sein  Hydrat,  der  Alto- 
hol,  eioer  osydircndcn  Wirbong  unicrworrea  wird,  die  nicht 
Kif  Rfnrk  ist  oder  nicht  zd  lange  nnhnit,  so  verliert  er  9  Atom« 
WMi§ers(air,  welche  dnrch  1  Atom  Sftuersloff  ersetzt  werden, 
und  wird  Aldehyd  C^  H^  O^^.  Wirklich  xeigen  Llebig'a 
8Cli6tic  Verenche,  dnss  sich  Aldehyd  in  diesem  Palie  bildet. 

Wenn  die  oxydirende  Wirkangf  Iftnger  nnhälf,  so  werden 
von  Neuem  9  Atome  Wnssereloff  enfxogen  und  durch  1  Atom 
Saaerslolf  ersel/.t,  and  man  crbfilC  die  Esaigsfinre  C^  H^  O3, 
welche  1  Alom  Wasgcr  aurmmmt  und  zum  Es^igsSurehydrat 
C4  Hb  O3  +  H3  O  wird.  #) 

Wir  wollen  jetzt  zur  Wirkang  des  Chlors  öbcrgchcn. 

Das  Chlor  giebt  bei  seiner  Wirkung  auf  den  Chloni'asNer- 
BCoffiitlier  C4  Hjo  Cl^  die  Reihe  von  Troducien,  welche  in  dem 
ersten  Theile  dieser  Abhandlung  unlersuehl  wurde,  indem  es 
kllDiählig  3  Atome  Chlor  an  die  Stelle  von  3  Atomen  Wasser- 
BtoiT  setzt.     Man  erhüK  auf  diese  Wei^c: 

ChlorwasserslolTiilher  C4  H,o    CI, 

—  ein  fach  chlorhaltiger       C^  Hg     Ci^ 

—  do|ipcllchlorhaIllger       C4  Hy     Cl^ 

—  drei  rachchlorhaltiger     C^  II4     Clg 

—  vierrachchiorhaUiger     C4  H^     CIjq 

—  überchlorhaltiger  C4  Ci^^. 


*)  Der  einet  oxj-direndcn  Wirkung  unterworfene  Alkohol  glebt 
>  noch  ein  anderes  Product,  nSmlich  das  Acelal,  welclies  Liehig  als 
einen  dreiracUliaslBclieD  Kaslgäilier  betrnehiet.  Das  i^tudium  dteiea 
KSrpera  ist  aber  nucli  so  uuvollkommeD,  da«B  ea  siAwlerig  lat,  Ibm 
die  Stelle  an/.iiweiBen ,  die  er  unier  den  organiscliea  Verbindungen 
elBBehoien  musa.  Die  Sclinierlgkeit  ist  seit  Alalaguti'a  Unierau- 
K  nkungen  iiSbr  das  l-'oriuonieilijliil  von  Kaae  grüsaer  geworden.  Die 
mtarznaamaienselünag  des  Acctals  sclieiat  allein  (turcti  Lle' 
I  Analf  Ben  fesigestcllt  7.11  sein.  Dieser  Cbemikcr  giebt  ibm  die 
lis  Og.  Uan  kann  sieb  diesen  Kürper  vom  AeUier  C4  Uta  O 
feigende  Weise  abgeleitet  denken  ;  Angcniiinmen,  dasa  3  Male- 
Lelbel  aich  zu  einem  einzigen  Moleoiil  Cg  U^o  0^  gruiiplren, 
brliert  dieses  Doppelmoleciil,  wenn  es  einer  oxydirenden  WH- 
t  nntem-örfen  wird,  2  Atome  Wnssersioff,  welche  durch  1  Atom. 
Itatoff  eraetst  werden,  und  erzengt  da»  Aoetnl  Cg  Hja  Oa- 
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Alle  diese  Prodacte  werden   darch  4  Volume   Dnmiif,  wie 
der  ChlorwRüHeFnloiTäliier,  der  nie  erxciigle,  ilHrgeslelll. 

Das  Clilor  enl/.ieht  bei  seiner  Wirkung  auf  den  ^wohn- 
lichen Aelher  C^  H,o  0  zuerst  S  Atome  WasaerKloff,  welche 
e§  durcli  9  Alome  Clilor  ersetzt,  Qod  erzeugt  das  ChlorfitkefBl 
von  Felis  D»ruct  C^  H^  Clj  0.  Nachher  eiilziehl  ea  DOdi 
S  Alomo  Wnescrülotr,  die  es  durch  2  Atome  Chlor  erselKt,  QbI 
gicbt  den  gechlorten  Aether  von  Mslaguti  C4  H^  CI^  0.  DM 
Ghlorülheral  wird  durch  2  Volum.,  wie  der  Aclher,  aas  dem 
es  entstellt,  dargefllclll.  Die  Dichtigkeit  des  gechlorten  Aetbtra 
konnte  nicht  beEtimnil  werden,  weil  eich  dieser  Küriier  iäm 
Sieden  zcrset;^!. 

Nach  Malftgnti  geht  die  Wirlning  den  Chlors  am  zer- 
Etreuten  Lichte  nicht  weiter.  Wir  Hfthen  aber  in  dieser  Ab- 
handlung, dass  man  unter  dem  Einflüsse  des  dirccfcn  Sonnen- 
lichtes allen  WnseerslofT  entziehen  und  Tolglic-h  QberchlarhalligeB 
Aether  C^CIgoO  erhallen  kann.  Es  iat  walirseheinlich,  dss.t,  ehe 
man  7.u  diesem  Grenzpuncle  gelangt,  der  Aelher  die  zwei 
Produclc  durcLh'iurt: 

Ci     Wi     Clg     0 

und  C4  H,  Clg  0. 

Der  SchwerelwasscratolTälher  C4  Hjo  S  erleidet  doroli  i 
Chlor  eine  Zcrsel/,ung,  analog  der  des  gewohnlichen  Aeihi 
''4  IIio  **-  WnsserstolT  wird  allmähli^  als  Chlorwaasersloft* 
sliure  entzogen,  durch  eine  ents|irechende  Menge  Chlor  ereeixt, 
und  man  erhält  endlich  einen  vierrnchchlorhaltigen  Schwefel- 
wasscrstoimther  C^  H^  Clg  S.  Es  ist  sehr  wabrncheinlich,  dass 
man  ihn  von  den  intermediüren  Producten  abscheiden  nnd  Ibt- 
gende  Reihe  bilden  könnte: 

BchwcrelwasaerstolTallier  C4  H,o  S 

—  einfnchchlorhaltiger      Cj  Hg  CI,  8 
"*                  —  dopiicIlcLIorhaltigcr       C4  H^  CI4  8 

—  dreifachuhlorhalliger    C*  H4  Clg  9 

—  vicrfnchclilorhaltiger     C4  H,  Clg  8. 
Wir  wollen  jetzt  zn  der  Wirkung  des  Chlors  auf  den  AI' 

kohol  übergehen. 

Diese  Rcaction  tat  sehr  coni|illclrt  und  ist  bis  jetzt 
nicht  völlig  durch  Versuche  aurgcklärf.  Man  weiss  hlosj 
wenn   man  das  Chlor  gaaz  aoavrirkcn  lai|^IJ__^] 
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Clg  Og    enihnit,       Mnn    knnn    sich    vou    dieser  KcnctloD 
ilgciide  Weise  Reclienschan  geben: 

Wir  nehmen  «n,  «laas  vollkammen  wasserfreier  Alkohol 
0  +  Hj  0  und  vollkommen  M-usserfreief<  Chlor  ang^ 
I«  werde.  Die  crsle  Wirkung  des  Chlors  ist  eine  oxydi- 
VVIrhung,  das  Alom  Ufiseer  uird  üeraelxl,  es  bildet  eich 
'iit>»iersloffsüure  und  t>eiii  Sauer^lolT  rengirt  auf  den  Aelher, 
indem  er  ihm  i  Atome  Wsseersloff  enlxieht  and  sie  durch  Sub» 
Mhutlun  erfietitl.  Man  erhiilt  mif  diese  Wel^e  Aldehyd  CjHgOj. 
Bekanntlich  befindet  sielt  in  den  ersten  Produclen  der  Wirkung 
des  Chlors  auf  Alkohol  eine  grosse  Menge  Aldehyd.  Da  daa 
Wasser  des  Alkohols  aaf  diese  Weise  xerslOrt  wird,  reagirt 
Chlor  auf  dne  gebildete  Aldehyd,  tind  das  Endiiroduet,  das 
»ral  C4  11,  Clg  0^,  enislebt  aus  der  Subslltulion  von  6  A(«- 
Cblor  an  die  Slelle  von  6  Atomen  Wasserstoff  In  demHo- 
dee  Alilehydes  C^  Hg  0^. 

ITenbar  werden  die   t>  Aloine  Wasserstoff  nieht  anf  einmal 
igen^    und    man  muss  die  inlermedi^ron  Producte  erhalten: 
C4  Hb  Clg  Ol, 
C4  n^  Clj  Og, 
endlich  dt»  Chloral    C     Ü^  Cl,,  0,. 

■Diese    in  veründerlichen  VerhAlttiisi^en    vorkommenden  Ge- 
le  der   deii>    Chloral    vorausgehenden    Producio    bilden   die 
Flüssigkeiten ,     welche     unter    dem    Namen     schwerer 
Ither   bekannt  sind.      Uicse    Subslan/.en    müssen    selbst   mit 
Froducten    der  Wirkung  des  Chlors   aaf  den  Chlorwasser- 
Iber  gemengt  sein,    welcher  sich  im  AnIVtnge  des  Vers»- 
T    in    bctrnchllicher   Menge   bilden    muss.      Wirklich 
ich    bei   Bcreitaiig  von  Chloral    eine   gewisse  Menge  von 
irkoLlensiolT  C4  Cl,,  gefunden. 

Wenn  der  Alkohol,  mit  dem  man  arbeitet,  Wasser  enl- 
liK,  oder  wenn  das  zuätrOmoiidc  Chlor  nicht  vollkommen 
liooken  ist,  eine  sehr  schwer  zu  erfüllende  Bedingung  bei 
Erzeugung  einer  sehr  groRHcn  Menge  desselben,  vo  kCnnon 
ibdann  die  Producte  noch  tveil  couipliclrler  sein.  Man  begrdft 
leicht,  doss  in  diesem  Fnlle  die  erste  oxydirende  Periode  des 
{ (Chlors  nicht  bei  dero  Aldehyd  stehen  bleibt,  und  daas  eine  gewisse 
Menge  dieser SubalatiK  in  Essigsüuro  Dmgew»ndelt  werden  muss. 
Oieee  SJStuc  bann  ull  conoentrirlom  Alkohol  Essigither  bilden, 
Jaum.  r.  pi»Xt.  Chomie.  XIX.  j.  \Q 
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lUntl  man  erhält  daher  in  dem  Gemenge  die  Prodacle  der  Wir- 
kung des  Clilors  auf  den  Easigüliier.  Icli  will  noch  erwähnen, 
da?»  mon  nacli  Dumae's  Erfahrung  bei  Behandlung  von  Al- 
kohol mit  einer  angemessenen  Menge  Chlor  viel  EsBigälher  erfailt. 
Wir  8ahen  im  dritlcn  Thcile  dieser  Abhandlung,  dass  bei 
den  Prodocien  des  Chlors  auf  den  gewühnlidieo  Aeliier  C^  B,a  0 
,«ine  bclrachlliche  Menge  ChlornI  C^  il,  Cly  0,  gefunden  wurd« 
Jlie  Bildung  dieses  Körpers  hängt  davon  ab,  dnss  bei  der  BeM- 
lion  WaHser  iu'a  S|iiel  komml.  In  den  ersten  Momenten  ia 
^Wirkiitig  ;dea  Chlors  auf  den  Aelber  bildet  aioh  durch  die  Bew- 
i4iDn  der  gebildeten  ChlorwasserelolVannre  auf  den  Aethcr  O4  ll,^ 
>nel  Chlorwas)«er8toll'äther.  DicBO  Renctioo  glebt  C4  1I,q  Cl, 
,and  Waaaer  H^  U.  Jetzt  befindet  der  der  Wirkung  des  CblMB 
Jlci  Aniveaenheit  von  Wasaer  im  EnlMohungfemomcntc  ontefwcf 
Jene  Aellier  sieb  ganz  in  demselben  Falle,  als  wenn  er  imZustiale 
von  Alkohol  wäre,  und  er  mu^s  daher  dieselben  I'roduct«  gebM, 
id.  b.  zuerst  Aldehyd  C^  B^  0^,  nacher  Cliloral  C4  H,  Cl, 
Wenn  der  beim  Versuclie  angewandte  Aelher  nicht  vollkotnM>  ,i 
wasserfrei  ist,  und  wenn  das  Chlor  nicht  ganz  trocken  in- 
liomml,  BO  ist  es  möglich,  dass  die  Menge  des  gebildeten  Chipr- 
als  grosser  wird.  Es  ifil  gevttsp,  dasa  man  bei  Behandluof 
mit  Wasser  gemengten  Aeihers  mit  Chlor  Froducto  orbäU,  nehr 
verschieden  von  denen  ,  welche  der  trockne  Aethcr  ^cW. 
SU  weit  vorgerückte  JabFCBzeit  gestaltete  mir  nicht,  diese  Set^ 
ition  anfzuklüren. 

Die  Wirkung  des  Chlors  auf  daa  Aldehyd  C^ 
-ie   bis  jetzt   nicht  etaUirl,     Indessen   scheint  ea  nach  den  B«t  ri 
ttteblivublicirten  Beobachtungen  von  Fehliag,  dass  sich  unter  du 
•iPioduclen  dieser  Wirkung  eine  grosse  Menge  ChlornI  C4  llj  Ci^  0^ 
hedndcl.     Wahrscheinlich    ict   dieser  Körper  daa   letzte  Prodnd^ 
jfec    Wirkung,    und   die   andern   beigemengten    SubsJanKcn  räJ^ 
iPnr  Protlucle,  welche  dem  ChlornI  vorausgehen. 
i„;       Die  Wirkung  des  Chlors  auf  die  Essigsäure  C^  H^  03+8,0 
iJM    uns    seit   den    leisten    Versuchen    Dumaa's   wohl   bekiMl-! 
fWir    tviasen,    dass  durch  längere  Wirkung  des  Chlors  ilieib-j 
..^Igsjiure  ihren  ganzen  WasserelotT  verliert,    welcher  durch  »«i 
L.^^recbende   Menge    Chlor    ersetzt    wird ,     und    dasa  aie  «■ 
.■P4.  t-'«   Oa  +  ^^a   **   wird.     Riese  neue  Substanz   ist 
.tniftrkwüEdifi;  4Fiin  sie  b^sili^t  nichL  allein:  samd  Ei 
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die  EseigBÜnre,  uns  der  sie  cnleteht,  eondern  sie  hat 
ich  Bof  diut  Genaueste  dieselbe  SälligangHcapncilJit. 

Eh  ihI  sehr  wahrscli  ein  lieh,  dasB  die  EnxigsJiiire  nicht  anfein- 
tl  aoa  der  Verbindung  C^  B^  O3  in  die  Verbindung  C^  Cl^  O3 
«rgebl,  otid  dass  inlcnaediäre  VerbJndangen  BlalfllDden; 
C4  H4  Cl,  O3, 
C*  H,  CU  O3, 
rcD    Sludium    das    höchste   Interesse  darbieten    warde.      Das 
tMio   dieser  intcrmedÜreD   Verbindungen   erklärt   die  Abwei- 
angen  sehr  gut,    welche  Dumaa  lauge  Zeit  hindurch  in  aei- 
n  Reaullalen  erballen  hat. 

Man  sieht  bu>  dem  Vorhergeheodeii ,  dass  alle  sich  M 
B  Aetherarten  anschliessende  Substanzen  mit  grosser  Einracb- 
At  dorch  einlhcbe  Substilulionen  von  einer  und  derselben  AIo- 
iälirgru)i|iirung  C4  H,,  sich  ableiten  lassen,  welche  so  lange 
nstant  bleibt ,  aU  sie  nicht  sehr  heftigen  Wirkungeu  unterwor- 
9  wird.  Diese  Molecülürgrupiiirung  ist  basisch  wenn  sia 
^  H,o  0  oder  C^  H,q  S  ist ,  fast  indilTcrcnt  wenn  sie  C,  Hg  0, 
,  und  wird  sauer  wenn  sie  in  C^  H^;  O3  übergebt. 

Die  Molecülnrgruppirang  des  Aelhers  C4.  H,,  wird  unter 
iwissen  UniHlnnden,  wenn  sie  einer  kräftigen  trennenden  Wir- 
ing  noterworfen  wird,  zerstört  und  geht  in  die  Molecfilär- 
nppirung  des  ülbiidenden  Gases  C^  Hg  über.  Diess  geschieht 
1  der  Behandlung  des  Aelhers  oder  Alkohols  mit  einem  Ue- 
recbosse  concentrirler  Schwefelsaure  ^  oder  des  Chlorkoblen- 
itTes  C4  CI,,  mit  einer  weingeisligen  Aariüsung  von  achwe- 
w-asseraloirsaurem  Kali. 

Wenn  das  Molecül  C^  Hg  chemischen  Agentien  nnlerwor- 
n  wird ,  so  giebt  es  eine  neoo  Reihe  von  Proilucten ,  die  sehr 
TBCliieilen  von  denen  sind,  welche  der  Aclhcr  giebt.  Denn 
£00  neuen  Producte  zeigen  beständig  die  AlDlecQInrgruppirung 
^   Hg  Blatt  der  Molecülilrgroppirung  C4  H,,. 

Die  Betrachtung  dieser  stabilen  MoIccQlJlrgruppimngen  scheint 
IT  für  die  chemische  Theorie  von  der  grüsslcn  Wichtigkeit 
1  «ein.  Vielleicht  Endet  man  in  der  Folge,  dass  der  Isomor- 
liamus  nur  ein  besonderer  Fall  davon  ist. 

Folgende  Tabelle  enlhiilt  alle  Substanzen ,  welche  sieb  den 
.etherarlen  anschliessca ,  nach  den  von  mir  angegebenen  An- 
itttan  geordnet. 

19» 
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Ich  uDferschetde  in  dieser  Tabelle  nur  zwei  Arien  von 
Aclbero,  die  einrieben  und  die  xusanjinengeaeUlea.  Die  av 
['adiCD  Aelbcr  Bind  der  gewtibnliche  Aelber  C4  H|o  O  und  alle 
die  Aellier,  welche  aus  der  Urae(;«ang  de«  Aequivslentea  Snuet- 
gloir  durch  ein  AeiivkVBleuL  äcbwefel,  Cblor,  Brom,  Jod  uiidCyu 
enl^Iehcn.  Sie  umrasscD  dabei  alle  daich  die  WasserstoITsiiurea 
goliildctcn  Aelbcr. 

Der  gewübnlicbe  Aelher  C4  II,o  0  und  der  SvbwerelwBs* 
seralolffilher  C4  H,o  S  werden  darcfa  9  Volum.  Dami>r  r^rl- 
Hootirl,  withrend  der  CblorwaaserslolTnilier,  BcomwaseersloOSIfaei 
und  CyanwnsaerHloffälber  durch  4  Volum,  dargei-lollt  werden. 
Dieser  Unleraobied  ist  dem  analog,  welcher  bei  den  Waieer- 
stoffsfiuren  vorkommt.  Die  Aeqoivalenle  des  Wassers  Dud  Schwe- 
relwnsseratDlfes  werden  durch  i  Volum,  reiiruseniirl ,  wübrcnd 
die  der  Chlor wasaerNlolMure  ond  BiomwaascrHloffäüore  durch 
4  Volum.  dargeElellt  werden. 

Die  iiichl  iaollrlen  abgeicilen  Verbindungen  tvoideo  mit  ei- 
nem Fragezeichen  bczeictanel. 
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Die  vOD  dem  Holzgeislc  abgeleiteten  Producle  bilden  eiae 
analoge  Reihe,  von  der  alle  Ktir|ier  <luri:li  Siibslilulion  in  dem 
Holecai  r,  H„  0,  welubea  das  des  McIhylJilliers  ül,  crballeo 
werden  künncn. 

Wenn  der  Ilolsigeifl  einer  ox^'direnden  Wirknng  bntenror- 
ftn  wird,  so  wnndcll  er  sich  sogicieb  in  Ameiäciisfturef ,  "3  O3 
dtnrch  SubBlilullon  von  2  Atomen  Sauerstoff  an  die  Stelle  von 
i  Atomen  Waseeratoff  nm.  Bis  jetat  ist  das  inlcrmediiiro  Pro- 
ddct  C,  IT4  0^,  welches  das  Aldcbyd  der  Mctbyjenrciho  sein 
wlirde,  nicht  IsoürC  worden.  DeHlillirl  man  nol/.geisl  mit  einem 
ßemengo  von  SchH'efeisflnre  und  Munganbypcroxyd ,  so  crh^' 
man  eine  Verbindung,  welche  Kanc  Formomelhyrnl  geminiit' 
hat,  nnd  die  er  ala  einen  drei PacbbaHi sehen  AmoiNcnSther  be- 
trachtet hnlle.  Mataguti  zeigte  unlilngst ,  daxs  das  Fbrmo- 
nethyinl  nur  ein  Gemenge  von  amcLiensaurcm  Iffctbylenälhcr' 
ood  einer  neuen  Snbstana  Ist,  der  er  den  Namen  Meihylar  gab, 
die  Cb  Hij.  O4  zur  Formel  hat  nnd  4  Volum.  l>sm|.r  dnrstcllf,' 
loh  betraclite  das  Melhylal  ale  das  in  der  Reihe  äcs  Holxgcläleef 
Sem  Acelnl  in  der  Reihe  des  Alkohols  Enl^iprcehendo ,  nnd  man' 
kinn  CS  von  dem  MetbjilenDioleeül  C^  H^  Oaufrolgendc  Welse 
ableilen.  Angenommen,  dass  3  MolecQle  C^  H^  0  riich'yu  einem 
cinr.ijgen  gru)i|i!rcn,  ro  besIcliC  lelxteres  ans  C^  Ftg'^'O'j.  Dieses 
RblecQI,  einer  oxydirenden  Wirkung  unterworrcn,  verliert  S 
Atome  Wasserstoff,  welche  durch  1  Alom  Saucrstolf  ersel^ 
»erden,  und  man  erbfilt  C„  H,y  O4,  welches  g^nnd'  Hie  FotJ 
■Bei  des  Mclhyials  ist. 

Dns  Chlor  wirkt  lebhaft  auf  den  Melhyletiülhcr  C,  B^  0. 
Es  entzieht  ihm  WasserRlolT,  welchen  es  durch  sein  Aeiiuiva- 
Icsl  Chlor  erselut,  und  giebt  die  ahgelcitelen  Pruilucle  Cg  Ilj  Cl^  0, 
C,  Hj  CI+  0  und  endlich  Cj  Cl^  0.  Bei  den  beiden  ersle- 
KB  findet  die  Verdichtung  dei4  Methyl  cnülhers  za  9  Volum, 
loch  statt.  Bei  dem  lel;'.lern  aber,  dem  übercblorhaliigen  Mc- 
Uiylenfilbcr,  entfernen  sich  die  Molecülc,  np^  d»s  Aeii^uivalci)l 
*ltd  durch  4  Volum,  dargeslelil.  ,'        ;    1 

Der  Cblorwasseratoirathcr  C^  U^  CJ,  gtehl  <lv(#  i)k  W9l 
äne  Reihe  abgelcilcler  Prodnctc,  bei  denen  die  Vurdiclilung  za 
4  Votum,  des  urs[iraQglicben  Acthcrs  geblieben  isl.  Diese 
ftulic  ist  folgende: 


1 


I  ftufac  ist  folgern 
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ChlorwasaeretolTBlhet  C,  11^  Ol,  1 

cinrnchchlorhnUi^r  C^  11^  Cl^  I 

—  doii|ieltchlurhalliger  C,  U,  Cl^    CfalorofDin  I 

"  überchlorlialliger       T,  Clg. 

Das  Cblo coro rm  kann  bekanntlich  gleichrnlle  mit  Alkohol  er- 
hallen wcrilen,  wenn  mnn  ilicscu  mit  Chlorraldum  tlexlillirt,  oilec 
wenn  man  daa  Chlnral  durnli  eine  nlkall»iche  AuDüsang  aenüzt. 
In  diesen  beiden  Filllen  wird  die  Molecaiiirgru|i|)irung  Aas  Aelhcn 
zerstört;    daa  Molecül  (rennt    sich    und    gicbl   einerseits  Amn- 
ecuHnure,   welche  sich  mit  der  Basis  verbindet,  und  andrerseits 
das  Methylenmolecül   C^    Ily    O,     Dieser  i^weile    Urniirang  da 
Chloroforms   verdient   benchlct   zu    werden;     denn    er    zeigt  die 
IVIOgtichkeit,  Alkohol  in  Uolxgeist  umzuwandeln.     Wirklich  eot- 
Bleht  daa   Chloral    aus    der    Wirkung   des   Chlors   auT   Aldehyd  | 
oder   auT  Alkotiol.     Wir  ochmen  an,    dass  das  Chlor  nicbt  auf  , 
einmal  die  6  Atome  Waaacrsloit  dem  Aldehyd  entzieht,   um  es 
in  Cliloral   umzuwandeln,    dass  ea  aber  die  intermediären  PrOr  jl 
dncle  bilden  muaa:  ^  , 

Aldehyd  C4  I^  0»  ' 

—  einb  eh  chlorhaltiges   C^  H„  Cl,  0, 

—  dopiieltciilorhaltiges    C^  H^  Cl^  0, 

—  dreifachehlorliaUiges  C4  H^  Ctg  O^  Chloral. 
NuD    giebt  aber  das  Chloral  bei  der  Behandlung  mit  Kiü!-  1 

Rudüiinng  Chloroform  C^  U^  Cl^  und  Kohlcnoxyd  C,  0,,  wel-  , 
ches  mit  den  Elemcnien  eines  Atoms  Wasser  Ameisensäure  und  | 
folglich  amcisen saures  Kall  giebt. 

Wenn  die  Alkalien  auf  die  Producte,  welche  dem  ChlonlJ 
voreusgelieii ,  auf  dieselbe  Weise  wirken,  so  mues  das  Prodnct  | 
C^  H4  Cl^  Oj  Ameisensäure  und  eiofachchlorhaliigen  Methylen*  . 
cblorwaasert-toirülher  Cj  U4  CI4  geben.  Das  ProductC4HäCI,0, 
wird  Amcisensaitre  und  einfachen  CLIorwasserstolTiither  C,  11^  CI,  :| 
geben.  Der  Cblo rwast<erstoini( her  C^  H„  Cl,  wandelt  sieh  ab(r  !| 
durch  eine  wässerige  Kaliauflösung  In  Chlorwasscr^lolfsJiure  and  ] 
Uolzgeiat  Ca  Hy  0  -f  H^  0  um. 

Folgende  Tabelle  cntliült  die  Rt^ihc  der  vom  ItTcthylälhtt 
ilurob  Hubsfitilien  »bgel«i(etoii  äubBlniucD. 
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Täbiile   dtr  vom  Methyläther  C,  F(,  O  ahgeltite'- 

ten  Verbindungen. 

iSinfacke  A'eiher.  Zusammengetetzte  Aether. 

fo  8  Votam.    In  4  Volon.  Holxgeiet  CJR^O^IA^O  4 Vol. 

AetlierCsHeO    QiHeCI,  Bssigliiber  CsH^O-fA  4Vol. 

Ca^^s^    CaHaBra  Ozal&Uer  CsHeOHhCaOg  2Vo]». 

CaH^J)  Schwcfelfither  CaB,B0-j-S03  4  Vol. 

a.  8.  W.  Q.  8.  w. '  ' 


•     • 


■ ,  Aps  dem  Aeiker  C^H^S^W' 

Metkylen8chwefel8.  Cs  H^  O  -f*  «^  ^  ^a    Mercaptan  des  Holagei- 
Hethylenpho^phors.  C,  %  O  +  2  ^0^     8te8    C3  H«  S  +  Ha  S. 
Methylenweinsteins.  C9  H^  O  -|-  2  T 
Meciijrleiikolileii.        C«  H^  O  +  ^^^s* 


Produete  der   Wirlk'üng  des  Sauerstoffs. 
V.  V       \  Auf  den  Meihiienäiher  iOer'äuf  sah  HydfM.  \   '     f   >  .^  - 
MelhyleiiSther,  .  C2 »«  O         2  VdU 

UBbekännCe8  Aldehyd     €9  H^  Oa     .    .  (^l)  .  ,. 
Ameisenaftare  C2  H2  Ö3 

HeUiyUü  ^     €«  Hi«  04 - 8  (Cj^  H^ MÖI3)  -  Ha+0  4VoL 

Products  der  Wirkung  des  thlors. 

Auf  den  BtethyUnäther  C^  H^  Q. 

XethyleaBilier  Ca  H«  Ä  »Vol. 

— '         etnfltehcMorhaUiger     Ca  ^4  <^la  O'  9,^ 

—  doppeltchlorbaltitger     €a  Ha  CI4  0  „, 

—  iiberoblorbaltiger  Ca  Ha  P  .  ^  Y^* 

ilii/'  lfm  Schwefelumsserstöfäther. 

i   Selirelblwaaserstoinitber  '     (Jj  H«  S  8  Vol. 

'^   ■  »      .  eiDfacbdilorbaie;      Ca  H4  da  S . 

—  doppeltcblorlialt.      Ca  Ha  C14  8. 

Aiif  den  Chlorümsserstoffdther. 

dlonraaserstoirather  Ca  H«  Cla   4  Vol. 

—  einfachchlorhaltiger  Ca  H4  CI4  .  „ 

—  doppeUoblor^iatiger  (ChU>roforin)    Ca  Ha  Gl«    „ 

—  überchlorbaltjger  Ps  Cl^         ^y 

Auf  die  zHsammengesetatten  Aetherarten. 

Auf  den  Holzgeist  unbekaiiiit     J 

Auf  den  Essigätber  '    CiV^  ():+%•    _. 

CUorhaltiger  Esslgälher      Ca  H»  Cl^O  +  A. 
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Der  Melliylenüther  C,  H^  0  odor  sein  Hydrat,  der  Buk- 
gcist,  mit  einem  llcberschueae  von  concenlrirler  SchwcPelBäurs 
bciiHndcjt,  geben  niemals  Alelhylen,  den  KohlenwasBerstolT  C,  H4. 
Ebenso  giebt  der  ChlorkohlcnBlolT  Cj  Clg  bei  der  Behandlaig 
mit  einer  weingcisllgen  Auflösung  von  BchwefelH-userslalTBkB- 
rem  Kali  nicht  den  ChlorkohlenslolT  C,  CI4,  welcher  dem  Me- 
thylen enlRprichl.  Diese  Thateachen  könnten  auf  den  Gedanken 
bringen,  dni>9  das  Methylen  nicht  vorhanden  sei,  d.  h.  dass  a 
nicht  aas  einem  Kohlen  wasserst  olT  bef^lehc,  welcher  in  der  ReU 
he  des  HolzgeisteB  das,  was  das  ölbildetiJe  Gas  in  dor  Keil» 
des  Alkohols  ist. 


Auszuff   ans   dem  Bericht   de»Merr^,  Dumat 

über  die  vorstehende   Abhaudluwg   de*','"-' 

Herrn  llegnuuti.  '  *  ' 

iCompt.  reiid.  T.  iX,  p.  FSB.)  \, 

—  —  Die  Arbeit  des  Verfassers  geht  von  dem  Gcxiclila- 
puncle  aus,  welcher  schon  so  oft  ein  Gegenstand  der  Betrach- 
tung der  Akademie  gewesen  ist,  nfimUch  ob  eine  organischg 
Substanz,  ihren  WussorstolT  gänulich  oder  Iheilwcise  verlieren 
kann,  wahrend  derselbe  durcli  eine  äqoivnlenle  Menge  Chlor 
crscl?:t  wird.  Es  geht  daraus  ein  neuer  KOrper  hervor,  ge- 
bildet durch  die  äubatilution  des  Wasserstoffs  durch  Chlor. 

Wir  beeilen  onSj  aus/.us|irccbcn ,  dass  man  noch  niemali 
von  diesem  Grnndsalze  gtticklicbere  Anwendung  gemacht  bat; 
dass  mau  durch  denselben  noch  niemals  besser  charaklerttiirtc 
und  besser  unterschiedene  SloSo  entdeckt  h^t.  Die  Akademie 
wird  aus  dem  folgenden  Detail  selbst  darüber  nrthcilen  künncR' 
Vor  langer  Zeit  unterwarf  der  Verfasser  das  ülbitdende  Gta 
der  Einwirkung  des  Chlors  und  die  Prodrictc,  welche  aus  der 
ersten  Einwirkung  dieser  beiden  Körper  auf  einander  entstehen. 
Er  bat  »ich  überzeugt,  dass  das  ülbildemle  Gas  C4  M^  ^ebt 
j  da  +  Hj  Cl. 


C4  H4  Cl4  +  Hg  Cl^ 

C4  Bj  Cl«  +  Ha  Cl-, 
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Oller  bei   der  Leicbligkeil   der  Verbindung  dieses  letzten  Kür- 
|iers  niH  Chlor 

Cj  Cl,3 
«I,  i.  Perchlorür  vom  KohlenfllolT, 

In  dem  Mnnsse ,  wie  daa  ÜlbiMciide  Gas  WseserslolT  irtfi* 
licrl^  nimmt  es  Chlor  auf.  ''3 

Hiervon  nu^geheni),  bat  sieb  der  Verfiifiscr  zor  Anf^ftbe 
l^macht,  eine  Frnge  /u  lösen,  welche  seil  Iniiger  Zeit  ange- 
regt war,  nSmIlch  über  die  Nalor  der  /.usammengesefzien  Ae- 
abentnen,  und  er  bat  deshalb  den  Chlor- Aellier  ebiigeit  Ver- 
machen unterworfen.     Fflr  diesen  nimmt  er  die  Fomel  an 

(■4  Hg,  Hg  da-  ■      ' 

Sa  kt  diess  das  erste  Glied  der  vorigen  Reihe,  wenn  H,  floreh 
Cl,  «raetzf  Wird!  tir.  Regnault  bat  nnn  zoerat  gesnettt  die- 
selben Könier  ana  diesem  ku  er/.eogen,  wie  ans  C4  HgCl^+Hj  CI3. 
liSeet  man  auf  dan  ötbildende  Gnn  da»  Ciliar  einwirken,  so 
erbfilt  man  zuerst  die  hollandisdie  Flüssigkeit  C4  llg  CI4. 

Der  Verfasser  erhielt  dieselbe  7.iJsammenselzui»g  duFob  die 
Einwirkung  auf  den  ChlorSlher;  obgleich  nber  die  phfBikall- 
äcben  Eigenscbanen  dieser  Verbindung  denen  der  boiländischen 
Flflsslgheit  sehr  älmüch  waren,  so  unterscheiden  steh  beide 
KBrper  doch  dadurch,  dass  jene  weder  durch  Kalr  noch  durob 
Skttuin  angcgrilTcn  wird.  Der  Verfasser  sieilt  daher  jetzt  für 
denCblorfilher  die  Formel  auf  Cj  I1,o  Cl^  und  für  die  neue  Ver^ 
bindung  C4  Ilg  CI4  d.  h.  er  verwirft  die  Theorie,  welche  die 
Existenz  des  Ölbildenden  Gases  in  dem  Cblorillher  annahm.  Fer- 
ner ist  er  dazu  gelangt,  folgende  Verbindungen  zu  er/.eiigon. 
Dichtigkeit 
Pormel.  KocbpUnct.  Dichtigkeit.  Damiif-Vol.  d.  Dsmiifes. 
C4  B,oOI,  110  ^,  4  3.421. 

C4  Hg    CI4  640  1^174  4  3,4«f, 

€4  Hg    Cl«  75"  1,373  4  4,60fi. 

C4  H4    eis  IO80  1,630  4  6,79a. 

C4  tt,    CIio        146"  1,6H  *  fi.S?*- 

C4  Ci„  182"  Sungefjihr         4  8,040. 

Man  sieht  darin ,  dass  in  dem  Maassc,  wie  das  Chlor  den 
Waaaersloff  ersetzt,  die  DicLliglicit  des  Dainpfca  wnchsl,  dleWch- 
Agkeit  der  FIfissigkcit  zunimmt  und  der  Kochpuncl  endlich  von  ei- 
Beut  niedrigen  Grade  bis  za  dem  bSehsteti  hinaufsteigt.    MiiA'  sitftt 


r 
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itusscrdem,  ilnss  dns  ölbildende  Gas,  wie  der  Cblorälher,  AtuA 
das  Chlor  zwoi  llcllien  vnn  Kjir|icrn  liercrt,  welche  in  ihrer  Zb- 
HflmiDenselznng  edir  iihnlich  sind,  aber  vollalnndig  andere  Eigeo- 
suharicn  bcMlzcn ;  man  hat  ^tahlreidie  and  buchst  inlercastinte  Iso- 
iMricn.  Alles,  ivaa  der  Verfasaer  vom  Chloniilier  des  Albohols 
gesagt  hat,  hat  er  auch  bei  dem  des  Holiig;cisles  bestüligt  gerutuleo. 
Er  hat  Tolgende  Körtier  ans  diesem  dargestellt, 

Dichtigkeit, 
Formel.      Kocbpanr.t.  Dichtigkeit.  Damiir-Vol.  deaDaIOtl(^ 
^a  B«  Cla      gnsfCrmig  „  4  1,5« 

Cj  llg  CI4  300,0  1,344  4  2,94   , 

C,  n,  et«  610  1^491  4  483 

,CCl3  780  1^599  4  e^p. 

.'.  lyiaa  Hiebt,  dass  hierbei  dieselben Uinständo  herrschen,  vlt 
bei  den  vorigen  Vcrbindnngcn. 

Eine  wi<^hlige  Bemerkung  hat  Hr.  R.  gemacht,  nümlich 
die  Idcotiliit-dea  Körpers  C4  llj  d^  mit  Chlaraform. 
:.;:,  ;AebiiliclienVcreuDhen  bot  der  Verfasser  seinen  neuen  Schwe- 
fel wasserslo  (Tat  her  unlerworren.  Man  erhält  ilie^^en  sehr  leiolk^ 
wenn  man  Einfach-Schwerelk&liuiD,  in  Alkohol  geliisl,  mit  Cblot- 
iilher  destillirt.  Indem  er  diese  neue  Substanz  mit  Chlor  behu- 
delte, erhielt  er  nur  ein  einziges  Product.  , 
Koch-  Dichtig-  Dampf-  Dichtigk. 
Formel,  punct.       keil.         Vol.    d.  Dami)A% 

Schwefel  wassere  tolT'  „         „^„^ 

C,H,,,S     730       0,835         a  8,13 

alher.  *    '"  '  ' 

G.ohI.«„S„l,,>.er,I-  .  . 

wasserslolTiilher.        ■>    ^    «  '  "  »» 

Auch  aus  dem  Boixgeist  erhielt  der  VerfasGcr  einen  Ähn- 
lichen Aetber,  welcher  eich  gegen  Chlor  auf  dieselbe  Weite 
verhielt. 

Koch-  Dichlig-  Dampf-  Dichtigk. 

Formel,  [luncl.      keit.       Vol.    d,  Dampf». 

SchwefelwasaerstolT- 

MelhyiSthcr. 
Gechlorter  Schwofel- 
wus-sorslcllnther. 
Herr  M  Bing  Uli  hat  schon  den  gewöhnlichen  Aetber  I» 
c^i  fl^saiges   eUotJulligesProduct  yer\yandcU_un     tat^ 


CsH^jS     410       4^813         S  3,158 

'"CaCI(jS  höher 
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dasfl  dabei  vier  Atome  Wn^Kcretoff  durch  vier  Alome  Chlor  ereetst 
worden.     Jlr.  R.  itit  noch  weiter  gegnngen;  er  hnt  alten  Wbs- 
Beretoll  verschwindco  losten  und  ihn  durch  Chlor  erseti^l. 
Mao  hat  sUo 

Koch-  Dichtig-  Dampf-  Dicliligk, 

Formel,  punct.      heit.        Tal,  d.Daraiired. 

Aelher         CjH.öO       35<»       0,715         3         Ä,67.  ;r, 

O'Arcet  CblorSiheralC^öaClaO  „  „  „  „  ,^^, 

Halaguti  gechlort. 


I„CI,0  „  1,5 


BegnaultgechloH. 

Aetber.  ^*  Cl.oOasO"         „  «  v 

Dieser  leiste  Aether  von  Regnaait  bt  einer  der  wicb-  ' 
figaten  Körper  der  organiechen  Chemio  und  verdient  eia  sehr 
gründliches  Slaili Tim.  Mnn  muss,  um  ihn  zu  erhalten,  die  Ein- 
wirkung dca  Chlors  Kuei-it  bei  einer  niedrigen  Temperatur  und 
in  Schallen  vor  sich  gehen  lassen,  soilnnn  aber  unter  dem  Ein- 
flaeae  des  direclen  Soupcnüchls.  Es  bildet  »ich  «odann  dieeer 
AUtier  in  Krydallen,  welche  bei  tiB<*  schmelzen.  Wenn  man 
rieb  erinnert,  dnaa  die  EsHigHäure,  nnter  ganz  denselben  Um-.. 
BtSuden,  Cbloresüigsäure  liefert,  eo  musä  man  glauben,  dasa 
du  Chlor  auf  den  Essigälher  eine  doppelte  Wirkung  ausübt^ 
einmal  auf  die  Basis  und  sodann  auf  die  Sriure.  Es  wird  sich 
•In  Körper  bilden  C4  CI,o  0,  C,  Cl^  O3.  Hr.  Regnault 
lieBS  sich  durch  die  fast  unvermeidlichen  und  ge^tlirvollen  Ex- 
plosionen  nicht  abHchrecken,    welche  bei  der  Einwirkung  des 

fcChlnr»    auf  den  Melbyläther  entstehen.     Ea  bilden  sich  dabei 

^Mgende  Körper. 

^fc-  Koch-  Dichtig-    Dampf-    Diclitigk. 

^^  ^  Formel,      punct.      keit.  Vol.    desDampres. 

i|If%I&a]er    p,H(,0       gasförmig       „  8  1,59 

CjH^CIjO        1050    1,315  2  3,978 

..,. .         ,      Cj  Hj  CI4  0       130O     l,COä  8  6,348 

C^  C  Ig  0  gegen  1000    1,594  4  4^360. 

c.,T,  Diese  Reibe  iat  interessant,  da  eie  vclletündig  ist.  Hat 
n».  eodiich  ein  Prodoct  erballen,  welchen  gar  keinen  Waaacr- 
itoff  mehr  enthält,  so  sieht  man  den  gjcdepuiict  fallen,  wJih-r 
«ad  die  Dichtigkeit  dieselbe  bleib!.  Dic»er  Körper  enthätt  4 
Dampf,  wäbiend  die  andercii  nur  8  euUuklteo.-    Dieser 
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neuen  Moleciilär- Anonlnung  enlüprechen  netro  Eigenscbnflen 
nntl  mitn  hunn  sno^cn,  dRss  dicfier  Iclzle  KOrpcr,  obwohl  f 
Tegclmiis^S  nua  der  Reihe  «r/eiigr,  <]lo  ihm  vonrngetil^ 
derselheii  lierausgcirefen  ial,  wenn  m»n  die  KOrper,  nm  welche 
es  tiich  hnnilell,  vom  rein  chemischen  Gesicht  spunde  an 
trncfitel.  Diese  neue  Eiitlhcilang^art  mitH  einige  Zwdrel  naf 
die  V;hemi^clie  NnlMr  der  Verbindung  C,  C'q  0.  E3  isl  klsr, 
das»  'Sie  aus  C,  H^  O  durctt  einfache.  Sufa^tilullon  entetandn 
isl.  Es  masB  einem.  Versuclie  überlflsaeii:  bleiben,  ob  die  Del* 
den  KiVfiicr  gleiche  chemisi^he  Eigcnücharicn  besilsen.    ' 

Ferner  hnt  Elr.  Regnaalt  nach  2  anilero  Tbalsacliai-Wl 
(ersacfit.  Die  ersicre  belrilTt  lien  festen  K5r|ier,  in  welchen 
in«h  4a»'IChlüral  verwanitelt,  über  desäen  Nnlnr  wir,-  Llebig 
and  l(-h ,  uns  geirrt  hnben.  Denn  es  ist  nur  eine  IsomCrl»  «ll 
keine  Kerselznng. 

Der    Kweile  Pönct    ist   dns   süsse  WeinOI.     Hr.  H.   hat« 
idoiitifich    mit    dem    Pfdoli-n     von     Boossingault    geftind«. 
Der  Verfasser  kommt  endlich  auf  die  Aolherlheorie,    welche  h    ' 
dem   Dictionaire  techtwloffi'/iie  nusirefiihrt  ist,    indessen   w^fA 
es  KU  weit  führen,  darauf  genaner  einKngchen  o.  a.  w. 


dai-r  l.ir-n  <i    .»,  ■    ■ 

_    lieber  die  Congtifulion  der  organischen 
j,,,  Säuren  v.  s.  w,  '*) 

j   XIV.     Veber  die  Ettigtäure  und  die  CMorenifftäure.  Vit 
Dumas.  :,  .^  ii 

..!:Jl  liiil        flConjit.  rata.    Tom.  IX,  pag.  8i3.) 

•ih'iAttii  Abhandlung,  welche  Iah  die  Ehre  halte  vor  d- 
nigcr  Keh  der  Akndemic  milzulhcilcn,  zeigte  loh,  dass  dasCbbr 
die  E«9igaiiuro  unter  dem  Einflüsse  des  Sunnentichlcs  zeraeliic 
und  eine  neue  Säure  bilde,  welcher  ich  den  Namen  Chlore»- 
sigsünre  beigelegt  habe. 

Bei  iKeeer  Gelcgenhett  stellte  ith  die  Mdnnng  inf^-  dt» 
die  KssIgsBure  und  die  Chlorcsslgsfinre  za  einem  nnd  detiad- 
bfen  Ty\ia^  gchOren:  '  '      ■  '■'    ■    '■ 


)m 
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A4     Bg     C*. 

Die  eine  wird  snagedrückt  durch 

C4      Hg      O4 

und   die  andere 

C,  H,  Oi 
C'e- 

Ich  suchte  diesen  Gesichlsimncf  y.a  generalisircn  and1 
«eigen,  wie  diese  Typen  daxu  dienen  liönnen,  die  ar^HniHchen 
£ör|ier  in  wuhloharablcnHirle  Clnesen  xa  gru|jpiren.  Ilr.  Ber- 
xeliuH  bat,  iadcm  er  die  SuMiliiiioAs-Tlieorie  nngrcil^,  soiideiu 
H  fueitic  Dcnksclirirt  gesehen,  eine  Widerlegung  der  darin 
lierracheiideB  Antiiclitan  bekannt  gemftoht. 

,  .  Dieser  tiBRgexeicbncle  Gelehrte  betrachtet  die  EssigaäDre 
Uld  die  Cb1oroestgi«äwe  ala  vollständig  verscbiedcne  Küriier, 
da  sie  weder  dieselbe  Diuhtigkcit  noctt  dcneelbca  Koc|j|iUDCt 
noch  denselben  Geracli  beüitzcn.  ft) 

Otine  Kweirct  hat  Hr.  BerzeliuB  m ihsv erstand en , 
Icli  die  Fiindamenlal-ECigensclmnen  eines  KOrpcra  nenne,  denn 
Ich  weiaa  seit  langer  Zeit,  das«,  wenn  man  den  WasserslolF  in 
einem  Kür|ier  durcb  Chlor  croct/.t,  dieser  weit  dichter,  u-eniger 
flüchtig  und  in  seinem  Dampre  vou  grösserem  s(iecifl&cbcn  Ge- 
webte erscheint. 

Es  ist  auch  klar,  dass  die  Einnürfe,  welche  Hr.  Berze- 
liDs  macht,  durchaus  sich  nicht  auT  die  AnBicblcn  beziehen, 
velche  ich  wirklich  ausdrücken  wollte.  Indessen  nm  jedes  neue 
Alissver^ländnies  zu  vermeiden,  so  will  ich  suchen  meine  An- 
. Eichten   durch  ein  Beispiel  noch  deallicher  darzustellen. 

Indem  man  anr  die  Chloreasigsaure  irgend  ein  Alkali 
«intvirkcn   lässt,   so   erbiilt   man  sehr    merkwürdige  Beaclioncn. 


.  *]  Man  wird  ajch  erinnern,  dass  Hr.  v.  Berselina,  Jaden  ler 
diese  versclileilcnen  ICigenscharien  der  beMen  Süiiren  anfGhrt,  koi- 
neaweges  den  ^cliluss  daraus  gc/.ogen  hat,  dass,  wie  sich  Hr.  Du- 
B  a  B  niisdriickt,  beide  Körper  nicht  ku  ein  und  demselben  Typns 
gehCren,  er  hat  flainil  bloa  y.a  zeigen  gesucht,  wie  voreilig  die  Än- 
fftb«  lies  Hrn.  [lumaä  war,  daaa  didie  beidea  zu  einem  Tj-pna  ge- 
Mrenden  Kürper  gautv  ilkielbtn  Kigunscliafliat  besitKen  suillBO.  Die 
erüade,  weiche  Hr.  v.  B.  gegen  die  SubstiluiiuB  anfiilirt,  sind  niclit 
von  den  fiiiasercn  RfgenschaRen  «u-eirr  entlelint,  aendern  bernbea 
auf  tiefer  i^i[ieculatlon. 


ii.|i  j 


_      _  .  i.>     -■■•  .  ■    ■«.  F.  Hd.  .11-. 
I  ö.\U'H  «Ij  .i.ylijiüÜB'.'J  y;iL-J  11)11  -jlli  ;l3w!.   l'.'i^'-'  olü 
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-  .uei  neue  K&rper,  unA 
'.  ilcm  Alksli  verlnudfl, 
ia  hat  innn  also 


neuen    MalecQISr-Anonlnung;   enl)>i 
nnimnn  tiann  .'ne;en,   dnss  ili'' 
regeliiiiissig  nus    iler  Itelli''  "„'f'';  ^i*  ' 

flcraclben  lierausgcirel''  '^  ''j  T"  Cj  H, 

CS   Rieh    hrtnilfti,    ■  '  Clg, 

iMchtct.'    Diese  ,.    „-ugi  ""ä   ba.he    es    getviasermaasata 

die  "iiliemlschr  ,  ^^'pe<\kscbntt    aiiagesiirochen,  dass   die 

ilnss  «ie   r  ]^<-  "^^^  (leaclionen    erloiiieti  würde,    nSmllcb 

jg(,     p^  '  ^^'  ''^A  Einßnss  eines  UebefHOhusaes  von  BiiK 

den  K        ^-"'■''  "^ri»'"  Kolt  Ion  wasserst  off  C,  Hg    amwand«!!) 
■^jh^'m!/:^  tin vermeid  11  eben  vergeblichen  VersüChea 
lr  *  ^    '*'^  ^diijn  gekommen,  diese  merkivCrdige  Reaclin 

•  ß* '"' gi  g*'**>S'i  10  Grammen  kryslallislrles  easigMarn 

r^^^^TgO  WS  *0  Gritmmen  knusliscber  Barylerde  zu  ver- 
•^^  ^  sein"  geWnde  in  einer  Belorto  zn  erwärmen,  aa 
tf^^oAlaag  der  ISosIgfiäure  i»  Kohlensäure  und  in  ein  Om 
^   tH^"^!  "^^(^I'c^  ttttch  der  Formel  0^  Mg  znsnmmengesclzl 

gi  ^ebt  nichts  Eleganteres  als  diese  Zerlegung,  der  IKick- 
j  ist  vollkommen  weiss,   es   enlwiukelt   sieb    niclil  die  g^ 
fiBplo  Spur  eines  Oeles  oder  von  Essiggeist,  nicht  Jer  gering«!* 
ijiiDjjr  ausser  etwits  Wasser,  weluhca  ilus  Gas  behieltet, 
folgendes  ist  die  Analyse   des  Gasei^  durob  das  LSudiomden 
Gas  33         31  30 

Sauerstoff  91  8t>  87 

nach  der  Ex|i1osion  ß9        SS,S         54  ^ 

dns  Knli  lüsHl 8?         85,5  84  ' 

also  Kohlensäure  ;13         3U  3U 

Wasserstoff  C4         til  60. 

Das  Gas  war  also  gebildet,  wie  man  gewöhnlich  zu  Hag<4 
pflegt,  AUS  einem  Volumen  Kohlcndam(if  und  zwei  VolumM 
Wasserstoff. 

Dieas  ist  genau  die  Kasammensctzung  einer  Gasarl,  welcliii 
die  Claemlker  bisher  nicbt  willkührlicb  crzcngen  konnten,  oälD- 
lieh  die  des  8um|ifgases.  Man  kann  nicbt  umliin ,  untviUkütbt* 
Hob  die  Verwandlscimn  zu  bemerken,  welobo  sich  xwiackM 
dem  Sumjtrgase,  das  sieb  von  selbst  durch  freiwitlige  ZcTStt- 
Kung  vegetabilischer  StolTc  bildet,  und  dem  Sümiirgase  xelgt,  wet 
chca  dnrcU  die  let/.le  Zerlegung  der  EssigsSurc  cr/.eQgl  wifj, 
die  selbst  durch  die  troi^kcnc  Destillation  des  Uolzed  eDtelcbt. 
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'  habe  mir  vnr genommen,  eine  «nKfübrlicIic  Unlerauchnng 

-ar(  anzustellen  um)  die  Rcnctionen  xu  verfolgen,  wcl- 

inler   den  veracfaieilencD  Uinatnnilcn    llire  Enlslehnng 

jclxl  beschränke  ich  mich  daranf,  mit  Gewissheit  ana- 
^cchen,  daaa  dieses  Gas  C,  11^,  welches  genaa  dem  Cblo- 


innrni  en[si)ricb(,  C^ 


II, 


nadi    der  äubalilutiona- Theorie  i 


ttmn 

kin  Eaaig^äare  ganz  auf  ilie^elbe  Weise  gebildet  worden  war, 
Ivto  das  Chlornform  aus  der  Chloretfsiggjture,  d.  h.  mit  tui~ 
■brn  Worten ,  die  Essii^xtiure  und  die  ChlorcssigRHQro  besitt^en 
Ittnellicn  FuliiJamendal-EigenscIjnRen,  wie  ich  angegeben  halte, 
Knd  gehüren  zu  demselben  aryanitchen  1tf}/m. 


IJCV'.  Ueber  die  Zemelzunff  organUeher  Substanzen  durch  die 
•  .       Baryterdc.      Von  Pelouse  und  Millo». 
r*  (Comfit.  renrf,  Toni.  X,  paff,  4S.) 

Hr.  Dum  an  hnl  bei  der  Bubandlung  der  Ei^sigaüure  mil 
Chlor  eine  nene  Säure  enlilecht,  welche  er  Cbloressigsäuro 
Bannte;  er  bat  beobachtet,  dasa  dieselbe  unter  dem  EinHutis  der 
kfitaÜHChen  Basen  in  Koblenaiiurc  und  Chloroforiu  übergelit,  und 
Eeglaubl,  dasa  auch  diese  Icl/.te  Veränderung  sich  der  nfiherc, 
trelche  die  EsaigsJiure  unter  gleichen  Umstünden  erleidet.  So 
E«beii  die  Essigsäure  C^  H^  O3,  II^  O  und  ^e  Chioressi^äure 
C!^C1(,03,  U,  O,  mit  den  Alkahen,  die  erstere  Sumpfgas  C,  H^ 
ind  die  zweite  Chloroform  C^  Og  llj  ;  das  Sumpfgas  und  das 
Chloroform  würden  daher  zu  demselben  organischen  Typus  ge- 
hflren  und  würden  eben  so  verwandt  mit  ehiftoder  sein  wie  die 
Biaren,  ans  denen  sie  ciilstchen. 

Die  Er/.eugung  de^  Sumpfgases  tlnilel  unter  einer  grossen 
Menge  von  Umständen  statt,  indessen  niemals  hat  sie  sich  auf 
Mne  so  elegante  und  merkwürdige  Weise  gezeigt,  wie  in  dem 
Versuch  des  Hrn.  Dumas.  Ganz  derselbe  Veri^uch  und  die- 
Mlben  Erfolge  waren  schon  frijher  durch  Hrn.  Persoz  be- 
Mbrieben  worden  in  einem  Werke,  betitelt:  Introduclion  li 
^Aude  de  la  Chimie  tnoUkulaire.  l'arigi8S9.  Dieser  Chemi- 
ker sagt  express,  dass,  wenn  man  die  Essigsäure  in  dem  cssig- 
I  Kali  durch  ein  Ae()uivalent  Kalibydiat  zersetzt,  man  S 
1. 1.  prakl.  l'Jiumii.'.  XUL.  b.  gQ 


I 
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'^o^    selbst  herbci»iirabren,   wenn   wir  dsKn  Baryt- 
'en.      Wir  lie»<fien  daher  das  Sumpfjrns,  ivelclieB 
■ifzung  des  Alkohols  crliielten,  ober  Bnrylhy~ 
L  «men  eine  grosse  Ouanlilüt  von  Waaxerittolf. 

^^  se  wurde  NaplKbnlJn  zerlcgl,  und  wir  er- 

^^  xsüersloffcnt Wickelung.  WaBaerlVcic  oxal- 

'  -  iiri..i,  ^   mii  Baryl  crhilzl,  Kolilenoxyd- 

Barylhydrnl    an,    so    erliält    man 
das  Kohlcnoxydgas  durch  Baryt- 
Wassers  toffgas   erhallen.      Wenn 
l  erhiivtl,  so  erhält  nan  Kühlen— 
>  bleibt,  während  sich  Was- 


;\^- 


.,i.ii  Versuchen  auRgehen ,  glauben  wir 
.^a  Kiehen  zu  können,  welcher  selir  einlach  ist. 
Mffreie  Baryt  entzieht  den  organischen  Verbindungen 
■asBure,  welche  aus  ihrer  EleDienlarxusammcnsel/.ung 
||M  bann.  Das  Barylbydrat  treibt  diese  Zerslürun^ 
■er  und  sucht  alle  Kohle  zu  Oxydiren,  während  der 
MT,  welcher  aus  der  Substanz  entsteht,  sich  mit  dem 
f.der  durch  die  Wasscr/.erscl/.ung  gebildet  wird  und 
(entwickelt.  Man  begrcin,  dass  nach  dieser  Re^el  die 
|lAn  Substanzen,  welche  ohne  Kweifel  ihrer  Innern  Za- 
psnng  nach  verschieden  sind,  endlich  alle  eine  gleiche 
1^  erlclilen  mOssen. 

jtoden  Prodacten,  welche  Qua  dieser  heftigen  Reaelion 
t&n,    giebt  es  unserer  Ansicht    nach  keine  andere  Bc- 
iBlt  der  ursprünglichen  SubsInnK  als  die ,  welche  nn^ 
■n>n  der  Zusammensetzung  der  letzteren  abhängt,  Ihre 
Mnordnung,    ihr  Tyiius  kommt  dabei  gar  nicht  in  Be- 
^k  können  diese  Einwirkung  der  Bsrylerde   mit  nichts 
■rg;leichen    als  mit  der  des  Kujireroxydes  auf  die  or- 
Hfiubstanzen.     Bei  dem  Kuiiferoxydc  wird  Kohlensaure 
T  Kosten  der  organischen  Materie   und  Kupfer  bleibt 
I  der  Baryterde  bleibt  die  Kohlensäure  mit  dieser  ver- 
ölter Unterschied  hängt  davon  ab  ,  dasa  das  Kupfer.- 
i  reducirl  werden  kann   und  den  WnsserstofT  eben  ao 
nint  als   den    Kohlenstoff,   während   die  Bsryterde  in 
i  reduclrt  wird;  wir  fügen  noch  hinzu,  dass  es  da«.' 
20« 
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Wnsscr  iD  dem  Barylhyilrst  allein  ist,  welcLes  den  Sau« 
icar  Vcrbreniiang  liefert,  und  dass  ekh  nlso  Wafsersloffl 
frei  enhviukeln  muse, 

Hr.  Dumas  beaierklc  bei  Verlesang  dieser  Noie  FoIffM 
Ich  u  üiiscbjc  die  Aeademic  mit  den  Ver!<uclien  xa  m 
hallen,  welche  darcb  Hrn.  Perso/.  bekannt  gcmaebt  v/d 
sind  Diid  welche  die  Zei lecrun;^  der  cs.sigsauren  Sake  i 
die  Alkalien  und  ihre  Umivnndluna;  In  liulilcnsnure  Rnlxe 
in  Snmiirgas  belrcfTcn.  In  inchicr  AbLnndlung  fiher  die  0 
e§sigNiiure  iiabe  ieh  diese  Umwandlung  Eeiioa  vUrherge^ 
leb  konnte  sie  aber  nlohl  in'  der  !el/.(en  Zeit  naehweixenf. '  1 
dem  erschien  das  Werk  des  Hrn.  Persoz,  Es  enthSK  dici 
Tbalsache,  von  der  ich  jedoch  durch  ein  Sbhreitien  des 
Per  so  z  selbst  benachcichiigi  worden  bin.  Indem  ich  flbri 
meine  Versuche  verfolgte,  habe  ich  mich  vor  einigen  T 
überzeugt,  dnss  der  Alkohol  durch  die  Einwirkung  des  B 
Sampfgaa  crzcugl,  die  Araei.iensaure  reines  Wnssersfoffgas 
dass  dasselbe  mit  der  Oxals.lure  slnlttindel.  Diese  Thalsai 
weluhc  ich  roransgeseheii  habe,  stimmen  genau  mit  denen  f 
ein,  welclje  Hr.  Petouze  nnfübrl.  Ich  werde  in  einer 
fQbrIichcn  Abhandlung  darauf  zurückkommen. 

In  der  darauf  folgenden  Sll/.ung  fugen  Ur.  M II Ion 
Pelouze  noch  naclietehcniJe  Itemcikung  ku    ihrer  NoIe  lil 

Indem  wir  iu  der  lelxlcn  Sitzung  die  Bildung  des  So 
gaaea  aus  dem  Alkoliol  durch  Baryterde  millheillen,  besclir 
ten  wir  miB  daraof,  die  Kusammenselxung  dieses  Gases  um 
Coiidensation  seiner  Elemente  fe^ilzusl eilen.  Sie  sind  g 
identisch  mit  der  Zusammensetzung  und  der  Verdictilung 
Sumiifgases  sclb.sl.  Jedes  V^olumcn  dieser  beiden  elaslie 
Flüssigkeiten  hat  zur  Formel  C\^  11,,  denn  das  eine  od« 
andere  erfordert  zu  seiner  ViTbrenimng  Ü  Volumina  ßt 
sloiT^as,  Indem  ihr  eigenes  Volumen  Kohlensaure  gebildet  i 

Da  die  F,igenschaflcn  des  Sumpfgases  so  wenig  (wl 
mnd  und  die  Fülle  von  l«omerien  bei  den  Kohlenwasseral 
so  sehr  hiiullg,  so  haben  wir  beschlossen,  vergleichende 
suche  anzuatellen  über  diese  beiden  Ga^c  und  den  Kotileo 
aersloff  aus  der  Esaigsnurc.  Wir  haben  bemerkt^  dass  lie 
Einwirkung  des   Broms  ein  sehr   grosser  Unterschied  hei 


clodze  u.Millon,  üb.  Kolilenwassers(olTgas.  309 

r  dem  Gna  der  plognireiiilen  Gcwfisger  ond  dem  nus  dem 
■ftobol;  jenes  w\ril  sehr  schwierig  im  zerslreutcn  Iiichle  nii- 
ffgrilTen,  wührend  lücses  nnter  gleichen  Umsläuilen  niil  iiusser- 
idenUloher  llcriigkeil  zerlegt  wirJ.  Eben  so  ttohlen  uns  eine 
iSerenK  slallHiißnden,  obvolil  eine  bei  weitem  geringere,  zwl- 
dbeo  dem  Suinjir^ns  und  dem  aus  der  Ciisigsäure,  eo  ilaas  wir 
pei  Oai>nrleti  haben  wünlen,  welclie  auf  die  gicictie  Weise  xui- 
pnm^ffgesel/.l  und  verdichtet  sind,  iodessen  verschiedene  Et- 
jftDBcbRflen  besitzen  oder,  mit  andcrca  Worteo^  drei  isomere 
jiBrUtidungen  darsl eilen. 

b  Die  Einwirkung  des  Oroms  auf  den  KoMen  wasserst  off  ans 
I  Alkohnl  erzeugt  eine  jillierarltge  FIü»iaigkeil,  deren  ZuHnm- 
Msefzung;  gsn;;  verschieden  davon  i:st,  wie  sie  nach  der  ^nb- 
tattions-Thcorie  des  Hm,  Uumaa  sein  mttiu'te.  Wir  halieo 
ffeoa  auf  eine  Arl^  welche  der  des  Hrn.  Dumas  ganz  eiitge- 
,  die  Aehnlichkeit  ausgelegt,  welehe  er  Kwischen  den 
^den  Reaclionen  flndet,  welche  der  Baryt  auf  die  Essigsiiure 
tad  die  Cliluressigsiiiire  ausübt.  Wir  filgea  nocli  bin/.u,  dnss 
rtr  dahin  gclangl  sind,  nm  diese  Renctionen  auszulegen,  Fol- 
pCDngen  zu  benulifen,  welche  wir  nicht  »Hein  aus  unseren  ci.. 
;enen  Versui;licii  abteilen,  sondern  auch  aus  den  Erfaiirungea 
Uerer  Chemiker,  welche  Knhie  durch  Kalihydrat  verbranntcu, 
kr. -Chevreul  erhielt  reinen  WasscrslolT  durch  die  Einwir- 
IVUig  de»  Kali's  auT  die  Uijjx.subelan?.,  Hr.  Oay-Lussao,  als 
^  aebreie  organitichc  SubalauKen  durch  ICali  zerlegte;  end- 
NA  giebt  Hr.  Persoz  in  seinem  genannten  Werke  einResumd 
ksvon.  Bei  der  Bemerkiiitg,  dass  alle  organischen  ^ubslanv^ea 
laircli  einen  grossen  Ucberschuss  von  Kalihydrat  Wasserslolf 
Mwiekeln,  glaubl  Hr.  Persoz  darin  ein  MiKel  zu  Onden,  wei- 
tes für  die  organische  Ana^^yae   anwendbnr  sei. 

Endlich  haben  schon  Austin  und  Higgina  vor  einem 
Ulbea  Jahrhundert  die  Bildung  des  6um|ifgascH  bemerkt,  oder 
Vcnigslens  eines  el>on  so  xusammen gesetzten,  bei  der  Zerlegung 
kwesrigsaiuoD  Kali'a. 
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XVI.    lieber  die  Eimrirhvng  des  Ctüorg  auf  da»  Kl 

aerHoff'gaa  au»    den    ettigsaurcn  Salzeu.     Von  JJum 

(CoaipC.  rtttd.  Tom.  X.  pay.  13S.) 

Winl  ä\a  Evisigsäurc  mit  Cblor  behandelt,    so  wxeap 

'   4ie  Chloressi^^anure,  welche  nnler  ilem  EinilusB  der  Alkali«  I 

'  KohlcnsHure  und    in    Chlorororm   eicli     umanilerl.       Wenn  eil 

'Annlogie  des  Typus  herrechl,  wie  ich  angegeben  hnbe, Rwisdht 

der  KssigRaurc   und  der    Cliloresaigsiiure ,    so    musst  jene  dgM  . 

die  Alknlien  einen  KolilenivBaaerslolT  geben  C,  ü^,  eDlKprcolM 

Chlorororm  C^  U^  Cl^.      Die    Erzeugung  diesen    KoblH 

k  .wasaersloITs  anter  dem  Einlluss  der  Alkalien  kann  nicht  

^4Bn  werden;  wenn  aber  der  Kohlen wnsBcrsloIT  Cg  H^,  weldl  * 
Mia  den  eHBlgsnuren  Salden  enlHteht,  dem  Chloroform  entipmH  ^ 
'  m  moas  er  durch  das  Chlor  folgende  Reihe  von  Veibindtiiigl  ' 
'  geben. 

chlor wa»<9erslolFsanres  Helhyleo, 
dap.selbe  gecblorl, 
Ca  Bj  Clg     Chloroform, 
C,  Cly  ChlorkohleDelofT. 

leb  habe  viele  Vereuche  angestellt,  um  die  ErzeDguil  ' 
dieser  Körper  zu  beweisen. 

Man  Ifnna  das  Chlor  and  das  Gas  der  essigsauren  Bai»  ! 
in  allen  Verhall nis sc n  mengen,  ohne  dass  eine  unmillelbareKi» 
Wirkung  slallfände;  aber  i  Volumen  des  Gases  and  3  VolM 
Chlor  bringen  bald,  selbst  bei  /.ersireulem  Lichte,  eine  heAig 
Explosion  hervor;  die  Gefasse  werden  zcrsohmeltert,  witir« 
sich  Kohle  abaelzl. 

Wenn  man  Sorge  (rjigt,  das  Gas  der  essigsauren  gallig 
mit  dem  glcicben  Volumen  Koh!en«üure  gemeng',  aii/,uweii(lu| 
80  erhält  man  eine  langsamere  Wirkung  und  zu  gleicher  ^ 
eine  ulige  Flüa^igkcil. 

SetKt  man  durch  eine  enge  Röhre  ein  mit  Chlor  angeWli 

1«8  Gefäss  mit  einem  andern  GcfüNS,  welches  das  IJumpfgaa  enl- 

hall,  in  Verbindung,  so  dass  sich  das    Gc^s    mit  Chlor  DolA 

^  befindet,  so  ist  die  Einwirkung  ebenfalls  sehr  langsam  und  um 

,  «hält  dieselbe  ülige  Flüssigkeit  in    grosser  Menge. 

Rccliftcirt  und  gelrockncl,  gnb  sie  bei  einer  Analyse  folgende 
^  Besullate: 

I.    0,962  gaben  0,011  Wasser  und  0^361  Kohlen 
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n.      1,049  gaben  0,080  Wasser  and  0,309  Kohlensäure. 
III.     0.733  gaben  0,017  Wasser  ond  0,»lö  Kohlensaure. 
Diese  3  Analysen  gelieii  in  100  Tbeilen: 

Kohlenstoff         7,51  8,14  8,80 

Wnsseraloff       0,13  0,S1  0,30 

Chlor  83,37         81,55         81,  0 


100,00       100,00       100,00. 

BclTHUhtct  mftn  den  Wasserslolf  aU  zurnllig,  bo  alimmcn 
diese  Analysen  mit  der  ZuHaintnensclzung  des  CiilorkolilenslolTs 
Cg  Cly,  In  mehreren  Flaschen  habe  ich  Produele  erhalten,  ivel- 
Otie  den  Genieh  des  Chloruforois  besasscn,  jedooh  in  bo  gerlngei' 
Quantität,  Attas  ivh  keine  Analyse  damit  anstellen  konnte.  Da 
^ie  Versuche  des  Hrn.  Regnault  uns  beweisen,  mit  welcher 
JLeichligkcit  das  clilurwnsserMoll'saure  Methylen  und  das  Chlo- 
mfofm  durch  Chlor  in  Cblorkohlengloff  umgewandelt  werden, 
80  bann  man  aus  diesen  Versuuhen  schliesscn:  dass  das  Gau 
der  esaigeaurcn  Sal/.e  unter  dem  Einflusa  des  Chlors  sinh  an 
'verhStI,  wie  das  Gesetz  der  Subslilulion  und  die  Theorie  der 
festen  Typen  es  von  Anrang  an  vermutben  Hessen^  da  der  Kör- 
|ier  C,  Ug  sich  in  C^  Clg  umwandelt,  Wohl  verslanden,  dass 
diese  Schlu-sfolgcrung  nur  iIhs  Gas  der  essigsauren  Salze  be- 
Irtifl,  denn  ich  habe  keinen  Versuch  angestellt  mit  dem  eigenl- 
liehen  Sumiifgas  und  aucli  mich  niclit  viel  beschäftigt  mit  dem 
,  aua  Alkohol  dargestelllen,  da  dieses  leicht  nur  ein  Gemengo 
■ein  kann.  Ich  behnrrc  also  ganz  einfach  bei  meinen  Trühereu 
Scblüasen. 

Die  Esslgsiinre  und  die  Chloressigsänre  gehören  zu  demsel- 
ben Typus;  iliesa  ist  auch  der  Fall  bei  dem  Chlorororm  und  dem 
Kohlenwasserstoff  der  essigsauren  Sal/.e,  denn  die  Kssigsäure  er- 
aeugl  unter  denselben  Umsifinden  den  KohlenwaaserstolT,  unler 
denen  die  Chloressigsäure  das  Chloroform  bildet.  Das  Cbloro- 
rorm  und  der  Kohlenwasserstoff  gehen  durch  die  Einwirkung 
des  Chlors  beide  In  den  Chlorkohlenstoff  ober  Cj  Clg. 

Ich  ersuche  die  Acadcmio,  zu  bemerken,  dass,  wenn  Ich 
mich  mit  dem  Studium  des  Kohlenwasserstoffs  aus  den  essig- 
niiuren  Sal/.en  und  dessen  Pro'luclcn  bcschftflige,  dies«  in  Folge 
früherer  Untersuchungen  geschieht,  als  die  sind,  welche  ein 
Mitglied  der  Acadcmte  derselben  vor  Kurzem  mitgolheill  bat. 
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Nach    der  MilHiellung    äe»    Hrn.    DümaB    bemerkte  Br, 
PclORze,    <1hs9  er  in  Verbindung  mit  Hrn.  Millon    die  Bin- 
wirkung  des  Broms  auf  den  erslen  KolilenwnssersColf  unlerMcU 
habe,    welcher  durch    Baryt    aus    dem    Alkohol    abgestihleiieQ 
werde,    daes   sich    ibbei    ßrotn wasserst o(r>iüure   bilde    and   eint 
ntherische  Flüssigkeil,  welche  vollkommen  iilcnliseli  pei  mit  den 
BromkolLlcnwasscreloir.      Er   fugt  htn/u,    dass    die    Erzeugung 
dieser   Verbindung,    welche   dieselbe  ist,  wie  die,  wcldic  ml 
direct  mit  Brom  und  ülbildendem  Gase  crLfiU,    in  Widerspruoh' 
sieht  mit  dem  Sub.slhulionsgesclz  des  Hrn.  Dumas.    Nach  ihl 
ist  diese  Theorie  niclils  n!s  ein  einzelner  Fa^l  des  Gesetzes  d<t'    1 
chemischen  Aeqnivalcnle.    Er  ^ag(,  dass  er  bald  seine  Meinm^'    ^ 
bierübcr  in  einer  Arbeit  auseinanderselzen  «erde^    welche  ibi'    % 
in  diesem  Augenblick  mit  Hrn.   Milloo  jjescbanjge. 


&Afi^9 


LVI. 

lieber    dat   Terpentin  -  Oel   und    den    hü 
liehen    Camp  her. 

Von 
SOüßRIRAN    und   CAPITAINE. 
(Coi/ipt.  rendus,    Tom.  IX,  pag.  G-5i.') 

Man  weiss  seit  langer  Zeit,  dass  das  Terpentin- Oel  mit 
Chlor «asHersloffsilure  einen  festen  Köriier  liefert,  welcher  n 
dem  Namen  des  küosUlcbcn  Cam|iliera  bexeicbnel  wird. 

Indessen  war  dieser  Gegensinnd  noch  nicht  hinreichend  qi- 
feraucht  worden.  Die  Hrn.  Ca|)itaine  und  Soubciran  dnl 
kurz  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 

1)  Wejin  die_  Chlor wasscrstolTsiiure  auf  Ter|)en(inöl  dn- 
wirktj  so  entstehen  zwei  Terscliiedene  Producle.  Das  ctne  da- 
von ist  der  gewöhnliche  künstliche  Camiiher.  Das  darin  enl- 
haltene  Gel,  das  Gamphen  des  Hrn.  Dumas,  hat  sein  ursptüag- 
llcbes  Rolatlonsvermögcn  beibehalten.  Die  andere  Verbindgnj 
ist  flQssig.  Sie  enthalt  einen  Theil  des  Oeics,  welches  nnlu 
dum  Einllusa  der  Säure  eine  MoitiQration  crlillen  hnt,  wdcbe 
y.war  seine  chemische  Zusammensetzung  und  seine  Sälligung»-  1 
caijacllät  nicht  vcründerl,  Ibm  aber  die  EigenechaR  geraobt  J 
hat,    eincD  festen  Campher  zu  liefern.    Ujeaoa  vcründei 
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n-clchca  wir  Pcucylcn  nennen,  be^ilzl  in  dem  nasi<ig;cn  Cnra- 
iber  ein  Rotalioiisvermiigeo  nach  iloks  ,  welches  schwacher  ist 
bU  das  des  Uüsaigcn  Terpeiilinül.s. 

2J  Wenn  man  den  feslen  Campher  diircli  Kalk  zersetzt, 
lO  eihäll  man  ein  eigeiilliürDlichca  Oel,  welche»«  Dumas  für 
das  Terpcnlinul  selbst  ansieht;  es  hal  den  Nmncn  Tereben 
erhallen.  Dieses  Tereben  hat  Im  flüssigen  ZiislnndD  nnd  Im 
damiirfSrmigen  ganz  dieselbe  OichUgfeeit  wie  das  Teriientinül, 
es  hat  aucli  denselben  Kocbpiinnt,  besteht  aus  detiselbcn  Elci 
n«nlen,  KohlcnslofT  und  WasserslutT,  nnd  Kwnr  in  demselboa 
VerhftKniss,  dennoch  i^t  es  kein  Terpentinöl  m^hr,  denn  es 
bealtxt  liein  Rotations- Verzügen.  Dieses  Tereben  verbindet 
»ch  mit  der  CblorwasscrslotTsHure  und  erzeugt  wieder  hflnst- 
liehen  Cnm|iher,  welchen  mnn  meinen  EigeuFichaften  und  seiner 
Chemischen  Zusammensetzung  nach  fürTerpenlinOI-CampherhsIteii 
Wßrde,  der  aber  mcrkwürdigcriveise  nicht  das  VcrmOgen  bC'- 
silxt,  die  Sirahlen  des  iiulnrislrlen  Lichtes  abzulenken. 

33  Der  llüssige  Terpenlinülcampher  oder  das  chlorwaaser-^ 
HlotTHaarc  Peucylen  hat  dieselbe  cbemischo  Zusammensct/.uiig 
wie  der  feste  Campher.  Man  erhalt  durch  Knilv  daraus  eino 
Art  flüchtigen  Oelee ,  welches  die  ITrössle  Achnlichiicit  in  sei- 
nen Eigenscbaften  mit  dem  Tereben  und  dem  Terpentinöl  zeig^< 
Dieses  neue  Od,  Teiebilen,  hat  eine  UeberoinslimiDunj!  mit  dem 
Tereben,  dnss  es  keinen  Festen  Cain|iher  gicbt.  Von  den  Tcr- 
lientinül  nnterschciilct  ea  sich  durch  seinen  Geruch  und  durch 
seine  Unffthigkeitj    polaiiMrte  Strahlen  abzulenken. 

4)  Das  Campben,  das  Toreben,  das  Peucylen  u"d  das  Te7 
rebilen  bieten  eine  merkwüidige  Ueihe  von  4  chemischen  Kör- 
pern dar,  welche  dieselbe  SiilligungH-Fühiglieit,  ein  iihnlicbeq 
Atomgewicht  besitzen,  indesscD  auch  einen eigwthQtnlichon  Mo- 
leeaiärzusland.  Ks  ist  diess  vielleicht  daa  merkwürdigste  Bei- 
■piel  der  Isomerie,  welulies  die  Wisiicnschalt  ;l)is  jetzt,  hesiti^t'- 
Fär  den  Chemiker  Ist  das  Tcvebcn  genau  deirselliei  Kürtic;r<  l^'m 
das  Carapben.  Er  lindel  dieselbe  Ue b e reinst imin um g.  «uch.iitwi-* 
sehen  dein  Peucylen  und  Teiebilen.  Die  Cticmic  ist  U^bt.i^ 
Stande,  sie  zu  unterscheiden,  indessen  ist  bei  diciten  .Kj>rperi| 
ihr  innerer  Molecütiirzu^tand  nicht  derselbe,  da  ihre  I£i«wii'jl|iU|t|[ 
auf  das  iioiarifiirte  Licht  eine  vcrscbicdeDarligo  iB(..,.,[  .m  ., ,[, 
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Einige  Vei'Siiche   über    die   Wirkung    der 
Flutsspulhsüure  auf  Alkohojt  und.^  ^ 
Terpentinöl. 

H.   BKISSCH. 

Bckannliich  ist  die  Einwirkung'  der  Flussspatheäura  snf  Al- 
kohol nocb  wenig  ailer  TueI  gar  niclil  unlerHucht;  man  kenni  Ua 
jclzl  noch  keinen  FlaorwaBseralolTiillier,  denn  durcb  Deütilialion 
von  Alkoliol  mit  ächwefelafiurc  und  tlus»spalii  erbielt  i 
Aelhcr,  du  durch  die  Verdünnung  der  Seliwcfelsäuie  niil  dem 
Weingeist  jene  niclil  mcEir  zersetzend  auf  den  tluassiiadi  eio- 
wirkl,  und  iiiro  Wirkung  nur  auf  deu  Alkoliol  ausübt.  I 
gebe  fiicr  vorlanrig  nur  einige  Versuche,  die  ich  in  einer  au 
fübriicheren  Abhanillung  sputer  weiter  auszuTübren  gedenke. 

Ich  entwickelte  aus  1^  Theilen  kleKelfreiem  Fluxsspath  d 
8  TLeilen  conccnirirler  SchwefelsJiure  in  einer  Bleillascbe  d 
flusssitallisaure  Gas,  und  Hess  dieses  in  1^  Tbelle  absolutem 
Alkohol,  welcher  sich  in  eine  mit  Eis  und  Koclisal/,  umgebe- 
nen BleiHascbe  befniid,  BlrOmen.  Das  Gas  wurde  begierig  ab- 
Horbirl.  Um  dan  Zurücksleigcn  des  Alkohols  äu  verhQien, 
Ich  meine  BleiHascbe  so  eingerichtet,  dass  eich  in  deren  Derkel 
ein  kleines  Loch  bulliidet,  welches  millelst  eines  genau  scIilieB- 
senden  BleiatöiJsela  vereclilossen  werden  kann;  wenn  man  d, 
gen  olTiiet,  so  strömt  alDiosphüriscbe  LuTt  in  den  Apparat  t 
aus  der  Entiviukelung  der  DAmpfe  kann  man  auT  die  Beendigung 
der  Operation  suhtlesscn.  Nachdem  kein  Gas  metir  überging, 
nahm  ich  den  Apparat  aus  einander,  der  Alkohol  hatte  < 
gelblioho  Farbo  angenommen  und  einen  eigenthü milchen  Geruch 
nauh  LölTelkraul,  der  Geschmack  war  sauer  und  stark  lötTel- 
fcraularlig,  welches  jedeitfalla  von  der  Bildung  einer  Aelheimrt 
herrührte;  bei  Vermengung  deg  Destillats  mit  Wasser  konnlo 
jedoob  keine  Ausscheidung  von  Aelher  bemerkt  werden,  loli 
goss  deshalb  das  Deslillal  in  eine  bleierne  Retorte  und  dealil- 
llrlc  Bocbmals  Über;  doch  konnte  auch  aus  dem  ;4weiteß  l>e- 
Htlllate  kein  Aether  durch  Vermischung  mit  Wasser  ab^eohje- 
den  werden,  ob  ca  gleich  den  anfhnglicben  Geschmack  im  b»- 
deuleudslen  Grade  besass.     Ich  goss  nun  die  Flüssigkoidii 
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m»]»  zurück,  aeUIe  den  vier(en  Thcil  vom  angewandten  Alko- 
bol,  Scbwcfclsaure  zu  r;iil  de.slJllirlo  von  Neuem,  Dnbci  ging 
eine  gelbliche  wie  KalKenorin  Blinkende  Flüssigkeit  über,  je- 
doch war  der  gröaelo  Theil  derselben,  trol»  des  dichten  Ver- 
eohlasses,  vcrilogcn.  Indem  ich  das  Deslillal  ecbnell  in  ein  ui- 
dereeGefüsH  giessen  wollte,  kam  mir  eine  gan?,  geringe  Menge  von 
d«EQselbeti  an  die  FingerspiUe  und  lief  in  die  Ecken  des  Na- 
gels, dadurch  bekam  ich  einen  so  lienigen  Sclimer?.,  dass  icli 
Alle  weiteren  VerHucbe  nuflieben  muaste.  Nur  durch  Umschlfi- 
go  von  ischnee  mit  Wasser  konnte  ich  den  brennenden  Schmerz 
einigerioaassen  filillcn,  jcdocii  hobntd  Ich  den  Umschlag  weg.« 
brachte,  stellte  «ich  das  benigste  Brennen  von  Neuem  ein,  ao 
dasa  ich  eine  gau/.o  Nacht  gchlallos  zubringen  mussle.  Am 
andern  Morgen  bemerkte  ich  j  dass  icif  auch  noch  an  andern 
Stellen  in  der  Hand  grosse  Eherblasen  hatte,  wo  wabrscliein- 
)icb  nur  einzelne  Tröpfchen  von  der  Siiure  hingekommen  wa- 
ren ;  der  Schmer/,  hatte  zwar  nachgelassen ,  dauerte  jedoch 
mehrere  Tage  Tort,  um  den  Nagel  halle  sich  ein  schwarzer 
Bing  gebildet  und  das  Gefühl  in  der  FJngerjipilxe  war  günitlich 
verschwunden.  Diese  Wirkung  der  Flussfpalhsüure  ist  ganz 
eigentbümlich,  da  auf  der  dicken  Haut  in  der  innern  llaiidUäche 
«nderc  Säuren  gar  keinen  Schaden  verursachen. 

Von  dem  Ueüüiial  war  fast  alles  bis  auf  eine  geringe  Menge 
verechwunden,  der  Geruch  desselben  war  so  penelrunl  kai^cnurin- 
nnig,  dass  alle  Gegenstände  des  Zimmers  darnach  rochen,  und 
nach  mehreren  Tagen  war  dieser  noch  nicht  ganz  verschwun- 
den. —  Als  ich  nach  einigen  Wochen  die  Untersuchung  wie- 
der aafnahm,  verfuhr  ich  auf  ähtiliche  Weise,  Ich  dcstillirlB 
aber  von  dorn  mit  FIUBSs|>alhsäure  gesättigten  Alkohol  nur  den 
vierten  Theil  ab,  von  dein  Ueslillat  vermischte  ich  einen  Theil  mit 
9  Tlietlen  Wassers  in  einer  Glasröhre,  wobei  sich  sogleich  ei- 
ns leichlere  Aethcrschicht  abschied.  Dieser  Aelher  war  äus- 
serst flüchtig,  farblos,  brannte  mit  bläulicher  Flamme,  indem 
i^ch  dabei  Dämpfe  von  Flus3S|)BthAHnre  entwickelten,  bosaes  ei- 
nen eigenthüm  liehen  lü (Tel krautartigen  Geruch  und  Geschmack, 
konnte  aber  nicht  in  Glas  aufbewahrt  werden,  da  er  sich  schon 
Während  seiner  Ausscheidung  zerselxlc,  indem  sicli  der  gauve 
Glasrand  mit  feinen  Kryställcben  von  Fluorkicsclkallum  besel?.(e, 
k  trotz  dem  dass  die  Röhre  gut  verschlosseu  war,  der  Aellier 
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****"  **'"'-*  ffe"  ""*"  ''^''*''  ""'«"sticlien-     Auf  seine  et». 

_  ''«•''*'* ^^sp(>""'g'  könäc«    wir  -wraW  raMi  den  smlngM 

**'  ^.""'".(nia  Aefhyl  oftÄ  B  Alomci»  Fluöt-  besldie  fAeP-l 
m  Spillen  luir  "icl"*  nnitlleiepsant  v,a  sein,  anrh  iMe  1 
•rlrttune  der  Fruass|ialhsiltire  Buf  Tcr|>enliii&l  kennen  zu  lerni^ 
ijii  i/ocb  die Sdlzsfturo  eine  fO  Inferefsntile  VerbimlQiig  mit  demnolb« 
pl„'„pjif.  Ich  liess  ila-.  Gasi  von  I4.  Tlicüen  Flassspalli  auf  1  Tht* 
TeruenlinSt ,  ivelches  sich  fn  einer  mit  Kis  nmgebencD  Ble 
grhe  beraiiil,  einwirken.  Tins  Ghs  wurde  b['u;ierjg  iib«orhii^ 
DDcli  nnd  nach  büilelcn  Sich  D^mpfü  vun  Fbixs^i'Hlb curare,  ff 
che  mll  Oel  vermengt  waren,  das  Oel  wiiriie  züher,  Dt 
eine  brnnr.e  Farbe  an,  es  eiilstanden  aber  keine  eparen  ' 
Kryslallisalion.  Als  die  Giiicnlwickclung  beendigt  war,  hl 
■ich  auf  dem  Boilen  der  Bleivorlagc  eine  braune  rauchenlB 
PIßssigkeit  abgeecbieilen ;  und  aur  dieser  aehtiainia  die  ) 
braune  Substanz  des  verwandelleii  Oels;  leh  überliee«  eii  e 
Slslündigcn  Rubo,  bei  einer  Kiille  von  —  180R.  Nach  Ver- 
flUBS  dieser  Zeit  bade  sich  aber  nichia  KryslnlliniRches  auege- 
scbiedeo.  Ich  veisuchle  nun,  ob  sich  durch  Auflösung  in  ver- 
schiedenen Milleln  keine  Trennung  beuerkstelligei 
auch  daitureh  wurde  iiichtn  bexweckt.  So  bercilete  ieh,  luoh- 
dcm  ich  das  Oel  zuvor  von  der  hrauneu  Flü.asigkeil  mit  Wa8> 
8cr  abgewaschen,  welches  einen  stark  sauren  eigcnlhümlicb 
harzartigen  Geschmack  davon  angenommen  hatte,  eine  Aaflßsaag 
der  Masse  in  Aclher,  in  welchem  en  sic^  sehr  leicht  und  voll- 
Blündig  löste,  eine  andere  Lösung  mit  felroleum,  wobei  xnersleint 
weisse  Dockige  Substanz  ausoieMchleden  wnrdc,  die  sich  alMT 
bnld  wieder  nuriöxle,  und  emllieh  eine  I.ÖMing  in  Terpeulbü) 
worin  sich  die  Ma^i^c  nur  trübe  »uHu^te.  ßiese  möglichst  t 
cenirirten  Lösungen  ivurüen  Hi  Stunden  lang  einer  Kälte  von  ein* 
150  R,  au.ageselKt,  es  halte  sich  dabei  aber  nichts  KrystalU^ 
echea  BUHgescbieden.  —  In  knltem  absoluten  Weingeist  war  die 
Masse  fast  unlöslich,  bei  Erhil^ung  bis  «.ma  Kochen  lOsle  i 
eine  geringe  Menge  suf,  wclchg  eiuh  iiauh  dem  Erkalteu  wi«- 
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der  in  gelblichen  Flocken  aasschied,  wahrend  der  Erhitzung 
halte  die  Masse  das  Ansehen  von  geschmolzenem  Phosphor  aoge* 
nODmen.  Als  ich  einen  Tbeil  der  Masse  in  einem  Bieigefäsa 
der  Destillation  unterwarf^  destillirte  ein  rauchendes^  aromatisch 
kampherartig  schmeckendes  Oel  übcr^  welches  eine  Verbindang 
der  Flussspalhsaure  mit  dem  Oel  zu  sein  scheint,  es  konnte 
jedoch  kein  krystallinischer  Sublimat  daraus^  erhalten  werden« 
Einen  andern  Theil  der  Masse  destillirte  ich  in  einer  gläsernen 
Betörte,  dabei  entstand  ein  dicker,  weisser,  krystallinischer 
Sublimat  von  aromatisch  saurem  Geschmack,  welcher  eine  Ver- 
Inndung  von  Fluorkiesel  mit  jenem  kampherartigcn  Oel  ist,  ein 
grosser  Theil  der  Flusssaure  hatte  sich  auch  zu  Fluorkieselka«- 
liam  verbunden,  welches  sich  in  krystallinischen  Blättern  zu 
Boden  gesenkt  hatte.  Das  rückständige  Oel  war*  durchsich-' 
tjg,  braun  und  fest  geworden,  in  der  Vorlage  fand  sich  eine 
weisse,  butferartige  Masse,  welche  durch  Acther  in  Fluorkie« 
sei  und  ein  Oel  getrennt  wurde^  welches  nach  dem  Verdunsten 
des  Aethers  zurückblieb,  es  war  schwach  gelb  gefärbt,  dick- 
flüssig, besass  einen  Harzgeruch  und  enthielt  keine  Flussspath-. 
afiure.  Aus  diesem  ergiebt  sich,  dass  die  Flussspathsaure  keine 
krystallinische  Verbindung  mit  dem  Terpentinöl  bildet,  ob  sie 
sich  gleich  zu  einem  eigerithümllchen  Oele  mit  demselben  ver- 
bindet. Uebrigens  ist  das  Experimentiren  mit  dieser  Säure 
theils  wegen  ihrer  zerstörenden  Eigenschaft^  theils  wegen  der 
Undorchsichtigkeit  der  Apparate  nicht  sehr  einladend. 


LVIII. 

Ueber  den  Alkohol  von  der  Bereitung  des 
knallsauren  Quecksilberoxydes. 

iJoumal  de  Pharmacie,  December  i83d.  S.  764.) 
Die  Fabrication  des  knallsanren  Quecksilberoxydes  zur  Ver- 
fertigung von  Zündhütchen  ist  seit  einigen  Jahren  so  wichtig 
geworden,  und  die  Concurrenz  hat  den  Preis  so  herunter  ge- 
bracht, dass  diejenigen,  welche  in  Frankreich  sich  diesem  Pro- 
doctionszweige  widmen,  natürlich  Mittel  aufsuchen  mussten,  um 
ee  für  einen  massigeren  Preis  zu  erhalten.  Seit  ungefähr  drei 
Jahren  hatte  ein  Fabricant  von  Zündhütchen^  durch. die  Rath- 
schlage  eines  Chemikers  unterstützt,   die  Idee,    die  knallsauren 
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SnlKe,  welche  bis  dnhin  in  offenen  GelTissen  bereHcl  wüT« 
in  verschlopsBnen  zn  vprfcrligen.  Als  diese  Ojieralto 
fielen  Luft  vorgenommen  wurde,  hnlle  mnn  iinler  mnnelien  l'm- 
pIRnilen  Gelcgenlicil  xa  bemerken,  dnss  ilie  mil  dieser  ArheH 
besc)ifiri)glen  Arbeiter  eine  nnsserordenlliche  Mnlligkeit  nnd  eine 
Eingenomitienhcil  des  Kopres  vcrspOrlen,  die  on  erM  nach  ti 
oder  30  älanilen  vollkommener  Rulic  vcrech wanden. 

Wird  dsgegen  die  Oiierntion  in  verschlossenen  Gcffiiweil 
vorgenommen  j  wo  gewähr!  sie  den  Vorllicil,  dass  dte  Arbeiter 
nichl  den  Ani^strömongen  ausgeselKt  sind,  die  in  vielen  PJilln 
ihnen  (öilllich  werden  känncn,  bielel  nber  auch  zngleich  die  Mög- 
lichkeit dnr,  aus  den  condensirten  Flüssigkeiten  Al&ofaol  1 
erhallen,   den  man    wieder    gebrnuchcn   knnn. 

Es  entstand  iii  Parts  die  Frage,  ob  die  Anwendong  des 
Alkoliols  von  der  Bereitung  der  knallaaurcn  Salze  zu  hät^ 
liebem  Gebrauche  nicht  gefiihrlich  sei^  and  der  Gesandheitardk 
von  Pnris  bcnuflrngle  Hm.  Gaultier  de  CInubry,  Versnelw 
darüber  anxnstellen,  welche  dem  Gouvernement  in  dieser  Hhi' 
sieht  Aurklfiriing  geben  könnten.  Dem  von  diesem  Chemiker 
nbgeslAlteten  Berichte  entlehnen  wir  die  meisten  in  dieser  Ab- 
handlung enttinlleneo  Detnüs,  die  wir  für  nütKÜcli  hielten  b^- 
kannt  zu  machen. 

Die  ätberarligen  Flüssigkeilcn,  welche  sich  bei  der  Berei- 
tung  der  knallsaurcn  Salze  condensiren,  haben  einen  Btarkeil 
Gcrach  nach  Salpetertither  und  enthalten  ansser  dieser  FlSinig- 
keit  Alkohol,  Quecksilber,  Ametsensüure,  Essigsnure  und  die 
Aclher  derselben,  salpetrige  Siiure  und  ryanwaHscrslolTsäare  B 
nie  einige  andere  bis  jet/.t  nur  wenig  bekannte  oder  nichl  ge- 
hörig atudirfe  Körper.  AIhmet  mnn  einige  Zeit  hindurch  den - 
Dampf  dieser  oomplicirlen  Flüssigkeit  ein,  so  bemerkt  i 
eine  peinliche  l^mpflndung  und  einen  Koprschraerz,  welcher  sich 
bcBondors  am  Hlnlerbnupte  fühlbar  machl.  Diese  Unbehngüch- 
keit  hängt  aller  Wahrscheinücbkcit  nach  von  der  Verdampfng 
einer  kleinen  Menge  CyanwasserstoffsSure  ab,  welcbe  ia  i 
Sthersrtigen  Flüssigkeit  aurgclOst  ist. 

Wenn  man  diese  ätherarttgen  Fldsslgheiten  dcstitlirt,  io^ 
man    die  Prodnefe   fractionirt,    so   geben  sie  Portionen,    welch« 
den    Geruch    der   CyanwasserslotTsnure    in    einem    hohen    Grade 
»eigen,    tind   wenn   dleees   fractlonirte  Pioduct  mit  dealilllrtui 
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gen  der  kleinen  Menge  CyanwasserstofTsäare^  die  sie  entluiUeD 
I^onnten,  bei  Sehe  gesetzt.  Aach  die  genaaesfen  Versache  ha- 
beo  in  dem  erhalteoen  Alkohol,  so  wie  er  verkauft  wird,  die 
Anwesenheit  dieser  Säare  nicht  entdecken  lassen.  Ob  aber 
gleich  die  chemische  Reaction,  welche  während  der  Sättigung 
vor  sich  geht,  die  in  den  Flüssigkeiten  vorhandene  Cyanwas« 
serstofTsäare  allem  Anschein  nach  zersetzen  muss,  so  glaubte 
man  doch ,  da  aas  Mangel  an  Sorgfalt  bei  der  Operation  sich 
leicht  eine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Menge  davon  in 
dem  Alkohol,  dessen  Anwendung  alsdann  sehr  gefährlich  wür- 
de, vorfinden  könnte ,  das  Gouvernement  angehen  zu  müssen^ 
um  seineir  Verbrauch  zu  häuslichen .  Zwecken  zu  untersagen. 

Der  bei  Bereitung  der  knallsauren  Salze  gewonnene  Al- 
kohol,  den  die  Fabricanten  nicht  wieder  gebrauchen  wolieo, 
qnd.  den-  sie  zu  verkaufen  beabsichtigten ,  wird  daher  dergesUlt 
dePAlturalisirt  werden  müssen,  dass  man  die  Ueberzeugung  bat, 
e|: .  werde  nicht  als  Getränk  consumirt. 

)  Ferner  werden  die  Zündhütchenfabricanten  gehalten  seiii, 
die  Sättigung  der  condensirten  Flüssigkeiten  bei  Bereitung  Ider 
knallsauren  Salze  in  Gefässen,  die  mit  einem  Deckel  versehea 
sind,  in  dem  sich  eine  Röhre  befindet,  so  wie  an  gehurig  gelüf- 
teten Orten  vorzunehmen» 


Berichligung. 

'' '  Im'IO  Bde.  p;  50  des  Journals  befindet  sieb  eine  Notiz  fiber  ei- 
nige Producte  aus  dem  Holzgeiste.  Icli  sehe  luicii  veranlasst,  hier* 
ni(t  zu  erklären,  dass  die  Untersncliungen  über  den  Holzgeist  von  des 
hVo.  Weidmann  und  8  c  ii  w  e  i  z  e  r  selbststifüdig  diirchgeffibrC wor- 
den und  Ich  Hrn.  Marcliand  in  der  Kurze  die  Resuliate  ih- 
rer Untersuchung  mitgettieilt  habe.  Auch  soU  es  pag,  60  S&efie  8 
v<  u.  heissen:  dieses  Harz  ist  wahrscheinlich  das  Aldehydiuurv 
vea  Liebig.  Dr.  Loewig. 

Durch  ein  Verseben  ist  in  der  Mlttheilung  der  interessanten  Ne- 
tiz  des  Hrn.  Prof.  Loewig  über  die  Produete  des  Holzgeistes  4er 
Eingang  derselben  weggelassen  worden,  worin  die  Hrn.  Schwei- 
zer und  Weidmann  als  diejenigen  genannt  werden^  denen  wir 
diese  umfassende  und  so  trefi'lich  durchgeführte  Arbeit  verdaskeaf 
ich  glaube  es  den  genannten  Hrn.  schuldig  zu  s^ein,  diese  BemerluiBg 
hier  miiKUlheiien  und  die  JLeser  des  Jouruais  nameatiicli  darauf  Mf- 
merksam  zu  machen.  j^^  p,  31^ 
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OTTO  tlXNK   ERDMAüN. 

Erste    Abhandlung. 

meutelsung   des  Indigblau.     J'roducle,  tcelehe  durtif 

I  Kitnriritang  rou  Chlor  und  Brom  avf  dasneUm  enl-  * 

I  Bieiun.    Vn/tallen  ilieser  Producte  gegen  die  ßjrin 
Alkalien. 
Iiewiindern«)w<lri1ige    Arbeil   der    Ilrn.    Liebig    nnd 

(ler  über  die  Nnlur  der  Harnünure  bat  xacvat  dargethan, 
.Wdchcr  fibcrnu!)  mannigrulligen  UmaelKungen  die  Etemenfo  qua« 
ternSr  zus«mmenge?c(z(er  organischer  Körper  fiiliig  nind.  Ks 
Hess  sich  erwarten,  dara  die  wunilerbaro  Beweglichkeit  der 
Alome,  welche  die  gcnannlen  Forflcher  an  der  llariiBfiure  nach- 
gewiesen tiaben,  niciil  das  einzige  Beispiel  dieser  Art  tileiben 
iii>d  dass  man  bald  Kur  Entdectiang  ähnlicher  merhwardlger 
TerfaSÜnisüc  )>ei  andern  slirkntuininKigen  Kürpern  gelangen  werde. 
leb  richfcle  meine  AuCmerlkSainltcil  in  dieser  VoransNOIxang  anf 
den  Indigo,  dessen  Nolurj  olingenchlet  der  Kahlreicben  und  Tor- 
Ireinichcn  darüber  angeslelKen  Unlersncliiingen,  doch  nooh  tio  we- 
nig bekannt  ist,  dass  wir  dber  das  Verhallen  desselben  nirter 
dem  Elnllnssc  zerselxcnder  Reagentien  linain  mehr  als  einige 
nnvoIlslHndlge  und  unziisammciih  fingen  de  Erfabrangen  beeilxen. 
Kne  Reihe  von  Ver^achcnj  welche  ich  über  das  Verhallen  des 
fndlgntrbslolTes  gegen  Chlor,  Brom,  Saipolerstiure  nnd  einige 
Soperoxyde  nngcslelli  habe,  hat  mir  einen  überrnsclienden  Reich- 
Ibam  an  merkwürdigen  und  unerwarleten  Thalsachen  dargebo- 
len,  die  in  mehrrncher  Bexieliung  für  die  Theorie  der  rhemle 
YW  Wichligkeit  xa  werden  versprechen.  Indessen  sind  die 
beAbaohlelen  Erscheinungen  zam  Theil  so  räthselfanll  nnd  vrr- 
nlcfc«!!  und  es  Irelen  der  llnlersnehung  derselben  nd"  viele 
ScbwierigkeilCD  enlgcgcn,  unler  denen  Mangel  an  Material,  bei 
den  Versuclien  mit  de»  in  kleineren  Mengen  sich  erzeugenden 
Jviun.  f.prakl.  CliBmie.  XIX.  6.  gl 
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Subbtanzen,  keine  der  geringsten  ist^  änss  ich  eine  bsIJigg 
Vollejidung  der  gan/.en,  nach  mehreren  Richtungen  pitih  ver- 
ztveigetiJen  Arbeit  nicht  halfen  kann.  Ich  uerde  deihalb  die 
erhnllenen  Besullatc  nor  nach  und  nach  in  einer  Reihe  von 
Abhandlungen  verölTenlhuhcn  können.  Der  hier  folgende  entt 
Theil  meiner  IJnlersnchungen  um^isRl,  nnchst  den  Ter^nchep 
fiber  die  ElemenlarzusammcnBelzung  des  Indigo,  die  Zersetzungen, 
n  eiche  derselbe  dorch  Chlor  und  Brom  erleidet,  die  »ns  dieser 
Zerselzang  hervorgehenden  neuen  Verbindungen  und  die 
lamorphosen,  welche  diese  Zersel/.ungsiiroducle  unter  dem  Ein* 
Russe  der  lixen  Alkalien  erleiden. 

Das  Verhalten  der  stiekstolThnltigcn  organischen  KGrpcr 
gegen  Chhir  ist  bisher  noch  gar  nicbl  der  Gegennland  einet 
besondern  Untersuchung  gewesen.  Das  Verballen  des  Indigi 
bei  der  Zersetzung  durch  Chlor  und  Itrom,  aoter  Milwirkang 
des  Wassers^  glebl  den  Beu'cis,  dase  hier  eins  der  reicbatm 
Felder  für  interessante  Forschungen  vernachlässigt  worden  Ut. 
Es  läast  aich  mll  Sicherheit  crnartcn,  dass  fortgeset/.te  Unler- 
■Dchungcn,  in  dieser  Blehtung  angeslellt,  die  wichtigsten  Auf* 
Schlüsse  geben  werden. 

Ein  besonderes  Interesse  erhallen  die  hier  mit itut heilenden 
Beeoltale  dadurub,  dass  sie  einen  Beilrag  i^ur  Lösung  der  wirJi- 
ligen  Tngesfrage  in  der  organischen  Chemie,  über  die  allge- 
meine Güllij^keil  der  sogenannten  Substitulions-Theorie  des  lim, 
Dumas,  liefern.  Ich  werde  mich  zwar  zunüchsl  auf  die  Mil- 
theilung  von  Thalsachen  beschränken  und  meine  Ansichten  aber 
die  Entslebungaweise  und  die  Conslilullon  der  erhallenen  Pro- 
duete  erst  nach  Beendigung  der  ganzen  Arbeit  darlegen, 
viel  lehren  jedoeb  die  mitzulbcilcnden  Versuche  mit  Gewis»- 
heil,  dass  die  Producte,  welche  der  Indig  bei  der  Zersetzung 
durch  Chlor  und  Brom  liefen,  nicht  durch  eine  einfbcbe  Afla- 
lanschung  von  Wasserstoff  gegen  Chlor  und  Brom  entstehe! 
können. 

Bei  meinen  Analysen  habe  ich  mich,  wo  nicht  das  Gegeti- 
theil  ausdrückhch  angegeben  ist,  des  von  Urn.  Hess  besohrie- 
benen  Aiiimralea  A)  bedient  und  mich  dabei  von  seiner  Zwe&k- 
oiSMjigkeil    vellstundig    über/eugt.       Sicherheit    des    ReMlMv 


*)    ö.  J«i.m.  M.  XVll.  p,  38». 
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Büeganz  und  lleqDeinlichkcit  in  der  HatKiliabiing  xirid  aobeslreltr 
bare  Vorzüge  desselben,  weluhe  die  grössere  Kua(H|)ieli£kei( 
leicht  übcreehen  lai^nen. 

Man  lint  dirsem  j4|)|jnrale  den  Vorwurf  gemncht,  dass  er 
sn  coin(ilicirt  sei.  In  der  Tlinl  erfordert  seine  Aure(ellui)g 
gri>Hsereii  Baum  und  die  Anwendung  setzt  Aufineiksamkeil  und 
einige  Ge^^cliicklichkeit  vorauf.  Man  würde  deshalb  nehi-  Un- 
recht tiiun,  Anrängern  iu  der  BMalylisebcn  Cbcmie  ihre  [lebungs- 
arbeiten  mit  diesem  Ap|iarale  annlellen  eu  lassen.  Wer  sieb, 
aber  tnil  dem  geuiJbnlinlien  Verfahren  gehörig  verfraul  gemacht 
faal,  wird  ihn  gewiss  mit  Vurtlieil  bcnulzeu.  Ich  gesiehe,  das« 
ich  aiiruiigs  gegen  die  Anwendung  dexselbeu  eingenommen  war 
und  das»  ersl  die  Noihtvendigkeit,  die  kleinen  WbsserslDlTge- 
hallc  meiner  Indig|irii|iaraie  mit  der  tnüglichslcn  Schiiirje 
KU  bcfliiniaen,  mich  veranlaiisle ,  %u  einem  Aiijjaralo  meine 
2uSucht  KU  nehmen^  von  welchem  inh  das  Vorutlheil  begte, 
dass  seine  Anwendung  In  hobem  Grade  Keilraubend  sei.  Dasa 
eis  es  nirtil  i^tj  sobnld  man  den  A[)|israt  einmal  gehürig  vnr- 
gericirfel  hal,  davon  überzeugt  man  sich  leicht  beim  Gebrauche.  . 
Man  ixt  mil  dernf^elben  recht  wohl  im  Stande,  2,  ja  sogar  3 
Verbrennungen  hiriler  einander  in  Zeit  von  6  bis  7  Slundea 
aasKuführen,  Sobald  der  A|i{iaj'at  täglich  im  Gebrauche  ist, 
kann  man  nalürlicli  ein  weit  grüäaeres  Gasometer  damit  verbin- 
den,   als  llr.  Ile^s  vorschreibt. 

Zur  Verbrennung  der  chlor-,  brom-  und  kalihaltrgen  Sub- 
stanzen bedienle  ich  mich  des  chromsauren  Bleioxydea.  Das 
bei  der  Verbrennung  mil  diesem  Salze  sieh  bildende  Chlorblei 
bt  weit  weniger  (lüchlig  als  das  Chlorku^fcr,  indessen  wiril 
doch  leicht  etwaH  Clilurblci  oder  Bromblei  durch  den  Gasstrom 
la  die  Chlorcaluiumröbro  ubergerühct  und  es  kann  »Isq  aufih 
hei  Anwendung  von  chriimsaurem  Bleioxyd  nicht  immer  Vcr^ 
mieden  werden^  dass  die  VVasKerKlolTgebalte  et^vas/.u  hoch att^r^Uenr 
Diepsges  Chi  eilt  vorzüglich  bei  SüiihtigeQ  Kiirpern,  die  erat  voll- 
kommen verbrennen,  indem  sie  damiirfurmig  über  das  glübcndo 
cbromsaure  Bldonyd  hinsireiuhen.  Aber  auch  bei  ^lieht  fluch- 
ligen  chlor-  oder  bromhalligcn  Kur|iern  tritt  dieaer  Uebelstaml 
ün,  wenn  man  sie  in  einem  in  die  Röhre  gescliubenen  Scliiff- 
chen  »ersetzt,  so  |la.'<s  erst  die  dampriörmigen  Pioducte  ilet 
Ifflicklieu  J^e^laÜtm  dereclbeo  durch  das  chtcmsanre  ßleioxyd 
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verbrannt  werden.  Um  den  hiernus  entstehenden  Felder  WOfl 
liehst  KH  vermeiden,  habe  Icti  mich  bd  meinen  neueren  Aiill)'- 
een  iler  SuhJITclien  nicht  melir  bedient,  sonilcm  die  Snbstuu 
in  der  llulire  millclst  elnee  istorken  nnob  Art  eines  Koikxiehm 
gewundenen  Dratbca  mil  dem  Vert^rcnnungsmittel  gemengt,  wo- 
bei es  auf  grosse  Genauigkeit  der  Mengung  nalörlieb  nicht  an« 
kommt,  da  der  nach  bccitdigler  Verbrennung  durcb  Ate  Ilölire 
gelcitcle  SauerstfllTsIrom  jedes  KUrückgebllebene  Kohlentlicilobea 
vollainndig  verbrennt.  Ich  y.iclio  überhaupt  dieses  Verf^hrcB, 
die  Subalans  m  der  Rülire  mit  dein  Verbrennungsmittel  za  latt- 
gen,  auch  bei  ehlerfreion  SubsrnnKen ,  der  Anwetidong  dn 
SchllTchen  vor.  L'm  nfiiuUch  die  Zcrset/.ang  der  im  SutiilTdien 
liegenden  Subslanz  mit  der  errorderhchen  Genauigkeit  bcubach- 
len  zu  können,  darf  die  unter  die  GlaHrChre  gelegte  Blechriniifl 
nur  Kiemlich  flach  sein.  In  diesem  falle  ist  man  aber  biswef- 
len  einem  Zerspringen  der  Rühre  ausgesetzt,  IndMn  die  FIsmiM 
der  Lampe  die  niehl  geechGI/lcn  Seilen  der  Rühre  Ireflen  kann. 
Hat  man  dagegen  die  Substanz  mit  dem  Verbrcnnungfunitlel 
gemengt,  so  bedarr  es  der  Beobachtung  des  Vorgangs  in  dec 
Rühre  niehl.  Alati  kann  dann  die  Rühre  in  einer  Rinne  VOD 
Hchwactiem  Blech  mit  so  liohen  Seilen  wänden  legen,  dass  in 
Glas  nirgends  von  der  Flamme  uiimillclbar  berülirt  wird,  und 
in  diesem  Fiille  hat  man  nie,  selbst  nicht  bei  Anwendung  v«i 
Hellen  gebrnuchten  Rühren,  ein  ZeTs|iringeii  derselben  r.u  Kircli- 
len.  Man  rcgulirt  den  Gnng  der  Verbrennung,  wie  bä  der 
Verbrennung  ohne  SauerEloIf,  nach  der  Gnsent Wickelung.  Es 
bedarf  bei  diesem  Verßihren  nnlüriich  nicht  der  schwer  EchraelK- 
baren  bübmischen  Bühren ,  die  immer  nur  schwierig  In  4etl 
lirttuchbarcn  Dimensionen  zu  haben  «iiid.  Den  litnteren  Tliell 
der  V erbrc n DU ngi; röhre,  die  einige  Zolle  liinger  sein  mass  ilfl 
bei  dem  gewöhntiehen  Verfahren,  verbinde  ich  nicht  durch  einen 
Kork,  sondern  durch  ein  Kantschukrohr  mit  der  Kaliröhr«,  wo- 
durch der  Apparat  beweglicher  wird.  Ausserdem  verbinde  ich 
den  Absorptionaapparat  belelicksiolThaliigeu  Kurpern  noch  nH 
einem  klelnm  gewogenen  Bohre  mit  Knilhydral.  Dieses  vei^ 
mehrt  indessen  sein  Gewicht  seilen  um  mehr  als  3  Milligromiu, 
Hclbst  wenn  80  —  100  Cb,  C.  Snuersloir  nneh  beendigter  Vfit^ 
brennung  dnrch  das  Rohr  geleitet  werden.  Pen  Kork,  weldM 
dba    Cülorcolcinmrohr   mit    der    Verbrennungsröhre   verHud«*^ 
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[elde  Ich  mit  einem  Stünke  Blnllhlel.  Mnn  knnn  ilcnadbea 
ftnf  diese  Wctae  durch  ciuige  kleine  llnndgriCTe,  die  sich  »I- 
lerilings  schwerer  kurr.  bexehreibeo  nls  »usrühfen  In^isen,  tm 
vnllkammcii  jzcgen  dns  Bindringen  oder  Aaslreten  von  Pennh- 
ligkett  schulden,  dnss  ch  gnnx  uberflüsHig  Ist,  den  Kork  i-.H 
Irocknen,  wodurch  er  ioiiner  an  Weichheil  um)  ElnKliRiiüt  ver- 
liert. Job  liabe  mich  »um  UcbeillDsse  durofa  einen  direnten  Ver- 
BDch  dnvon  Obcraeugl,  ätiss  mein  Verfahren  vttllkorameiie 
Gentiuigkeil  gewahrt  Bine  in  einem  Glaakügelchc«  abgewo- 
gene Menge  Wasser  wurde  in  ili«  mit  glüheudem  Kupfuros}'!! 
gerüIKe  und  erkaltete  Röhre  gebracht,  ein  Clilurcaictomrobr 
tnillclst  defl  verbleiten  Korkea  vorgelegt  usd  d»nn  wie  bei 
einer  Analyse  verfahren.  JVneh  Beendigung  des  Vcrsaches  f^id 
sich  das  Gewicht  des  CliIoranloianirÜhFe  genau  um  das  Oewiobt 
des  angcwBiidicn   Wassers   vermehrt. 

Es  ist  bei  Aowenilung  der  Dess'scben  Melhoilo  recht 
wobl  möglich,  den  gewötialicben  WaaserBloirfchlcr,  ini^infern  es 
von  Fcucbligkcil  in  der  MischnDg  und  im  Apiiarale  abliäng', 
vollkommen  »u  vermeiden.  Dagegen  knnii  es  geschehen,  dasH 
WasBerslolT- und  Kohlenfluirgehall  zu  klein  ausfnllcn,  wenn  der 
gfiuerBtoffstroni  nicht  lebhnft  gemig  ist,  um  ein  Knrückireteiv 
von  Wnsseratoff  and  Kohlentulure  in  die  Kallröhre,  dureh  wel- 
che der  Sauerslelf  zu^efühn  wird,  ku  verhindern.  Bin 
einfae]iea  Mittel  gegen  diesen  Fehler,  den  man  übrigens  bot 
einiger  AHrmeftcsnmkeit  leicht  vermeldet,  besteht  darin,  da^s 
nan  das  Kalirohr  an  ectneni  gegen  die  Verbrennung« röhre  ge- 
riohteiea  Ende  in  eine  S[iltKe  nns/.icht,  eben  weit  genug,  um 
itn  stiirkslen  Gasstrom  zu  gestutten,  welchen  man  gegen  das 
Ende  der  Verbrennung  nöihrg  hat.  Die  kleinen  Wnsserstoft- 
(bhler,  welche  man  In  den  nachalehenden  Analysen  findet,  rüh- 
ren gewiss  grdsslenihells,  abgesehen  von  tea  unvermeidlichen 
WSgungsfehlern,  unvollstnndiger  Ueinheit  der  Prüparate  ii. 
B.  w.,  davon  her,  dass  kleine  Mengen  von  Chlorblei  mit  dem 
Wasser  übergingen.  Oft  waren  dieselben  dnrcb  weissilohe  Be>- 
■ehliige  am  vorderen  Theile  der  Chloroaleium röhren  erkennbar, 
die  von  Schwerelwassersloffgns  schwai-a    ffefarbt  worden. 

Bei  Verbrennung  stickstoffhaltiger  Substanaen  im  Hesa'- 
Bchen  Apparnlc  geschieht  es  leiclitcr  als  bei  der  Verbrennung 
mit  blosaem  Kupferosyd,   da»8  SÜvkatoiroxyd  eieh  bildet.    Man 
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erkennt  iliees  an  der  Bll'Iung  gether  Därapre  im  KnliniipBntfe. 
Der  Fehler  finilel  aher  fnst  nie  atnit,  wenn  man  ilic  t§ub!E|ui> 
inil  <)em  Verbrenniine^miHcl  gemcn<;(  linl,  indem  dnnn  die  Ver- 
brennang  noch  regelninfisiger  geleitel  werden  kann  bI«  bei  Ad> 
Wendung  der  Hchiirchen.  Ich  bin  nur  selten  In  dem  Falle  gt- 
wescn,  Analysen  bqs  dem  Grunde  verwcrren  ku  müsRen,  well 
gelbe  DÄmpre  bei  der  Verbrennung  ertithicnen    waren. 

Die  f^iickalofTbeMimuinng  geschah  nach  dem  Ver^ibrei 
vnn  Dumae,  mlllel«!  des  von  Mnrchand  and  mir  besehii»* 
beaen  Apparaleti.  Ü)  Zur  Beslimmung  den  Chlors  und  Broma 
wurde  die  Subslanx  mil  reinein  gebrannten  Kalk  j^omcngl,  dai 
Gemenge  in  eine  gewühnliehc  Verbrennungsröhrc  gefülll,  tat 
deren  Boden  sich  elwa  1  Zoll  lioch  Kalk  beraiid ,  vor  dieselbs 
noch  eine  Schicht  Kalk  in  Stilokon  gebracht  und  dann  die  B 
allmShlig  fortschreitend,  wie  bei  einer  organinchen 
Kwlschen  Kohlen  oder  über  der  Hess'äChen  Lampe  erhitül,  die 
gebrannte  Masse  in  ISal|ie(crsiiure  gclü>l,  von  der  Kolite  abdl* 
iiirl  und  mit  ealpelcreaurein  Silber  gerütil, 

,0  ,  Iii/liyMau. 

•  I»  Uni  mir  die  zu  meinen  Versuchen  errordcrliehcn  sehr  be- 
dbntenden  Mengen  von  Iniligblau  zu  vcrsohatFcn ,  bediente  iub 
inich anfangs  der  Methode  von  B  orzel  i  uh,  muatile  dreseihe  aboi 
wegen  zu  grosser  UmsiäiMlIiclikeii  und  KoHlt^iiieligkeit  verladen. 
Ich  bcreilelo  das  Indigblau  siiiiter  btos  durch  ncdacüon  ohne 
vorherige  Behandlung  des  Indign  mil  Schwercisjiure ,  Kall  n. 
B.  w.  Man  erhnit  nnmlieh  ,  wie  schon  W.  Cium  angegeben 
faat^  ein  ziemlich  reines  Indigblau  durch  Fiillang  der  klaren 
Flüssigkeit  einer  kalleo  Indigkü|>e  mitlclal  SaUstiure  und  Aus« 
waschen  des  gefüllten  Farbslolfes.  Icli  stcllle  zu  diesem  Behuf* 
eine  sehr  concentfirte  kalte  Küpe  (Indigansatz  der  FarberJ  mil 
ö  Pfd.  dea  feinsten  Indigs,  15  l'fd.  Kalk,  10  Pfd.  KraenvilritM 
und  etwa  300  Pfd.  Wasser  nach  der  gefrühnlichen  Weise  aa. 
Die  geklärte  Auflösung  von  reilncirlem  Indigblau  wird  millctat 
eines  Uebera  in  ein  Oefaiu,  welches  verdünnte  Snl/.eäaie  en(« 
liiill,  unter  beslündigem  Umrähren  der  sauren  Flüssigkeit  Sbei<> 
geKDgeii    und    der   gebildele  iViedcrscbiag    an  der  Lufl  ausge- 

•)    S.  Jeum.  Bd.  XIV.  p.  £06. 
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iniachen.  Der  RückManil  In  der  Kü|ie  wird  wieilerboU  mtl 
beiHsern  Wnnxer,  nOlhlfcnrnllN  unter  Zusalz  von  Kntk,  anr^e- 
rSlirl  Dnd  giebt  nach  dem  K'iiren  Dpcb  oene  Mengen  vod  In- 
digblan. 

Dns  aar  diese  Art  gcironnene  Indigblan  enlbiüt  noeh  den 
grCsHlcn  Tbcil  dea  Indi^rolh  and  elwaa  schivofctxRurcn  R»ll(, 
desi^en  Menge  jedocb  0,75  p.C.  in  «ier  Kegel  »irlil  flber»leio;t. 
Das  lodigrDlh  lüaat  sieb  dem  gerälllen  Indig  nur  »ebr  scbwierig 
durch  nd  wiederholtes  Aiiakocben  mit  Alkohol  cnl/ielien.  Man 
liftnn  aber  den  gräsHten  Tbeil  deaselbcn  dadurch  enttarnen,  daw 
man  den  genillten  Indig  auf's  Neue  reducirt  unil  ilureh  Salz- 
säure ausriilll.  Die  vom  wicderlioll  gefälllen  Indig  ablnurend« 
eaure  Plü»<stgkei(,  welche  im  ertilen  Augenblicke  blassgclb  oder 
hsl  ftirblOH  ist,  färbt  Hich  an  der  Luft  bald  hrJiunlich- violett, 
trübt  sich  und  ecl/t  beim  Stehen  ein  violettes  Pulver  ab,  dan 
fast  reines  Indigrolh  zu  sein  piiheint  und  sich  in  stellendem  Al- 
kohol ohne  REicksinnd  mit  tief  rot h  -  violetter  Farbe  auflöst. 
Indtgblau,  welchem  vicrmnl  hinler  einander  reducirt  und  wie*- 
der  au^gefnllt  n-onlen  tvar,  fJirble  den  Alkohol  beim  Siedep 
danil  nur  noch  rein  blasablau.  Das  Auskochen  mit  Alkohal  von 
0,83  8[ieo.  Gew.  wurde  5 -- 6mftl  niedefholl.  Bisweilen  ge- 
schah es,  da.iü  die  let;itcn  Anthrilc  von  Alkohol  sieb  fa^t 
gnr  nicht  mehr  rArblen.  In  der  Degel  Hirbt  er  sich  aber  auch 
nach  1  —  Sinaiigem  Auskochen  nach  blau  dur<;b  Aufnahme 
von  Indigblau. 

Oumas  hat  Tür  das  Indigblan  >lie  Formel  V,^  n,oN,  0, 
anfgcslelll.  Einige  früher  von  mir  durch  Verbrennung  mit 
Kupferoxyd  angestellte  Analysen  von  reinem  Indigblau  liefer- 
len  mir  Bcsullatc,  welche  Rirh  ilieser  Formel  Kiemlich  gut  sn- 
paauten,  aber  doch  einen  höheren  KohlenstolT-  und  WasserB'olT' 
gehalt  gaben,  als  die  Formel  Tordert. 

Meine  neueren  Versuche  mit  dem  Ilesa'fichen  Apparnlo 
dagegen  haben  mir  Kehr  abweichende  Besult&to  gegeben.  Es 
wurde  da/.u  das  vjermal  reducirte  und  durch  Alkohol  völlig 
erechüpfle  Indigblan  angewandt. 

0,22S,Grm.  gaben  0,622  C    0,082   H. 
0,942  Grm.  gaben  0,<!G0  C  0,0S6    H. 
0,263  Grm.  gaben  23  Cb.  C.  tJückstolT  bei  130  und  «^MT 
»1.  fi.  =  0,üa6?6  StickstoJT.  .  <,i^ 


f 


,.L 


L 


3S8    Eriimannj  Untersuchungen  über  den  Indigo. 

0,359   Grm.   gaben  39  Cb.C.   bei  6«  C.  unJ  0,740  H. 
=  0,03888  Stickälorf. 

Diese  Zahlen  geben  für  100  Th.: 

i.  9. 

KotilenMoff      75,430  75,406 

Wassersloff        3,998  3,910  ' 

Slickaloff  10,573  10,650. 

Ein  Tbeil  des  zd  den  vorsleljendcn  Vcrsuotien  nngewanit- 
(en  Iiid]gbtnu  wurde  TOrsictilig  im  lutllecren  Haume  sublimlit, 
die  Krynlalle  verrieben,  mit  Alkohol  ausgekocht,  der  äich  dabei 
anhngs  wieder  violed,  nach  mehrmaligem  AuskucLon  aber  nur 
relu  hcllblaa  fürtilc,  und  dann  nocbmals  analyairt. 
0,255  gaben  0,700  C  und  O,0S8  B. 

DicBs  giebl  in  100  Th.: 

KoliienHioff        75,904 
Wnssersloff  3,888. 

Der  gefundene  KohlenstolTgehalt  ist,  wie  man  sieht,  bedea- 
tend  beher,  als  man  ihn  bisher  angenommen  hat,  eine  Folge  du 
vollkommenen  Verbrcnnnng  im  SaucrstofTsIrome.  Bei  keinem 
der  angerührten  Versnclie  zeigte  sieh  eine  ^|iur  von  gelbe« 
Dämtifcn  im  Kaliapparnte.  Um  jedoch  dem  Einwurfe,  dass  die  1 
Bildung  von  Slickstolfnxyd  den  KohlenstalTgehalt  habe  hOher  er- 
scheinen lassen,  vollständig  zu  begegnen,  habe  ich  das  Indig- 
blaa  auch  ohne  Anwendung  von  Sanerslolfgas  im  I.iebig'suhen 
Apparate  verbrannt.  Ich  bediente  mich  dabei  einer  3  Fnss  loii- 
gen  Rühre,  mischte  das  Indigblau  jinsserst  aorgrällig  mit  einer 
sehr  grossen  Menge  Kiipferoxyd  und  legte  vor  die  Miachnng 
and  das  Kupreroxyd  nouh  eine  8  Zoll  lange  Schicht  von  flßiH 
zertheillem  melallbchen  Kupfer. 

0,563  gaben  hierbei  1,544  Kohlensüure  =  75,808  p.C. 
KohleiiatolT. 

Dieser  Veranch  beweist,  dssa  die  Bildung  von  Stickslol- 
osfd  keinen  nnchlheiligen  Einitusa  auf  die  Ilichtigkcit  mfittt 
Versuche  gebäht  Laben  kann,  nm  so  weniger,  als  der  Indig 
überhaupt  nicht  zu  den  Körpern  gehOrl,  welehe  bei  der  Vet- 
brennung  leicht  Slickslolfoxyd  liefern.  Er  zeigt  aber  Kogleich, 
dasa  es  bei  recht  »argfAltigcr  Mischung  wohl  möglieh  ist,  den 
Indlg  mit  Kupferosyd  allein  vollsiündig  -/.n  verbrennen.  DasB 
diess  iudegsen  schwierig  iel,  babea  mlc  meine  früheren  Versacbe 
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X«lebr(,  bei  welchen  Ich  7Ü,9  —  73,9  ji.C.  Kobleimtoff  erhidl. 
Diese  Scbwerverbrennlichkett  des  Indige  erklüri  auch  den  Uin- 
stBDil,  dHss  die  BesliiDinuDg  des  Slitkatairgeballs ,  wenn  dabei 
die  Bohre  mit  gehürigcr  Sorgfalt  luftleer  gemacht  wird,  immer 
etwas  zu  niedrig  aasFallt,  denn  ea  ist  einleuchtend,  äaaa  die  un- 
verbrannt in  der  VerbrennungarObre  zur Qckbleib ende  Kohle  etwas 
ßllclcsloff  Kurückhallen  mass. 

Die  erhalteueu  Zahlen  führen  auf  folgende  Formel : 

Berechnet.         Gef.im  Millel. 

75,84  76,70 

3,87  d,9S 

10,90  10,61 

9.39  9,77 


*'■( 

=  3445,98 

u, 

,=  1«4,79 

N+ 

=  354,08 

O3 

=  300,00 

3234,79  100,00  100^00. 

Marchand  hnt  aaf  meine  Bitte  eine  Analyse  des  Indig- 
blaa  angestellt,  deren  Itesultat  ganz  dem  mcinigen  entspricht. 
Er  wendete  sublimirles  und  wiederholt  uil  Alkohol  ausgekoob- 
lee  Indigblau  an.  0,413  Qrm.  gaben  ihm  1,128  KohleneÄure 
tmd  0^160  Wasser  =  75,70  C  und  4,04  H. 

0,609  Grm.  gaben  ferner  bei  8"  und  753  M.  D.  55  Cb. 
C.  Slicksloir  =  10,88  |).C. 

Das  Waaaer  war  bei  diesem  Versnche  besonders  aufge- 
langen  worden  und  zeigte  keine  saure  Reaction. 

Die  von  mir  angenommene  Formel  gicbt  ganz  nahe  daa 
Doppelte  des  von  Damas  aus  der  Verbindnng  des  Iiidigbina 
mit  Schwefelsäure  abgeleiteten  Atomgewichts,  und  der  Unterschied 
zwischen  der  von  mir  gefundenen  Zusammensetzung  von  den  durch 
Dm.  Dumas  bestimmten  Zahlen  beschränkt  sich  aufden8auer- 
gtoffgehall,  welcher  eine  Aenderang  erleidet,  die  den  Ansichtco 
von  Dumas  Über  die  ladigblauschwefelsäurc  kcinesweges  un- 
gGnstig  ist. 

Das  Indigblao,  dessen  ich  mich  vm  meinen  Versuchen  Aber 
die  Einwirkung  des  Cbiors  und  Broms  bediente,  wurde  gewdhn- 
lioh  mit  seinem  ganzen  Gehalle  an  Indigroth  angewandt,  nach- 
dem ich  mich  überzeugt  halte,  das»  das  Indigroth  keinen  we- 
eenllicb  nachtbeiligen  Elnlluas  auf  die  Reaction  ausübt.  Das 
biiligrotb  verwandelt  sich  bei  iler  Behandlung  mit  Chlor  in  eine 
Htine  harzübnliche ,  in  Wasser  unlSsliche,  In  Alkohol  lösliche 
,  derea  TieDOung  von  den  IlBO^liiroduclei)   der  iUACtion 


^eenllich 
BabUigro 
^^ttatine 


I 
I 


*"*  ßrJ.»..,  vou-mcl""'^'-"  ö^'-''-  J^'"  '"dil 

*••  ^^jtdisum  *^"*"  Süli«iertgkei(en  unl. 

^  t***'^  ,^,  rf«,  j*fin««  «lea  dem  Indigblau  aobnogenda 

y^heifft  äet  Indigblau  gegen  Chlor.  * 

ji„(!fl  Zurtande    wlrkcD    Chlor    uml   lnili(rblMi  vt, 
'T  nieirig^  Tooiperalur    noch   bei  iÜO"  auf  eiriMider  «|,< 
^'^  btMe  gcirocknetes    unil  feinr-erricbenes  InJigblaa   in  dH< 
■   bifC'KC'ieo  TrnckenatiiJBral  und  Icilele  einen  CKIorstrom,  Att 
aefst   dorcb    l^di ncrelBiinre    and    dann    noch    durch    ein  HiAt 
giU  Cblorca\iiiam  gegnngcn  w»r,    anhaltend  bei   —  «■>   darClier.-   11 
Es   erfolgie    keine    Veränderung ,    das    Indigblau    behiell    rofH'  l| 
furbe  und   es  enlbanil    aich    niuhl  eine  Sjiur    von  ClilorwasBcr*' 
«infMure.     Dei  ICrMg  blieb  derselbe,  als  der  A[i|i8rat  mil  siede»* 
dem  Wasser  umgeben  wurde.     Die  Erttctieinungen  sind  alaa  w1)    1 
beim  liakiD  119,  das  iincUDavy's  VcrsucLen  von  Irocknem  Chlof ' 
elienrnlls   niuhl  veiünilerl  wird. 

Wird  itagegen  das  liiiligblnu  mil  Wasser  zorn  dünnen  Br4 
angerührt  und  dann  ein  äliom  von  Chiorgas  bineingoleilet,so  v*t> 
achwindet  die  blaue  Farbe  des  Indiga  allmiiblig,  die  Hasse  Isrbl ' 
eich  erst  graugrün  und  /.uicl/.t  gelb.  Die  dabei  eniBieliendt 
ChlarwasserBtafTaäuro  bleibt  fast  gäiuelieb  in  der  Fldssigkeil  »ul^e- 
lüst.  Es  entwickelt  sich  wühreod  der  Kcaction  weder  Kobleoa&nFe 
noch  ein  anderes  gaMrOrmige»  Proilucl.  Die  Erscheinungen  bei  d«r 
Zerael/.ung  des  Indiga  darch  Chlor  aind  elwaa  verschieden  JB 
nach  der  Tem|ieratur,  bei  welcher  sie  erfolgt.  Im  Allgemeinen 
ist  ca  am  besten  ^  die  Tem[ieralur  mÜgUchst  niedrig  zg  hallea. 
Die  KeraotKung  errolgl  dann  vollaliindigcr  und  ecbneller.  Dv 
gechlorte  Indig  scheidet  eich,  wenn  man  die  Flüi'stgkeitj  nachden 
aie  kein  Chlor  mehr  absorbiit,  rubig  sleiien  laast,  als  ein  roit 
gelber  oder  fast  ornngcrnrbener  zarler  Brei  ah.  Die  aberüle- 
hcnde  Fiaaxigkcit  IM  gclbrolb  gcTürbt.  Hat  man  die  TcmpenlDT 
nicht  niedrig  gehalten,  ao  Tüllt  der  Absatz  mehr  kürnig  aus  undW 
-  eine  tiefere  Farbe ;  hältman  aber  die  FIQitsigkeit  wnrm,  so  bäckt  dl6 
Masse  zu  harxigen  Klumpen  zusanimcnj  welche  auch  nach  der  läng- 
sten Einwirkung  desChlora  noch  viel  un^erselzten  Indig  enlballei. 
Die  mit  Chlor  bch.indelie  Masse  ist  ein  Gemenge  ver- 
enbiedener  Producte.  Unlcrwirfl  man  sie  der  Des-üllalion,  so  geht 
mil  der  wäüsrigeo  Flfisbigk^t  eis  fe^ilea  flQclitigca  ^r<tda<;j 


BrdmanD,  Uotersiicbuiigen  Über  dea  Indigo     331 


ISrd 
lieb  io  weissen  8ciiüp)i(>t>en  oiier  nadcirürinigen  Kryalallen 
Use  der  Iletaile  «od  in  der  Vorlage  nnlegl. 
niexes  dQchiige  Product  will  icb  vorläuSg  Cblorindo- 
Ineniien.  Man  wird  §pürer  aclien ,  dass  ee  eich  durch  Kali 
mm  verschiedene  Verbind  iingca  zerlegen  IhbüI, 
Esie  /.ugleich  übergehende  wässerige  FIQsaigkeit  beailzt 
adefuch,  welcher  an  AmclseosNure  erinncri.  Uefliillirl  rasD 
(«selbe  nochmals  für  sieb ,  ealtigt  die  zuor^t  übergehende  PoT'- 
MM  iBit  Silberosyd  und  kocht  die  vom  gebildeten  Chloreilfaer 
IMiliirte  Flüssigkeit ,  so  wird  metallisches  Bllber  redaeirt. 
Neos  vernnlaaslo  mich  anfangs  zu  der  Annahme,  dass  die  Flüs- 
Igkeit  etwas  AmeiaenHÜDre  enlballe.  ludessen  besitzt  auch  die 
■r&aarige  AtiDösang  dea  durch  wiederholte  Sublimation  ge- 
«iniglen  Chlorindujitcns  die  Eigenschaft ,  das  Silber  In  dcF 
JKiedebil/-e  xu  reducircn,  und  ich  habe  mich  f^iiiler  durch  elnea 
ptiiK  entscheidenden  Versuch  von  der  Abwosenheil  der  Ameisen- 
Aura  aberKeugl.  Säll'gt  man  nnmlich  die  vom  Clilorsilbei  abfiU 
■rirle  silberhaltige  Flüssigkeit  mit  Kali ,  dampri  sie  nach  den 
%bnilriren  ab  und  denlillirl  den  Riicksland  mit  Pbos|>bori'äurej  so 
geht  Chlorindoiiten  über ;  die  mit  demselben  übcrdpstillirende  Flüs- 
llgkeit  besll/.t  nicht  den  Geruch  der  Ameisensäure  und  glebl  mft 
Bteizuckerlüsung  keine  Reactlori.  Der  der  Ameisensäure  nhnlicEo 
Berucb  des  ersten  Destillals  gehört  demnach  der  Mischung  von 
BMl^afiure    und  Chloriodoplen  an. 

Kocht  man,  nachdem  der  grSssle  Theil  des  Cblorindo- 
|ilens  übergegangen  ist,  den  Rückstand  in  der  Retorte  wieder, 
kull  mit  viclet;m  Wasser  aus,  eo  wird  er,  mit  Zurücklas- 
Hung  einer  bald  grösseren  bald  kleineren  Menge  einer  braunen 
fcarxibnlichen  äubslanz  aurgelÖHt.  Die  siedend  flilrirle  Auflösung 
aetxt  beim  Erkalten  ein  rolhgelbes  kryslalljuiscbes  Pulver  ab. 
Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  dasselbe  abgeseiHt  hat,  liefert 
beim  AbdamiiTen  noch  einen  Antheil,  der  aber  unreiner  und 
liarxhaltig  ist.  Man  reinigt  ihn  durch  nochmaliges  Aui<ko- 
chen  mit  Wasser,  wobei  der  grussle  Theil  de»  Harzes  zn- 
rückbleibl.  Das  erhaltene  Product  löst  sich  in  siedendem  Alkohol, 
mit  Korücklassung  von  etwas  Gi|)s  aus  dem  ludigblau,  auf  und 
hryslallisirl  beim  langsamen  Erkalten  der  Lösung  in  inurgenro- 
[lien  verworrenen  BiiillchDu  und  Nadeln.  Die  ZusammenselzuDg 
dicper  KryaUlle  itf^  ipdmwR  eben  bq  wenig  coiist«»!  tiß  Jie  ilm 
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sai  der  wiisserigcn  Lösung  sbgeaet/ten  Pulvern.  Nnch  vie 
vcrgebticlicn  Versuchen,  in  ä\o  crlmllenen  widersprechenden  Rf^ 
eullnte  der  Analysen  Uebercin.aliraniniig  :cu  bringen  ,  ergab  «ick 
endlich,  ilaas  (Ina  roihe  Prodiict  nne  xwei  einander  in  allen  ihrti 
Bigenscharicn  über  aus  ühnlluhen  Verbindungen  gemengt  ist,  dll 
man  durch  wiederholtes  Uiukryslalllsireo  scheiden  Itann, 
die  eine  löslicher  in  Alkohol  isl  als  die  andere.  Ich  nenbe  A 
schwerer  l&xliche  und  zuerst  anachlcsscnde  Verbindung  CMof^ 
Ualin,  die  leiehler  lösliche,  weil  sie,  bei  übrigens  gleich« 
Zusammenselzung ,  doppelt  so  viel  Chlor  enlhült  als  die 
BithloTi»alin.  Die  letKtere  Verbindung  cnisicht  immer, 
wenn  die  ZcracUung  des  Indigs  durch  Chlor  nicht  vollsiMv 
gesclielieti  ist,  in  grCssorer  und  vielleicht  üoi)|>eIt  bd  ^fvut 
Menge  als  das  Chlorisitlin. 

Wird  die  saure  Flüsnigkclt,  ans  welcher  das  Oemenge  m  J 
ChlorlaatlD  and  Bichtorisniin  »ich  abgesetzt  hfl(,  abgedani|in,tf 
enlwickelt  »le  eine  reichliche  Menge  von  Salzsäure  and  zuliit^ 
erhüU  nian  Kryntnlle  von  Salmlnk.  Icli  gelle  jel/.(  zur  Beschr(U 
bung  der  genannten  Producte  der  Kcaclioa  und  ihrer  VerändODH 
gen  durch  die  Alkalien  über. 

Cklorindopten. 

Man  erhSIt  diesen  Körper,  wie  ich  angerührt  habe,  v 
die  durch  Behandlung  dea  Indigblau  mit  Chlor  erhaltene  M 
deslillirt  wird.  Es  iHt  scliwer,  sich  gröseere  QDnnlilHten  die- 
ses Körpers  zu  vcrschnCTen.  Obwohl  niinilidi  diu  McngS}  hl 
welcher  er  sieb  er/.cugt,  nicht  gnnr,  unbedeutend  isl,  so  geht 
doch  die  Destillation  der  brciarligen  Masse,  wobei  ein  hefligw 
Aufstosscn  kaum  zu  vermeiden  ist ,  nur  sehr  schwierig  *ni 
Slailen.  Erhält  man  die  Temperatur  der  FlÜBsiglieil  anter  dm 
Siedepuncto ,  so  geht  fast  nichts  als  Wasser  über ,  and  i 
wenn  man  den  Siedepunct  durch  Auflüsen  von  Chlorcatciam  II 
der  FlÜHsigkoit  crliöhl,  muss  die  gechlorte  Ma»<ae  wiederholt 
mit  der  übergegangenen  FIQivitgkdt  destillirt  werden,  nm 
einigermaassen  beträchtlichen  Theil  dea  flüchtigen  Prodoctes  sa 
erhallen.  Kocht  man  dagegen  die  Masse  an  der  Luft  aus, 
verflüchtig!  sich  das  Ctilorindoplen  '/iemlicb  leicht,  wie  n 
Bv  dem  erslickenden  und  rcmcndcn  deroobe  der  siedenden  FlO»- 
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^^■M  erkennt.     Blsn  n-firdc  die  Destillation  nne  dieBcm  Grunde 
^^Britiht  am  bealen  in  einem  GasR(rome  vornehmen. 
^^BDie  flbergfgangene  Tcs^le  Sab^lanz   uird  «Inrch  noctimallge 
BesUllation  tn'it  Waeaer  oder  durch  sehr  vorsicliltge  Sublimalioii 
Kereinigi,  nobel  eic  in  GcrIbII  sehr  weisser,   Teiner,  leiehlxer- 
rciblicher  Nnileln  und  Bliittohen  von  einem  elgenlhümlluhen  nn- 
kngenehmcn  Gern«:he  erhallen    tiiid.     Sie  gleicht  in  ihren  fius- 
Mcrn  Eigenschaften  einem  Siearopten.     In  der   Wnrmo   echmllzt 
nie  KB  einem  Tarblasen  Oele  tinü    beginn!   zu    venlnmpren.     Bei 
Bh  starker  Einwirkung  der  Wurme  wird  sie  gebräunt  und  lliell- 
Wreise    zersetzt.     FQr   eich    ist    sie    nicht    sehr    leicht    flüchtig, 
■«ncliter  verDüchligl  sie  eich  im  DiimpTe  von  siedendem  Wassert 
■n  knltem    Wasser  ifit   sie  eehr   vcenlg,   reichlicher  In    heisseai 
■öslicb  und  scheide!  pich  daraas  beim  Erkalten  in  kryslalhniBclien 
Blocken  aus.     In  Alkohol  lüsl  t<ie  sieb  schon  tn  der  KSIle,  weil 
ftrichler  aber  in  der  Warme  auf  und   wird   nus  dieser  LOsung 
'Itflirch  Wasser  ausgefüllt.     Sowohl  die  wlissrigo  als   die  trein- 
iljdslige  LüiHung    dea   eorgl^Ilig  ausgewaschenen  Chlortndopleni! 
Xcagircn   sauer.     Die  I-Ö^ung  wird  durch  salpetersaurcs  Silber- 
vxyA  nicht  verändert.     Du»  Chlorindopten  enlhtilt  keinen  Siich- 
al0lT;es  besteht  aus  KohlenslolT,  WnsaerstotT,  SauersloiT  und  Chlor. 
Um  die  Sobstan«    (rocken    zu    erhallen,    wanio   sie  einige 
Tage  im  Vacno  über  ScliwefelsSure  aufbewalirt,  wobei  sie  in- 
deeeen    rortiviihrend    durch    Verdampfung    an    Gewicht    verlor. 
Sie  Verbrennung  lästtt  sich  nicht    in    SchilTchen   bewirken,    An 
üeb  der  Körper  bei  einer  gewissen  Temperatur  pliiizlioh   zer- 
.  aetzl.     Sie   wurde    deshalb    mit   chromsaurera  RIeioxyd    In    Her 
Bfibre  gemischt,  wobei  die  Verbrennnng  leicht  vor  sich  geht. 
0,573  Grm.  gaben  0,084  Wasser,  0,766  Kohlensaure. 
0,379  Grm.  gaben  0,0(iO  Wasser,  0,515  Kohlensäure. 
0,316  Grm.  gaben  0,043  Wasser,  0,433  KohlensJinrO. 
U,495Grm.  gaben,  mit  Kalk  geglüht,  1,086  Chlorsilber. 
0,389  Grm.  gaben,  mit  Kalk  geglüht,  0,858  Chlorsilber. 
Dless  giebt  in  100  Theilen: 

1.  3.  3. 

EoIilenstoS     36,962  37,536  37,013 

Wagaersloft       1,686  1,721  1,513 
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Ich  habe  in  einer  TorlüuGg  publidrten   Noä»  ans 
Znhlen  die  Formel  Cg  H*  CI4  0  oder  C„  11,^  Cl,„   0,  ahsc< 
leitet,   welche  der  gcruTiileneit  ZiisnminenseUuag   xictolicll 
entspriubl^  wie  rolgemle  Vergleich  11  ng  /.cigt. 

At.  ßer.  Ger.  MülelJ 

Cg   ==  611,48  37,70  37,iTe 

H4   =     24,»5  1,03  1,619 

Cl^  =  885,30  04,58  64,167 

0      =  100.00 e^lS 6.344 

1621,73  100,00  100,0001 

Indessen  «eigt  Am  Vcrlmllcn  iler  Subslan»  gegcm  Ktll, 
dfiM  Me  auf  y>wei  Substanzen  besteht,  von  denen  die  eine  da 
lodinercnler  Körper,  die  andere  n1)er<elne  SSure  ist.  lob  balt^ 
es  für  M'ahrsclieinlich,  dass  bmde  nur  mit  einander  gemengt 
sind.  Uebergieesl  man  mimllch  den  Ktirper,  welchen  ichChltV' 
indopten  genannt  habe,  mit  Kalilauge,  so  verändert  «ch  aDgea- 
blirklicb  iler  unangenehme  Geruch  desselben  in  einen 
genehmen,  n'elelicr  einige  Äelinliclikeit  mit  Fenchel  oder  nock 
mehr  mit  Kerbel  fSeaniiij;  Cerefolium  Linn^bcsit?.!.  Die  Vm<^ 
findcrnng  erfolgt  eben  so  leicht  bei  Anweniliing  von  kulilensauren 
Kali,  wubei  sich  zugleich  Kohlensaure  eiitwii^kella  Dieser  Ui 
stand  schein!  hinreichend  zu  beweisen,  ilasa  die  beiden  KCrptr, 
in  welche  das  Clioriiidopteo  «-.erlegt  wird ,  nicht  erttt  durch  eiaet 
KersetKcnden  Binlluss  des  Knli's  gebildet  werden. 

Erwärmt  man  das  Gemisch  von  Ch1orind<i[ileti  mit  reinOB 
oder  ktthleni'aQrcm  Kall  in  einer  Retorte,  so  lüst  sieh  das  Chlor 
indnplen  vollHlgiidig  auf  und  es  geht  ein  fesles  Prnduet  von  des 
Gerüche  der  Flu.ssigkeil  über,  das  im  Uebrigen  alle  äusseret^ 
Bigenscbanon  des  Ciiloritidoplens  zeigt.  Ea  unte rieh  cid«  akb 
aber  von  denieelbea  dadurih,  das3  es  weder  mit  Wasser 
fcDchlet,  noch  in  Alkohol  gelüsl,  saare  Keaelion  »cigl.  Die  Menge 
desselben  ist  nnriosHcrfil  gering.  Ich  nenne  diesen  Körper  C/tloriH>I- 
afmil.  (Nach  dem  Bathe  des  Hrn.  Comlhur  6,  Hermann  von 
dt/ing  t>ut1,  Ausgehauchles,  abgeleilel.)  Von  erwärmter  Spilpfr* 
lersüure  wird  er  unler  Entwickelung  rotlier  DÜmpre  «ersetsl. 
Ea  bildet  sieb  bei  dieser  Zerset?:ung  keine  Kleesäure.  Seht) 
man  xa  der  gelben  Flüssigkeit  Ammoniak  oder  Kall,  eo  Rirbt 
sie  sich  rolh.  i>alp eiersäure  bringt  diese  Farbe  nach  «iniger 
Zelt  zum  Verschwinden,  ohne  etwas  nicdcrxuacblagca. 
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Aus  Mttngel  an  Malorlal  hikbe   ich  nur   tvcdge  Versuche 

L  Körper  annicileo  küiincD. 
108  Grm.  gnbeti  0,411  EohlcDxiiarc  nui]  0,063   Wasser. 
KltO»  Grm.  gaben  fl,45i  Chlorsilber.  „,b 

t,  Diese  giehl  in  100    Thcileii : 

KoblensloR     06,89  ni 

Wassersloff       8,23 
Chlor  53,58, 

(Kflchend  der  Iheoretischea  Zusamraeiiselzitng ; 
Der. 


=     917,8« 

36,7« 

=       49,98 

S,00 

=  1387,Uä 

53,83 

=     200,00 

8,08 

Oa         

24!)5,U». 
[^Difl  nacli  ilem  Abdeslilliren  des    Chlorindadnits  In  der  Re- 
ZurQck  bleiben  de    Kali  Verbindung    er^ilarrt    beim    Erkalten, 
nach  dem  Einilninpfen ,  zu  einem  Brei  von  feinen   durch- 
I  farbluscn  KryHallnadeln.   Die  von  diesen  »bnilrirle 
jBltige     Mutterlauge    enlbiilt    fast    nichts     davon    aurgelöst 
giebl     mit     Si'turcn     keinen     NiederHchlag,       In     reinem 
her    dagegen   ist    die    Kall  Verbindung   leidit   löslich,    elwaa 
Iger  in  Alkoliol.     Man  lässt  dienclbe  nach  dem  Ausjiressen 
ler  Lnft  liegen^  so   dass   das    überscbüssige    Kali   sich    mit 
'.  Etiicjgen  kann,  und  löst  sie  dann  in  möglichst  wen'g 
jpdeni  Alkohol  auf.     Beim    Erkalten    krystallisirt  die   Ver' 
kng  in  haarrürnilgen  Kryslallen.     Spuren  schlagea    ans  der 
knng  einen  dem  Chlorindoplen  ähnlichen  Körper  in    weissen 
1  nieder,  dessen  Geruch  weit  widriger  als  der  des  Chlor- 
fis  ist,  der  sich  aber  ührigenn  diesem  ganz  Übnlich  ver- 
Vond    stark   sauer   reagirL     Ich    nenne   ihn    CMorindoplai- 
Das   chlorindoptensnure   Kali   giebl    mit  salpetersau  rem 
Iroxyd  einen   sehr   voluminösen    cilrongelb«i,  in    siedendem 
^r  nnr  sehr  wenig  löslichen,  in  kaltem  Wasser  aber  völlig: 
lUchen  Niederschlag,  mit  essigsaurem  Bleioxyd  eine  weisse, 
lohwefelsBurem  Kupferoxyd  eine  dunkel  purpurviolelle  FhI- 
ing.     Ich  habe  das  Silbersai»;    zur   Bestimmung   des   Atomge- 
^iohts  der  Chlorindopletisiiure  benutzt. 

0,308  Grm.  chlorindoptensaores    Silberoxyd,   bei    120°   ge- 
wurden  mit  kohlensaurem  Kali  geglüht.  Der  nach  dem 


r 
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Aaswnschen  nit  Wasser  verbleibende  RückRtAiii)  der  gcglSh. 
ten  MHHse  hintcrticss  beim  Glühen  an  der  LtiFl  0,113  Silbcr= 
36,70  p.O.  Silberoxyd.  Dies«)  gicbt  für  die  Ctilorindoiilemjtn 
das  Alomgewicbl  =  8809,3. 

0,'3'M  Grm.  gnbcn,  mit  cbromKanrcra  Blciexyd  TerbnnDl, 
0,039  Wnaser  (es  subliinirleelH'a»)  Chlorblei,  so  dasa  diese  ZiU 
zu  bor.li  Ausgefallen  ibO,  und  0,303  KobleneSure. 

0,186  Grm.  gnbcn  0,1G5  KohleiisSure. 

0,657  Grill,  gaben  0,050  Wasser  und  0,385  KoM< 
(Bei  diesem  VerHUchc  war  die  grössle  SorgRilt  angewaoi 
worden,  um  jeden  Wa^aerslolTQberschnsg  zu  vermeiden,  den« 
noch  Hubiiinirlcn  Sjiuren  von  Chlorblei.) 

0,440  Grm.  gaben  0,630  Clilorsllber. 

Diese  Zahlen  entsprechen  folgender  Zasammenscfznng: 


Ber. 


Gef. 


C,a 

= 

917,28 

S4,61 

0,67 
35.60 
3!>,«0 

i. 

84,93 

0,95 
35,38 

38,80 

2. 
»4,53 

84,fi8 

Ag 

= 

i3«7,9ä 
1461  ,fil 

3781,74       100,00       100,00. 
Freie  Chlorindo|)(cn8iinre,  durch  Salit!)nTiro  oder  ScbweM> 
BÜure  tifif*  dem  Kalisalze  abgeschieden  and  in  luftleeren  Uiiane 
gctfocknel,  zeigle  folgende  Zu.BxmmenscI/.niig: 

0,200  Grm.  gaben  0,278  Koblensilure   und  0,038  Wasser. 
0,358  Grm.  gaben  0,48ä  KohlcnHfinre   und  0,055  Wusstr. 
0,332  Grm.  gaben  0,734  Chlormlber. 
Dicac  Zahlen  geben  in  100  Theilen: 


mt-                   Kohlenstolf       38,08 

37,46 

lr»>                     Wasserstoff         1,77 

1,70 

■•'                     Chlor                 64,53 
yn                     SauerHloff           ö,68 

^xpreobend  der  Ihcorelischcn  Zusammenselzung 

Ber. 

C,3i=     917,88 

38,48 

H«   =       37,44 

1.57 

Cl«  =  1327,96 

65,73 

''0     =     100,00 

4,82 
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wn  Resullaten   zorolge   verliert  die  ChlsrindoplenBäare, 
Y'äo  eich  mit  Bnsen  verbindet,  1  AI.  Wasser,  das  aie  bei 
bBcheldang  von    der  Basis  wieder  aufDiminl, 
C|a  H4  Cla  +  MO 
C,a  H4  Cl„  +  Ha  0, 
3  Ist  eine  WasüerafolTsäare,  deren  Radical  sich  mit  dem 
1  der  Basis  verbindet,  wahrend  ihr  Wasserstoff  sieb  mit 
taoersloffe  derselben  zu  Wasser  vereinigt, 
C„  Hl  Clg  0  +  Hj 
C,,  H^  Clg  0  +  M. 
I  Cblorindatmit  würde  das  Hydrat  der  WasscrsloffsSore 
I  H4  Clö  O  +  Hj  +  Ha  0. 
Bangei  an  Material  hat  mich  verhindert,  die  Untersncliang 
f  Subslan^.en  weiter  aiusudebnen,  oder  die  Versuche  über 
Kammeneelzung   derselben   eo  zu  vervielfältigen,   als  loh 
KgiewQnBCbt  hntlo. 

Chlor  hat  in. 
Pie  TOlb gelbe  rcatoSabslanz,  welche  das  Haapfproilact  der 
bkang  dea  Chlors  auf  das  Indigblau  auamncbt,  besteht^ 
lertv&hnl,  aas  zwei  Körpern,  welche  man,  vermüge  ihrer 
lohiedenen  Ijüstichkeil  in  Alkohol,  durch  wiederboltea  üm- 
rjrstalliairen  von  einander  trennen  kann.  Wird  das  Gemeogo 
er  beiden  Stoffe  in  siedendem  Alkohol  getüst,  ea  erhalt  man 
Am  Erkalten  der  liösung  einen  Anachuss  von  rolhgelben  oder 
ilhbraunen  Krystallen,  welche  hanptsnchlkb  ans  Chlorisatin  be- 
ehen.  Durch  wiederholtes  Umkryslallialren ,  wobei  das  noch 
dgemengte  Bichloriealin  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  bleibt,  er- 
EU  man  das  Chlorisatin  rein.  Bisweilen  bleiben  lUc  Krystalle 
10h  nach  mehrmaligem  Umkryslallisiren  hraun  gefärbt  durch 
ine  kleine  Menge  der  faar/.igen  Substanz,  welche  sich  zugleich 
lit  dem  ChlorlsBlin  bildet.  Man  muss  deshalb  suchen  die  Bil- 
aug  von  grossen  Krystallen,  durch  Umrühren  der  erhaltenden 
kunöaaeg,  zu  veibinderu.  Vollkommen  frei  von  Harz  kann  das 
Ihlorisalin  aus  dem  weiter  unten  beschriebenen  chlorisatineau- 
en  Kali  erhallen  werden. 

Das  Chlorisatin  kryslsllisirt  in  orangegelben  durchsichtige» 
iterseitigoo  Prismen  oder  glänzenden  Blältchcn.  Es  ist  gerach- 
M  and  besitzt  einen  bittren  Geschmack.  Der  Staub  davon  reizt 
Unra.  r.  praki.  Cbemle.  Xix.  B.  ü 
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zum  Niesen.  An  der  Luft  erhitzt^  schmilzt  das  Chlorlsafin  za 
einer  braunen  Flüssigkeit^  stösst  gelbe  Dämpfe  von  einem  Shn- 
liehen  Gerüche  wie  verbrennendes  Indigblaa  aus,  brennt  mit 
leuchtender  Flamme  und  hinterlässt  eine  schwer  entzündliche 
Kohle,  welche  beim  Verbrennen  in  der  Weingeist/lamme  diese 
grQnlich  riubt.  Das  Chlorisaün  verträgt  eine  Temperatar  von 
160^^  ohne  sich  za  zersetzen  oder  Wasser  zu  verlieren«  8tir- 
ker  erhitzt^  sublimirt  es  zum  Theil  unverändert  In  orangegclbca 
durchsichtigen  Nadeln,  der  grösste  Theil  aber  wird  achwars, 
schmilzt  und  zersetzt  sich  anter  starkem  Aufblähen.  In  kaltem 
Wasser  ist  es  fast  unlöslich^  in  siedendem  löst  es  sich  mit  roth- 
gelber  Farbe  auf.  Eine  siedend  filtrirte  Auflösung  von  Cblor- 
isatin,  dem  noch  etwas  Bichlorisatin  beigemischt  war^  hinter« 
liess  beim  Abdampfen  etwa  -J-  P«  C.  feste  Substanz.  Die  erkal- 
tete Lösung  ist  blassgelb  gefärbt.  100  Grm.  einer  bd  0^  ge- 
sättigten Lösung  enthielten  nur  0^09  Grm.  Chlorisatin.  In  Al- 
kohol löst  sich  das  Chlorisatin  mit  tief  orangegelber  Farbe 
auf.  32,228  Grm.  einer  bei  11''  C.  gesättigten  Auflösung  io 
Alkohol  von  0,830  sp.  G.  hinterliessen  beim  Abdampffen  0,146 
Grm.  Hiernach  lösen  100  Tb.  Alkohol  vom  angegebenen 
G.  0,455  Chlorisatin  auf.  Die  Auflösung  ertheilt  der  Haut  eUieo 
unangenehmen  sehr  fest  anhängenden  Geuch.  Die  PflanzenAr 
ben  werd<$n  weder  durch  die  wässrige  noch  durch  dift 
weingeistige  Auflösung  verändert.  Das  Chlorisatin  ist  also  keine 
Säure.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Chlorisaün  mit  don« 
kelrothbranner  Farbe  auf;  durch  Zusatz  von  Wasser  wird  es 
scheinbar  unverändert  wieder  ausgeschieden.  Salpetersäure  vod 
gewöhnlicher  Stärke  löst  das  Chlorisatin  selbst  in  der  Siedehitze 
nicht  viel  reichlicher  als  Wasser;  von  concentrirter ,  raachen« 
der  Salpetersäure  wird  es  zersetzt  und  liefert  dabei  neue  Pro^ 
ducte,  die  ich  später  beschreiben  werde.  Salzsäure  üussert  keine  {^ 
besondere  Wirkung  auf  das  Chlorisatin.  Die  Bestandtheile  da 
Ciilorisatins  sind  Kohlenstoß,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Saaerstolf 
und  Chlor.  Letzteres  wird  durch  salpetersaures  Silberoxyi 
nicht  angezeigt.  r 

1)  0,330  Grm.  (aus  chlorisat.  Kali)  gaben  0,661  Kohlen-  >< 
säure  und  0,070  Wasser. 

2)  0,331  Grm.  (aus  Alkohol  kryst.)  gaben  0,661  Kohlen-   J^ 
säure.  ^ 


\: 


!^ 
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■     8)  0;i40  Grm.  (aas  Alkohol  kr^st)  gabeo  0^4775  Kohleii - 
BSare  und  0^050  Wasser. 

4)  0,212  Grm«  (aas  Kalisalz)  gaben   0,425  KohlensSare. 

5)  0,501  Grm.   (aas  Kalisalz)   gaben  0^999   Koblensäare 
BDd  D,103  Wasser. 

1)  0^819  Grm.  (aas  Alkohol  kryst.)  gaben  20  Cb.  C.  Sück« 
Btoff  bei  4""  and  762  Mm.  B. 

2)  0,857  Grm.  (aas  Kalisalz)  gaben  25,5  Cb.C.  Stlcksfoflf 
bd  S""  C.  und  749  M.  B. 

8)  0,587  Grm.  (aas  Kalisalz)   gaben  85  Cb.C.  Sdcksfol! 
bei  %""  C.  nnd  740  M.  B. 

1)  0,561  Grm.  gaben  0,452  Chlorsilber. 
^  2)  0,496  Grm.  gaben  0,401  Chlorsilben 
■Hess  giefot  in  100  Theilen: 


1.             2. 

8. 

4; 

5. 

Kohlenstoff      55,88        55,22 

55,00 

55,43 

55,18 

^   Wasserstoff      2,85 

2,31 

2,28 

'    Stickstoff          7,80          8,40 

7,95 

w 

-,    Chlor              19,87        19,94, 

^tttsprechend  folgendem  Atomenverhfiltniss : 

-                                             Berechnet. 

Gef.  Mittel. 

Ciö  =  1222,96          55,77 

55,23 

^              Hg  1=      49,92             2,27 

2,31 

^              Nji  =    177,04             8,07 
:               Clj5  =    442,65          20,18 

8,05 

19,90 

■ 

.               O3   —    300,00          1371 

m^mmm^                m 

-   14,51 

2192,57         100,00 

100,00. 

Chlorisaünsäure. 

:  Vermischt  man  eine  Aaflösang  von  Chlorisatin  mit  atzeu- 
i^em  Kali,  so  erhält  sie  im  ersten  Augenblicke  eine  tiefrodio 
^Ktfbe^  nach  kurzer  Zelt  aber  verschwindet  diese  Färbung  and 
Be  FIfissigkeit  nimmt  eine  blassgelbe  Farbe  an.  .  Die  Entfärbung 
pMblgt  aagenblicklich,  wenn  man  die  Flüssigkeit  erwärmt.  Ifc- 
tergie»!^  man  festes  Chlorisatin  mit  Kalilauge,  so  nimmt  es  eine 
Mt '  schwarze  Farbe  an ,  Idst  sich  aber  allmählig  mit  hellgcU 
ikr  Farbe  auf.  Beim  Erhitzen  geschieht  dlcss  sehr  schnell.  £g 
:Mirickelt  sich  bei  dieser  Reactiob  keine  Spar  von  Ammoniak. 
JU  die  Aaflösang  einigermaaissen  concentrirt^   so  krystallisirt 
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BD»  derselben  beim  Erkallen  ein  hellgelbes  Salz  von  metkllischtm 
Perlmullergian?,;  on  erstarrt  die  gao/e  Flüssigkeit  zu  einta 
Brei  voD  glänzenden  KryflaU>«cbu|i[)en.  Diese  Krystalle  M 
das  Kallsals  einer  neuen  Säure,  welche  entsteht,  inden  du 
Cblorisatin  (C^  Hg  N,  Cl,  O3)  ein  Alom  Wasser  »gfainnl 
Ich  nenne  dieselbe  Chlorimlimaure.  Das  erhaltene  KalinlK  ial 
in  Wneser  sehr  leicbllösticb.  Um  ea  zu  reinigen,  wird  es  xvU 
■eben  Papier  ausgepreasl  und ,  nachdem  das  auhüngende  tM\t 
Kali  sich  durch  Liegen  an  der  Luft  mit  Kohlencmure  g;esaili|t 
bat,  in  siedendem  AI lio hol  aurgelösl,  aus  welchem  es  beim  Krkalln 
in  glänzenden  Schuppen  krystallisirl.  Durcti  doppehe  Zersetzung 
lassen  sich  aus  dem  Kalisalze  die  Balze  vieler  andern 
darstellen.  Die  Chlor isatinaSure  kann  niclit  isolirt  werden.  Sctri 
man  zu  der  Auflüsnng  des  chlorisalinEaurm  Kali's  eine  starten 
gäure,  z.  B.  SnlzeSure,  so  sieht  man  im  Augenblicko  des  Zb< 
nammentreffens  der  beiden  Flüssigkeiten  einen  gelben  NiedeN 
Bcblag  enlslehcnj  allein  dieser  löst  sich  sofort  wieder  auf,  zu- 
gleich fSrbt  eich  die  Flüssigkeit  orange,  trQbt  sich  allmShlig 
setzt  nach  einiger  Zeit  Cblorisatin  in  lirystallin lachen  Schüppchen 
oder  Eürncrn  ab.  KrwJirmt  man  die  mit  Salzsäure  versettU 
Auflösung  des  t^hlorisal insauren  Kali's,  so  wird  sie  augenblicklich 
tief  orange  und  giebt  beim  Erkallen  Kryalalle  von  Cblorisatin. 
Bsalgaüure  verändert  die  Auflüsung  des  cblorisat insauren  Kili'l 
In  der  Kalte  nicht,  beim  Erwärmen  scheidet  sich  aogleich  Cblo- 
risatin aus.  Dieses  Verballea  des  chloHsatinsauren  Kali's  gewährt 
das  sicherste  Mittel^  um  dafwChlurisatin  im  reinen  Zustande  es 
erhallen. 

Die  Chlorisatinsäurc  hat  hiernach  eine  so  geringe  Beetin- 
dtgkeil,  daaa  sie  im  Momente  des  Freiwerdens,  besonders  unter 
EinQuss  einer  erhölitea  Tcmpeialur,  sofort  in  Chlariaatin 
WaMcr  zeifällf. 

Chlorinalingaures  Kali.    Durch   wiederholtes   Umkryaltl^ 

siren  in  Alkohol   wird  dasselbe  leicht  vollkommen  rein 

Aach  aus  einem  unreinen  Clilorisatin,   welches  noch  Harz 

Bichloriaalin   entbiilt,    kann   man  es  rein   erhalten,   indem 

sntsprechende  hichlnrisalinsaure  Salz   schwerer  kryslallisirt 

■die  Kali  Verbindung  des  Harzes  als  ganz  unkryslallisirbar  i* 

I  Mutterlauge  zurückbleibt.     Das  cblorisatinaaure  Kali  bildet  darcb- 

•fSlotitige  glänzende  blassgelbe  Schuppen   oder  Oacbe  vienäUgi 
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In  Wasser  int  os  lelcbc  mit  heKgelber  Fnrbo   IGsKoli, 
werer  in  Alkohol,  nnil  zwm  am  &o  schwerer,  je  elärker  er 
In  Biedemlem  Alkohol  lüst  es  sich  in  grösserer  Menge  sla 
kaltem.     Dns  Sntz  bosilzt   einen  intensiv    bitlren  Geschraack. 
I  Erhitzen    7.erse(zt  es  siiili  plülzlicl)    mit  einiger  Ilcfliglcelt 
I  hinferJHsal  dabei  schlnckig  anrgelriebenes  und  mil  Kohle  gc- 
i  Chlorknliuni.      Das   aus  Allcohol  bryt-lnllii^irlo  Salz  ent- 
in Kryslall  Wasser.     Es  verlor  bc)  160°  niclil  an  Gewicbf. 
0,358   Grm,,  mit   chrotnaanrein  Bleioxyi]   verbrnnnt,  gaben 
I  Wasser,  0,5405  Kohlensäure. 
I  0,371  Grm.  gaben  0,235  Cblorsilber. 
,  0,477  Groi.,  mit  Salzsüure  geglühl,  fainlcrliessen  0,159  Clilor- 

1  (Icoblehallig). 
,  Nach  der  Formel  C,uHjoNaCiaOj  +  K,  welche  sich  «tf 
|Beatlinmong  des  Alomgeivlcbls  aus  dem  Silber-   und  Bld- 
t  grAndef,  maas  das  Kalisalz  enIbaKen: 

Berecbnel.  GeAinden. 

43,S4  43,15 

3,15  S,3U 

6,11 

15,99  15,6» 

13,86 

20,36  «1,0S 

8894,96  iÖÖfiÖ. 

j  Chtoriaatimaures  SUberoxyd.  Man  erbält  dieses  Salz 
ph  Vermi seh nng  einer  Auflitsung  des  Kalisalzes  mit  salpefer- 
bem  Silbemityd  als  einen  blassgclbcn  Niederschlag,  der  sieb  in 
jendem  Wasser  aufliist.  Beim  Brkalten  der  AuHö^ongkryslalllsirt 
I  Balz  in  büschcircrmig  vereinigten,  gewGbnlicb  gekrQoimten 

I  und  baumarligen  Verästelangen  von  gelblicher  Farbe. 
1  0,487  Grm.,  mit  SalzsSare  and  Alkohol  in  der  Wilrme  zer- 
lieferlen   0,2845    Chlorsilbcr   =   0,1816   Silberoxjd  = 
Ip.  C. 
1  0,dS4   gaben,  auf  gleiche  Weise  behandelt,  0,224  Cblor- 

r  oder  37,44  gi.  C.  Süberoxyd. 
^  Bei  Unlersuchung   der    vom    Chlorsilber    abfiltrirten    Flfis- 
:  fand    sich  in    derselben  Chlorsilber  auCgelüst,    dns  beim 
lani|iren  bis  /.ur  Trockne  und  Uebergiessen  mit  Wasser  ku- 
ikUeb.    Einige  direcle  Versuche  beslällgteD,  dass  sich  Chlor- 


c„ 

=: 

1829,96 

Hin 

=3 

68,40 

N. 

= 

177,0* 

C], 

= 

412,63 

u. 

= 

400,00 

K 

■= 

689,91 
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dilbcr  in   einer  Miscliang  von  Alkulml  and  SalKsSur«  I 
lii'her  Menge  aullüst.     Wird    Chlorsilbcr   mit   enlKsfinre 
Alkohol  gekodil,    eo    IrQbt  eich   die   klar   abfilrirle  FlOJ 
eübon  beimErknltcn,  inilcm  gic  einen  Tlieil  des  aurgelüsleo  C 
KÜbcrs  fallen  l»sal. 

Uin  eine  gennucro  Bestiininung  des  Silbergehnlles  za  • 
liallen,  inuasle  das  SmI/.  mit  SalsüBDro  in  der  Warme  i 
«las  entstellende  Gemenge  von  Cliloräilber  und  Chlorisstin  tat 
einem  Filter  gesammelt  und  naüh  dem  Ablaurcn  der  sauren  Plfls- 
sigkeil  das  Chl<iri>ialin  durch  Alkohol  weggewascheo  werflett. 

0,494  »rm.  gaben,  auf  diese  Weise  behandelt,  0,?ai}  CUlor- 
allber  =  38,444  Hilberosyd. 

fl,3SS  Grm.  wurJcu  mit  kohlent^aurem  Katf  in  einem  Por* 
cellanticgel  geglübl,  die  gebrannte  Masse  mit  Walser  ausgeUagl 
und  der  aus  Kolile  um)  Silber  be^tehemle  Rüubst&nd  an  itt 
Lufl  geglüht.     Er  wog  0,137  ßrm.  =38,581  p.  C.  Silberoiji 

D»a  Mittel    beider  Zahlen  =  38,48  giebt    für  das  Atoni- 
getviclit    der   Sfirire    die   KhIiI    S330,8    während    das    nach  < 
Formel.  TmH^pNj  CI,  0^  herechnctB  AlomgcwichIr=  2304,9  W. 

0,U3tJ  Grm.,  mit  chromB.  Dleioxyd  verbrannt,  gaben  O^TW 
Kohlensäure,  0,102  Wasser. 

Diess  giebt  folgende  Zusammensetzung  des  Salzes; 
Berechnet.     Gefunden. 
C,ö     = 

"iO      = 


1232,96 

32,55 

32,88 

62,39 

1,66 

1,76 

177,04 

4,71 

4iS,fi5 

11,77 

.       400,00 

10,07 

145l,ei 

38,01 

38,48 

37äC,65  100,00. 

Chlorlüatimaurer  haryt.  Wird  eine  AuDÖHUng  von  cWsP 
iaalinsaurcm  Kall  in  dtT  Wiirme  mit  Chinrbaryum  vermischt,  M  1 
erbfill  inandencldorisnllnsnuren  Bnryl  nachdem  Erkalten krystalliaitt.  [ 
Die  Kryslalle,  welche  in  der  fle^el  erst  ziemiluh  b|iü1  nwb  1 
dem  Erkalten  sich  absetzten,  sind  bald  »u  Büscheln  verclnigll  I 
zarte  Nadeln  von  bi  assgelb  er  Farbe,  bald  tief  goldgelbe  glänKcnil«  I 
Blätter.  Bisweilen  erscheinen  beide  Forme»  zugleich  In  der-' 
selben  Flüssigkeit,  und  beim  llmkryslallisiren  gehl  die  eine  Fom  I 
leicht  in   die   »nilre  über.     Diese  zwei  Arten    von   Kr/|<^['a 
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,«o(eracheiden  sich  darch  ihren  Wassergehalt.  Darch  Auflösen 
^yoo  Chlorisadn  in  Barytwasser,  Abdampfen  und  Umkrystallisiren 
:  iOrliieU  ich  chlorisatinsauren  Baryt  in  Gestalt  blumenkohlartig 
.  ftqBammengehaufter  Körner  ohne  regelmässige  Form. 

Das  dunkelgelbe  Salz  verliert  schon  bei  100^  Wasser,  die 
letzten  Reste  entweichen  aber  erst  bei  150o  bis  160^,  das  dunkel- 
gelbe  Pulver   nimmt  beim  Trocknen  eine  blassgelbe  Farbe  an. 
1,130  Grm.  verloren  0,117  Wasser  =  10,354  p.  C. 
1,587  Grm.  verloren  0^165  Wasser  =     10,38  p.  C^ 
0,913  Grm.  verloren  0,097  Wasser  =     10,6Ä  p.  C. 
Diess  entspricht  nahe  3  Atomen  Wasser,  welche,  wenn  das  Atom- 
gewicht des  Salzes  nach  der  Formel  Cj^^  H^^q  N^  Ci^  O4  +  Ba 
3261,9  beträgt,  9,4  p.  C.  geben  müssten. 

0,815  Grm«  des  getrockneten  Salzes,  mit  Seh  wefelsäurc  aer- 
Betzt,  gaben  0,358  schwefelsauren  Baryt  =  28,82  p.  C.  Baryt. 
0,393  Grm.,  mit  chromsaurem  Bleioxyd  verbraunt,    gaben 
0,522  Kohlensäure,  0,073  Wasser. 

0,233  Grm.  gaben  0,131  Chlorsilber. 
0,849  Grm.  des  blassgelben  in  Nadeln  krystallisirten  Salzes 
verloren,   bei   160».  getrocknet,   0,027   Wasser  =  3,180  p.C. 
was  fast  genau  1  Atom  =  3,08  p.C.  entspricht. 

0,180  desselben  Salzes  gaben  0,353  schwefelsauren  Baryt 
=  28,6  p.c.  Baryt. 

Hiernach  ist  die  Zusammensetzung  des  wasserfreien  Salzes: 


Bcr. 

Gef. 

Cie=  1222,96 

37,49 

36,72 

H,o—      62,40 

1,91 

2,06 

Na   =     177,04 

5,42 

Cljg  =    442,65 

13,56 

13,86 

O4   =:     400,00 

12,29 

9a  —     956,88 

29,33 

28,82 

3261,93  100,00. 

Das  hellgelbe  Salz  enthält  ausserdem  1  At.  und  das  dun- 
kelgelbe  3  At.  Wasser. 

CMorUatimaures  Bleioxt^.  Die  Bildung  dieses  Salzes 
bietet  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung  dar,  .  Setzt  man  zu 
einer  Auflösung  von  chlori^atinsaurem  Kali,  essigsaures  oder 
^Ipetersaures  Dleioxyd,  so  erhalt  man  einen  glänzend  -  gelben 
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gallralarligen  Niederschlag,  der  im  VorlBofe  einiger  Miirolcn, 
besonders  echnell  beim  L'niHcbüllela  der  Flüssiglteil,  lloolii{ 
wird  und  eine  iirachtvolle  ScbarJacbbrbe  annimmt,  weiobe 
de§  Quccksilberjodids  f^t  vollbommen  gicicbl.  Die  Lmwandluag 
erfolgt  bisweilen  plülzlich,  bisweiten  verbreiiel  eich  die  Bütliniig 
von  einzelnen  Punclen  aus  langsam  «lurch  die  ganze 
Beobachtet  man  diese  Erscheinung  unter  dem  Mikroskotie,  R 
sieht  man,  dass  der  gelbe  Niederschlag  pulvrig  Ist,  ohne  allt 
Andeutung  krystalliniacber  BeschatTeaheil,  dass  aber  in  demselbn 
]ilöl/.licb  rotbe  baumaiiigc  Verüslclungen  anschiessen,  während  der 
gelbe  Niederschlag  verschwindet.  Andere  Male  fehlen  die  dendri- 
tificben  Kryatallc  und  der  Niederschlag  waadiu  eicb  in  grösaer< 
kryslallinische  Kürner  und  Zusammenhaufuiigen  von  solchu 
nin,  an  denen  man  nnr  hier  and  da  Aodei^-vgen  voo  regel- 
mäsaigea  ITlächen  bemerld.  Die  Erscheinung  j  der  Farbeuvec» 
Wandlung  ist  also  n-esenttich  durch  eine  Kryslaliisation  des 
Bleisalzes  bedingt. 

In  sied,endem  Wasser  löst  sich  der  rothe  Niederschlag  za 
einer  gelben  Flüssigkeit  auf.  Beim  Erkalten  der  Lösung  xelzl  aicb 
das  Salz  in  acharlachralhen  Kürnern  ab,  an  denen  jedoch  keine 
deutliche  Krystallform  wahrgenommen  werden  kann.  B«  150° 
—  160°  getrocknet,  verliert  das  BHz  Wasser  und  nimmt  daM 
eine  schmozig  elegelrotbe  Farbe  an. 

0,366  Grm.  des  rothen  Salzes  verloren  bei  160"  0,091 
Wasser  =  ö,?  p.C.  oder  2  AI. 

0,343  Grm.  des  entwässerten  Salzes,  mit  ScfawereleSare 
geglüht,  gaben  0,173  schwerels.  BlcJosyd  =  37,ll  (i.C.  Bleioxjd. 

0,233  Grm.  des  wasserhaltigen  Salzes,  bei  gewöbnllcber 
Tcmperalur  im  luflleeren  Ranme  getrocknet,  gaben,  mit  chrOB- 
eaurcm  Bleioxyd  verbrannt,  0,267  Kohlensäure,    0,056  Wuaer, 

0,334  lieferten  bei  17°  nnd  7d3  M.  B.  18  Cb.C.  Stickgas. 

Das  wasserfreie  Salz  ist  hiernach  C,g  H,o  N,  Cl,  0«  -f-Pb 
=  37,68  Bleioxyd;  gefunden  wurden  37,11  ji. C. 

Das  waseerballige  Salz  Ci^UjoN^ClaO^+^b  +  SOiO 
enthält: 

Berechoel,         Gefunden. 
Kohlenstoff        81,17  31,69 

Wasserstoff  2,32  2,39 

Stickstoff  4,Ö0  4,26  fl. 
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t  den  übrigen  Saixen  der  ChlorisalineGure  Isl  besonders 
[ii|il%rsftlH  wegen  der  Ersrheinungen  bei  seiner  Bildung 
Hiswertfi.  ßciin  Vermischen  von  chloriMlInsnurem  Kali 
Wpelersaurem  oder  scIiH-ereleRorem  Kii|ireroxyd  cnMebt  !■ 
t  Augenblicke  ein  gelbbrauner  voluminöser  Niederachlns 
lem  Ansehen  des  Eisenoxydhydrales ;  dieser  nimml  aber 
iBch  eine  lief  blutrolhc  Farbe  an  und  seU(  sich  als  ein 
Iralgcfl  Bcliweres  Pnlver  ?.u  Boden.  Bei  Anwendung;  von 
•tgsnorem  Ku^tferoxyd  erfolgt  die  Umnnderung  des  braunen 
lederecltlages  in  den  rollien  sehr  langit^nm.  In  einer  slark 
irdünnlen  Auflösung  von  chlorlsnrinsnurero  Kall  bring!  easig- 
ßna  Kupferoxyd  keinen  Niedersching  hervor.  Erwhrml  mM 
kdie  FlUssigheil,  so  enistelien  voluminJiBe  braune  Floclcen, 
tat  naeb  längerem  8lehen  rolb  und  kOrnig  werden.  Bd 
Icblorisatin sauren  Ku^iTeroxyd,  welches  ein  gleiclies  Ver- 
■  wie  das  chlorisalinssare  zeigt,  werde  ich  auf  diese  inerk- 
jge  Erscheinung    zurückkommen. 

Me  abrigen  Sal/.e  der  Cblorisatlnsnore  habe  ich  nicht 
r  Qolersacht  nnd  mich  begnüg),  das  Verhallen  des  chlo- 
Miiren  Kali's  gegen  einige  Mctallauflüsungen  zu  prüfen. 
Schwefelsaure  Magnesia  and  Alaun  geben  keine  eicht- 
fcrSaderung, 
jbwefelsBurea  Eiaenoxydkali  gicbl  einen  rMhbraunen  Nie- 
»«- 

ibwefolsaarea  Zinkoxyd  giebt  einen  gelben  Niederschlag, 
ibwefelsaures  Niekeloxyd  und  Chlornicke)  geben  nach  cl- 
il  einen  schwachen  gelben  kryatallinlschen  Niederschlag. 
Bal|ietersaurcs    Quecksilberoxydul     giebt    einen     hellgelben 
ederschlag. 

Baliieiersaares   Quecksilberoxyd    giebt    einen    dunkelgclben 
ederschlag. 

QuechsilbGrchlorid  giebt  anfangs  keine  Veränderung,  spfilcr 
le  schwache  krystailinischc   Füllung, 

galpelersaarcB  Wlsmalhoxyd   giebt  einen   lief  orangegelben 
Ck^en  Niederachlsg. 

Cblorcadmium  giebt  einen  gelben  Niederschlag, 
ßcbwefelsaures  Eisenoxydnl  giebt  keine  Fallung. 
Cblorcalcium  vcrbSIt  sieh  wie  Cblorbaryam   und   giebl   ein 
Ibea  krystallisicbaioB  SaUs. 


■ 
■ 
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rhiorimtiti. 
Diese  VerbiniluDg  i^t  io  den  iveijigeisdgen  L5< 
f(eoliIorlen  Indiga  enlliallen,  aus  weltlien  «Ins 
■nskrj'slHlli^'irt  Ul.  IVInn  deslillirt  den  Alkohol  tntt^ 
chungen  nb,  enlCernt  die  beim  Jedcemniigen  AbkQhlen  eioh 
ilenden  Anschüsse,  wciclie  ein  Gemenge  von  CLIorisalin  mll 
finga  mehr  and  FipfUer  mit  immer  weniger  BichluriMlm 
bis  die  Kaletzt  eich  abselitenücti  Anscliüäse  eine  constaii(< 
sammeiiselzung  zeincn,  Sie  iind  Ana  BichlorisHlin.  Um 
reinigen,  wird  es  in  schwacliem  Alkohol  umkryslallisirt  odi 
die  spiiler  »nzugebcnile  Weise  in  Kalisalz  verwandelt  nn 
diesem  wieder  abgeschieden.  Die  zuerst  erhnllcaen  Anei 
von  Clilorisalin  und  B j oh lori salin  werden  ebenfalls  durch  w 
holtes  Umkrystailisiren  getrennt ;  sie  liefern  dabei  nnoli  and 
reines  Chlorlsalln,  wahrend  da»  BicblorisnÜD  gelöst  bleibt. 
BIchlorisatin  gleicht  in  allen  seinen  physischen  und  obeml 
Eigensohaflcn  so  sehr  dem  Chlorisatin,  dasa  es  schwer  ii 
ohne  die  Analyse  anzustellen,  zu  unterscheiden.  Ich  kan 
zwei  Millel  zur  Unterscheidung  der  beiden  Körper  ang 
das  erste  gründet  sich  auf  die  grössere  LOslJchkeit  dee  fil( 
aatins  in  Alkohol,  das  zweite  auf  das  verschiedene  Vef 
der  BleisBize  von  Chlorisalin  '  und  Bichlorisalinsüare.  Kit 
die  Substanz  in  kochender  Aelzkalilauge  aof ,  preaal  dsa 
Erkalten  sich  bildende  gelbe  Salz  zwischen  Löschpspie 
nnd  krysfallisjrles  nach  dem  Trocknen  in  Alkohol  um.  Das  b 
risatlnsaure  Kali  liefert  mit  UleioxydauHüaungeD  einen  gelbs 
derschlag,  welcher  seine  Farbe  unvcrandertbeibehftit,  währe 
eblorisatinsnure,  wie  erwähnt,  sich  rölhet.  Indessen  kann  dien 
tel  niclil  angewendet  werden,  nm  in  einem  der  beiden  Körper 
geringen  Gehalt  des  andern  zu  entdecken,  da  dns  chlcrisalli 
Kali,  auch  wenn  ihm  ziemlich  viel  bichlorisnl insaures  beige 
ial,  noch  einen  rothen  Niederschlag  mit  den  Blcisaliten  giebt.  Btc 
salinsBures  Kali  dagegen,  welches  viel  cblorisalin saures  e 
giebt  einen  gelben  Niederschlag,  aus  welchem  eich  nach  lio 
Stehen  rothc  Kürner  abscheiden.  Die  Bestimmung  der  Lfiall 
könnte ebenrallsKur  Erkennung  der  beiden  Substanzen  dienen, 
daa  Verfahren  ist  gewiss  umstand  licli er  und  weniger  zavej 
«la  die  Anstellung  einer  Analyse,  welche  hier  in  der  Tb^ 
einzig    sichere    Reagens    ist.      Msn  kann  steh   dabti-M 
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'Olenstoffbestiininung  beschranken.  Cblorisatin  mass  in  rander  Zahl 
ksht  aater  66,  Bicblorisatin  nicht  viel  über  46^6  p«  €.  Kohlenstoff 
lef^n.  Wenn  sich  die  Producte  dieser  Zusammensetzung  mög- 
Ichst  nähern,  so  kann  man  sie  nochmals  umkrystallisiren  unt^dann 
on  der  Reinheit  des  aus  der  Lösung  des  Chlorisatins  zuerst  und 
as  aus  der  Lösung  des  Bichlorisatins  zuletzt  krystallistrenden 
ter  in  der  Mutterlauge  zurückbleibenden  Antheils  überzeugt  sjsin« 
IS  Bicblorisatin  erscheint,  wenn  es  sich  aus  wässeriger  Lösung 
im  Erkalten  abgeschieden  hat,  als  ein  gelbrothes  körniges  Pul- 
T  oder  bildet,  bei  langsamer  Abkühlung  der  Losung,  dendriti- 
he  Verästelungen.  Aus  Alkohol  krystallisirt  es  in  kleinen  mor- 
(orothen  glänzenden  Nadeln  und  Blättchen.  Bisweilen  erkennt  man 
iutlich  4seitjge  Prismen.  Beim  Erhitzen  im  verschlossenen 
lume  sublimirt  es  zum  Theil,  während  die  grösste  Menge  zu 
ner  schwarzen  kohligcn  Masse  schmilzt.  An  der  Luft  er* 
tzt,  schmilzt  es  und  verbrennt  mit  russender  Flamme  unter 
arücklassnug  von  Kohle^  welche  beim  Vc^rbrennen  in  der  AI- 
»holflamme  die  Ränder  derselben  grün  färbt.  Das  Bicblorisatin 
t  in  Wasser  etwas  löslicher  als  das  Chlorisatin,  wie  man  an  der 
inkleren  Farbe  der  Auflösung  li^emerkt.  Die  Löslichkeit  des 
icblorisatins  in  Alkohol  ist  viel  bedeutender  als  die  des  Chlor- 
itins.  27^93  Grm.  einer  bei  14  o  gesättigen  Auflösung  von 
[cblorisatin  in  Alkohol  von  0,830  sp.  G.  hinterliessen  beim  Ab« 
impfen  0,990  Grm.  100  Theile  Alkohol  vom  angebenen  sp.  Ge- 
ichte  lösen  also  bei  14»  3,40  Tb.  Bichlorlnsatin.  Die  Auf- 
sung  verhält  sich  ganz  wie  die  des  Chlorisatins. 

Die  Zusammensetzung  des  Bichlorisatins  unterscheidet  sich  von 
)r  des  Chlorisatins  dadurch^  dass  es  doppelt  so  viel  Chlor  enthält 
s  jenes.  Es  enthält  kein  Wasser  und  kann  ohne  Gewichtsver- 
st  bei  160O  getrocknet  werden. 

1)  0,213  Grm.  Bicblorisatin,  durch  wiederholtes  ümkrys- 
llisiren  von  Chlorisatin  befreit,  gaben,  mit  chromsaurem  Bleioxyd 
jrbrannt,  0,036  Wasser,  0,360  Kohlensäure. 

»)  0,240  Gr.,  aus  bichlroisatins.  Kali  bereitet,  gaben  0,041 
iTasser",  0,402  Kohlensäure.  0,672  Gr.  gaben  0,906  Chlorsyber. 

3)  0,201  Gr.,  durch  Umkrystallisiren  bereitet,  gaben  0,036 
Nasser,  0,336  Kohlensäure.  0,599  gabeu  35  Cb.  C.  Stickstoff 
ei  90   und  743  M.  B. 

Diess  giebt  in  100  Theilen: 
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Kohlenstoff 

Wasseratoff 
Bllcksloll 

46,71 
1,87 

46,31 

1,89 

33,88 

Izung! 
Der. 
46,40 
1,89 
6,7« 
33,59 
11,40 

3)'  J 

46^0*1 

6,8»" 

4 

entsprechend  der  Zasaminenfi 
C,a     =     1888,96 

1 

Ger.  HltM 

46,41  • 

1,91  i 

177,08 

885,3*»-  . 
300,0ff 

6,89   < 
33,»»    < 

ii,«r  ' 

S63dj86 


100,00      100,00.  ' 


Bichloriiath. 

Da<4  BichtoriaHlin  löat  sich  in  Kalilaage  in  der  Kßta 
lierrother  Farbe  aur.  Beim  Erlilt/.cn  verschwindet  diese  f 
bung,  die  AaOüsong  wird  blassgelb  unA  erstarrt  beim 
kalten  oder  nachdem  man  sie  abgedHinptt  bat,  zu  einer  IH 
von  glfiiizcnden  gelben  Krystallschuppen,  die  man  durchAusp 
8cn  nnil  Umkrystallbiren  In  atarkem  Alkohol  reinigt.  81« 
das  Kalisalz  einer  neuen  SÜure,  der  Btchloriaatinsnoro,  deren 
Bammen Setzung  zu  der  des  Bichlorisalina  in  demselben  Vet^ 
nisse  eleht  wie  die  ChloriBslinsfkure  zum  Chlorisatin.  Vor 
man  die  concenllrte  wässerige  Auflüsutig  des  blclilorlEaÜasB 
Kali's  in  der  KhKo  mit  Salzsäure,  Salpetersiiare,  Schwefelsl 
Kleesäure  oder  Weinsäure,  so  wird  die  BichlorisallnsSur« 
ein  gelbes  Pulver  niedergescb lagen,  B-«igaäure  bewirbt  li 
Fällung.  Die  Blchlorl.>iaI  in  säure  ist  in  Wftsaer  ziemlich  l 
lOstich,  sie  kann  deshalb  nicht  au!<gewaschen  werden,  and 
verdOnnlen  AuHÖ.tungen  des  KaÜBal/.es  wird  durch  stärkere  I 
ren  nichts  ausgerälll.  Wenn  man  die  gcrällle  Säare  durch  . 
pressen  zwischen  Flies.iiiapier  hd  viel  als  möglich  gereinigt 
erscheint  sie  als  ein  dunkel  aber  rein  gelbes  Pulver.  In 
löst  sie  lieb  sehr  leicht  zu  einer  gelblichen  Flüssigkeit 
ohne  dabei  zuerst,  wie  das  Bichlohsnlin,  eine  roihe  Farbe  ai 
nehmen.  Zeigt  sich  bei  der  Aullüsung  zuerst  eine  roIhe  Vi 
so  ist  die  Säure  schon  (hellwcii^c  zersetzt  nudenlhält  Biehloi 
lifl.    Obwohl  die  Blchlaris^liusSuro  beatäidtger  bt  aU  ^ 
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^^p^it.^  so   gelingt  es   doch  nur  schtver,    sie  in  «inem  einl- 
n^MMaeBen  reinen  Zaslanile  darxustellon  ,   Indem    «e  eich  schon 
iMlm  Ttocknen    im   lufileerea    Räume,    selbst  in    niedriger    In 
TfemiierBlur,  sehr   leicht   ia   Richlorinaliii    udU    Wasser    Kcrsctzl. 
^Vasser    löst   eie    sich    mit   blas^gelbcr  Fnrbe  «uf;     crhil/l  mnn 
Aber  die  Losung  nur    bis    aur  60  o,    so  Tiirbt    sie  sich  rolhgelb 
Ond  Irdbt  sich,  wenn  sie  concenlif t  war,  sogleich,  unter  Abschei- 
dongvon  ßichlorisatin,  oder  sie  setzt  wenigslens  beim  Erkalten  Bi- 
clilorisalin  ia  Kryslallen  ah,  Selbst  bei  gewühn lieber  Tetniieratiir 
erfolgt  allmälilig  eine  Zersetzung  der  au rge [Osten  S Sure  in  Wasser 
Vod  Bicblorisatin.     Erhilzt  man  die  trockne  Snure  bis  100",  su 
verwandelt   sie  «ich  unter  Abgabe  von  Wasser    in    Bichlori^atin. 
Ich  babe  versucht,  die  Zusammcnselzung  der  Säure  auf  diesem 
Wege   direct  xa  bestimmen.     BichlorisalinsSure ,   welche    dorch 
Schwefel  wasserst  olT  aus  dem  BleisAlze  abgeschieden    und  dann 
I      unter  der  Luftpumpe  bei  gewOhnlicIier  Temperatur  eingetroclinet 
worden  wnr,  balle  bereits  beim  Troclincn  eine  beginnende  Zcr- 
selKung  erlitten  uud  /.eigte  an  den  Riiiidern  der  llocicig  kryslal- 
Uaiscbea    lUaKse  eine  geihrolbc  Fütbung.     Bei  100*  getrocknet, 
verlor  eio  8,171  |i.C.  Wussor.     Eine    durch  Fällung   des  KalU 
ealzes    mit   Salxsliure,    obcrOSchlicbes    Waschen    mit   eiskaltem 
Wasser  and  wiederholtes  AuB|ircsaen  erballeno   im  Vacuo  ge- 
ti'ocknele    Portion ,    die   aber   ebenfalls    beim    Zusammenbringen 
mh  Kali  schon   eine  schwache    rothe  Färbung  gab,    verlor  bei 
100°  7,339  p.c.  Wasser,     Diese  Versuche,  mit  den  Resuitatea 
der    naübfolgenden  Analysen  einiger  ii^nlzc  der  Bicblorisalinsäüre 
verglichen,  aeigen,  dass  die  freie  Bicbloriäalinsnurc  ausser  dem 
KU   ihrer    Constitution   gehörigen   Wasser   noch    1  At.    Hydral- 
wasEer  enlhftll.     Zufolge  der  Analysen  ist   nümllch   das  Alom- 
gewicbt  der  trocknen  Kiiure  =  2747,8,  bei  der  Verwandlung 
in  Bicblorisatin  =   S635,3,   unter   Abgabe   von  1  At.   Wasser 
würde  sie  4^9  p.C.  verlieren;  Bichiorisatinsäuro  -f-  lAt.  Was- 
ser aber  =  2860,2  musa  bei  der  Verwandlung  in  Bichlorisaiin  | 
i      7,8  p.c.  Wasser  abgeben,  was   sehr  nahe  mit  dem  Mittet  aus  . 
y      den  beiden  Versuchen  (==  7,7  p.C.)  übereinstimmt.                                   j 
BicMoritatinuiurti  Kali.    Dieses  Salz  bildet,  nachdem  ea                    . 
mehrmals  in  starkem  Alkohol  um krystallisirt  worden  ist,  blassgelbe                i 
metallisch  glänzende  Blnllchen  und  Nadeln.     In  kaltem  Wasser 
löst  ca  sicii  sehr  leicht  mit  blass  slrobgellier  Farbe  auf.  In  «eden- 
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dem  lOnt  ea  sich  in  noch  grosserer  Menge  anf, 
concenirirlo  Lösung  beim  Erknlleo  zu  eicier  aus  glänxendea 
Blällchcn  bestehenden  Alasäe  erslnrrl,  aus  uelcljer  die  Malter- JR 
lauge  nur  durch  Preesen  entfernt  werden  kmin.  In  baKfflii  | 
Alkoliol  ist  es  schwer,  iti  aiedcndctn  rcieblicber  löt<licfa,  and 
zwar  um  so  rcicliticlier,  je  wasserhaltiger  der  Alkohol  kl. 
Das  Salz  enlhüll  Kryslaliivasser,  welches  es  erst  bei  130°  toII- 
ständig  und  selbst  bei  dieser  Tem|>ernlur  nur  schwierig  abglebt. 

2,447  Grm.,  im  luftleeren  Räume  bei  130°  getrocknet,  ver- 
loren 0,153  Grm.  =  6,85  p.  C. 

1,340  Grm.,  bei  160°  gelrocknci,  verloren  0,085  Gm.  = 
6,343  p.  C. 

Wird  das  Salz  in  absolutem  Alkohol  amkrystallislil,  so 
verliert  es  einen  Theil  des  Kryalsllwasaers. 

0,312  Grm.,  aus  abf^olutcm  Alkohol  k ry stall isirt ,  verim» 
0,009  Wnsaer  =  4,8  p.  C. 

0,123  Grm.  verloren  0,003  Grm.  =  4,0  p.  C. 

2j360  Grm.  verloren  0,109  Grm.  =  4,6  p.  C. 

Erhitzt  man  das  Salz  über  freiem  Feuer,  so  aohwIltf'J 
eich  zuerst  Dud  zersetzt  sich  dann  plötzlich  mit  einer  Art  TOn 
VerpalTung  unter  Erglimmen  und  Ausslossung  eines  gelben 
Rauches,  wobei  eine  schlackig  aufgelrlebcne  kohl  ige  Masse  so- 
rückblcibt,  die  durch  Glühen  an  der  Luft  zu  Chlorkatlum  mit 
Spuren  von  kohlensaurem  Kali  wird.  Dieses  Verhallen  des 
Salzes  erschwert  die  Bestimmung  des  KBligeballcs  durch  Ver- 
brennen des  Salzes  nn  freier  Luft ;  auch  macht  sie  es  unmüg- 
lichj  das  Salz  bei  der  Analyse  im  SchilTcben  zu  verbrennen. 
Mit  cbrompaurcm  Kaii  gemengt,  verbrennt  es  dagegen  sehr  gut. 

0,730  Grm,  wasserfreies  Salz,  mit  Salmiak  gemengt  und 
dann  an  der  Lufl  geglüht,  wobei  die  Zersetzung  ruhig  vBC 
sich  gebt,  binlcrlie^sen  0,198  Chlorhaiiam  =  0,125:04  Kali 
oder  17,1  p.C. 

0,593  Grm.,  mit  Salzsüurfi  »ersetzt  und  geglüht,  liint«* 
lieasen  0,157  Chlorkalium  =  0,099  Kali  oder  16,7  p.C. 

Im  Maximo  von  fünf  Versuchen,  bei  welchen  daa  Sitl' 
durch  vorsichtiges  Glühen  an  der  Luft,  um  alles  Vereprilzeald. 
vermeiden,  zersetzt  wurde,  erhielt  ich  16,94  p.C.  Kali,  dM 
Millel  betrug  16,75  p.C.  Da  indesscu  bei  allen  diesen  Be- 
Blimmnngea    die    VeidsmpfUng    von  etwas   Chlorkaliiua 
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»rmleden  werden  konnte^  so  masste  die  geftindene  Menge  von 
all  natürlich  etwas  zu  klein  aasfallen. 

0^6925  wasserfreies  bicblorisatinsaores  Kali,  mit  Kalk  ge^ 
öht,  gaben  0,749  Chlorsilber =0,18475  oder  26,65  p.C.Cblor. 

0,455  Grm.   gaben,  mit  cbromsaurem  Bleioxyd  verbrannt, 
^6015  Kohlensaure. 

0,567  Grm.  gaben  0,760  Kohlensäure  und  0,095  Wasser. 
0,673  Grm.  gaben  0,880  Kohlensaure. 
0,751  Grm.  gaben  0,124  Wasser. 

0,419  Grm.   krystallisirtes  Kalisalz  gaben  bei    738  M.B. 
id  ö^'C.  17,5  Cb.C.  Stickstoffgas. 

Diess  giebt  für  das  wasserfreie  Salz  in  100  Theilen: 


1. 

2. 

3. 

4. 

Kohlenstoff     36,55 

37,06 

36,16 

Wasserstoff 

1,84 

1,83 

Chlor             26,65 

• 

Stickstoff  (auf  wasserfreies  Salz  berechnet) 

5,33 

Kali  (nach  der  höchsten 

Bestimmung) 

17,1 

itsprechend  folgender  Zusammensetzung: 

Ben 

Gef.  Mittel. 

Cjie  =  1222,96 

36,67 

36,59 

.       Hjio  =       62,39 

1,86 

1,83 

Njj    =    177,08 

5,30 

5^33 

CJ4  =     885,30 

26,50 

26,65 

O4    —    400,00 

12,00 

12,50 

K      —    589,90 

17,67 

17,10 

3337,63         100,00         100,00. 

Das  krystallisirte  Salz  enthält  2  At.  Wasser  =  6,41  p.  C. 
gef.  6,22  p.c.);  durch  absoluten  Alkohol  wird  demselben,  wie 
3  scheint,  1  At.  Wasser  c=  3,26  p.C.  (gefunden  4,2  p.C.) 
itzogen.  ' 

Bichloiisatinsaurer  Baryt.  Man  erhält  dieses  Salz  krystal- 
sirt  durch  Vermischen  einer  siedenden  Auflösung  von  bichlor- 
tatinsaurem  Kali  mit  Chlorbaryum.  Es  schiesst  erst  längere 
ieit  nach  dem  Erkalten  der  Flüssigkeit  in  goldgelben  glänzend- 
en Nadeln  oder  schmalen  Blättern  an.  Beim  Vermischen  einer 
alten  cenoentrirten  Losung  von  chorisatinsaurem  Kali  mit  Chlor-- 
aryom  fSllt  es  ab  ein  gelbes  Pulver  nieder. 


1 

inme  g&-  1'' 


353    Erdmann,  Untersucliungen  über  den  Indi 

Das  tO'Btftllisirle  Sal»   ist  wasserhallig  and   erfodi 
völligen  Entwässerung  eine  sehr  hohe  Tcoi{)eratur. 

0,431  Grni.   verloren   bei   ltiO°  im   luftleereD   Banme 
trocknet  0,085  Grm.  =  5,S0  P-C. 

0,658  Grm.  verloren  bei  160"  0,037  Grm.   =    5,67  p.C, 

0,871  Grm.  wasacrhaltigcs  Sal»,  im  lanieeren  Räume  Obu 
Schwerdsäurc  von  anhängender  Feuchligkcil  befreit,  gaben  oH 
BcbwefelsSare  zersclxl,  0,322  BuLwefelaaureB  Baryt  =  fti,tW 
p.c. 

0j43<>  Grm.  denselben  gaben,  mit  Salzsnaro  erliifzl,  0,U7 
Cblorbaryam  =  24,633  Baryl. 

0,376  desselben  gaben  0,139  scfawerelsaurea  Barjt  ^ 
24,26  p.c. 

0,613  Grm.  wasserfreies  Sal»  gaben  0,840  scbweMsan- 
ren  Baryt  =  25,735  Baryt, 

0^307  wasserfreies  Salz  gaben  mit  chromsaarem  Bldoijpd 
verbrannt  0,366  KohleDsfare  und  0,0477  Wasser. 

0,340  Grm.  gaben  J5  Cb.C.  SllckstolT  bei  756  M.B. 
und  20°. 

0,709  Grni.  giiben  0,685  Chlorsilber. 

Diess  gtebt  fGr  das    bei    X60°    getrocknete    Salz   f)>]j 
Zaaammensdzung : 


Ber. 

Cj«=  1222,96 

33,01 

32,96 

»10  =       62,!ra 

1,68 

1,7» 

Ng  =     177,08 

4,80 

5,09 

Cr^  =     885,30 

33,89 

33,8a 

Ol   =     400,00 

10,80 

10,67 

Ba   =     956,90 

25,82 

85,735 

3701,63         100,00  100,00. 

Oaa  Wasserball  ige  Salz  enlliält  iiaeh  der  Formel:  i 
Cio  Hio  Ng  Cla  0^  Ba  +  B  sq. 
84,3  Baryt   und    5,5    Wasser.       Gefunden     wurden 
84,46  Baryt  uad  5,8  —  6,67  Wasser. 

Bichlorisalinsaures  Kupferoxyd.  Dirrch  Fällung  i 
chlorisatineanrcm  Kali  mit  schwefelsaurem  oder  salpclersaaiM  1 
Kupferoxyd  erliält  man  im  ersten  Augenblicke  einen  voIuminfiMa  j 
Nicderecblag  von  der  Farbe  de^Eieeiiosydbydntw}  in  i 
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ngenblickeu  wird  dieser  (lockig  und  blasa  grOnllchgelb,  zuletzt 
ler  nimuit  er  eine  sehr  scliüiie  carminrolhe  Farbe  an  und  fällt 
9  schweres  kürniges  Pulver  in  der  Flüssigkeit  xa  Bodea. 
lobnchlet  man  diese  Vcrnndcrungen  unter  dem  Mil^roskope,  so 
th(  man,  dass  der  zuerst  entstehende  Niederschlag  vollkom- 
:n  amoriih  und  dass  der  Üebergang  in  die  gelblichgrQae  Fär- 
n£  eine  Kryatailisalionserscbeinung  ist. 

Die  ganze  Masse  des  Nicdersuhlages  geht  dabei  plStzlicb 
Zuäammenbnufungen  durchscheinender  haarfürmiger  und  bd- 
belformig  vereinigter  Kryslaile  über,  an  denen  man  jedocli 
ch  bei  der  Glärtcsten  Vergrüsserung  Iteine  regelmässigen  FIS- 
len  wahrnehmen  kann.  Im  Momente  des  Rothwerdens,  welchca 
n  einKelncn  Punctcn  aus  sich  rasch  verbreitet,  versehwiaden 
e  Krystalle  wieder  und  statt  derselben  erscheinen  einzelne 
iregelmüssig  gestaltete,  durchscheinende  rothe  Kürner,  an  denen 
lenfalls  keine  ausgebildeten  Flächen  zu  bemerken  sind. 

Es  ist  nicht  möglich,  das  Balz  in  einem  der  beiden  Zu- 
finde,  welche  dem  Rothwerdcn  vorangehen,  einer  Untersuchung 
U  unterwerfen;  die  Farbenvcranderung  erfolgt,  ehe  man  Im 
itanile  ist,  die  Flüssigkeit  zu  entfernen.  Essigsaures  Ku^ifer- 
Xfd  giebt  mit  dem  bichlorisalinsauren  Kall  einen  braunen  Nte- 
,eisohlag,  der  erst  nach  längerem  Stehen  roth  wird,  ohne  vorher 
lie  gel  hl  ich  grüne  Farbe  anzunehmen.  Uas  rothe  biehlurisatin- 
laure  Kupferoxyd  ist  im  getrockneten  Zustande  von  carminrolher 
färbe ;  es  würde  als  vorzügliche  Malerfarbe  dienen  lionnen, 
veon  CS  möglich  würe,  dasselbe  zu  einem  niedrigen  Preise  darzu- 
ilelleu.  Mit  einem  harten  Körper  gedrückt,  nimmt  es  Goldglan!« 
in,  welchen  man  auch  sclion,  obwohl  in  schwüchcrem  Grade, 
m  dem  Scbaume  der  Flüssigkeil  bemerkt,  woraus  es  sich  ab- 
letzt. 

0,318  Grm.  hicblorisalinsanrcs  KupFeroxjd,  bei  150°  ge- 
rocknet,  wobei  es  Wasser  verlor,  das,  seiner  Menge  nach  zu 
irtheilen,  nicht  blos  hygroskopisch  zu  sein  schien,  wurden  mit 
tohleDsaurcm  Kali  geglüht,  die  Masse  mit  Wasser  aasgelaugt 
lad  das  zuröckblelbende  Kupferoxyd  an  der  Luft  geglüht.  Es 
vog  0,048  Grm. 

0,ai8  Grm.,  durch  Sieden  mit  slarltcr  Kalilauge  zeraelzt, 
linterlleHsen  0,138  Kupferoxyd. 

j.  f.  vtalu.  CUenile.  XlX,  Ö.  •* 
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Ag 


Berechnet. 

Gerunden. 

=  i»28,9e 

89,  i» 

»9,07 

=       68,39 

1,48 

1,47 

=     177,08 

4,8» 

=     885,30 

Sl,07 

=     400,00 

9,55 

c=  i 451, 60 

34,56 

34,11 

411I9,«7 


Die  übrigen  Verbindungen  der  BichioriBatinäfiore  Iiabe  ich 
cht  genaaer  unlerRUchl.  Das  bichloiisalinsanro  Khü  giebf  mit 
m  AuriöäOngen  der  Mctallxalze  Reaclionen ,  tvclcbe  im  All- 
(ineinen  denen  des   chlorisatinMiiren   gleiuh  sind. 

Mit  enlpeleraaurem  Wismutboxyd  liefert  es  einen  orange- 
ilben  flockigen  Niederscblag. 

Quecliaillierchloriil    giebt  keine  FSIIting. 

Salpeteraanrea  Quecl<Miberoxyd  und  Galpetersaares  Oueck- 
Itwrosydol  geben  gelbe   NiederechlSge. 

Sal])efersaare8  Nickeloxyd  gicbl  eine  geringe  branngrüno 
fllong;  achwefeJBaurcs  EiseDoxytlknli  eine  volumiiiüsc  braun- 
(he  Fällung. 

Schwefelsaures  Manganoxydnl,  schwcfeisanreMagneflin,  ATann 
)d   Bcbwefel saures  Ciiromoxydkali  geben   keine  NicilerBctiliige. 

Marxige  SubslaiK-. 
Beim  Anskocbcn  dea  mit  Chlor  beliandcitcn  Indigs  bleibt, 
rie  icb  erwähnt  habe,  eine  harr.äLnliche  Babslnni;  zuriii^k,  die 
üb  für  ein  KufalligeB  secundnrea  Product  ku  halfen  geneigt 
IIB,  da  ihre  Menge,  je  nach  den  Urastänilen ,  sehr  vert>chieclen 
nuISlII.  Mnn  erbiilt  sie  in  der  grusslen  Metige,  nenn  der 
liidig  in  der  Wärme  mit  Chlor  behandelt  wird,  oder  wenn  man 
IndigblaD  in  Schwefelsäure  nuflüst  unil  dann  bis  KUr  voilsläniligen 
Ecrselzung  mit  Chlor  behandeil.  Ich  erhielt  in  diesem  Falle 
ÜDe  braune  Masse,  die  nnr  wenig  Chlorieatin  nnd  BicblorisaOn 
inihlelt  und  der  HauttlsHchc  nach  aua  hnr/Ägey  Substan;^  be- 
find. Ich  bin  jedoch  nicht  gewiss,  ob  das  nnf  diese  Weise 
'baltene  Product  mit  dem  ohne  Mitwirkung  von  Schwerelääurs 
baltenen  idenllsch  ist.  In  der  geringsten  Menge  erhält  man 
e,  wenn  die  Einwirliaiig  in  der  Käile  geschieht  und  man  sie, 
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eho  i]er  Indig  Tollslündig  zerselst  isl,  nnlcrbricht.  Ich  bnile  < 
für  sehr  wahrscheinlich,  ditss  die  Bildang  dieser  harzigeo  Sul 
Blanz  mit  der  des  Clil or indopt ens  und  des  ^ mmonitilu  in  Vei 
bällniES  Blehl.  Wirklich  glaabe  ich  iJas  CbloriDdopten  imm 
dacn  in  der  gruseteo  Menge  erbatten  zu  haben,  nenn  sich  vi 
von  dem  llarze  gebildet  hatte.  Durch  Einuirtungvoo  Cblor  ■ 
reines  Ctiloristilin  oder  Bichlorisalin  bildet  sich  diese  Substft 
nicht.  leb  lege  den  wenigen  Vcrsucben,  weiche  ich  über  di 
sea  Körper  augeslellt  habe,  keinen  hcsondern  Werlh  bei,  d&  i 
durchaus  nicht  gewiss  bin,  ein  reines  Pfodact  uniersucht  i 
baben.  Ich  bedaurc,  dass  meine  Arbeit  in  (liesem  Cuneto  udvoI 
ständig  bleiben  musste,  allein  es  ist  fast  unmöglich,  sich  die  Sa 
Btanz  in  der  zu  einer  darcb gerührten  Untersuchung  erforderlicli 
Menge  vollständig  rein  zu  verschaCFen.  Man  würde  zur  GewiDim 
von  einigen  Grammen  des  reinen  Harzes  eine  sehr  bedeuten 
Menge  von  vollkommeo  reinem  Indigblau  verwenden  müsM 
Das  von  mir  angewandte  ladigblau  enthielt  Immer  eine  gewli 
Menge  Indigrotb  und  das  Producta  welches  dieser  Kursier  i 
dem  Cblor  liefert,   blieb  gcöaateDtheils  bei  dem  Ilarze  zmüi 

Das  Hnrz,  wie  es  nach  dem  Auskochen  zurückbleibt^  a 
hält  noch  Chlorisatin  und  Birhlorisatin.  Um  es  hiervon  zu  Ire 
ncn,  wird  es  mit  verdünntem  Aet/.knii  behandelt,  worin  ea  ü 
sehr  leicht  löst.  Die  abflllrirle  l^üsung  übersättigt  man  i 
Essigsäure,  wobei  das  Uarz  ausgefüllt  wird,  während  Chloi 
ealin  und  Bicblorisatin  aufgelöst  bleiben.  Oas  KUsgewascbc 
Bar»  lüst  man  in  Alkohol,  welcher  dasselbe  nach  dem  Vc 
dunsten  als  eine  schwarzbraune,  glasige,  spröde  Masse  von  sti 
kern  BarKglanze  zurQcklSsst.  In  siedendem  Wasser  scbDl 
es  und  lüst  sich  dabei  in  geringer  Menge  auf.  Die  weingeisll 
Aufldaiiqejiiebt  mit  Bleizuckcr  einen  Niederschlag  von  brSa 
Substanz  enthält  Kobleostoff,  Wassere« 
ff  T-il^or. 

^^W'asser  und  0,3S0  KohlenaäuM 
h<.  licferlcu  0,41«  Chlorsiilll 
'tiÜM.  B.  15  Cb.  C.  SüchMl 
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Kohlenstoir  48,19 
WaauerslolT  3,91 
CMor  29,3S 

Slicksloir  3,59 

Sauerstoff      15,43 
100,00. 
Diese  Zahlen  nahern  t>icb  dem  VerhiiKniSHe : 

Berechnet  in  100 Tfj. 
C,(,  1528,7  49,87 

n,g  90,8  3,21 

CI4  885,3  38,53 

N|  88^  2,85 

O3  500,0  16,14. 

1  wärde  dafQr  die  Formel   C^  H3,  Clg  N,  Ok,  auF- 
I  können. 

F  Nimmt  man  diese  Formel  als  richlig  an,  so  kann  man  eioh 
m  der  Verlheilung  des  KobleDBloffes  und  SlickstolTca  bei  dei 
erselKQng  dea  Indigs  durch   Chlor  die   Vorstellung   machen, 

r80  At.  Indig  =  Cyio     Ngo 

verwandeln  in 
10  At.  Chlorisatin  =  C,eo    X,o 

20  At.  Bichlorisalin  gjQ      ^ 

10  A(.  Chlor  in  doiitensUare      ^^g 
9  At.  AmmDDJak  |g 

1  At.  Harz  40        a 

Bs  Ist  indessen  .lehr  wahrscheinllcli,  dasa  sowohl  Cblorindo- 
teo  als  Atnmonink  und  Har»  unwesentlicho  in  wechselnden 
Verbau nissen  entstehende  Producle  Bind  und  dass  unter  gün- 
(igen  ITmsISnden  die  Rcaclion  eich  bloa  aar  die  Erzeugung  von 
ii1»tln  und  Biciilorisalin  beschränken  würde, 
1  At.  IndJg  =  C3,  Hju  N^  O3  Gl. 
3  At.  Wasser  =:  „  ^ 

16  At.  Chlor     = 


I  hl  diesem  Falle  liefern: 
1  At.  Chlorisattn       :=  C,ß 
1  At.  Bichlorisalin 
10  At.  Salzsäure 
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Ea  bedarf  wolil  kaam  der  Bemerkang,  üms  itiich  diese 
Oleichnng  nur  a,\s  uno;enilire  Vorstellung  zu  belrnchlen  Isl,  dt 
natürlich  Cblosifalin  und  Biclilorisalin  niich  in  jedem  ■ndem 
Verhältnisse  sich  er»eugea  können,  ohne  dass  andere  Ptodoete 
entstehen  tnfissten. 

,    Einwirkung  des  Broms   auf  das   In^blau. 

Die  Producle  der  Einwirkung  des  Broms  auf  das  4ndig- 
blan  sind  denen ,  welche  das  Chlor  llercrt,  übernus  ühnlidi, 
Wird  die  gelbe  Maase,  welche  durch  Behandhng  von  feach- 
tem  Indigblau  mit  Brom  entsteht,  deslillirt,  ?o  erhält  man  d» 
dem  ChlorindO))(en  enlsprechende  Producl.  I{a  gleicht  ganz  dm 
Chlorindoiilen,  beailKt  aber  einen  angenehmeren,  süssen  Gerncb, 
Aus  Mangel  an  Material  liabe  ich  mich  mit  einer  Bentimmong 
des  Kohlen^lolT-  und  Bromgehaiten  der  gemengten  flüchtigen 
stanz  begnügen  mOssen.  Beide  Versuche  waren  »war  nicht 
als  völlig  gelungen  KU  betrachten,  machen  aber  doch  wahrsehein- 
llch,  dass  das  Bromindoptcn  dem  Chlorindopten  entsprechend 
KUBammengcset»!  i^t. 

0,376  Grm.  gaben  0^494  ßroms^ilber  =    75,1    p.C.    Broa. 

0,357  6rm.  gaben  0,203  Kohlensäure  =  81,S  p.C.  Koh- 
lenslolT.     Das  Wns^er  ging  verloren. 

Nach  der  Formel  C,g  H^  Br^  0  muss  das  Bromindoplen 
jenihalten  ?3,.5  Brom  und  23,9  Kohlcnstolf. 

Wird  das  Bromindoplen  mit  Kali  behandelt,  so  entweicht 
das  Bromindatmil,  das  zurückbleibende  bromindo|itensaure  KiU 
isl  weit  schwerer  in  Wasser  löslich  als  das  cblorindoptensanre. 

Bromisalitt. 
Durch  Auskochen  des  mit  Brom  behandeUen  tndigs  erbiU 
man  ein  Gemenge  von  Bromisalin  und  Bibromlsatin.  Es  bleibt 
eine  kleine  Menge  harzfihnllcber  Substanz  zurück.  Das  BfO' 
miaalin  habe  ich  nur  in  geringer  Menge  erliallen,  das  Blbrnni- 
salin  dagegen  in  aelir  reichlichen  Qunnlitiiten.  Beide  gleichet 
den  entsprechenden  Chlorverliindungen,  Mangel  an  Material  hü 
mir  nicht  geslatlet,  das  Bromisalin  genauer  zu  studireii.  fol- 
gende Versuche  sind  jedoch  hinreichend,  seine  E\islen»  dir« 
zuthun.  Das  durch  Auskochen  der  mit  Brom  behandelten  Ktssl 
erhaltene  Pcoduot  warde  in  Alkohol  umkryslnIliBirl, 
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0,433  Grnt.  des  ersten  Anachaases,  mit  KupFeroxyd,  ohne 
Anwendung;  von  t^nuerHtolTgfl!',  verbrnnot,  gaben  0,624  Kolilen- 
BSure  =  3a,83  ii.C.  Kuhlensloff. 

0,676  Grm.  gtiben    0,069  Bromsilber  =  48,16  Brom. 
0,6035  Grm.   lieferten  bei   11°   und    744  M.B.    36    Cb.  C. 
SÜckBloff  =  6,93  p.c. 

Bei  /.welmaligcr  Verbrennung  ilcReelben  Prodnotea  mit 
Kapferoxyd  in  einem  Strome  von  SaueralolTgas  erschien  nach 
beenJigler  Verbrennung,  als  SaueretolTgas  im  UeberBobusRc  durch 
die  Vcrbrcnnungsröhro  geleitet  wurde ,  rroiee  Brom  im  Clilor- 
CBlciumrohre,  das  aieii  nach  dem  Auseinandernebmen  des  Ap- 
liarales  deullich  ala  eolches  erkennen  Hess.  Die  erhaltenen  Zah- 
len wurden  hierdurch  ganz,  an^cnverläBsig.  Diese  Entwickelung 
von  freiem  Brom  bei  Verbrennung  von  bromhaliigen  Ktirpern 
mit  Knpreroxyd  im  SeuersIolTsIronie  habe  ich  mehrmals  getnein- 
BcbaRlich  mit  Marchand  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Be) 
Anwendung  von  chromsaurem  Bleicsyd  findet  dieser  Uebeisland 
nicht  Hiall.  Gin  Theil  des  Produules,  weiches  die  angerührte 
SSusammensetKung  zeigte,  wurde  nochmals  in  Alkohol  umkrys- 
tslUsirt  uud  der  AoachuHS  mit  chromBaurem  Bleioxyd  ver- 
brannt. 

0,305  lieferten  jetzt  0,478  Kohlensäare  und  0,055  Wasaer. 
0,225  gaben  0,342  Kobleasäuro  nnd  0,039  VVassei-, 
in  100  Theilen  also: 

1,  9. 

Kohlenstoff  42,78        49,03 
Wasserstoff    8,00  1,98. 

Der  geringe  Rest  der  zu  diesen  Versnchen  bcnaCzlen  Sub- 
stanz wurde  nochmals  mit  Alkohol  nrnkryslallisirl. 

0,136  der  erhalteocn  sehr  gut  ausgebildeten  kleinen  Krye- 
talle  gnben  0,817  Kohlensäure  =  44,1  |).C.  Kohlenstoff. 

Dieser  KohlcnstofTgehalt   eotapricht   der  ZnsammeDfedcnng: 
Ger. 
44,1 


Atome. 

Berechnet. 

C,u 

^  1222,» 

44,8 

Ms 

=       49,9 

1,6 

Nj 

=     177,0 

6,5 

Br, 

=     978,3 

35,0 

O3 

=     30ü,ir 

10,9 
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Das  Bromisalin  verhält  sieb  gegen  Kali  wie  das  CbloHsa- 
t'm.  Die  Bildung  von  bromistttlnsaurcm  Kali  erfolgt  schon  ii 
der  Kälte,  bei  längerem  Stehen  des  mit  Kalilange  übergosaeDen 
Bromisatios.  Ana  Mangel  an  reinem  Material  habe  ich  die 
Salze  der  Bromisatin saure  nicht  ontcrsDchen   kOnnen. 

Nach  der  Berechnung  ist  das  Alomgewicbl  der  Broraiu« 
(iosSare  c=  8301;9. 

Bibromimtiti. 
Diese   Vorbinduiig   bleibt  in   der  »eingeisligen   AafiosDBg 
des  mit  Brom    behandelten  Indigs  zurück,  nachdem    das  Bre- 
misatin   herauskryslallisirt   ist.     Es  gleicht  in    allen    seinen   Ei- 

H  genschaften  dem    Biclilorisalin ,  besitzt  jedoch    eine    noch    glin- 

K.  KOndere  orange  Farbe  als  dieses. 

H  0,3fi99  Grm.^  mit  cbromsaurem  Blciosyd  verbrannt,  liefer- 

H  (en  0,449  Kohlensüure  und  0^049  Wasser. 

I  0,681  Grm.  gaben  26  Cb.C.   Sticksloffgas  bei   749  H.B. 

H  und  16°  C. 

H  0,333  Orin.  gaben,  mit  Kalk  gcgIUhl,    0,424  Bromrilbw. 

^M  Diese  Zahlen  geben  folgende  Zusammenselzang: 

^L  AI.  Ber.         Gefunden. 

^^^^.  C,e   =  1222,96  33,00  33,07 

^^HB  Hg      =: 

^^^^H«  Na     :=  4,85 

^^^^^L  Br«  =  1956,61  52,78  53,62 

^^^^^E,  Os     =!     300,00 


3?ü(>,d7         100,00         100,00. 


i 


Bibromiaalinsäure. 

Das  Bibromisalin  löst  sich  in  Kali  mit  rolher  Farbe  Mfj 
die  Lösung  entfärbt  sieb  aber  nach  einiger  Zeit  und  es  enU 
stebt  ein  dem  bichlorisatin sauren  entsgirechendcs  bibromiBalin- 
saures  Kali.  Beim  Krwärmen  erfolgt  diese  Veränderung  äih 
genblickliuh. 

Das  bibromisalinsaure  Kall  wird  sehr  leicbl  krystallirt  er* 
halten.  Es  bildet  strohgelbe  glun»ende  Nadeln,  die  in  Wasser 
und  Alkohol  sohiverer  löslich  sind  als  das  entsprechende  tj* 
cblorleatiiisaure  Balz.     Die  Kryslalle  sind  wasscrlialiig. 
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'9^438  Orm.  blbromiaatinnaarcs  Kuli  verloren,  bei  155"  im 
llleeren  ßnume  gcliochncl,  0,il3  Grm.  =  4,64  p.C. 

0,558  Grm.  des  entwüeserteo  SbIzcp,  mit  Scbtverel saure  bc- 
indelf,  dnnn  in  Giner  Almosphüre  von  koblcnsnarem  Amino- 
lak  und  zuletzt  an  der  Luft  gegiaht^  lieferleo  0,136  Bcbwe- 
ilüitures  Kali  =  0,07353  Kali. 

0,344  Grm.,  mit  ciiromsaurem  Bleioxyd  verbrannt,  gitbcn 
,a45  Kohlensäure  und  0,0465  Wasser. 

0,743  Grm.  gaben  0,7?5  Broinsilber. 

Diese  Vereuche  geben  folgende  Zusamnienacfzung  des  waa- 
irft'eien  Salzes: 


r 


At. 

Ber. 

Ger. 

Ca  =  1882,96 

87,73 

87,73 

H,o  =       «S,39 

1,42 

1,50 

N,     =     177,08 

4,08 

Br^    =  1956,61 

44,37 

43,79 

0,     =     400,00 

9,07 

k      =     589,99 

13,39 

13,17 

4409,03         100,00. 

Das  Atomgewicht  der  BibromiaalinsSuro  ist  also:  3819,04. 
las  kryslallisirte  Kalisalx  enthalt  3  Atome  Wasser,  berechnet: 
,99  p.c.,  gefunden  4,64. 

Zersetzt  man  die  concentrirle  Anflüsnng  des  bibromisatin« 
anren  Kali'a  mit  Salzsäure,  so  füllt  die  Bibromisaiinsäare  ala 
in  gelbes  in  zugeseUlera  Walser  lösliches  Pulver  nieder;  es 
it  indessen  nicht  müglich,  die  Säure  Irouteo  zu  erballen. 
iie  verwandelt  sieb  beim  Trocknen  im  lunieeren  Räume  über 
tchwefelüSuro  schon  bei  der  gewühnliuben  Temperatur  in  Bi- 
Tomisalin. 

Die  Reaclionen  des  bibromisalinsanren  Kali's  sind  denen 
ea  bichlorisnlinsauren  fast  vollkommen  gleich. 

Mit  scbwefelsBurcm  Kupferoxyd  giebC  die  Auflösung  im 
'b(cq  Augenblicke  einen  gelbbraunen  golalinijscn  Niederschlag, 
)r  in  wenig  Augenblicken  sich  grunlich-gclb  färbt  und  flockig 
ird.  In  diesem  Zustande  verharrt  er  einige  Zeil,  nach  län- 
;rem  Stehen  wird  er  körnig  und  nimmt  eine  blutrolho  Farbe 
I.  £rbilzt  man  die  flüssigkeil,  in  welcher  der  gclbgrüno 
iederschlng  sich  belindct.  so  erfolgt  die  Hmündcrung  in  Bolh 
igMiUiokliob.   Wenn  man  eich  beeilt,  den  gelbgrünen  Nieder- 
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Hchlag  Ulf  ein  PiKer  za  bringen,  so  gelingt  es,  ihn  von  der 
Flüssigkeit  zu  bcrroien,  nnazuwaschen  und  ifnnn  zwiscben  PHpiet 
anszniiressen ,  oline  äaas  er  sich  noch  verlindert  lial.  Allein 
beim  Troclinen  unter  der  Glocke  der  Lunpumpe  nimmt  er  den- 
floch  die  rolhe  Fnrbe  an.  Es  musB  also  unenlsohiedea  bleibe«, 
ob  die  Vcrändening  der  Kryslalirorm ,  welcbo  dieser  Verüade- 
rang  der  Farbe  eben  so  wie  der  des  bicbtoriealinsauren  Kap- 
feroxydes  za  Grunde  liegt,  von  einer  Veränderan^  des  Wasser- 
gehallea  b^gleilet  it<t. 

SsipelersBores  Silberoxyd  giebt  einen  gelben  kßrnigen  Nie- 
derschlag,   der   sich    beim    Mieden    nurlöst   und  sieb    iiaob  d 
Erknllen  krystaliiniAch  ausaßhciilct. 

Essigsaures  Bleioxyd  bringt  einen  hellgelben  (lockigen  NJe- 
derachlng  hervor,    der   »Ich    ebenfalls   beim  Bicden    anflögt  u 
sich  nachher  in  rolbgelben  Kürnern  wieder  auaacbeidet. 

Chlerbaryam  und  Chlorcaicium  geben  gelbe  in  Biedendem 
Walser  lüHliche  Ntcderachljige,  die  sich  aoa  den  erkallendeii 
Lösungen  in  Krystalleo  ausacheiden. 

Im  zweiten  Theile  dieser  Arbeit  werde  ich  die  Prodocte 
beschreiben,  wclnhe  durch  die  Einwirkung  verschiedener  Bea- 
gcnlien,  namentlich  des  Sc  tiwe  fei  Wasserstoffes,  des  Sobweftl- 
wasserslolT- Ammoniaks,  des  Chlors,  bei  Gegenwart  von  Alkobol, 
des  Ammoniaks  aai  der  Sal[ietcrsfiare,  auf  Chlorisattn  and  B^ 
cblorisalin  entstehen. 


; 


Heber  die  Xiirobenziiigäure. 

Von 

G.  J.  MULDER. 

f  I'OBI  Verf.  mltgetheilt  a.  d.  BulUt.  d.  NeerUmde.) 

Wenn    man  BenzocaSnre    mit    kochender  Salpetersaare  El 

Uebcrschnss  behandelt,  bo  löst  sie   sich  auf,    wtihrend  sich  iGt 

Fiassigkeit  rolh   färbt  and  xa  gleicher  Zeit  Stick sIoiToxyd  enU 

wickeil.     Setzt  man  das  Kochen  mehrere  Standen  hinter  « 

der  fort,     so  vermindert  sich   die  Gascntwickelung,     bdrt  oub 

und  nach  saf  und   die  Flüssigkeit  entfärbt  eiob.     Aus  dtf  ci- 
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kaltefen  FlüiisiKheit  eclxen  sich  narh  nnil  nach  Krystnlle  ab, 
welche  in  ihrciii  Anaehen  {ler  Bcnzocstitire  gleinlien.  Endlich 
verwniiilell  pich  die  gnnze  Müsse  in  Kry^itHlle,  ads  denen  man 
darch  kociienilen  WasHer  nnd  durch  wiederholtes  ümbryslnllisi- 
ren  eine  nene  Säure  abscheiden  kann,  welcher  ich  den  NameD 
NUt'obeRitinsältre  gebe  ^) ,  Ihrem  Lraprunge  und  ihrer  Zu- 
samrocnselKung  gemäss. 

Man  erhfiit  illeflelbe  S&urc,  wenn  man  mehrere  andere  Snli- 
BtanKen  mit  Sa1peler»iäiire  behandeil ;  von  denen  man  früher 
glauhlc,  duxa  nie  dadurcb  in  Benzoesäure  umgeändert  wOrden. 
Die  miilhmaassliche  Be/.o^.säure  ist  niclif»  anderes  als  die  eben 
erwäl<nle. 

Mao  muBs  indeüBen  bemerken,  dssg  mehrere  Subslanzen, 
welche  alch  »ulelKt  In  Nitrobenzinnnure  umnndern,  zuerst  Ben- 
BOfisSure  bilden^  welciie  dnrch  die  fort  geltet  zte  Einwirkung  der 
jSal{ielersÜDre  ihrerseils  wieder  zeraelzt  wird.  Wenn  man  z.B. 
Zimmlsiiurc  oder  Zimmlül  mit  SchwerelsSure  behandeil,  so  bil- 
det sich  wirklich  zuerst  Benzoesäure,  wie  es  Herr  Dumas 
bewiesen  hat.  Aber  je  sISrker  die  Salpetcrsänre  war,  desto 
leichter  verwandelt  eich  die  BenKOesnure  in  Nilrobenzinsfiure, 
so  diiss  eine  verdOnnle  Snl|>eferwiiiro  hinreicht,  oder  vielmehr 
nnerlässhch  Ist,  um  Benzoesüure  zu    eihalten. 

Hr.  Plantamour  hat  ganz  vor  Kurzem  (^Ann.  derPhar- 
macie  Bd.  SO.  S.  349J  die  Aurmerksamkelt  der  Chemiker  auf 
eine  neue  Säure  gelenkt,  welche  er  aus  der  ZimrolHäure  dnrch 
Salpetersäure  erhallen  lialle.  nie  Kohlctislolf-  und  Wasnerstoff' 
mengen,  welche  Hr.  Plantamour  bei  seiner  Analyse  crhal' 
(en  hafte,  sind  dieselben ,  welche  ich  bei  der  Nitrobcnzin säure, 
welche  ans  Benzoesäure  dargestellt  wnr,  bekam.  Bin  directer 
Versuch  über  die  aua  der  Zimmlpjiure  gebildete  SSure  bewies 
mir,  dasB  die  Siiure  des  Herrn  Plan  tamour  glelcbtblls  S(ick- 
atoff  enlbicll  und  da^s  seine  Säure  nnd  die  Nitrobenzlnnäure 
identisch  mit  einander  waren.     Es  ist  sehr   leicht,   die  Ni(ro- 


*)  Eine  vorlnuSge  AnkiindiguDg  dieser  ^Üure  worde  im  Journal 
B^nd  IS,  png.  2a)  gegeben,  wii  nie  unter  dem  Namen  SlitrocinnDl- 
snure  besclirleben  wiirile.  lia  der  neuere  Niime  von  Muldcr  nn- 
KWoifeJhan  den  Vorzug  verdient,  ao  miisB  jener  verworfen  werden. 
■j!-~ D.  Brt. 
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benzinsäare  vollsliindi^  rein  zu  erballen;  mnn  lOfit  sie  Ea  hets- 
fiem  Wasser  and  läsnt  die  AnflOsiing  erkalten;  dabei  setzt  eich 
die  neue  Sünre  nb  nnd  wird  wiederholt  umkryetallidrt.  Be- 
reitet man  t^ic  nas  Zimmtül  oder  ZimmfüSuro,  so  ist  ihre  Ret- 
Digung  Bohn-ieriger,  als  wenn  man  sie  ans  Benzoeannre  darelelll. 
Die  ZDsamtnensel/.un^  derselben  warde  durcb  Analysen 
der  reinen  äilure  und  des  Silber-ialzen  erforscht,  n-etcbe  bdde 
bei  100°  getrocknet  wurden.  Das  Silbersalz  wurde  berellel, 
indem  man  das  Ammonlaksalz  durcU  Balpetcrasures  Silberoxyd 
zersetzte. 

I.  0^224  des  bei  100°  getrockneten  Silbcrsnlzes  einer  Säure, 

welche  aus  Cassinül  bereitet  war,  gaben  0,350  Kohlensäure 

und  0,035  Wasser. 

0,105  gaben  0,041  metalllBcbes  Silber  =   39,05  p.C 
■^     Ü.  0,383  Sitbersalü,  aus  BenzoeHiiure  bereitet,   gaben   0,440 
,-  Kohlensüure  und  0,050  Wasser. 

0,3665  gaben  0,0995  Silber  =  38,80  p.  C. 
•  III.  0,443  eines  anderen  Silbersalzea,  welches  aas  BenzoesGim 
(,-         bereitet  war,  gaben  0^500  Kohlcnsäare  nnd  0,060  Wasser. 

0,461  gaben  0,179  Silber  =  38,83  p.C. 

10,728  gaben  Stickstoff  vor  dem    Versuch   87    C.  C,   bd 

17°,  25  und  764"""-;  SlickslolT  nach  dem  Venrach  118 

C  C.  bei  2?°,  «5  und  764,1  m  ■"- 
IV.  0,436  eines  dritten  Silbcrsalzcs,  ausBcnzoeafinre  bereitet, 

gaben  0,493  Kohlensäure  rnd  0,063  Wasser. 

0,245  gaben  0,005  Silber  oder  38,78  p.C. 

I.  U.       111.       IV.      At.  Bw. 


Kohlenstoff 

30,99  30,96  31,27  31,27 

14     1070,18 

31,03 

WaBserstoffi 

1,73     1,42     i,51     1,63 

8         49,98 

1,45 

Stickstoff 

Ö,06 

9       177,04 

5,13 

Sauerstoff 

S0,53 

7       700,00 

80^ 

Silberoxyd 

42,04  41,67  41,69  41,65 

i     1451,61 

3448,6». 

42,09 

I.  0,488 

von  der  Säure,  welche   aoa 

Benzoesäure 

bereitet 

und  bei  100°  getrocknet  worden  war^  gaben  0,904  Kob- 
''        Icnsänre  und  0,132  Wasser. 
~  H.  0,554  von  einer  andern    Bereitung   gaben    1,024    Kohlen- 

Bäarc,  0,153  Wasser. 

0,613  gaben  vor  dem  Versuch  94  CG.  Ou  bei  17°  wd 
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759,7  "■"-;  nach  dem  VersacLe  134  C.  C.  bei  16^75  and 
76»,a  ■"  "'• 
in.  Oj4ia  einer  dritten  Bereitung  gaben  0,769  Eobleneaurc, 
0,111  Wnsscr. 
Der  Slicksloß",  welcticr  bei  der  Verbrennung  mit   Kupfer- 
nxyd  erliaticn  wnr,  verbicK  sich  zu    der    Kobieaeäure   wie   19 
zu  26fi  oder  wie  1  zu  14. 


ni. 

51,0« 

At. 
14 

1 
1070,19 

KohlenslolT 

61,2S 

Öl,ll 

50,73 

Wasserstoff 

3,00 

3,07 
8,27 
87,öS 

2,99 
8,44 
37,50 

10 
3 

8 

69,40 

9,90 

Saocraloff 

800,00 

37,98 

2109,56. 

Die  KusaramensclKung   der  wasserhaltigen  Süure  ist   also 
Ci4  Hg  Na  0,  ■+■  aq. 

Die    der    wasserfreien    Cj^  Hg  N^    0,,     Diess   bctrfigt  Iq 
100  Tiieilen:  ^ 

Berechnet.  '"" 

Koblenstoff        14        1070,19        63,08  •*" 

p  WasserBluff  8  49,99  2,50 

fc  Slictsloff  2  177,04  8,87 

P  Sauerstoff  7  700,00         35.05 

1997,08  100,00. 
Die  Zusammensetzung  der  Säure  ist  also  so,  dasa  man  sie 
betrachten  l^ann  al>t  C,4  Ilg  O^  -f-  N^  0-,  d,  h.  als  eine  Ver- 
bindung von  sal|ielriger  Saure  mit  einem  organischen  KOrper, 
welcher  dargestellt  werden  kann  durch  Benzoesnare  weniger 
S  AI.  WasserslofT  und  mehr  1  Atom  Sauerstoff 

=  C,4  N,o  O3  —  llj  +  O,  =  Ci4  Hb  O4. 
In  dem  Augenbliclte,  wo  ich  beschäftigt  war,  die  lailge- 
tbeiltcn  Analysen  auszuführen,  henachrJchtiglo  mich  der  geschickte 
Chemiker  von  Berlin,  Hr.  IVlarcband,  dasa  er  gleichfalls 
einige  Versuche  über  die  Säure  angestellt  habe,  welche  man 
durch  die  Einwirkung  der  Salpetersiiure  auf  die  Zimmlsüure 
erhall,  und  dass  er  vermulhele,  dieselbe  sei  st ickstoilh altig.  Vor 
einigen  Tagen  erhielt  ich  von  Hrn.  Marchand  folgende 
Hesultale,  welche  ich  so  frei  bin  hier  ansufülirca  *). 

*)  Die  Details  dieser  Analysen,  welche  (cli  mit  der  aus  Zimtut- 
aSure  durcb  Salpetersäure  dargestellten  Säure  ausgeführt  habe ,  sind 
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I.  11.  III.  IV. 

Knhlens(oir     30,[>6  ÖÜ,83         Ö0,90 

Wasscreluff      3,00  S,»8  2,ä»  i,96 

Slicksloff  8,26  8,30  8,52 

Bauerxloff        37,78  37,87         37,59, 

Die  Säure  des  Hrn.  Marcliand,  welche  er  xna  ZimmU 
Bfinro  durgeslelll  hsKe,  beHil/.E  also  genau  die  Zusammenselzong 
wie  die,  welche  ich  aus  dem  Ciisäisül  und  der  HenKogsäure 
erhallen  halte.  Die  Nilrobcuxinsäure  bietet  also  eine  neue  Be^tie- 
bung  dar,  zwischeo  den  Produclen  des  Kimmleä  und  der  Benzoc. 

Nachdem  ich  die  Zusainmenselsung  der  Bünre  beschriebeo 
habe,  will  ich  daieu    übergehen,    ihre    Eigenschaften  anzageben. 

In  dem  Zustande,  wie  man  xie  aus  der  erkalteten  wiisgri- 
gen  Lösung  erhüll,  i^eigl  sie  sich  unter  der  Form  einer  weift* 
sen  tryslalliniHchen  Masse,  welche  ans  lileinen,  zusammenge- 
hJLurten  Kryalalien  gebildet  wird,  Sic  lOat  sich  leicht  in  kochen- 
dem Wasser  nnd  ersrlieinl  In  Form  eines  schweren  Oeles,  wenn 
das  Wasser  nipht  hinreicht,  um  sie  aur^nldsen;  eine  Eigen- 
Bcbari,  welche  sie  mit  der  Benzoesäure  theilt.  Im  Wasser 
BCbmil^l  sie  unter  100°  und  bildet  wnhracheinlich  eine  Verbin- 
dung der  wasserfreien  Saure  mit  1  Atom  Wasser;  erstarrt  die 
Masse,  so  wird  sie  hart,  zerbrechlich  nnd  zusammengesetzt 
AUS  Ci4  H,o  N,  Og. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  sie  von  Wasser  s^ 
schwer  gelöat,  bei  der  Tcmiicratur  von  10°  nehmen  iOOThdle 
Wasser  1  Theil  Säure  auf. 

Bei  1U0°  lösen  sich  10  Thcile  Säure  in  100  Theilen  WlU* 
Her.  In  Alkohol  und  Aethcr  löst  sie  sich  leicht;  Ihre  AbM^ 
Bungen  reagiren  starlc  sauer, 

I.  0,350  Substanz    gaben  0,65!  C  und  0,096  B. 

0,7275  Substanz  gaben    bei   28"  3,5"   13°  R,  64  C,C.  N. 
n.  0,250  Sobstan»  gaben  0,45»5  C   und  0,067  II. 

0,882  Substanst  gaben  bei  28"  2'"  16°  R.  63  C.C.  N. 
in,  0,301  Sulistanz    gaben   0,Sä4  C  und  0,081  H. 

0,993  Substanz  gaben  bei  28"  1"'  12°  R.  70  C.C.  N. 
IV.  0,311  Substanz  gnben    0,Ö?35  C  und  0,0826  R. 

Die   Bildung  vun  MlickatoB'uxj-d   nar   bei  der  KohlenslolTbestim- 
mung  durch  besondere  VoralditeioaBssregela  veriuiedeD  wordeo. 
R    F.  Hd. ' 
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^  Bei  100"  verlier!  üb  Sfinre  nichls,  bei  HBf  Bchm[lzl  sie, 
fSiigl  jedoch  schon  bei  110°  an  zu  sublimircn;  wenn  eie  re)t 
war,  so  fiDblimirt  fie  gnnz  ohne  Vernnilerang;  war  eie  ein 
wenig  gcßirbi,  eo  binlerliisst  sie  nach  der  .Bubi i mal ion  Kohle. 
0,42!)  der  reinen  sublimirlea  Saure  gaben  0,786  Koblen- 
eSore  nnd  0,122  Walser. 

P  Kohlenstoff      60.90 

Wassersloff       3,16. 
•-  Die  sablimirlc  Säure  Ist  vollafündig  weiaa  und    kr/sfalllairt 
feinen  Nadeln.     Ihre  Dämpfe  sir.d  sehr  Blechend  und    venir» 
Sachen  Husten. 

Sublimirl  man  die  Säure  in  einer  Almosphüre  von  Chlor, 
fiO  wird  Bie  dadurch  nicht  veründeil.  I.ükI  man  die  in  Chlor 
mbltmirle  Sliuie  in  Wax!<er  auf  und  lüsst  sie  krj«lallisiren,  fO 
besitzt  sie  dieselben  Eigensehaften  wie  vorher,  enthalt  hein 
Chlor,  indeFiscn  etösst  die  Auflösung  beim  Verdampron  einen 
schwachen  Geruch  nach  NilrobenKid  aus. 

Die  reine  SäQre,  selbst  die  sublimiric  ,  zersetzt  fiich  beim 
Kochen,    wird  Echivarz    und  entwickelt  brennbare  G»sar(en. 

Die  Nilrobenzin säure  last  sich  ia  starker  Sal|ielerHäure,  obnC 
davon  zersetzt  zu  werden,  wie  ihre  Entstehung  beweist,  beim 
Erkalten  scheidet  sie  sich  in  Form  von  kleinen  Kristallen  aus. 
SalzsSure  lüst  sie  mit  Uülfe  der  Siedehitze ;  beim  Erlialten  achei« 
det  sie  sich  gleichralls  in  Kryslallen  ab.  Schwerelaäure  löst 
eie  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  farblos  auf.  Wenn  naa 
die  Auflösung  erhit/.t,  so  scheidet  nicb  eine  kleine  Quantität 
eublimlrler  Säure  ab.  Bei  der  Temperatur,  welche  mcIi  der 
Siedehitze  der  Schwefelsäure  nähert,  wird  die  Flüssigkeit 
schon  rolh  gefärbt.  Macht  man  einen  Teig  von  Nilrobenzin- 
eaure  und  von  Suhwefeli'Bure  und  erwürml  denselben  gelinde, 
so  schmilzt  die  Maese  zu  einer  farblosen  FIQssigkeit,  es  eub- 
limirt  etwas  Säure;  wird  die  Temperatur  gesteigert,  eo  wird 
die  Farbe  Intensiv  roth,  ohne  dass  eine  Gascntwickctung  statt- 
fände. Hürt  man  mit  dem  Erhil/.en  auf  und  mischt  die  noch 
beisse,  dicke  Flü.isigkeit  mit  einer  grossen  Menge  Wasser,  so 
wird  dieses  roth  und  es  schlagen  sich  graue  Flocken  nieder, 
welche  man  abtiltrit  und  wäscht;  diese  Flocken  bestehen  aua 
anveränderter  Säure.  Wird  die  rothe  Flüssigkeit  mit  kohlcn- 
Hiacer  UKiytetie  gesaltigt,  bo  nimmt  üe  eine  bellbnuDe  Farbe 
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an.  Wird  der  ßbcrachÜBsige  kohlensanre  Baryt  abflJIrIrt  nnd  die 
Plüseigkeit  eingeilani|ir( ,  so  crhAlt  mitn  kGrnige  Kryslalle  einer 
neuen  Verbindung,  uelchc  ich  jedoch  noch  ntcbl  inU  gemig 
Aurmerksambeit  utilersucbt  habe,  um  sie  vollaläudig  bescbrdbm 
zu  liDnocn. 

Die  Mlrobenzinsfiure  ist  eine  sehr  krSflige  SSure;  ilt 
rerbiiidel  MCti  leii:h(  ralt  den  Basen  and  Ireibt  mehrere  aadeta 
Süurcn  aus  ihren  Salze»  aus. 

Die  nilrobcnzinaauren  äa\y.e  sind  melxt  Ivelich  in  Wuetr 
nnil  Alkahol,  liryslallmirbsr,  deloniren  durch  die  Wärme  aai 
geben  bei  gelinderer  Erbiizungj  indem  sie  sieh  scbwänm, 
ßi'itrobensJd.  Man  bereitet  sie  auf  direclem  Wege  oder  durcli 
doppeile  Zersetzung. 

yUrobenzimauTcr  Kalk.  Kocht  man  die  Nilrobenzinnure 
mit  Kreide  und  WasHer,  so  entwickelt  steh  KobleDsEure,  nnil 
das  nilrobenzin^anre  Salz  Jü.^t  sich  im  neutralen  Zustande  aar. 
Die  verdamiirtc  Flüssigkwl  giebt  kleine  Krystalle,  welche  weiss 
und  wenig  glänzend  sind.  An  der  freien  Luft  getrocknet,  ver- 
lor das  Salz  bei  1SÜ°  nichts,  bei  190°  ist  es  noch  weiss  Itild 
bat  3  At.  Wasser  verloren,  welche  schon  bei  130°  xm  entwei- 
chen beginnen. 

0j515  verloren  bei  138=  0,047  oder  9,14  p.C. 
-        0,«81  verloren  bei  190°  0,020  oder  9,05  p.C. 

0,197  gaben  O^OÜ?  schwefelsaure  Kalkerde  oder  lljU 
p.c.  Kalkerdc. 

Wenn  wir  berechnen  C,4  Hg  N,  0,  +  Ca  0  +  *  a«.. 
HO  haben   wir 

Gefunden.    At.     Berechnet, 
Kalk  14,03  1  13,81 

Wnaacr  9,05         «  8,73 

Wasserfreie  Saure      76,93         1  77,46. 

Wenn  man  das  Salz  slätker  erhitzt  als  bis  190°^  bo 
schmilzt  es,  wird  schwarz,  atösst  den  Geruch  nacli  Nitroben- 
zld  aus  und  detonirt  endlich. 

Wird  die  Nitrobenzlosäure  mit  einem  Uebersobuss  von 
Kalk  eriul;t(,  so  wird  sie  schwarz,  giebt  breozliche  Praducle, 
ohne  JVitrobonzid  /.u   bilden. 

Nitrobenzimmtrer  Baryt.  Man  bereitet  dieses  Satz  mit- 
telat  des  kohlensauren  Baryts  und  der   freien  Sfinre  ganz  cbea 
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wie  ins  Kalksals.  Bei  dem  Brkalten  liefert  die  heisse 
dflösung  schöne  Krystalle;  werden  diese  entfernt,  und  wird 
s  Flüssigkeit  weiter  eingedampft^  so  erhält  man  noch  mehr 
von.  Die  Krystalle  besitzen  einen  grossen  Glanz^  den  sie  nur 
eilweise  bei  der  Bntwasserang  einbfissen. 

Unter  denselben  Umständen  wie  das  Kalksaiz  getrocknet^ 
»rliert  das  Barytsalz  schon  bei  80""  Wasser,  bei  IW  ist 
eser  Verlast  vollständig  and  zwischen  100  and  160'^  ent- 
ickelt  sich  nichts  mehr. 

0,287  verloren  im  Ganzen  0,040. 

0,192  gaben  0,083  schwefelsaure  Baryterde.  Wir  haben 
90  als  Zusammensetzang  des  nitrobenzinsaaren  Baryts: 

Gefanden.        Af.      Berechnet. 
Baryt  28^37  1  28,05 

Wasser  13,94  4  13,22 

Wasserfreie  Säare  67^69  1  68,73 

Icr  Ci4  Bg  Njj  Oy  +  Ba  O  +  4  aq. 

Ebenso  wie  das  Kalksiflss  wird  das  Barytsalz  l>eim  Er- 
tzen  schwarz,  giebt  Nitrobenzid  and  fängt  mit  Detonation 
;uer. 

Mlrobenzimaurer  Strontian.  Man  erhält  ihn  wie  die 
irhergehenden  Salze,  indem  man  die  kohlensaare  Strontianerde 
it  der  Säare  and  mit  Wasser  kocht.  Wird  die  Aaflösang  des 
ilzes  bis  zar  Krystallhaat  eingedampft,  so  giebt  sie  beim  Er- 
liten  Federn^  welche  zu  Bündein  vereinigt  sind;  sie  besitzen 
inen  Glanz.  Unter  denselben  Umständen  wie  die  andern  ge- 
)cknet  5  verloren  0,625  davon  bei  80  bis  85*  0,009  Wasser 
n  85  bis  120''  0,010,  bei  ISO''  endlich  eine  neue  Quantität 
n  0,031.  Ueber  diese  Temperatur  hinaus  bis  160''  blieb  der 
srinst  constant.  Im  Ganzen  hatten  die  0,625  verloren  0,050 
er  9,62  p.C.  « 

0,147  gaben  0^060  schwefelsaure  Strontianerde  oder  22,16 
rontianerde,  diess  giebt: 

Gefunden.    At.    Berecbnet 
Strontian  22,16         2         22,18 

Wasser  9,52        6  9,61 

Wasserfreie  Säure     68,32        2         68,26 
er  C^4  H^  Njj  0^  +  SrO  +  %%  aq.     Nach   den    ange« 

Journ.  f.  prakt  Chemie.  XIX.  6.  S4 
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rUhrlen  Tbalsacbcn  enlnickclt  sicli  bet  SO"  %  A(.  Wasser,  I 
liO°  norl.   i/g  At.  und  bei  130°  1%  AI. 

yitiubenziiixttures  Kali.  Üieses  SnI»  erhiilt  man  t 
telbar.  Durch  Verilainprcn  giebl  die  Auriüaung  kk-ine  KryslaUs 
oitcr  eil«!  glL-itlirürmige  Müsse  von  seirennrligcm  Ansehen,  }e 
nach  dem  Grade  der  Concenlralion.  Auf  einem  Plntinblecli« 
crhilzt,  sthmil/l  dns  SdI/,  Bprülit  Funken,  zerlheill  sieb  in  krDmn 
BChwar/.e  Aesle  mit  einer  grossen  Geschwindigkeit,  welehfl  d 
Länge  von  3  — 4  Zeil  hitbcn;  zu  gleicher  Zeit  gicbl  es  dM 
grosse  Menge  von  Nilrobeny.id. 

'NitrodKifiüiiaWf*  dialron  wind  gleichraila  «lirect  dirgft- 
(tielll.  Ks  zerlliesst  und  tryslallisirt  nnr  schwer  in  kleinen  Erw- 
Icn,    beim  UriiiUen    zeigt  ca  dieselben    Eigeriseltaflen    wi 

l>(ilvobeni-imaurei  Ammoniak  bei'ei(et  loitn ,  indem 
AuflOsuDg  der  Snure  in  Ammoniak  ver(lam)iri  winl.  Es  kcji- 
(allitjirl  in  weissen  Nadein,  welciie  einigen  Glany.  besilKcn.  Bet 
der  Sublimation  auf  einem  Pblinblcch  liorert  es  NilrubeDnidj 
mit  Vorsiciit  erhil»t,  /.ersel/.l  es  sich  nicht. 

Das  Ammoniaksalz,  wie  mnn  ca  durch  Sälligring  der  S 
erhalt,  stüest  AmmoDiäk  aus    und  kiyslalliäirt   erst    nach  einiget 
Tagen  j  dns  krj'slallisirte  Salz  i^l  sauer. 

0^5äö  gaben  0^909  Kolilensnuie,  0,194  Wasser. 
Gefunden.       At,       Berechnet. 
Kolilensloff     47,88  £8  4«,20 

Wasserstoff     4,11  26  3,80 

SliiikMüfT  6  ll/»li  ^ 

SauerslulT  16  3(;,04  \ 

oder  2  Cr,4  H,o  N,  Oj,)  +  N,  Hy. 

0,861  der  Nitrobcnzinsiiure ,    getrocknet  i 
Lunsiromcj  wurden  einem  SIrom  von    Irockcncm  Amraoniakpilj 
auageselzt,  dabei  nahmen  sie  an  Gewicht  zu,  nachdem  sie  i 
derum    einem    kalten  Luffslrom  ausgesetzt  waren,  0,052,   i 
entE)iriehl  fast  genau    1  AI.  Ammoniak  auf  1  At.  Säure, 
der  Luftstrom  bei  100°  darüber  geleitet  wurde,  so  vermlndi 
sich  diese  0,032  bb  auf  0,032.     Diese  Quantität  blieb  coi 
Dicss  glebt: 

Gefunden.    At.     Berechnet,  • 
Ammoniak  4,i)2         1 

WaBserfrcio  Säure    »5,08        S 


Af. 

Berechnet. 

1 

16,42 

5 

18,34 

1 

65,34 
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Es  ist  also  ein  snares  Salz,  welches  dch  auf  diese  Weise 
bildet. 

NUrobenziruaurea  Zinkoxyd.  Wenn  man  eine  Aaflösang' 
von  schwefelsaurem  Zinkoxyd  in  eine  Auflösung  von  nitroben- 
zlosanrem  Ammoniak  mit  einem  Süure«Ueberschuss  hineintropfti 
80  bildet  sich  ein  gallertartiger  Niederschlag,  welcher  ein  basi- 
sches Salz  ist.  Nachdem  man  diesen  Niederschlag  abfiltrirt 
bat,  giebt  die  Fiassigkeit  beim  Verdampfen  blättrige  Krystalle 
^es  Salzes  von  folgender  Zusammensetzung: 

0,462  gaben  bei  140""  0,086  Wasser.  Das  Wasser  ent- 
wickelt sich  schon  bei  53""  und  fiber  60""  entwickelt  sich  nichts 
mehr. 

0,913  gaben  0,068  schwefelsaures  Zinkoxyd  oder  16  p.C. 
Zinkoxyd. 

Gefunden. 
Zinkoxyd  16,00 

Wasser  18,61 

Wasserfreie  Süuro     65,39 
Die  Zusammensetzung  des  wasserfreien   Zinksalzes  ist  also 
^14  Hg  Nj5  0  +  Zn  0  +  Ö  aq. 

0,085  des  basischen  Salzes,  bei  130°  getrocknet,  gaben 
0,046  Zinkoxyd. 

Gefunden.      At.      Berechnet* 
Zinkoxyd  51,8  4  52,9 

Wasserfreie  Säure     48,2  1  47,1. 

Vielleicht  variirt  die  Zusammensetzung  des  liasischen  Sal- 
,  zes  nach  den  Mengen  des  Zinksalzes  und  des  Ammoniaksalzes^ 
welche  man  mit  einander  mischt. 

NiirobenzinsaureB  Eisenoxyd.  Die  Nitrobenzinsfiure  Idst 
nicht  das  rothe  Eisenoxyd  beim  Kochen  auf.  Um  ein  Eisen- 
oxydsal^  zu  erhalten,  muss  man  eine  Auflösung  von  Eisen- 
eblorid  in  eine  heisse  Auflösung  von  Nitrobenzinsäure  eintropfen. 
Bs  schlägt  sich  sodann  in  Gestalt  eines  voluminösen  fleischfar- 
Jlienen  Pulvers  nieder,  welches  man  auspresst  und  an  der  Luft 
trocknet.  Das  Salz  löst  sich  nicht,  selbst  in  kochendem  Was- 
ser. Es  enthält  kein  Wasser  und  verliert  nichts  bei  135°  als 
ein  wenig  Säure,  welche  daraus  sublimirt.  Es  ist  gebildet  aus 
3  At.  Säure  und  1  At.  Bisenoxyd. 
0,197  gaben  0,030  Bisenoxyd. 

«4« 
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GefdndeD.    At.    Berechnet. 
Eisenoxyd  15,23         1         16,67 

Wasserfreie  Süiire    84,77         3         83,33. 
Ein  neutrales  Salz  wird  wahrsclieinlich  gebitdeC  darcfa  Fil- 
lang  von  nitrobenzinsaarem  Ammoniak  mittebt  eines  Eisenoxjd- 
aalzes. 

NUrobenzimaures  ManganexyduL  Eine  Aoflösang  toi 
nitrobenzinsaurem  Ammonialc  mit  einem  Ueberacboss  von  Säore) 
gemischt  mit  schwefelsaurem  Manganoxydol ,  liefert  beim  Ver- 
dampfen weisse  Krystalle  von  nitrobenzinsaarom  ManganoxydoL 
0^893  verloren  bei  133**  0,132  Wasser.  Der  Wasservcr- 
lost  begann  bei  iO""  und  währte  bis  zu  70''.  Er  betrag  O^OM 
oder  2  At.  Bei  115^  begann  von  Neuem  sich  Wasser  za  ent- 
wickeln bis  zu  133^  Er  betrug  jetzt  0,068 ,  also  wiederum 
2  At.     Bei  115^  beginnt  das  Salz  sich  gelb  zu  färben. 

0,235  gaben  0,081  schwefelsaures  Mangan  oxydul  oder 
16,23  Manganoxydul.     Diess  giebt: 

Gefunden.     At.     Berechnet. 
Manganoxydul  16,23         1         15,42 

Wasser  14,78        4        15,55 

Wasserfreie  Sriure     68,99         1         69,03. 

Nitrobenzinsaures  Bleioxyd,  Schlagt  man  eine  Auflösung 
von  Nitrobenzinsaure  durch  basisch-essigjsaures  Bleioxyd  nieder 
mit  allen  Vorsichtsmaassregeln,  so  erhält  man  einen  weissen 
llocicigen  Niederschlag,  welcher,  bei  100^  getrocknet^  dieselbe 
Za.<«ammensetzung  zeigt ^  wie  ein  Niederschlag  von  nentralem 
essigsaurem  Bleioxyde  mit  nitrobenzinsaurem  Kali.  Dieser  letx« 
lere,  gewaschen  und  bei  100^  getrocknet^  giebt  bei  der  Ana- 
lyse ganz  dasselbe  Resultat.  Es  ist  ein  eigenthümliches  Sal^e^ 
welches  besteht  aus  5  (C^^  Hg  N^  0^  +  PbO)  +  PbO.  Die 
beiden  folgenden  Salze  wurden  auf  diese  verschiedenen  WeiMn 
erhalten ;  die  Identität  in  der  Zusammensetzung  ist  ganis^absolat. 

I.  Salz,  erhalten  durch  basisch-essigsaures  Bleioxyd,  ge- 
trocknet bei  lOO"",  0,678  gaben  0^720  Kohlensäure  und  0,096 
Wasser. 

0,519  gaben  0,320  schwefelsaures  Bleioxyd.  Beim  Ver- 
brennen schwärzt  sich  das  Salz^  giebt  Nitrobenzid  and  detonirt 
wie  Schiesspulver. 
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II.     Salz,    erhaKeo  dofch  neutrales  essigsaares  Bleioxyd. 
0,439  gaben  0,469  Kolilensaure  und  0,056  Wasser. 

0,398  gaben  0^346  schwefelsaures  Bleiexyd. 
Daraus  ergiebt  sich: 


I. 

11. 

At. 

Berechnet. 

Kohlenstoff 

29,37 

29,64 

14 

29,16 

Wassers!  oflf 

1,57 

1,42 

8 

1,36 

Stickstoff 

2 

4,82 

Sauerstoff 

7 

19,08 

Bleioxyd 

45,36 

45,31 

l^^i 

i     45,60. 

Es  scheint  nach  diesen  Thatsachen,  dass  man,  um  ein  nea- 
trales  BleisaU  zu  erhalten,  den*  Niederschlag  nicht  waschen 
darf.  Wenn  man  indessen  nitrobenzinsaures  Kali  oder  Ammoniak 
mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd  niederschlagt  und  das  Salz 
stark  auspresst^  so  erhält  man  es,  wenn  man  es  nipbt  wäscht 
und   nur  trocfinet,  von  derselben  Zusammensetzung. 

Wenn  man  Nitrobenzinsäure  mit  Wasser  und  kohlensaurem 
Bleioxyd  kocht,  so  nimmt  das  kohlensaure  Salz  bedeutend  an 
Volumen  zu,  es  entwickelt  sich  eine  grosse  Menge  Kohlensaure^ 
während  die  Flüssigkeit  klar  bleibt.  Es  bilden  sich  2  verschie- 
dene Salze.  Das  eine  ist  unlöslich  und  dieses  bildet*  zusam- 
,  menhängende  schwere  Flocken^  das  andere  ist  löslich.  Aus 
der  klaren  Flüssigkeit  ^^{iX  sich  bei  der  gewöhnlichen  Teoi-r 
peratur  eine  kleine  Quantität  derselben  Flocken  ab«  Durch  Yer^ 
dampfen  erhält  man  das  auflösliche  Bleisalz. 

Wenn  man  eine  kochende  und  gesättigte  ^Qfl^8^og  der 
Nitrobenzinsäure  bereitet  und  dann  basisch  •*- essi^^aure^  jB|^* 
oxyd  zusetzt,  so  bildet  sich  ein  Niederschlag^  welcher  siph 
wieder  auflöst.  Setzt  man  so  lange  das  basische  Salz  hineUi 
bis  der  Niederschlag  anfängt  beständig  zu  werden,  und  l^sst 
^MiXi  die  Flüssigkeit  erkalten,  so  bildenr  sich  soboii  bei  einer 
Temp.  von  90^  Rosetten,  welche  sich  mit  grosser  6esc)iwin- 
digkcit  vermehren,  die  ganze  Auflösung  anfüllen  und  eine  ein-^ 
zige  weisse,  feste  Masse  bilden,  welche  map  auf  das  Filtrum 
bringt  und  auspresst. 

Eine  weniger  concentrirte  Auflösung  giebt  beim  Erkalten 
bestimmtere  Krystalle,  wetche  wie  die  vorigen,  einnal  gebildet, 
nun  unlöallKA  selbst  in  der  kochenden  Flfissigkeit  sind.    Es  Ist 
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die88  ein  sehr  gntes  Mittel,  am  ein  neatnles  Salz  von  ke« 
stimmter  Zosammensetzang  za  erhalten. 

0,52  i  dieses  Salzes,  bei  lOO""  getrocknet,  gaben  0,599  Koh« 
lensaare  and  0,072  Wasser. 

0,130,  gleichfalls  bei  lOO""  getrocknet,  gaben  0,073  schwe- 
felsaares  Bleioxyd. 


Gefunden. 

At. 

Berechnet. 

Kohlenstoff 

31,79 

14 

1070,12         31,55 

Wasserstoff 

1,53 

8 

.      79,92           1,47 

Stickstoff 

2 

17^,04          5,22 

Sauerstoff 

7 

700,00         20,64 

Bleioxyd 

41^31 

1 

1394,50        41,12 

3391,58. 

Das  neutrale  Salz  ist  also  zusammengesetzt  aus 

Gefunden.    At.    Berechnet. 
Bleioxyd  41,31         1         41,12 

Wasserflreie  Säure         58,69         1         58,88. 

Man  erhält  noch  ein  Bleisalz  von  derselben  Zusammen- 
aetzung,  wenn  man  den  flockigen  Niederschlag,  den  man  durch 
das  basisch-essigsaure  Bleioxyd  bereitet,  in  Essigsäure  auflöst 
and  in  eine  kochende  Lösung  von  Nitrobenzinsäure  tropft.  Die 
essigsaure  Lösung  hält  den  Ueberschuss  an  Bleioxjd  zurfick 
and  glebt  beim  Verdampfen  weisse  Rosetten,  welche  das  neu- 
trale Salz  bilden.  Es  hat  dieselben  Eigenschaften,  wie  das 
basische  Salz,  es  zersetzt  sich  aber  beim  Waschen  ond  glebt 
5  (C|4t  Og  Na  Oy  Pb  0)  +  Pb  0. 

NürobenzinsaureB  Kupferoxyd.  Man  erhält  dieses  Salz 
durch  Eintropfen  einer  Auflösung  von  essigsaurem  KupfSerozyd 
in  eine  heisse  Lösung  von  Nitrobenzinsäure;  beim  Erkalten 
achlägt  sich  das  Kupfersalz  in  Gestalt  eines  blauen  Palven 
nieder. 

Das  an  der  Luft  getrocknete  Salz  gab  folgende  ResnUate: 

0,995  verloren  nichts  bis  zu  130%  wo  zu  gleicher  Kdt 
etwas  Säure  sublimirt.    Der  ganze  Verlust  betrag  0^055. 

0,139  gaben  0,026  Kupferoxyd. 


Gefunden. 

At. 

Berechnet« 

Kupferoxyd 

18,70 

1 

18,96 

Wasser 

5>53 

1 

4,68 

Wasserfreie  Säure 

75,77 

1 

76,86. 
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>     Nilrobenzinscfures  SUberoxyA.    Wenn  man   eine  neutrale 

Anflösung    von    nitrobenzinsaarem    Ammoniak   durch   neutrales 

Balpetersaures    Silberoxyd    niederschlagt,  so   erhält   man   einen 

flockigen     Niederschlag,     welcher    beim    Waschen    durch    das 

Viltrum  geht.     Man    muss    daher    nach   der  Fällung   das   Salz 

Saftpressen.     Das  Salz  ist  etwas  anflöslich  in  Wasser,    krystal- 

llsirt   in    perlmuticrglänzenden   Bläftchen   bei   der  Verdampfung 

vnd  ist  wasserfrei  und  an  der  Luft   unveränderlich.     Bei   einer 

Temperatur  von  120"^  sublimirt  eine  kleine  Quantität  der  Säure^ 

^as   weipse  Salz  wird  ein    wenig  grau,   wie  das  benzoesaure 

imd  zimmtsaure  Silberoxyd  es  unter  gleichen   Umständen  thun. 

Bei  einer  steigenden  Temp.  verliert  das  Salz  immer  mehr   und 

mehr  von  der  Ni(robenzinsäure;  bis  zu  2b(f  im  verschlossenen 

Apparat  erhitzt,  zersetzt  es  sich  mit  Explosion^   bildet    brenz-* 

liehe  Producte  und  unter  diesen  Nitrobenzid« 

Erhitzt  man  das  Silbersalz  auf  einem  Platinblech,  so 
schmilzt  es,  wird  schwarz,  giebt  einen  starKen  Geruch  nach 
Nitrobenzid,  verbrennt  ohne  Explosion  und  hinterlasst  metalli- 
sebes  Silber. 

Macht  man  den  Versuch  in  einem  Destillations-Apparaty 
indem  man  die  Hitze  mit  Vorsicht  steigert,  so  erhalt  man  eine 
grosse  Quantität  Nitrobenzid.  Das  Salz  schmilzt,  wird  schwarz 
und  giebt,  ohne  etwas  zu  subllmiren,  saures  Wasser,  welches 
Salpetersäure  enthält,  und  ölige  Streifen.  In  der  Retorte  bleibt 
Silberoxyd ,  metallisches  Silber  und  eine  schwarze  Substanz, 
welche  sich  in  der  Salpetersäure  mit  rother  Farbe  au  löst.  — 
Je  mehr  man  die  Flamme  mässigt,  desto  mehr  vermeidet  man 
die  kleinen  Explosionen  in  der  Masse  und  desto  weniger  brenz- 
liehe  Producte  erhält  man  mit  dem  Nitrobenzid. 

Die  ölige  Materie,  aus  dem  Recipienten  getrennt  und  von 
dem  sauren  Wasser  befreit,  gewaschen  mit  Wasser  und  von 
Neuem  über  Kreide  und  Wasser  destillirt,  von  dem  letzteren 
abgegossen  und  durch  Chlorcalcium  davon  befreit,  stellt  nun 
das  Nitrobenzid  in  höchster  Reinheit  dar.  Die  Eigenschaften 
dej9  Nitrobenzids,  welches  auf  diese  Weise  erhalten  war,  sind 
genau  dieselben,  welche^  Herr  Mitscherlich  diesem  Körper 
zuschreibt.  Es  giebt  bei  der  Analyse  StiokstoiT,  dessen  Menge 
jedoch  nicht  bestimmt  wurde. 

Q,ad6  gaben  0^709  Kohlensäure  and  0,tda  Wasser. 
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Berechnel. 

58,93 
4,01 

11,37 

125,6». 
welche    Hr.  HtU 


Gerundea.     At 

KohleoBlorr  58,35         IS 

Wasaeraloir  4,07  10 

SlickstoS  i 

Sauerstoff  4 

Es    ist   diess  die  ZusammenaelKunj 

acherlich  bei  dem  Nilrobenzid  gefunilen  linl. 

Das  Silbci'salz  selbst  bestellt  au§: 

Gefunden.     At.     Berechnet. 

Silberoxyd  42,04         1  42,09 

Wasserfreie  Sfiuro    57,9fi         1         57,91. 

Die  Bernsleinsüiire,  welche  man  ebenfalls   als  unangrellkr 

durch  hochende  Salpetersriure  beschreibt,  wird  In  der  That  darcü 

diese  nicfct  verändert.     Die  Sfiuro,  welclie   Innge  Zeit 

ceDirirter  SalpctersSure  gekocht  worden  war,  gab  tnir  dleselbt 

Zusammenaclzung  ond  dasselbe  Alumgewicht,   welche   ihr  zu- 

geschrieben  werden. 


Untersuchung  der  Mineralquelle    au 
G  leisaen. 
Von 
Dr.    J.  FRANZ  SIMON. 
Oleiaseo  bei  Zilenzig  besitzt  mehrere  eisenhaltige  OuelleOi 
von  denen  eine   vorzugsweise  schon    seit  liingcrer  Zeit  gegct 
nancberlei  Leiden,  in  denen  sich  Eisenwasser  wirksam  Keiget, 
mit  Erfolg  gebraucht  worden  ist.     Diese  innerhalb  der  UmiuiH 
nung   des    herrscbafllichen   Gartens    gelegene    mit   llauiilquelle 
bezeichnete  Quelle  ist  gut  gefassl  und  durch  einen  freundlich« 
Ueherbau  gegen  das  Wetter  geaebülzt;  ihre  Teiii|>eratur  ist  ID* 
C.  bei  2S°  Aussenlemperatur.   Das  Wasser  qnillt  xiemlich  reich' 
lieh;    sein  s[iec.  Gewicht    wurde    zu  1,0019    bestimmt.      Bs  iat 
von  vollkommen  klarer  Farbe  und  besltxl,  frisch   geschö|ift  l 
Echncll  bewegt,  einen  schwachen  aber  bestimmt  he|ia(isi;hen  Ge- 
ruch; ein  ähnlicher,  aber  etwas  weniger  bestimmter  Geruch  iil 
Im  QuellbaQse  zu  bemerken.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  itt 
■chwachei  Eiaenwäeser,  der  hier  um  so  liesser  eckaoot  wird,  dt 
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Kim  andere  slark  sehneekende  Verbindungen  nicht  verstecken; 
l«fl  Perlen  deftserben  i^t  nicht  bedeutend ;  wenn  es  aber^  frisoh 
Ifcschöpft,  nur  kurze  Zeit  in  Ruhe  g^estanden  hat,  so  bedecken 
»ftcfa  die  Wände  des  Gefässes  mit  Blasen ,  ohne  dass  sogleich 
sine  Trübung  entsteht.  Erst  nach  längerer  Zeit  zeigt  »ich  ein 
»«herartiger  Absatz.  Dieser  ist  im  Quellbassiii^  zu  Zeiten  wo 
Hrenig  geschöpft  wird,  ziemlich  ansehnlich  und  sammelt  sich 
i^ls  blasige  ocherfarbige  Decke  an  den  Thcilen  der  Bassins,  wo 
dtea  Wasser  durch  das  Quellen  wenig  gestört  wird.  Auf  dem 
Bqden  der  Quelle  zeigt  sich  kein  Niederschlag,  in  geringer 
Menge  hfingt  er  aber  in  den  Leitungsröhren  an.  In  einem 
Srinkglase  wurden  solche  Flocken  zufällig  bald  nach  ihrer 
Bsifllehung  bemerkt  und  unler  dem  Mikrosl^op  beobachtet,  wo 
nie  sich  als  Ziisammenhäufung  runder  grosstentbeils  sieb  noch 
bewegender  Infusorien  von  sehr  geringem  Durchmesser^  etwa 
den  dritten  Theil  eines  Menschenblutkörperchens ,  zeigten. 

Frisch  geschöpftes  Wasser  röthet  die  Lakmustinctur.  Beim 
Kochen,  wobei  es  sehr  wenig  an  seiner  Klarheit  verliert,  geht 
die  rothe  Farbe  in  die  blaue  über.  Bine  geringe  Menge  Ba- 
rytwasser, zu  frisch  geschöpflem  Quellwasser  gesetzt,  ruft  eine 
weisse  Trübung  hervor,  die  durch  eine  ziemlich  bedeutende 
Menge  hinzugefugten  frischen  Wassers  wieder  gänzlich  ver- 
acbwindet.  Ein  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  Ist  hierdorch  er- 
wiesen. Um  das  Schwefel  Wasserstoff  gas,  dessen  Anwesenheit, 
wenn  aacb  nur  in  sehr  geringer  Menge,  durch  den  Geruch  erkannt 
worde^  auch  durch  Reagentien  nachzuweisen,  versetzte  Ich 
frisch  gescböpfites  Wasser  mit  Blei  -  und  Kupfiersolution ,  ohne 
brgend  eine  dunkle  Färbung  oder  Fällung  zu  erhalten;  eben  so 
wenig  wurde  eine  blankgescheuerte  Münze,  die  3  Tage  hin- 
dorob  an  der  Stelle,  wo  die  Quelle  sprudelt,  aufgehängt  wor- 
den war,  geschwärzt. 

Die  qualitative  Untersuchung  des  Wassers  wurde  auf  die 
fibliche  Weise  bewerkstelligt. 

I 

Es  wurde  leicht  die  Gegenwart  von  Schwefelsäure,  Clilor- 
wasserstoffsäure,  Eisen  und  Kalk  erkannt. 

Um  auf  die  Anwesenheit  noch  anderer  Bestandthelle  der 
Quelle  genaue  Prüfungen  anstellen  zu  können,  wnrden  mehrere 
Quart  frischgeschöpften  Wassers  abgedampft.  Es  bildeten  sich 
dabei  gelbe  Flocken;  bei  einer  gewissen  Concentration  nahm 
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aaob  dts  Wasser  eine  gelbliche  Farbe  an  ond  die  WSnde  te 
Abraachscbalc  überzogen  sich  mit  einem  erdigen  Salze.  Dil 
BeacÜon  des  so  concentrirten  Wassers  war  stark  alkalisch.  Der 
zerrieben  als  ein  gelbes  Pulver  erhaltene  Rückstand  verbreitete^ 
auf  einem  Platinblech  geglüht,  einen  thierisch  bren/Jichen,  etww 
ammoniakalischen  Geroch.  In  der  wassrigen  Lösung  dieses 
Bückstandes  wurde  wieder  mit  Leichtigkeit  Magnesia,  Cbloc 
und  Schwefelsäare  nachgewiesen ,  vergeblich  aber  mit  Stärk« 
nehl  und  Chlor  auf  Jod,  wie  mit  Indigoldsung  und  Schwefelsson 
auf  die  Gegenwart  eines  salpetersauren  Salzes  geprüft;  ebea^ 
wenig  konnte  Ammoniak  entdeckt  werden. 

Um  auf  Natron,   Kali   und  Litbion  zu  prüfen^  wurde  der 
Rest  des   wassrigen  Auszugs   zur  Trockne  abgedampft«    Bsa  J 
kleine  Probe  dfivon^  auf  Platindrabt  vor  der  Löthrohrflamme  ge- 
prüft, liess  deutlich  die  Gegenwart  von  Natron  erkennen.    Die 
Basen  des  trocknen  Salzes  wurden,  wie  bekannt,  mit  Schweftl- 
aSnre  in  schwefelsaure  und  dann  durch  essigsaure  Baryterde  ia 
essigsaure  Verbindungen  umgewandelt  und  diese  im  Platintiegel 
heftig  geglüht.    Der  fast  zur  vollkommenen  Weisse  verbrannle 
Rückstand   wurde   mit  Wasser  ausgelaugt^    was    sich    hierbei 
nicht  löste,  in  Chlorwassersioflsäure  gelöst  und  die  Baryferde  ans 
der  chlorwasserstoffsauren  Lösung  durch  SchwerelsSure  entfernt. 
In  der  schwefelsauren   Lösung    konnte  ausser  Kalkcrde  auch 
noch   Lithion   enthalten   sein.      Es  wurde  kohlensaures  Natron 
zugesetzt  und   bis  zu   einem   geringen   Rückstand    eingekocht, 
mit  Wasser  versetzt    und  ültrirt^   wobei  kohlensaure   Magnesia 
zurfickblieb.     Zur   filtrirten  Flüssigkeit  setzte  ich  pbospborsan« 
res  Natron  und   etwas  kohlensaures    Natron   und   dampfte  zur 
Trockne  ein;  weder  beim  Abdampfen    noch  beim  Wiederauflö« 
sen  gelang  es  mir,  Spuren  des  Doppelsalzes  von  phosphorsaurea 
Natron- Lithion  zu  erkennen.     Die  Lösung,  welche  durch  Ans« 
laugen   der  eingeäscherten   essigsauren   Salze  erhalten    worden 
war,  wurde  mit  Chlorwasserstoffsäure  verset/t,  bis  die  Kohlen- 
säure ausgetrieben  war  und  durch  Verdampfen  concentrirt.  So- 
wohl  durch    Weinsteinsäure   als  auch   durch  Platinohlorid    und 
Alkohol  wurde  die  Gegenwart  von  Kali  erkannt. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Bestandthclle  des  Quellenrück- 
standcs  wurden  in  einem  Platintiegel  behutsam  mit  Salpetersaure 
Übergossen  und  der  Tiegel^  als  das  Brausen   aufgehört  hatte, 
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mit  einem  Ubrgläscben  bedeckt.  Hierauf  wurde  das  Ganze  so 
lange  erhitzt^  bis  ein  (rockner  RQckstand  blieb.  Das  Uhrglas 
war  hierbei  durchaus  nicht  angegriffen  worden.  Es  wurde  nun 
geglflht  und  der  Inhalt  des  Platintiegels  mit  Salpetersäure  di- 
gerirty  wobei  die  Kieselsiiure  zurückblieb.  Die  filtrirte  Salpeter- 
säure Lösung  wurde  mit  Ammoniak  gefällt  und  in  der  vom 
Niederschlage  abfiltrirten  Flüssigkeit  Kalk  und  Magnesia  nach- 
gewiesen. Nachdem  der  Kalk  durch  oxalsaures  Ammoniak  ge- 
f&lit  worden  war,  prüfte  ich  vergeblich  mit  Schwefelwasser- 
■foff-Ammoniak  auf  die  6egenwart  von  Mangan»  Die  geffillte 
•xalsaore  Kalkerde  enthielt  weder  Baryterde  noch  Strontianerde 
oder  Mangan. 

'         Der  Niederschlag,  welcher  durch  Ammoniak  in  der  salpe^ 
lersaureo  Lösung  des  in  Wasser  unlöslichen  Quellenrückstandea 
erzengt  worden  war^  liess  schon  durch  sein    äusseres  Ansehen 
erkennen  y  dass  er  der  Hauptsache  nach  aus  Eisenoxyd  bestehe* 
Ir  wurde  in  der  nöthigen  Menge   Chlor wasserstoflsaure  gelöst 
*  Bad  darauf  mit  kaustischem  Kali  im  Ueberschuss    gekocht.    Die 
Hfissigkeit  wurde  von  dem  Niederschlage  abfiltrirt,   mit  Chlor- 
irasserstoflfsäure  gesättigt  und  mit  kohlensaurem  Ammoniak  ver- 
aetzt^   worauf  sich  Flocken  von  Thonerde  abschieden ,  die  ver- 
geblich auf  Phosphorsäure  geprüft   wurden.     Der  Niederschlag 
irarde  nun  wieder  in  Cblor  wasserst  offsäure  gelöst ,  mit  der  nö-« 
Ihlgen  Vorsicht  mit  Ammoniak  gesättigt    und  das  Eisen    durch 
bernsteinsaures  Ammoniak  gefällt,  und  in  der  rückständigen  Lau- 
ge mit  Schwefelwasserstoff  *  Ammoniak  auf  Mangan   ohne  Br- 
Fbl|^  geprüft«     Nachdenr  nun   das  Schwefel  Wasserstoff- Ammo- 
■tak  mittelst  Chlorwasserstoffsänre  zersetzt  worden,  war,  wurde 
Bltrlrt  und  die  Flüssigkeit  durch   Verdampfen   auf  ein   gerin- 
ges   Volumen    gebracht^     darauf   mit   kaustischem    Ammoniak 
vefsetzt^  wobei  sich  eine  sehr  geringe  Trübung^  die  erst  nach 
rioigen  Stunden   sich  senkte^   bildete.     Da  oxalsaures  Ammo- 
idak  in  dieser    wieder    durch    Chlorwasserstoffsäure   geklärten 
FlUflsigkeit  Kalk  nachwies^  so  wurde  die  Fällung  für  phösphor- 
■aoren  Kalk  angesehen. 

Es  waren  somit  in  dem  Mineralwasser  ermittelt  worden: 

Kali^ 
Natron, 
Kalk, 


I 


I 
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Magnesi», 

AlaunerdCf 

Eisen, 

Schwcfdsjinre, 

eil  1  or  w  &sBersl  olFsäu  re, 

Kieselsäure, 

PliOBiitiursSure. 
Um  über*  die  organischen  Beslandlheile  der  Quelle  elwH 
Qenanerea  zu  ormllleln^  zog  ich  einen  Theil  des  Irockeneti  UueU 
lenraokslandca  mit  Alkohol  mehrere  Mnle  aus.  Die  gesammeKn 
Mkohallschcn  Exlrar.le  rengirlen  schwnch  nlkuliRClt.  Nachlha 
der  Alkohol  abgedainiin  wurden  war,  blieb  ein  geringer  bräiu> 
Hoher  Rücksinnd  von  salzigem  Gcaclimtick,  der  sich  in  Wasnr 
voilkomnicn  mit  bn'iuntiulier  Farbe  lö.sle.  Es  wnr  also  ein,  d< 
harzigen  Exlractivstolt'  ubalicher  Slofl  nicht  zugegen. 

Das  ganze  Bxlract  wurJe  zur  Trockne  gebrneht  und  »ot- 
Hrannl.  Was  onn  /.uiückblicb  und  ziemlivli  weiss  gcward« 
war,  reagirlo,  in  Waoser  gelüal,  erkennlljch  alkalitjoh  and  brmoal« 
ein  wenig,  als  ea  mit  SaliietersHurc  äbei'gossen  fvunle. 
schloss  aus  dieser  EischeimiTig  auf  die  Gegenwart  eines  Alki^ 
lisalzes  mit  organischer  Säure.  Ausserdem  wurden  Ak0 
Beagenlien  noch  Chlor,  Kalk,  K|>uren  von  Aliignesia  und  iloA 
das  Lülhrohr  Natron  nachgewiesen. 

Eine  Qunnlilät  von  dem  ochcrarligcn  Prücipilat,  weld 
bei  der  nölhigcn  Hohe,  wie  ich  oben  bemerkte,  sieb  nuf  M 
Oberlläche  des  Wassers  im  Quellbnüsin  Hiisnmmclt,  \ 
verdännler  kaustischer  Kalilauge  anhaltend  gekocht  und  dW 
die  FiüsigkeJt  üllrirl.  Diese  halle  ein  gelbliuhed  Ansehen  und  liH 
bei  der  ärältigung  mit  Ohlorwassersloffsiiure  nur  se 
Flocken  von  Uumussäure  rnllen ;  es  wurde  Essigsäure  Jj 
Uebersobusa  hinzugefügt  und  darauf  aurgclMea  essigsaureti  KlflF 
feroxyd.  Es  schied  sich  liierbei  eine  ziemlich  grosse  H«lg 
braunen  qucllsal/^auren  Kupferoxydes  ob,  und  nachdem  dtal 
von  der  Flüssigkeit  getrennt  worden  war,  wurde  aus  dieit 
nochdurch  kohlensaures  Ammoniak  eine  geringe  Menge  quellaMM 
Kujiferoxyd  gcrüllt.  Es  beslehen  ali^o  die  orgamaohen  Beint^^ 
achungen  vorzugsweise  aua  Qucllsäuro,  Qucllsatzsnure,  gerinjr 
Menge  HumussHure  und  nller  Wahrjcheiulichkcit  nach  aus  ottn 
extractlvcr  Materie. 
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QuantiiaHve  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandlheile  der 

Quelle, 

Im  Allgemeineu  babe  ich  mich  bei  der  quantitativen  Be- 
stimmung der  Bestandtheile  der  Gleissener  Eisenquelle  einer 
^anz  ähnlichen  Methode  bedient ,  wie  ich  sie  vorn  bei  der 
laalitativen  Untersuchung  bereits  anführte.  Die  Menge  der 
festen  Bestandtheile ^  weiche  eine  bestimmte  Quantität  Wasser 
enthält,  wurde  so  bestimmt^  dass  ich  in  einer  nicht  zu  schwe- 
ren Porcellanscbale,  deren  Tara  genau  bestimmt  war,  ^daa  Mi- 
neralwasser verdampfen  iiess^  und  die  Bestimmung  der  Menge 
des  Wassers  auf  die  Weise  anstellte,  dass  ich  die  Quantität,  wel- 
che ein  tarirtes  und  mit  gläsernem  Stöpsel  versehenes  Glas  ab- 
lalut  fällt,  genau  abwog,  und  dann  aus  dieser  immer  wieder 
■eu  gefüllten  Flasche  die  Abrauchschale  füllte.  Ich  erhielt  einen 
bei  100^  C.  getrockneten  Rückstand,  der  auf  das  Pfund  zu  16 
UazeD  1,667  Gran  betrug. 

Bs  wurden  auf  die  festen  Bestandtheile  1,24  Gramme  bei 
iOO^C.  getrockneter  Rnckstand  untersucht.  Beim  heftigen  Glü-' 
len  verloren  diese  0,36  Gramme^  die  für  organische  Bestand- 
heile und  Kohlensäure  gehalten  werden  müssen.  Die  zurück- 
;eb1iebenen  0,88  Grm.  wurden  anhaltend  mit  Wasser  ausgezogen, 
i^odarch  sie  0^194  Grm.  an  Gewicht  verloren.  Hierauf  wurde 
er  in  Wasser  unlösliche  Thcil  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
rhifzt^  um  die  Kalkerde  und  Magnesia  wieder  mit  Kohlensäure 
D  verbinden,  nnd  noch  einmal  schwach  geblüht.  Jetzt  wog 
er  Bflckstand  0,960;  es  bleibt  also  für  die  organische  Bei- 
jBchnng  0,086  Grm.  Die  erste  Schwefelsäure -Bestimmung^ 
reiche  ich  aus  den  in  Wasser  löslichen  Salzen  machte,  finnd 
sh  KU  klein.  Ich  erhielt  nämlich  für  die  1,24  Grm.  Quellen- 
äcfcstand  0,347  schwefelsaure  Baryterde.  Bei  einer  zweiten 
iestimmung  erhielt  ich  ans  0,328  trocknem,  aber  nicht  geglöh- 
ita  Qnellenrückstand  0,20  schwefelsaure  Baryterde  und  aus  31) 
Fnzen  frischem  Quellwasser  0,066  schwefelsauren  Baryt.  Diese 
elden  «letzteren  Bestimmungen  treflfen  sehr  gut  überein  und 
htsprechen  für  100  trocknen  Quellenrückstand  11,271  Schwefel- 
ftare. Die  Abweichung  der  ersten  Bestimmung  habe  ich  dadurch 
in  erklären  gesucht^  dass  durch  das  Glühen  des  Queller rfick- 
tandes  ein  Theil  der  schwefelsauren  Verbindung  zu  Schwefel- 
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nielHlI  dnrch  die  orgnniscbcn  Bcsl and  (heile  redocirt  wird,  wie  es  di 
Geruch  beim  Uebcrgiessen  des  in  Wasser  iinliia liehen  Tlieiles  nll 
Salpcicrsüure  deutlich  ergab,  Sadatin  konnie  aber  auch  bein 
Ausgehen  der  in  Wasüer  lüslicbco  TheiJe  des  Quellenräelc- 
Blandes  ein  Theil  Gips  ungeltist  bleiben,  wenn  dieser  oisIiBl 
nicht  volUtünillg  zersel/.t  worden  war. 

Nachdem  die  Schwcfclsüare  abgeschieden  war,  versetsla 
ich  die  rückständige  FIQ»isigkeit  in  einer  Flasche  mit  Ammaniik 
und  stellte  sie  wohl  verschlussen  bei  Seile.  Nach  mehrslündt- 
gem  Stehen  hatte  sich  eine  unwägbare  Spur  weisser  Flocken 
gesenkt,  die  ich  für  pliOüiihiirsBUre  Unrylerde  hielt. 

Da  ich  aus  den    in  Wasser  lösliehen  Salzen  nur  noch 
genaue  ßeslimmung  der  Alkalien  zu    machen    beabsichtigte, 
damplte  ich  ab,  verwandelte  die   Snl/.e    in   schwefelsaure  Vw- 
hindungcn,  schied  die  schwefelsaure  Barytcrile  und  verwandelt 
daranr  die  sehwefelsnuren.  Alkalien  und  Mngnesia  durch 
snurcn  Baryt   in  essigsaure   SalKC.     Diese  glühte  ich,    xog  iit 
entsinniteneii  kohlensauren  Alkalien  mit  Wasser  nus 
dolto  bIo  in  Chlormclalle,   deren  Gewicht  ich  nach  dem    GIfilmj 
mit   0,07(i  beslimmle.     Mit    Platlnthlorid  fAllle  ich  das  Kall 
tilatinchlorid,  welches  nneh  dem  nüthrgen  Auswasclicn  mit 
kohol  und  voralchligcra  Troi^kncn  t),074  wng.  Es  berechnet 
hieraus    für    100    Irockneu    Quellenrücksland    3^33    Xalran 
l,lö  Kali. 

Um  das  Chlor  zu  bestimmen  und  zugleich  die  VerihellEUg 
desselben  kennen  zu  lernen,  wurden  0,85  Grm.  Irockner  QaA- 
Icnrückstnnd  mit  Alkoliol  so  lange  extrnhirt,  ais  dieser 
etwas  aurniihm.  Die  s|iiriluüse  Flüssigkeit  wurde  verda^l 
und  gcgiülil;  Ich  crliiilt  einen  Rüekslnnd,  der  0,025  «ofi 
Beim  AuHüsen  in  Wasser  reagirle  er  alkalisch  und  brauste  cit 
wenig,  mit  Sal|)elersiiure  abergossen.  Es.wurde  das  Chlor  duril 
Ealpctersnurea  Silber  gefallt  und  0^044  Chlorsilber  cfl 
Maclidera  der  geringe  L'cbersehuKs.  von  Silber  durch  SehveAt' 
wasserstoffgas  enlfcrnt  worden  war,  wurde  mit  oxalsaufen 
moniak  ein  Niederschlag  tiervorgebrncht,  der 'nach  dem  Af( 
sSssen  und  Glühen,  Anfenchlen  mit  koiilensanrem  AmaaiUt 
und  nochmaligem  ISrhiUcn  0,008  kuhlensauren  Kalk  gab. 
rückstJtndigc  Flüssigkeit  wurde  eingcdamiifl,  mit  Schwefelsiat 
fibergesseo  und  geglüht.     Sic  gab  0,020  schwerelsaures  JiUWi 
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pfiporen  von  IHngnesJa  beigemischt  waren,  Knii  konnfe  ich 
I  niclit  nnrliweisen.  Wenn  mnn  sich  ilax  Chlor  tin  C»l- 
I  gebunden  dcjikl,  unil  dnü  übrJgbleilienJe  an  Nairitim,  so 
I  für  100  QuellenrackniHiiil  1,04  Chlurcnli;iiim,  1,03 
fenalrium,  0,51  Xftlron  nn  organisclie  Hi'iiire  gebunden  and 
Rn  von   CblorrnNgneBtiiin. 

I^Dr  ßcfllimmuiig  der  übrigen  Ilesinnill  heile  wurde  von 
I  1  Grau  troekner  Quellenrückstsnd  gcnororaen.  Er  wurde 
liiilietersiiure  behandelt,  zur  Trockne  eingcilnmpn,  wiederum 
feiil)ielersäuro  übergössen,  wobei  ein  grauer  Rüt-ksland  blieb, 
igeglGbt  0,082  KieHcIsiiure  gab,  die  vollkommen  weisu  war 
ich  bei  der  frürung  mit  dem  Llilhrobr  als  Trei  von  frein- 
ischtingen  zeigte.  Zu  der  salpelerxauren  Liisung  wurde 
a?  Chlor wasaerhlofffäure  gesclzl  nnd  in  einer  verstoß- 
I  Flasche  das  Eisen  und  die  Thonerdc  mit  Ammoniak  ge- 
Nacbdcm  eich  der  Niederschlag  geselKt  halle,  wurdo 
fchnell  in  einem  mit  nurgeschhlTner  Olnsplafle  beilerklen  Trich- 
liltrirl  und  nusgrsflast.  Eisenoxyd  und  Thonerde  wurden 
die  übliche  Weise  mit  l^nuslischem  Kali  gelrennt.  Daa 
KfBeuoKyd  IühIc  Icli  in  ClilorwasseraloirMüurej  sniligle  vornlch- 
'  lig  mit  Ammoniak  anii  rtillle  tnil  bcrnsl  einsau  rem  Ammoniak. 
*'&cliwerelivasscrsti)ir- Ammoniak  rälile  ans  der  abfillrirlen  Flüs- 
*  sigkeil  kein  Mangan.  Das  SchivcfeltvaEscrslDlT-  Ammoniak 
wurde  durch  Chlor»'aBsersluir:7;iure  zerelürt ,  die  fillrirle  Flüs- 
sigkeit durch  Verdamiiren  conccntrirt  und  in  derselben  durch 
Ammoniak  ein  sehr  geringer  Siedcrsthlng  li  er  vorgebracht,  der 
dem  Gewichte  nach  nicht  bestimmt  werden  konnte.  Da,  nach- 
dem er  wieder  in  wenig  Siiure  gelöst,  die  Rcnclion  auf  Kalk 
erhallen  wurde,  so  nahm  ich  ihn  für  phosphorsauren  Kalk.  Daa 
bemttleinsBure  Eisen  gab  geglüht  0,039  Ei^enoxyd.  Aucli  aus 
dem  anauriöslicheiiTheil  der  früher  erwühnlen  1,24  Grm.  Quel- 
len rfickHtnnd  war  daa  Eisenoxyd  bestimmt  worden  und  zwar 
mit  0,035.  Diese  Wcrihe  Blimmcn  sehr  wohl  übercin.  Es  be- 
rechnet sich  daraus  für  100  Quellenrücksland  S,558  Eiflcnosydul, 
Die  Alaunerdc  wurde  aus  ilirer  Lösung  in  kauflüsches  Kali, 
nachdem  mit  ChlorwasgeralolTsäure  gesütligl  worden  wsr^  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  gerjillt.  Sie  wog  nach  dem  Glühen 
0,010,  was  für  100  Quetlenrücksland  1,00  ergicbl.  Aus  der 
vom  Eisenozyd  und  der  Ihonerde  getrenntcD  Flüssigkeit  wurde 
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die  fUHceriie  mit  oxalMurem  Ammoniak  gefällt.  Die  oxafeam 
Kalkerde  gab^  nachdem  sie  geg\ühty  mit  kohlensaurem  Anne- 
Dlak  kefeacbtet  und  wieder  stark  erhitzt  worden  war,  0,488 
kohlensauren  Kalk^  welches  lo  100  Quellenröckstaad  1^7,481  i 
Kalk  entupricht.  Aus  der  vom  Oxalsäuren  Kalk  abflltrirteo 
Flüssigkeit  fälHe  Schwefel  Wasserstoff- Ammoniak  kein  Mangar. 
Durch  ChlorwasserstoffsSure  wurde  das  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  zerstört,  die  Fltissigkelt  bis  zu  einem  geringen  Rück- 
stand eingeengt  und  die  Magnesia  durch  kohlensaures  Natroa 
gefüllt,  zur  Trockne  abgeraucht,  mfissig  erhitzt,  wonach  die 
kohlensaure  Magnesia  beim  Auflösen  in  Wasser  zurückblieb. 
Diese  wurde  in  Bchwefelsaure  Magnesia  Tcrwandelt  und  gsb 
0,819  dem  Gewichte  nach,  was  in  100  Quellenrückstand  7^449 
Magnesia  entspricht. 

Um  die  Kohlensaure ,  welche  sich  in  dem  Mineralwasser 
befindet,  zu  bestimmen^  wurde  eine  Flasche^  deren  Inhalt  genao 
bekannt  war,  bis  zu  einem  bestimmten  Puncto  unter  dem  Niveao 
des  Bassins  mit  dem  Wasser  gefüllt,  hierauf  mit  Chlorbaryum 
und  Ammoniak  versetzt  und  wohl  verkorkt  hingestellt.  Nachdem 
sich  der  entstandene  Niederschlag  vollkommen  gesetzt  hatte, 
wurde  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  abgehoben  und  der 
Niederschlag  einigemal  mit  kochendem  destillirtem  Wasser 
gewaschen  und  darauf  In  einem  Trichter  mit  anfgeschMeDer 
Glasplatte  filtrirt  und  vollständig  ausgesüsst. 

Aus  27  Unzen  ly^  Drachme  Mineralwasser  worden  0,773 
Grm.  geglühten  Niederschlags  erhalten.  Zieht  man  hiervon 
die  dem  Wasser  entsprechende  SchwefelsSure  mit  0,0S6 
schwefelsaurem  Baryt,  und  die  geglühten  In  Wasser  unlösliehei 
Theile  des  Quellenrückstandes  für  dieselbe  Menge  Wasser  mit 
0,096  ab^  so  bleiben  0,651  kohlensaurer  Baryt  oder  0,14dl 
Kohlensäure  oder  für  100  Quellenrückstand  83,37  Kohlensfiare. 
Bei  der  Verbindung  dieser  gefundenen  einzelnen  Bestandtbejls 
der  Quelle  verfuhr  ich  so,  das  ich  das  Kali  mit  Schwefeli&ars 
verband,  eben  so  das  Natron^  welches  nicht  als  Natriam  mit 
dem  Chlor  vereinigt  ist  und  die  Alaunerde  und  den  noch  fibrfg« 
bleibenden  Theil  dieser  Säure,  als  mit  Kalkerde  und  Magaesit 
vereinigt^  betrachtete.  Das  Eisen,  die  noch  übrig  gebllebenei 
Quantitäten  Kalkerde  und  Magnesia^  wurden  als  einfache  Carbooate 
mit  Kohlensäure  verbunden^  worauf  dann  noch  so  viel  KohlensSurt 
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I  Wasser  enIbalIeD  sein  mnsa,   dsss  die   einAicbcD  CarboDfifc 
trio  gelöst  sein  küniien. 

Nach  diesen  nngegebencn  VerhRllnIsecn  der  einzelnen  Be- 
KndlhellG  des  (rockncn  QaclIenrUckslandes  ßndct  man,  dass  \a 
Civil- Prunile  des  Gleissner  AI ioersUv assers  enihalteb  sind: 


Schwefelsnures 

SchwefolBOurer 
Schwefelsaure 

Kotilensanre 
Kohlensaurer 
Kotilensaurcä 
Chlornatriuni 

Kali 
Nnlron 

Kalk 

M&gnesia 

Tbonerde 

Magnesia 
Kalk 
Eise  DOS  yd  n 

0,03575  . 
0,0  JS5? 
0,11987 
0,05318 
0,06569 
0,31963 
0,71314 
I  0,06948 
0,01700 
0,01733 

Gran 

Clilorcalniani 

- 

Ctilormagncsitm 

Phos^iborsaure 
Quell  salzsau  res 
PBUrca   N 
Kiegelsäaro 

Kalkerdo 
und  quell- 
ttlron 

g                       ' 

0,18403 
0,13711 

amman 

_ 

Verlust 

Zasammcii         1,66700 
1     Freie  Kohlensaure                   1,0139  C 
>a  icb  Mangan  sowolil  in  dem    Mineralai 

:.  Zoll 

Bblami 

t  Alaun  roh  lange  gerunden  habe,  so  ist  zu  vermulben,  ilass 
p)b  in  der  Mineralijuclle  vorhanden  sei,  aber  ohne  Zweifel 
>  geringer  Menge,  dass  e^  durch  Rosgenlien  nicht  nachge- 
lesen werden  kann.  Nach  dem  Ergcboiss  dieser  Untersuchung 
tnn  man  die  Gleissner  Mineralquelle  zu  den  crdig-salinlscbeii 
isenwässern,  welche,  wenn  auch  nicht  reich  an  fcslen  Bestand- 
lellen,  bei  dem  Zuruckirelen  anderer  saliniscber  Verbindungen 
m  eo  reiner  die  Wirkung  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  eill- 
rickell.  Die  früheren  Untersuchungen  von  Jolin  weichen 
on  dieser  Aimlyse  nb.  Jobn  fhnd  in  der  Giaenqueüo  1,438 
Irm.  fester  Beslandlheilc,  in  der  Alaunquelle  1,653,  ia  cr- 
relercr  0,096,  in  der  aweiten  0,076  Hisenoxydul,  aber  keine 
'honerde.  Noch  eine  andere  auch  erst  hür/.iicb  angestelllo 
julyse  weicht  von  der  meinigen  duicb  einen    bemeckeDSwertii 


■|«irn.  f.  prakt.  C'HefflU.  XIX.  7. 
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jprdsaeni  l^eliaU  aa  kuhlensaqrem  fiiseiioxy4al  nh,  da  sie  0,468 
GriD.  im  Civilpfande  angiebt;  es  dOrAe  daher  wobl  iuQ)it 
oowahraclieinlich  seio,  daaa  die  Quelle  ia  ihre^  GebaUe  varuh 
bei  ad- 
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LXII. 

Untersuchung  des  Badesefilammes  %u 
Gleissen  und  einer  Alaunrohlauge. 

Von 
Pr.  J.  F.  SIMON. 

Der  Bade-  oder  JMinerakchlamm  za  Gleiaaen,  eine  jaoge 
BraaDkohle,  deckt  ia  Teraebiedener  Mächtigkeit  eio  bedeateodes 
Braankoblenhiger  älterer  Bildang,  welches,  weit  verbreitet  m 
der  Mark  Brandenborg,  luer  besonders  doreb  seiae  Ergiebigkeit 
mid  durch  die  Güte  der  Kohlen. ssom  Abbau  sich  eignet  und  zu 
nebreren  Zwecken  ausgebeutet  wird.  An  den  meisten  Stellen, 
wo  sich  der  MinerabvAlamm  vorfindet^  ruht  «r  unmittelbar  unter 
der  Humusdecke  ^ea  Bodens  und  ist  von  den  Wurzeln  der 
darauf  wachsenden  Vegelabllien  durchzogen.  Bemerkens werth 
and  für  die  Bildung  dieser  jungen  Braunkohle  von  Interesse  ist 
ewe  bald  ^  bald  1  Zoll  starke  Kohienadcr,  welche^  wie  es 
aoheint,  parallel  mä  dem  Lager  geschichtet  ist. 

Die  aich  hier  bisweilen  noch  in  grosseren  8tficken  vorfin- 
deado  Kohle  ist  sehr  in  ihrem  Aeusseren  mit  der  im  Feuer 
gehiMetea  ühereinatmmend,  dass  man  nicht  umhin  kann,  sie 
als  durch  elpaa  walurön'  Vctbreanungsprocesa  entstanden  an- 
suaehea. 

Der  BadeacUaaiBi  stellt^  wenn  er  frisch  ausgegraben  wird, 
eina  Wsa  achwiMra»»  feuchte,  etwas  bildsame  feine  Masse  dar, 
die  beiai  Druck  md  Strich  alch  fettig  anfühlt  und  starken  Fett- 
glana  aelgt«  We<ler  Geruch  noch  Geschmack  sind  ausgezeichnet. 
I«  Allf^ai^iMii  ist  er  trü  voa  fremden  Beimengungen ,  dedi 
taden  sich  bisweilen  Stückchen  halbverkohlten  Holzes,  Gyps- 
kryatalle»  WurselAuMra  und  Kohlenstückchen  eingemischt,  welche 
diirvh  ji^i^n  den  Schlammes  vor  dessen  medicinischer  Anwea-« 
^ng  daraua  entfbrnt  werden.  Wie  alle  poröse  Körper  absorbhrt 
iri(    olao  grosse  Menge  atmQspharischer  Luft^  wenn 
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er  auch  nar  barze  Zelt  nacli  dem  Äu^grnbeD  an  üerBelben 
gelegen  hnt,  und  man  beobachlet  an  üolcliem  Sclilamm  beim 
■Vermischen  mil  Wnsscr  ein  ziemlich  Icbh  aflea  Kffervesiren,TOn  der 
fltmo!<phÜri sehen  Lufl  herrührend,  die  vom  Wnsscr  vcrdrSngl  wird. 
Frisch  gegrabener  Schlamm  vertiert  beim  Austrocknen  % 
jenes  Geiri  eil  iE  an  Wasser  oder  genauer  64,5  |>.  C.  BcimErwfirmen 
etiiast  er  einen  aromatischen  an  Bernstein  und  Stcin&l  erinnernden 
Geruch  aus,  der  sich  beim  slürkeren  Erhitzen  vermehrt,  wobei. 
Bich  vor  dem  Entstunden  zugleich  der  ficruch  von  crhitKicm 
Fett  entwickelt.  Acht  Gramme  trockncr  Mineral  seh  lamm  hin- 
terlassen 1,11  Grm.  gelbrother  bis  orangerolher  Asche^  oder 
Dabo  an  14  Procent. 

Bei  der  UotersucLiing  dieecr  Asche  babe  Ich  ähnliche 
Wege  eingeschlagen ,  nie  beim  Unlersuchen  der  Eisenquelle, 
ich  werde  daher  auf  das  Detail  der  Methode  nicht  zurückkom- 
men.  Wenn  man  aus  den  gefundenen  Werlhen  der  Analj-üc 
die  Beslandlhcile  so  verbindet,  wie  sie  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  »ich  im  Schlamm  verbundeo  beflndon,  so  enthalten  100 
Thcilc  der  Asche: 

Eisenosjd  49,10 

Kieaelsüurc  (ettiaa eisenhaltig]   14,17 
Alaanerde  1«,20 

Schn-efelsBuren  Kalk  10,58 

Chlorcalcinra  1,89 

Pho?]ilioranure  Kalkerde  S,91 

Schwefelsaare  Magnesia  0,69 

Clilormno'neslum  f^jiuren 

Magnesia  1,11 

Chlornnirium  1,71 

■  "  Schwefelsaurea  Kali  3,ti7 

1^  Manganoxyd  0,10. 

^K      Eb  wurde   hierauf  zur  Unfcrsuchnng  der  bronnbaren  Bo- 
^|kflllieilo    geschritten.      18^18    vollkommen    trockncr  Sclilnmm 
^^Hrden  mit  Aelher  ausgezogen    und    diese  Extraclion  so  lange 
^Hpgesetzt,   ah   der  Aelber  noch  tüslichc  Theile  aurnahra.     Zu 
^Vin  schwach  gelb  gefärbten  ätherischen  Tlncluren  wurde  etwas 
Alkohol  geset/,t  und  darauf  der  Aelher   abgezogen.     Der  gelbe 
Böcksland  erstarrte  beim  Erkalten  zu  einer  wachsarligcn  Masse, 
die  sich  aus  dem  Alkohol  abgeschieden  halte,  jedoch  aicli  leicht 
35» 
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ivieiler  beim  Erwärmen  löste.  So  flüssig  gemacMj  wanlc  die 
Masse  in  eine  grosso  Menge  Alkoliol  vod  0,S33  gcschüllcl, 
woraus  ftich  nach  einiger  Zeit  eine  grosse  Menge  Tast  »ei 
Flocken  absehieticn,  die  auf  ein  Fijlrum  gesammelt  und  oll 
fcaKem  Altobol  gewaschen  wurden.  Aus  der  lillrirlen  Flüssig- 
keit acbicil  eicti  nacli  j.'ingerer  Zeit  noeb  ein  Tlieil  der  wcissea 
SubstADZ  ab ;    sie  musste  also    in   kallcm  Alkobol  clwtts  lüsJivb 

8Cill. 

Der  mit  Aether  ausgCKOgene  Selilamm  wurde  nun  mit  Alliohlil 
von  0,ä33  ausgckoclil,  ho  lange  dersellie  sicli  noch  rürble.  Dit 
»Ikoholis eben  Flüssigkeiten  wurden  mit  ilcii  alkohülit^chen  Wasch< 
flüssigkcilen  von  oben  gemischt,  der  Alkobol  abdealillirt  und  der 
Büekslaiid  melircre  Male  mit  kodicndem  Wasser  beLandclt,  in 
welchem  er  wie  Har»  zusammenschmolz.  Das  llllrirte  WasHt 
wurde  verilam[)n,  um  die  durch  Alkoliol  ausgezogenen  Salzt 
zu  eriiallen.  Bs  wurden  auf  diese  Weise  aus  12,18  Grm.  trock- 
nen Schlammes  0,73  Grm.  der  durch  Aether  ausgezogenen 
Materie  und  0,G0  Grm.  Harz  erhallen;  also  vom  erslereo  IjPra- 
ceut  und  vom  letzteren  5  Proceiit. 

Um  diese  SlaSte  genauer  untersuchen  zu  können,  wurde 
eine  grosso  Menge  Scblamni  durch  Aether  und  Alkohol  exlra- 
hirt.  Die  Trcnauiig  beider  Substanzen  ist  schwer;  ich  begründete 
sie  darauf,  dass  die  durch  Aether  ausgezogene  eich  in  heisgen 
Alkohol  leicht,  wenig  aber  in  kaltem  li>st.  Indessen  glaube  ich 
nicht,  dasa  eine  absolute  Bcbcidung  dadurch  erzielt  worden  tri, 
vielmehr  mochte  eine  Jede  der  geschiedenen  Substanz) 
ftuch  nur  geringe  Quantilütcu  der  anderen  zurückhalten.  Deu 
da  eine  geringe  Menge  der  durch  Aether  gelösten  Subslau 
binreichend  ist,  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Alkohol,  In 
dem  sie  in  der  Hitze  gelöst  wurde,  beim  Erkalten  so  xa  ver- 
dicken,  dnsa  eine  Filtration  nur  schwierig  ist,  da  sie  femtt 
in  Alkobol  nicht  unlGslicb,  da  endlich  das  Uarz  auch  elwaaia 
Aether  lualich  ist,  so  leuchtet  ein,  dass  durch  die  betncrUe 
Scheidung  eine  absolute  Treunung  nicht  wohl  erzielt  weidn 
kann. 

Die  in  Aelher  lösliche  Materie. 
Sie  ist  weiss,  pulvrig,  zwischen  den  Fingern    zerreil 
schmilzt  bei  eO''n.  and  gesteht  nach   dem   ErkallOQ.« 
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Wacbsartigcn  Masse.  Bei  stiirhcrer  Ilit/.e  wiri]  sie  ttwaa 
schwarz,  cnl/.ünilet  sich  und  brennl  mit  heIMcuchtendcr  weisser 
Flnmmo,  indem  sie  einen  wenig  biluminüüen  mehr  felfacligeii 
Gerncb  niisslüsst.  Sie  Kat  eich  Iciclit  in  Acllier  nnil  In  beia- 
§em  Alkohol,  uns  welcher  leUlcrcti  Lösung  sie  aicli  beim  Er- 
knllon  wieder  abscheidet,  wobei  die  FlSs^iigkcit  gesteht;  In 
Wasser  lost  Kie  sich  nicht.  In  l,aii,«(ischem  Kali  ist  sie  nicht 
löslich;  69  h.llt  jeJoch  dna  l{nns|j>,chc  Kali  eine  geringe  Menge 
einer  Substanz  zurück,  die  ich  für  Ilara  halle.  In  vcrscbtos- 
scnen  Gcrüsscn  erhi(»t,  sohwSr/.t  sie  sich  etwas  und  deslillirt 
ober,  wobei  sich  etwas  bitominüa  riechende  eauer  reagirendß 
Uudiiifc  bilden.  In  concentrirter  SchweTelsiiure  wird  sie  in 
der  nitzo  gcliisl;  beim  VermlHche.-i  mit  Wasser  ri'illt  eine 
schwarte  flocliige  Malerio  nieder.  lu  Tetlen  Oden  lüst  sie 
sich  in  der  Wärme.  Den  beschriebenen  Eigenscharicn  nacli 
sehe  ich  die  Alaterio  für  eine  Art  Bergtalg  an. 

Die  in  Alkohol  löxliche  Materie. 

Wird  diese  Suhslan?.  mit  Wasaer  ausgckuclil,  so  theilt  slo 
demselben  einen  sehr  bitteren  SlolT  mit,  der  durch  seinen  60-1 
BChmack  an  den  wiiRsrigcn  Aussog  des  Pccl's  erinnert.  Sie 
achmilitit  erst  hei  90°R.  und  stässt  dann,  noch  mehr  jedoch  beim 
fnlKÜnden,  einen  dem  brennenden  Bernstein  ähnlichen  zugleich 
aber  auch  an  Ana  foetiäa  erinnernden  Dampf  aus.  Von 
Schwcrelaäure  wird  sie  aiirgelöst,  jedoch  nicht  von  feiten  Oelen. 
In  kaualiachcm  Kali  löst  sie  sich  leicht  beim  Erhitzen;  die  mit 
Salpetersäure  genau  gesältjglo  Lösung  besitzt  Aea  cJgentbüailU 
chellarzgcruch  der  Substanz,  der  zugleich  etwa  Terpentinarti- 
ges hat.  In  dieser  liltrirtcn  FIQasigkeit  bringt  Eisencbloriil 
einen  geringen  rotlibraunen  Nicderachlag  hervor,  der  sich  gana 
wie  bernslcinsaures  Eiscnoxyd  verhüll.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  dieses  Harz  mit  dem  Bernstein  gleichen  Ursprang 
bat  and  In  dem  Bnlmisohungsprocess  verändert  worden  Ut. 

Um  die  anderen  organiacbcn  Beslnndthcile  so  genau  als 
mCglich  zu  bcalimmcn,  wurde  1  Grm.  Schlamm  so  lange  mit 
einer  verdünnten  Kalilauge  behandeil,  als  diese  sich  noch  färbte. 
In  der  lief  dunlielbrnunen  Lösung  brachte  Essigunuro  heinen  Nie- 
il«rechlag  hervor,  wolil  aber  CbiorwassersIolT^äurc.  Es  wurde 
nun  von   dieser  Sfiure   vorsichtig  ao  lange  zugesetzt,   bis  sieb 
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keine  Flocken  mehr  abschieden,  und  fiHrirt.  Die  darchlaofende 
Flusjsigkeit  war  hellbraan;  sie  gab  mi^  essigsaarem  Kapferoxyd 
einen  bruanlichen,  In  Flocken  sich  absondernden  Niederschlag 
von  qaellsatzsaurem  Kupferoxyd;  in  der  von  diesem  abfiKrirten 
Flfiaslgkeit  brachte  kohlensanres  Ammoniak  einen  grünfiebeo 
Niederschlag  von  qnellsanrem  Knpferoxyd  hervor.  Es  wordoo 
auf  diese  Weise  aus  1  Orm.  Schlamm  erhallen:  Hamassiaro 
0,72j  quellsanres  Kupferoxyd  0,042  quellsalzsanres  Knpferoxyd 
0^073.  Die  Humussfiore  wurde  eingeäschert  und  binterlieiB 
0^15  einer  braunen  sehr  eisenreichen  Ascbe. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  fär  die  IVfedIda  ist  die 
Untersuchung  derjenigen  Bestandth^ie  des  Sclilaoims,  die  Afk 
Im  Wasser  lösen.  Nachdem  durch  einige  Versuche  diese  der 
Quantität  nach  mit  3  p.C.  vom  trocknen  Schlamm  bestimmt  wordeo 
war^  wurde  eine  grössere  Men^e  Schlamm  mit  bdssem  Wasser 
behandelt.  Die  so  erhaltene  filtrirte  FlQssigkeit  besass  die  Farbe 
des  Malaga weins^reagirte  etwas  sauer^  hatte  einen  schwach  bittem 
Geschmack.  Beim  Abdampfen  blieb  ein  braunes  sehr  bitter  schmek- 
kendes  Harz  zurück ,  das  sich  nicht  wieder  vollständig  ia 
Wasser  löste.  In  der  Lösung  zeigten  Reagentien  die  Gegen« 
wart  der  Quellsäufen  an.  Beim  Verbrennen  des  trocknen  Buckstan- 
des entwickelte  sich  deutlich  und  zwar  so  stark  Ammoniakgas^daee 
ein  feuchtes  gcröthetes  Lakmuspapier,  über  den  Tiegel  gebal« 
tcn,  schnell  gebläut  wurde.  Die  Asche  zeigte  durch  ihre  Farbe 
die  Gfcgenwart  einer  bedeutenden  Menge  Eisenoxyd.  Ihre 
Zusammensetzung  fand  ich  folgendermaasscn.  1  Grm.  bestand 
aua: 

Chlorcaicium  O3O89 

Chlomatrium  0,080 

Schwefelsaurer  Kalk    0^495 

Schwefelsaures  Kali      0,101 

Kalk  0,080 

Magnesia  0,027 

Eisenoxyd  0,120 

Alaunerde  0,030. 

Da  ich  fiind ,  dass  im  Mittel  1  Grm.  durch  Wasser  ans 
dem  Schlamm  gezogenes  Bxtract  0^27  Asche  gaben,  so  müssen 
die  0,73  Grm.  verbrannter  Materien  theils  als  Qaellsfiuren  mit 
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(Bison  und  den  nmlern  Ruacn  vcrbundonj  theüa  als  Pflaozcn- 
|M  betrachtet  werden. 

|Pa  der  Schlamm  beim  Verbrennen  einen  zwar  geringen^ 
crkcnnllichcn  Gerucb  nacb^schivefliger  Säure  anaslusst,  so 
te  Ich  den  Gehalt  an  Schwere! kies  zu  ermitteln.  1  Grm. 
Sublaoim  wurde  anhaltend  mit  CtilorwasaerBlolTMiure 
^ocht,  bia  dleHC  tilehta  mehr  lüste^  und  der  Rückstand  so 
F  gewaschen,  bis  in  dem  durchgel&iil\;nen  Wanner  ein  Ba- 
|jB  keine  SchwefelsSure  mehr  nachwies.  Der  üliekstand 
hieraaf  mit  rauchender  Saipelersaure  liehnndelt,  xar 
[oe  abgeraucht,  geglüht  und  dieses  einige  IVIale  wiederholf. 
Wde  hieraur  nicht  vollsländig  gesättigt,  nitrirl  und  Chlor- 
xugesetzf.  Es  wurde  aaf  diese  Weise  0,007  suhwe- 
Ürer  Baryt  erhalten,  aus  welchem  eich  Tür  1  Grm.  (rockuea 
nm  0,OOS  Schwcreiciscn  berechnen, 

ISIelle  ich  sammfliche  Resultate  meiner  UnlcrsTiehung  zu- 
|en,  so  enlbäit  der  Teuchle  Mineralsctilamm,  wie  er  ^.uni 
fi  verwendet  wird, 

in  1000  Tb.  In  7680  Gran  oder  1  Civll- 

pl^nd  nach  Granen. 
HumusssSurejQaellsäure 


und  Onellsnlzsuare  855,70 

1963,7 

Borgtalg 

21,30 

163,5 

Har« 

17,75 

135,3 

Bisenoxyd 

«3,31 

179,0 

Kieselsäure 

7,04 

54,1 

Alaunerde 

6,01 

46,1 

Sctawefelsanren  Kalk 

5.10 

38,4 

Chlorcalcium 

0,(14 

4,9 

Phosphorsauren  Kalk 

1,09 

-8,4 

Schwereis.  Magnesia 

0,34 

»,6 

Cblormagnesium 

Spur 

Bpnr 

Magnesia 

0,50 

3,8 

Chlornatrium 

0,84 

6,4 

Schwerclsanres  Kall 

1,38 

10,1 

Manganoxyd 

0,05 

0,4 

SchwefclciHen 

i,77 

1*,0 

An  Qaellsäure  n.  Qoell 

satzsäure  gebunden 

;       "' 

i/f  iii»f 
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In  100  Tb. 


ia7tidOOrBnoderlCM- 
[trund  nnch  GraDeo. 


EUeuoiyil 
Kalk 

Magnesl«  0,05  0,1 

Alsnnerde  0,05 

Wasser  615,00  4»53^fi. 

Die  QuanlilnleD  von  Sabalaiizen,  welclie  durch  Wasm 
aas  dem  Sclilamm  eitrahirt  werden  ui)d  awar  bei  einer  Bo- 
Ijandlung,  Übnlich  der,  H-elcher  der  Sdilamm  uiilerworfen  ,winl, 
wenn  man  ihn  zum  Bade  vorricblef ,  reiirasenliren  keineswegs 
die  absololen  Quanlilillen  von  in  Waaaer  lö^lidien  BtolTcn.  Be- 
rechnet man  aus  den  obigen  Daten  diese  S'.olTe  für  ein  Vtaai 
feuchCcn  MinerRisoblnmm,  eo  lüst  dos  heisse  Wasser  daraus  ufi 
Chlorcalcium  1,3  Gran.  _~ 

CblornalrlDDi 
Schwefelsauren  Kalk 
Bchwefelsaures  Kali 
Eisenosyd 
Kalk 
Magnesia 
Alaunerde 

Quellsäure,  QuellsatzaSare 

und  extraclive  Materie 

Von  der  fiusscrst  kräflrgen  und  encrgiscben  Wlc^ 

Sclitabnis  kann  man  sich  aber  erst  dnnn  einen  richtigen  Besiil 

machen^  wenn  man  dio  Menge  wirksamer  SlolTe,  die  bei  einen 

Bade  auf  den  Körper  zur  Einwirkung  gelangen  können,  betracb- 

(ct.  Zu  einem  Scblammbaile  werden  in  lunderZnbl  SOOPfd.fenob- 

icr  Mineralscfilamm  verwendet;  in   diesem   beSitden  sich   zwar 

im  in  Wasser  unlüsllcben,  aber  doch  rcsor()lionsfuhigen  Zastandv 

305  Pfd.  namuEBüure, 

17  Pfd.  Bergtalg, 

11  Pfd.  Harz, 

IS  Pfd.  Eisenosyd. 

Jm  aufgelÖBtcn  Zustande  aber  beHnden  eich  darin: 

Chlorcalcium  3  Uni-.e«, 

Chlornatrium  3  Un^en, 

SctiwcfeiBaiirer  Kalfc     tQj  l/ngeifa  ,, 


39,7 


3  Unzen, 
l^V  lenzen, 
^  Unzen, 
*  Unzen 
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Bchivefelaauree  Kali         2^  Uazen, 
EisCDOiiyi],  einer  quell- 
BRUren   Verbindung 
enisprecbend, 
Knik 
Magnesia 
Alannerde 

eben  so  gebunden. 
Quellsäurc,Üuellsa(z5nare 
und  exlracllvo  Mate- 
rie gegen  4  Pfd. 
pindcescn  kommt  von  allen  diesen  SlolTen   iroiner    nur   eine 
•wisse  Quanlllät  zur  Wirkung;  denn  es  kommt    der    Badende 
D  Bchlammbade  schwerlicl)-  mit  allen  Pflilikeln  des  Selilamroes 
I  direcle  Beriihrong    und    es    wird    auch   zur    Darstellung    des 
chlammbades  nicht  eine  so  grosse  Menge  Wasser   genommen, 
la  icli  zur    Gxlraclion    anwcndelc,    aber    bei   alle   dein  idüshcd 
lese   Büder   noch   immer    zu    den  krafligslen    geüäfilt   werden, 
•urch    Laugen   des   Schlammes   und    Zusatz   ilicser    Lauge  xu 
Kasserhiidcrn  würde  man  Tür  solche  Personen,  bei  denen  diesO 
chlammbäder  contraindicjrt  sind,  sehr   zweckmüssrge  und  gc- 
'iss  empfehlenswerthe  Surrogate  herstellen  können. 

Ztiaammenselaung  einer  Alaunrohlauge. 
Es  mnss  von  grossem  Interesse  Tilr  die  AlannlVibrlcation 
ein,  die  genaue  quaiitilallve  Zusammenset;tung  der  Rohlaugen, 
de  auch  der  Mutterlaugen,  welche  bei  der  Fabricalion  crbalten 
i'erden,  kennen  zu  lernen.  Ich  führe  hier  die  Zusammenscl- 
ung  einer  Alaunrohlauge  mit  an,  wie  sie  in  Gleissen  verar- 
eitet wird.  Die  Bestimmung  der  freien  Säuren  tvurde  dadurch 
gewonnen,  dass  man  die  sehwefolsBuren  Verbindungen  durch 
Mhobol  fällte.  Bei  der  nölbigen  Vorsiclit  erhält  man  eine  Lü- 
lung  der  Chlorverbindungen  und  der  etwaigen  freien  Chlor- 
Lmsscrslotrsäure  in  Alkohol,  was  von  Sehwefelaüurc  zugegen 
1*1,  kann  nur  als  freie  Suhwefelsiiure  aufgenommen  worden 
itin.  Aus  dieser  Untersuchung  erhellt,  dass  die  stark  saure 
ßcKcfiun  der  Gegenwart  freier  Schwefelsäure  nicht  allein  zuzu- 
ichreiben^  sondern  dass  auch  freie  ChlorwasserstotTsaure  zugegen 
,  die  70meist  durch  Zcrgelzung  von  den  im  Wnsacr  gelösten 


I 
I 
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C)ilorverb1n<]iingon  gebildet  wcrJcn  msg,  da  die  Alaaaerze  icbr 
arro  nn  Olilorverbin Jungen  oiiid. 

Das  Pllecill^i^;llC  Gew.  derUoliIniijro  war  1,3061;  ea  en(ii|iriGht 
diesem  der  Gclialt  an  festen  Bcslanijtheilcn,     der    in    1000 
Sil?  bestimmt   warde. 

100  Theile  Rohlsage  enlhiclfcn: 


Schn-erelesure    Thoiierde 

11.0B5 

Schwefelsnnrea  Eisenoxydnl 

«,779 

—          Nftlron 

2,D3ä 

Sthwcfelsaurc     Mnirnesia 

1,754 

Sehwefelsaures  Mangan 

0,174 

_         Kali 

0,095 

Sc)iwere]sHuren  Kalk 

0,120 

Kisenchlorid 

1,8?S 

Chloraluminium 

0,41» 

Chlorrnngncsinm 

0,334 

Freie  ScttwefeUSure 

0^63 

Freie  Cbioma sserat ofTaänre 

1,454. 

» 
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lieber  die  mannigfachen  Hindernisse,  weicht 

bei  Anwendung  des  Phosphors  ata  eudiome- 

irischcs  Millel  zu  beachten  sind. 

Von 

Dr.  VOGEL  jnn., 

AsHisteDleu  Im  cbetn.  LaborRtor.  der  K.  Akademie  der 

Wisscnsch.  KU  MÜDclieu. 

Vorgehsen   in  ätT  Sllztaig   der  ntatliemat.   physikat.  flösse  iUt 

K.  Akademie  der   Wusensch.,  dm  S.  Ftbr.  iSW.  *) 

Ea  ist  eine  allgemein  anerliannte  Thntsaclie,  daas  Pbospbir 

*)  Die  matheniBlLiCh  pbysiknltsctic  Classe  wird  eraiiclrt,  diese  cnia 
Arbeit  meines  Sltesten  Solines  mit  rreuadlicher  Machsiebt  aneeniet- 
ini^n,  eine  Bitte^  welche  toli  auch  aa  die  verehrlicben  Leser  dlesM' 
Juuroiils  3HI  BteUen,  mir  die  Erlaubniss  nehme. 
A.  Vogel, 
Ord.  Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissens cbafleo 
und  äecretair  der  mntlierant.  plijsikal.  Cfasse. 
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M  der  gewölinliclien  Temlicmtur  in  reinem  Clilorgns  solimilKf^ 
Bioh  Janii  von  selbst  cnl/ümtel  unil  mit  einer  scIiH-acli  Icuch- 
teadcn  weissen  l<'lamme  brennt,  woraus  PLo^iihor-Cblorür  odcF 
-Chlorid  en  Ist  eilt. 

llr,  Tli.  Graham,  Professor  «n  Jor  Universität  «n  London, 
lieobaciilete  suerst,  dftss  in  einer  l.utt,  Act  eine  geringe  Qimn- 
liUt  Clilorgna  zageselzt  wnr,  die  Blgcnschnft  des  p[io?|iijorx,  im 
Danbell)  zu  leuchten,  verloren  ging.  Uurch  diese  Erscheinung 
■araierkssffl  gcraachl,  untersuchte  er  die  Einwirkung  einiger 
RdJcrcn  Ganarlen  &ut  den  Plio^^iihor  nnd  erhielt  mehrere  in- 
Icressnnte  Resultnlc.  Er  fnnd  nünilich,  dass  in  einer  Luri,  der 
eine  geringe  Menge  von  ölbildendem  Gas,  Aelherdaraiif^  Schwe- 
fel wasserst  olTgas  Oller  Ter[ienlJn(Jldeni|ir  beigemengt  war,  das 
rfepchlen  des  Phosiihors  vermindert  oder  gnny,  nar^ehoben  wurde. 
Ich  natira  mir  vor,  einige  dieser  Versuche  von  Gt&- 
■  a  m  £*)  zu  wiederholen  und  den  Gegensinnd  noch  weiter  z.u 
■erfolgen. 

Um  die  Ouanlitiit  des  Cblorgases,  welche  noihwendig  ist, 
las  Leuchten  de«  Pho^iibors  in  der  alDiosphürisehen  Lult  xu  hin- 
lern,  bestimmen  »u  können,  braclite  ich  ein  Stack  l'liospbor, 
in  der  Spit/.c  eines  Glasrohrs  befestigt,  in  eine  graduirle^ 
Ivrch  Wasser  gesperrlo  Glocke,  welche  25  Cubikxull  Luft 
»Blbiell.  Als  der  Phosphor  in  dieser  Luft  bei  einer  Tempe- 
'altir  von  -j~  13^5°  C.  ruhig  Icuebtcle,  fOgte  ich  3,5  CubikxoU 
Chlorgas  tiin/.n,  wodurch  das  Leuchten  im  Dunkeln  nach  einer 
l^ule  gün/lich  aufhürlc.  Nachdem  nber  1,5  Cubikzoll  Chlor- 
£88  durch  das  Wasser  wieder  aufgelöst  war  und  folglich  nur  noch 
B  Cubikzoll  Cblorgns  mit  der  Luft  vermengt  blieben,  fing  der 
t^hesphor  allinübljg  wieder  an,  im  Dunkeln  xn  leuchten.  Es  er- 
gebt Hell  hieraufi,  äass  100  Volumina  Luft  durch  einen  Zu- 
tat» von  8  Haumthcilen  Chiorgas  die  Eigenscbaft  verlieren,  den 
PfaDFphor  in'a  Leuchten  zu  bringen. 

Wird  zu  einer  Lun  der  5lo  oder  auch  nur  der  6to  Theil 
Ihres  Volumens  Chloigas  gesetzt,  und  dann  in  das  Gemenge  ein 
Sliick  Irockner  Phosphor  in  einem  runden  eisernen  LülTel  ge- 
Itrachl,  so  filngt  er  bei  einer  Temiic'"'""''  von  +  8°  C.  nach 
3 — 3  Minuten   an    zu   schmelzen,  und   wennn  er   vollkommca 


♦1  S.  Poggeodurff  Anualen  der  I'lijsik,    B.  17.  pag.  373. 
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geschmol7.en  ist,  bo  enl/.ündet  er  eich  in  diesem  Gemenge 
bcibat  und  brennt,  nun  nicht  melir,  wie  im  reinen  Clilorgas, 
wcHser,  srliwaclicr,  sondern  mit  sehr  tcbhaflcr,  stark  leunblen- 
der  Flnmmc,  wnbei  ttich  HUsser  dem  Pho^phor-Clilorid  auch  r»- 
lliea  Plmst>liorosyd  nebst  Phas|ihorsliure  bilden. 

Der  Aniilogie  nach  za  sebliesscn^  liülte  man  veimathM' 
sollen,  ilass  daa  Brotn  eine  dem  Cblor  abnllcbe  Wirkung  ut 
den  fbosplior  ausüben  werde.  Dteee  Vermnlbung  bestSligw 
»icli  jcdoeli  iiiulil  durch  den  Versucb.  la  einer  Flasche 
Lud,  welche  BroiBdiim]ifc  enthält,  leuchtet  der  Phosphor  M- 
+  10"  C.  KH'ar  sdiwäeher  als  In  reiner  Lufl,  hört  ober  dnA 
nicht  ganx  aur^  darin  zu  leuchten.  Wird  die  Temgieratat  U» 
zu  -|'  lä°C.  crböhl,  so  schmilzt  der  l'hosphor,  ohne  sich  ni^n 
dessen  zu  eutzüudea.  '    '' 

Einfiuss  des  Sehwefvlkohkmloff»  auf  das  Leuchten  äet 

Piios/ihorii  '^r). 
Wenn  ein  Slüch  Phosphor  in  eUier  nngeFeuchteten,  durck 
Wasser  oder  Quecksilber  geciieirlen  Glocke,  nciche  95  Cnbit- 
i^oll  Lufl  enihiill,  mit  n-eissen  Dürnjiren  umgeben  ist  und  ia 
Uunkeln  leuchtet,  so  bedarf  es  nnr  eines  TropTens  von  Schwe- 
re Ik  oh  lenslo  IT,  in  einem  oITcnen  Gblschen  unter  die  Glocke  i 
bracht,  um  das  Leuchten  des  Phosphors  augenblicklich  aurmbc-' 
bcn.  Wührenil  eines  Zeiliaumes  von  vier  Tsgen  wurde  aiul 
■licht  das  geringste  Leuchten  wieder  walirnebmbar. 

Wird  das  aus  der  mit  Si;hwerelkohlenstolTdamitf  gescbwS»- 
gcrfen  Lun  zurückgenommene  Stück  PhDs|)bor,  ohne  es  abKff- 
waschen,  in  verschiedene  andere  Glocken  mit  frischer  Luft  g^ 
bracht,  so  fangt  der  Phosiihor  nicht  wieder  a«  zu  [encliten,  ft 
konnte  ein  solcher  mit  Scliwerelkohlens^to/Tdampf  durchilrung^ 
ncr  Phosphor  mehrere  Tage  in  Bcrülirung  mit  Luft  blelbni 
ohne  dass  er  wieder  anfing,  ivcisse  Dilmpfe  ausKustossen,  mn 
im  Dtinkcin  zu  Icuclitcn.  Nur  nach  dem  AbH-aschen  mil  Was- 
ser und  Abtrocknen  desselben  vcrmillelsl  Fillrirpapter  erhiA 
er  wieder  die  Bigcnschafi,  in  frischer  Luft  unter  LicblerschB- 
iiung  langimm  zu  verbrennen. 

'*)  F.V  tat  zu  bemerken,  dass  alle  liier  nnr^nriilirenilca  Ter«ueli4 
bei  einer  Temperainr  von  -f  8— JOOC  augeäielU  wurdenl     
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,  Bin  Minimum  von  ScliwefelkoblcnNfolTiüt  schon  Ijinreichend, 
le  bezeichnete  Wljkun<f  hervor/ubringeii;  denn,  wenn  initn 
inen  TrojiTen  dnvon  anf  I>n)>i,er  ausbreilet  und  einen  davon 
bgescliriillencn  ^(rciren  eciinell  anler  iÜq  Glocke  bringl,  in 
reicher  der  E'.io?[>hor  ItT<icbte(,  bo  ivird  das  Leuchten  desselben 
^Drch  vollkoinuien  aufgehoben. 

I,  Der  Einlluss  liea  SchwerelkohlenslofTes  auf  dna  Leuchten 
JM  Phosphors  ist  «o  gross,  diisa  mnn  BOgnr  die  Temperatur  bis 
pa  Schmel/iiunct  des  Phosphors^^  35,8°  0.  und  noch  dnrüber 
Itkeben  kann,  ohne  die  mindeste Licblcrscbcinunj;  wahrKunebnien. 
Der  Phosphor  Ifiuft  an  den  Wunden  des  Glases  herab,  ohne 
Ktder  weisse  Üümpre  auszaslossen ,  noch  im  Dunkeln  zu 
Inchlen. 

Diesem  Resultate  zufolge  darf  mnn  wohl  annebincn,  dnss 
'On  allen  Subslanz.en  der  Schtcerelkohlcnstnir  am  geeignetsten 
■zn  sei,  dem  Leuchten  des  Pbos|ihors  Schranken  zu  setzen. 

Wenn  mit  einer  Auflösring  von  zwei  Theilen  Phosphor 
einem  Thcil  Schu-erelkohlenstolf  ein  SlUek  Fillrirpapier  be- 
ete(  nnd  dasselbe  Wa  Dunkle  gelegt  wird,  so  fiiiigt  das  Lench- 
n  des  benet/.len  Papieres  erst  nach  einigen  Minuten  an  und 
Evar  dann,  wenn  der  SchwefelkohlcnstotT  günzliob  vcrtlüchligt 
C  Uiervon  ist  der  Grund  darin  zu  suchen,  dass  beim  Ent- 
cicben  dieser  Flüssigkeil  eine  sehr  liefe  Temperatur  hervor- 
ibracht  wird,  bei  welcher  der  Phosphor  nicht  leuchtet,  und 
iBserdem  setzt  der  Schwcfelliohlensloft'  selbst  dem  Leuchten 
SB  Phosphors,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  ein  mncbtiges 
inderniss  entgegen.  Nun  geht  aber  die  Phosphoroscenz  an 
)d  nimmt  allmnhtig  zu,  bis  eine  Entzündung  mit  lebhafter 
lamme  ausbricht.  Auch  leuchtet  ein  mit  der  erwähnten  Flüs- 
gkcit  bestrichenes  blaues  Lakmnspapier  nicht  sogleich,  son- 
ern  erst  nach  einiger  Zeil.  So  wie  aber  das  Leuchten  an- 
ügl,  wird  das  Papier  rolh,  was  zunimmt,  bis  das  Verbrennen 
til  leliliaficr  Flamme  erfolgt. 

Eitifluss   äcs  Kreosot  und  Eupion  auf  das  Leuchten  de» 

Phosphors. 

Wird  Phosphor  mit  Kreosot  übergössen   und  lasst  man  die 

;al  verschlossene  Flasche  an  einem  dunkeln  Orte  flehen,    ohne 

lie  Temperatur  zu  eibOben,  so  bcfindel  eich  aacb  ,84   Sj^o^e? 
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eclion  60  v'rcl  l'liORplior  in  dem  Kreosot  aorgclüM,  dass  ii 
'-selben  durcb  ^alpelersnnrcs  Silber   ein   schwarzer   Nieilerschq 
'hervorgcbrncbt  wird    und  ein    ilamit   bcslrinhencr    Streifen  I 
■pier  im  Dunkeln  bcilealend  leucblel.     Das    Tnrbloso    Kreosot, 
welcbem  einige  Slücke  Phosphor  !i''Scn,  nimmt  aber  nacliV« 
lauf  von  einigen  Woc^ben  beim  Zulrilt  iler  Lnn  eine   aohwi 
'braune   Fnrbe    an    und    wird    allmüblig   dichllQssig.     In    die 
'Zustande    reihet    es  starlc    das   LakuiDspnjtter    und    eotbElt  t    ' 
ß-eic  Siinre  des  Pbo^|ibors, 

Als  in  eine  Flasche  von  SO  CubIhzoII  Lnrigehnlt,  ta  ff) 

eher  an  der  Spil/e  einer  GlaarQbre  ein  Slück  Pliosphor  \mi 

4e(e,  ein  in  Kreosot  ge(aui^'h(er   Paiiierslrejfen   gebracht  irt 

-    ohne   den    Phosphor    damit    zu    berühren,    Liirle    der   Fhwf 

"aogleieh  auT,  weisse  Dampfe,  nusxnstasiicn,     Was  hlngegn  I 

Xeiiclilen    niitnngt,    so    war    In  den  eralen  Minuten  keine  VJ 

Sndcning  zu  bemerken.     Erst  naeh  ungefiihr  80    Minuten  1 

'    tin  bedeutendes  Abnehmen  itesselbcn  nicht  mehr  zu  verkeitHl 

'das  Leuchten  verwandelte  sich  nach  und  nach  in  ein  i 
'  tihea  Glönzen,  welches  nach  einer  Stunde  gänsüch  verschwi 
■den  war.  Brat  wenn  die  Tem|jeralur  der  Luft  auf  +  li*' 
■  •16'' C.  erhoben  wurde,  bcmerlile  ich  wieder  das  AnsstM 
I  weisser  Dämpfe  und  ein  scliwacties  Leuchten,  welcbei  i 
''  slündig  wieder  hervorlrnt,  nachdem  dns  Slficlc  Phos[itMr^ 
►■■  Vielem  Wasser  sorgfältig  abgewaschen  wnr. 
^'  Das  Eiipion  verhiell  sich  xum  Phosphor  auf  ühnllcfaeV 

'  'Wie  daa  Kreosot,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  rla^s  die  Einwitlid 
fc-Wit  geringerer  Energie  hervorlral.  Um  das  Leucblen  "i 
f  'Phosphors  durch  Eupion  zu  verhindern,  musste  eine  tl 
►•  grössere  Quanlilüt  als  vom  Kreosot  angewendet  werden,  i 
\   thtoerte  es  fast  9  Stunden,   bis  das  Leuchten   ganz  nafgi 

t~*  In  einem  kfciaen  Fläschchen,  mit  ED|)ion  angeflilll,  warA 
Stück  Phosphor  einige  Tage  hindurch  aufbewahrt  und  TOr 
ZolrlK  der  Lufl  gcHcliCjl/t.  Während  dieser  Keil  halle  dsa  Ih^ 
BD  Geiner  Durchsichtigkeit  und  Klarheit  kein  n  Eintrag  erlÜ 
Bei  der  Untereuchung  fund  sich,    dass   das    Eu])ion    GUhon  i 

' 'Wd6u(eiiilc  QuanlLtal  PlioNphor  aufgelüal  hatte,  Indem  dl 
Salp  et  ersaures  Silhcr  ein  schwaraef  IVlcdcrscblag  enlstnod. 
ttilt  der  Flüssigkeit  benetzter  Paplcrstrejren  Icnchtele  im  Daat 


r 
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Einfiua»  de»   sckveftiffBauirn   Gates  avf  da»  Leuchten  des 
Phofpfiori'. 

Wenn  mau  in  eine  mit  Luft  nngefQllIc  FlascIiCj  in  welcher 
In  Sliick  Phof'ithor  an  einer  Glnsspifze  einrk  leuchtet,  etwa 
ea  iitca  Tlieil  von  der  Luß  fichwcnigt^nures  Gas  streichen 
«st,  so  hürl  der  Phosiilior  nneh  5  Minuten  völlig  auf  ku 
achten^  und  bleibt  mcbrctc  Tage  in  diesem  lichtloBen  Zu- 
BD  de. 

Stellt  man  die  nicht  ganz  hermeli&eh  verschlossene  Flaüclic 
Bgckebrt  in  das  Wasser,  so  das^  dasselbe  nach  und  nach 
ndringen  und  das  schwelligR»ure  Gas  antlGRcn  Kann,  60  lun^^t 
ir  Phosphor,  wenn  das  Gns  gänzlich  aufgelöst  ist,  tiuf 
ihwaob  wieder  an  zu  leuchten.  Die  geringe  Menge  der 
dkwcfligcn  Säure,  welche  seine  ObcrUtiche  umhüllt,  scheint 
flreichend  zu  sein,  das  l.cuchlen  zu  vcrliindern;  nur  dann, 
«nn  er  gewaschen,  nbgelrockncl  und  in  Trische  Lult  gebracht 
Jrd,  fängt  er  wieder  an  xu  leuchten.  Es  Ist  nicht  einmal 
rthweodJg,  BchwelligsHurcB  Gas  in  die  FInsche  streichen  zu 
«aen,  eine  geringe  Menge  Iltisniger  schwefliger  Säure,  d.  h. 
oe  Auflösung  des  Gases  im  Wasser,  welche  man  in  eino 
lasche  von  100  Cubikzoll  hatt  bringt,  in  welcher  Phosjilior 
achtel,  ifit  hinreichend,  um  das  Leuchten  desselben  gän/Jich 
irzuheben.  Die  Ursache,  warum  der  Phosphor  in  einer  LulT, 
'eiche  etwas  scbwefligsnurcs  Gas  enthält,  ku  leuchten  aurbürl, 
Bgt  nun  aber  nicht  darin,  wie  man  zu  glauben  geneigt  sein 
5nnto,  dnss  der  SaucrslolT  der  Liilt  dazu  verwendet  wird, 
om  ach  well  Igi^BUren  Gas  nuFgcnommen  zu  werden,  um  dasselbe 
I  Schwefelsaure  zu  verwandeln;  denn  als  ich  die  Lufl,  in 
reicher  der  Phosphor  eben  aufgehört  tinite  in  der  Hernien 
lunkellicit  den  geringiticn  Sehein  von  I.icht  von  eich  zu  geben, 
ptcrsuchte,  fand  sich,  dass  eie  von  ihiem  SauerslolT  noch  nictilH 
jttlorcn  hatte,  und  sich  wie  atmosphärische  Luft  verhielt. 
'  Erhüht  man  die  gowühnliche  Temperatur  von  +  10°fJ. 
k  zu  18"  C,  so  rangt  der  Phosphor  in  achwetligsaurcm  Gas 
ledcr  an  zu  leuchten  und  schmilzt  schon  bei  dieser  Tempe- 
Inr.  Diese  Erscheinung  möchte  wohl  mit  der  schon  früher 
■tiirgenommeneD   zusammenbäfgen,    iaaa    die    Schmelzbarkeit 
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des  Pho^tihors  bei  giciclien  Temperatarea  im  SlickBloflj[[M 
anders  verhalle,  &Is  im  Wassers! off gSF. 

Ks  wurde  ein  Slürk  Pliosiihor  in  eine  mit  liqniilcr  schwef- 
liger Siiuro  ganx  angerüütc  Flasche  gebracht  und  damit  wäh- 
rend 3  Woclien  in  Berührung  gelassen.  Nach  Verlauf  dieser 
Zeit  halle  der  Phosphor  eine  mehr  hellgeibliche  Farbe  altt  in 
na(Qr[ichen  Zustande  angcnoinmen,  was  davon  herrührte,  dus 
die  Oberlliiche  des  Phosphors  mit  einem  gelblichen  Ueberzu^ 
bedcciil  war. 

Uurch  snliieteraaures  Silber  wurde  die  Bchwcflige  Snun 
eogleieh  sthwar/.braun  n i cd ergcsc hingen  and  culhielt  eine  Spu 
von  Pho^ipbor  aufgelöst.  — 

Gralinm  ist  der  Meinung,  dass  die  Wirl>ong,  durch 
genisse  Gase  die  Ox>'datiDn  des  Phosphors  verhindern,  n-alir- 
Hcbcinlich  mit  der  Ku^ainmcnhAnge,  durch  welche  einige 
daa  verpulTende  Gemisch  von  Sancr-  und  WnsscrsloiTgaa  lic 
den  eickirisehcn  FunUcn  uncnt/.ündlich  machen. 

Weit  davon  enlfernl,  diese  Ansicht    in   ZweiTcl  ziehen  a 
wollen,  glaube  ich  doch,  dass  es  müglich  wfirc^  die  angefütir- 
ten  Erscheinungen    noch    auf  eine  andere   Weise    zu  erklär«. 
Das  Leuchten  des  Phosphors  beruh),  wie  bekannl,  lediglicb 
Beincm   Verbrennen,    d.  b.   auf  dem   Verbinden   desselben 
dem  Snucrstotr  der  Luft.     Befinden  sich  nun   aber   in    der  . 
mosiihüre  Körper  in  Gas-  oder  Dampr^eslall,   für    welche 
Phosphor  bei  der  angegebenen  Temperatur  eine    griissere  A 
nilät    als   für   den    SaucrstolT   der    Luft   xa    haben   ncheinl, 
verbindet  er  sich    vorzugsweise   mit   den    angerührten   Kitf 
wodurch  seine  Verbindung  mit  dem  SaucrstolT  und  folglich] 
Leuchten  nicht  geslatlet  wird. 

Zur  ITntcrstül^ung  dieser  Ansicht  kSnnle  ich  noch  die  Atf- 
löslichkeil  des  Phosphors  im  Ülbildendcn  Gas,  welches  bekurt- 
lieh  das  Lcuchlcn  desselben  auf  eine  nuffnllendc  Weise  W 
bindert,  anführen.  Nachdem  ich  numtich  ein  Slück  Phosphl 
mit  diesem  Gns  mehrere  Wochen  in  Berührung  gelassen  n 
zuweilen  der  Sonne  ausgesetzt  balle,  war  es  auf  der  Oberl 
che  mit  einer  gelblich  weissen  Schicht  bedeckt  und  Im  Ituii 
rolh  geworden.  Bei  Untersuchung  des  Gnses  fand  eich,  di 
es  eine  ÜURalifüt  Phosphor  in  Aalläsung  enibicit,  indem  salpelt 
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laores  Silber,  damit  geschüttelt,  einen  schwarzen  Niederschlag 
;ab. 

Macht  man  nun  eine  Zasammenstellang  von  den  Körpern, 
reiche  das  Leuchten  des  Phosphors  in  der  Luft  verhindern, 
ndem  sie  sich  seiner  Oxydation  widersetzen,  so  ergiebt  sich, 
lass  ihre  Zahl  nicht  unbedeutend  ist.  Graham  hat  gezeigt^ 
lass  der  Phosphor  gegen  das  langsame  Verbrennen  bei  -f-  180C. 
md  unter  dem  gewöhnlichen  Druck  der  Atmosphäre  geschützt 
vird  durch: 

1  Vol.  Ölbildendes  Gas  auf  450  Vol.  Luft. 

4  Vol.  Chlorgas  auf  100  Vol.  Luft. 
20  Vol.  SchwefelwasserstotTgas  auf  100  Vol.  Luft, 
ind  dass  die  Dämpfe  von  Schwefeläther,  Naphtha  und   Terpen- 
Indl    das  Leuchten    des    Phosphors   auf  eine  noch   viel   mehr 
impfindÜGhe  Weise  zu  verhindern  im  Stande  sind. 

Die  Substanzen,  welche  nach  den  von  mir  angestellten 
iTersuchen  noch  beigefügt  werden  können,  sind: 

1)  Schwefelkohlenstotr, 

2)  Kreosot, 

3)  Eupion, 

4)  Schwefligsaures  Gas. 

Da  nun  von  den  meisten  angegebenen  StotTen  schon  ein 
llinimum  hinreichend  ist,  um  das  lang$>ame  Verbrennen  des 
Phosphors  zu  verhindern,  so  durfte  wohl  die  Anwendung  des 
Phosphors  als  eudiometrisches  Mittel  desiialb  sehr  beschränkt 
rerden  müssen,  indem  man  bei  Analysen  zu  keinem  genügen- 
len  Resultat  gelangen  könnte^  wenn  sich  von  den^  genannten 
Substanzen  nur  eine  Spur  in  der  zu  untersuchenden  Luft  be- 
ladet. 
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Veber  das  tcasaerfreie  schwefeltaure  Am- 
moniak, 

Von 
H,   HOSE. 
CAua  dem  Bericht  der  KÖniffl.  Akademk  der    nissrnschafleti 
Berlin  com  Moiuit  Btcimbtr  1839,   Seile  S69.J 

Ea  ist  scbwer,  bei  der  Bereilung  dieser  Verbiodang  el 
nur  etwas  bcdculende  Menge  zu  erhallen ,  da  sie  mit  eine 
UeberauhusB  von  Schwerelsi'iure  ein  suurea  Salx  gtebt,  dos  durct 
Ammoniak  nur  mil  der  grüsslen  Bcbivierigkeit  zu  der  neiilraloi 
Verbindung  zu  nick  gerührt  werdeu  kann.  Man  kann  iadeaui 
aus  der  saarcn  Verbindung  den  Ucbcrschu.ia  der  Schwefelslaif 
auf  die  Wcixe  entfernen,  datia  ninn  aie  in  Wasser  iöat 
Auflösung  in  der  KfiKe  mit  [(ohlensnurcr  Barylerde  befaandeJL 
Die  flltrirle,  von  der  schM-efelsauren  und  überilusaigen  kohlok 
sauren  Barj'lerdo  gelrennte  FIQssigbeit  verliült  aieh  ) 
wie  eine  Auflösung  des  reinen  neutralen  waasefrreieD 
Telsauren  Ammoiiiaka. 

Dampft  man  diese  Auflösungen  über  ScliwefelaSlin  tft 
luftleeren  Räume  bis  ku  einem  geringen  Volumen  ab,  so  kij# 
tallisiren  aus  ihr  grosse,  sehün  ausgebildele  Krysfalle,  Al, 
von  der  Mutterlauge  durch  Trocknen  »iwiachen  LOachpipiV 
befreit,  im  trocknen  Zustande  an  der  Luft  sich  unverändert 
halten.  Die  Auflösung  reagirt  gegen  Lakmuspapier  neDlnI| 
aber  werden  die  Kryelalle  im  befeuchleten  Zusinnde 
Zeit  erballen,   so  geben  sie  bald  eine  saure  Reaclion. 

Wird  die  Mullerlauge  von  diesen  Kryslallen  über  Sobm^ 
felsSure  im  lufllceren  Räume  bis  zur  Trockniss  abgedam|jfl,  i 
erhält  man  ein  anderes  Salz,  das  sich  von  den  erwähnten  Krji 
tallen  wesentlich  unterscheidet.  Man  erhüll  es  in  sehr  ■» 
deutlichen  Kryslallen  oder  vielmehr  nur  in  warzenförmigen  Ki}^ 
fallrinden,  die  an  der  Luft    feucht  werden  und  zcrlliessen. 

Beide  Salze  sind  abpr  nicht  nur  unler  sich,  GonderD  lad 
von  dem  wasserfreien  schwefelsauren  Ammoniak  verschiedeo. 

Es  Ist  /.weckmfissig,  um  eine  Verwechselung  des  wasMf- 
ß-eien  schwefelsauren  Ammoniaks  mil  dem  schwefelsauren  Anuw 
Diumoxyd,    welches  man  seit  langer  Zeit  und  gewöhnlioli 
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Azt  noch  allgeiueiD  echtve  fei  saures  Ammonük  zu  nennen  pflegt, 
u  vermeiilen,  ilem  ersleren  Salze,  dem  wasserfreien  seh iverel- 
luren  Ammoniak,  einen  eigenen  Namen  zu  geben,  und  der 
ame  Solplial  -  Ammon  oJer  8ul[)liammon  ist  vielleicht  daför 
cht  un|iassend,  zumal  da  man  den  Namen  Ammon  den  eigent- 
;ben  Ammoiiinkverbindungen,  die  aus  waHfierfreiem  Ammoniak 
id  einer  tv  asser  fielen  Saueralofff>Jkure  beelehen,  überhaupt  ge- 
rn kann. 

Die  Eigenschaften  des  Sniphat  -  Ammons  sind  {n  einer  fTfl- 
TCn  Abhandlung  auüriihrlich  vom  Verfasser  beschrieben  wor- 
la.  Die  Auflösung  desselben  irübt  die  Auriu.'^ungen  der  Ba- 
terde- und  Bleioxj'dsDiKe  '/.war  sogleich,  aber  es  wird  in  der 
üKe  nur  ein  kleiner  Theil  der  Schwefelsäure  als  schwefcl- 
ore  Barylerde  und  schwefelsaures  Bleioxyd  abgeschieden.  D!e 
anSsnngen  von  Slrontianerdesalzen  werden  in  der  Külle  gar 
chl,  oder  er-^t  nach  sehr  langer  Zeit,  wenn  sie  sehr  concen- 
xt  sind ,  gelrübt,  auch  die  Auflösungen  der  Kalkerdesalze 
eiben  dadurch  ganz  unverändert.  Durch's  Kochen  entsteht  In 
len  diesen  Fftllcn  ein  grosserer  Niederschlag,  aber  die  ganze 
enge  der  in  der  Verbindung  enthaltenen  Schwcfelsiiare  kann 
IT  auf  diene  Weise  als  unlösliches  Salz  abgeschieden  werden, 
ISS  man  die  Auflösung  des  SiilphaC- Ammons  mit  den  Auf- 
Hungcn  iIlt  alkalischen  Erdsal/.e  bis  zur  Trockniss  abgedamiift, 
:n  trockenen  Rückslanil  bis  7.um  anfangenden  GIQhen  erhitzt 
id  ihn  darnuf  mit  Wasser  behandeil. 

Eben  so  wenig,  wie  die  SchwefelBäure ,  kann  auch  das 
mmoniak  in. der  Auflösung  des  Sulphat-Ammons  durch  Rea- 
tntien  vollkommen  abgeschieden  werden,  Auflösungen  von 
laliuchlorid,  Welnsteinsäure ,  Traubensiiure  und  KohlensÜck- 
DlTsfiure  bringen  zwar  Füllungen  darin  hervor^  auch  erzengt 
ihwefelsaure  Thonerde  darin  Alannkryslalle,  ab^  diese  Aus- 
iheidungen  sind  weit  unbetrnclilllcher  als  die,  welche  In  der 
uflösung  einer  entsprechenden  Menge  von  schwefelsaurem 
minoniumoxyd    von  denselben  Reagentlea  erzeugt  werden. 

Die  grossen,  eben  erwähnten  Kryslallc,  welche  man  aus 
>C  Auflösung  des  Sulphat-Ammons  durch  Abdampfen  erbällf 
ibes  ganK  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  Sulpbat-Am- 
ju.  «ber  andere  BigenscbftfleD  als  dasselbe,  weshalb  sie  einsl- 

E  %Q* 


r 
l 


4-04  Hose,  üb.  d.  wasserfreie  schwefelsaure  Ammoniak. 

weilen  Parasulphnt-Ammon  oder  Paraatiliili-Aminon  genannt  wer- 
den kennen. 

Die  Auflösung  derselben  trübt  in  der  Kfille  nicht  die 
Auflösungen  der  Barylerde  und  Bleloxydsnlze,  auch  wenn  ae 
lange  damit  in  Berührung  bleiben;  auch  eelbät  durch  Koeben 
wird  nur  schwer  nnd  langsam  eine  Trübung  hervorgebraoliU 
Eben  so  wenig  werden,  wie  sich  das  voraussehen  lassl,  die 
Anflösungen  der  Stronliancrde  ~  nnd  Kallierdesalze  getrflbl. 
Wenn  hingegen  die  Kry stalle  des  Parasuliitial-Ammoiis  befegcb- 
let  einige  Zeil  der  Luft  ausgCHetzt  worden  Bind,  so  reaglm 
sie  sauer,  und  die  Auflösung  Inlbt  dann  die  Barylerde-  aniSk 
BleioxydtiBize  schon  in  der  Kalte. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  /.wischen  der  AofiÖsuDg  dH 
Sulphnl-Ammons  und  des  Paraaulphal - Ammona  ist  noch  der, 
dass  lety.lere,  mit  Cblorbarymauflösung  versetzt,  nach  HoMlcn 
noch  vollsliindig  klar  bleibt,  die  Auflösung  des  Suliibal-AlD» 
mons  hingegen^  wenn  der  durrh  Clilorbaryum  in  ihr  in  der 
Kulte  gebildete  Niederschlag  durch  Filtration  abgeschieden  U, 
eich  von  aelbsl  nach  einigen  Stunden  in  der  Knile  IrQbl. 

Wird  zu  der  Auflösung  des  Parasulphat -Amnions  tröa 
CblorwasseralotTsHUre  und  ChlorbaryumnurioBUDg  gesetzt,  eo  ef 
folgt  nach  einigen  Stunden  eine  Trübung  durch  ecliweftlsaVt 
Baryter  de. 

Das  Ammoniak  wird  in  der  Auflösung  des  Parasolplul* 
Ammons  eben  so  unvollständig  und  in  manchen  Fällen  noii 
unvollülilndigcr,  wie  in  der  des  Sulpbal-Ammons,  durch  Rci* 
genlien  gerällt.  Eine  concenirirlo  Auriösung  von  TraubenslUt» 
bringt  in  derselben  einen  sehr  geringen  kryslallinhchen  Nieder- 
schlag  von  saurem^  lrau|iensaurem  Ammoniak  hervor^  eine  sttir 
concenirirlo  Auflösung  von  Weinsleinsüure  indessen  lüssl  dift 
Auflösung  des  Parasulphat- Ammons  auch  nach  mehreren  fi- 
gen  unvcrfinderl. 

Das  zerlliesslichc  Salz,  welches  durch  Abdamiifen  derMol- 
lerlauge  erhallen  wird,  aus  welcher  das  Parasulphat- AmBO» 
herauskryslallisirt  worden  ist,  giebt  eine  Auflösung,  welche, 
wenn  sie  etwas  verdünnt  ist,  nicht  durch  dio  Auflüsmig  der 
Slronliaiierdcsalze  getrübt  wird,  wohl  aber  wenn  sie  com 
Irirler  ist;  die  Trübung  erfolgt  in  jedem  Falle  schueller 
in  der  Auflösung  einer   entsii  rech  enden  Menge    von   Snlplut- 
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Ammon.  Auflösangen  von  Kalkerdesalzen  werden  in  der  Kälte 
nicht  getrübt 9  wohl  aber,  wie  durcii  die  Anflösungen  des  Sal- 
phat-Ammons,  die  von  Baryterde-  und  Bleioxydsalzen,  obgleich 
auch  diese  nur  eine  unvollkommene  Fällung  hervorbringen.  Ge- 
gen die  Reagentien,  welche  die  Gegenwart  des  Ammoniaks  an- 
zeigen, verhält  sich  die  Auflösung  des  zerfliesslichen  Salzes 
wie  die  des  Suiphat-Ammons. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  ist  von  der  Art,  dass 
nan  es  als  wasserfreies  schwefelsaures  Ammoniak  verbunden 
mit  einem  halben  Atom  Wasser  betrachten  kann,  also  mit  halb 
go  viel  Wasser  als  nöthig  ist,  um  das  Ammoniak  in  Ammonium- 
oxyd zu  verwandeln.  Ein  Salz  von  ähnlicher  Zusammensetzung 
hat  der  Verfasser  bei  den  Untersuchungen  der  Verbindungen 
der  Kohlensäure  mit  dem  Ammoniak  gefunden,  und  von  ihm 
die  Ansicht  aufgestellt,  dass  man  es  sich  aus  Carbonat- Ammon 
mit  kohlensaurem  Ammoniumoxyd  zusammengesetzt  denken  kann- 
Aach  das  .zerfliessliche  Salz  kann  man  als  bestehend  aus  einem 
Atom  Sulphat  -  Ammon   und  aus   einem  Atom   schwefelsaurem 

Ammoniumoxyd,  S  ^  H3  +  S  ^  84^   betrachten. 

Dieses  zerfliesslicbe  Salz  entsteht  aus  dem  Parasulphat- 
Ammon,  das,  wenn  es  einige  Zeit  mit  Wasser  in  Berührung 
ist,  Wasser  aufnimmt  und  sich  in  dieses  Salz  verwandelt. 
Wenn  man  daher  vollkommen  reine  Krystalle  des  Parasulphat- 
Ammons  in  Wasser  auflöst  und  die  Auflösung  im  luftleeren 
Baume  über  Schwefelsäure  abdampft,  so  erhält  man  neben 
Krystallcn  von  Parasulphat -Ammon  eine  beträchtliche  Menge 
des  zerfliesslichen  Salzes« 


LXV. 

lieber  eine  neue  Verbindjing  von  Kaliumeisen" 
cyanür  und  Quecksilbercyanid. 

Von 
ROBERT    KANE. 
(The  Land,  and  Edinb.  phil.  Mag.^  Februar  1840  S.  ±280 

Bei  Bereitung  von  Quecksilbercyanür  durch  die  Wirkung 
von  Kaliumeisencyanid  auf  schwefelsaures  Quecksilberoxyd 
machte  ich  sehr  oft  die  Bemerkung^  dass  man  diese  Substanzen 
genau  in  dem  Verhältniss  ihrer  Aequivalente  zusammenbringen 
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muM,  um  den  Erfolg  zu  siohern.  \sl  Kflliuraeisenf^yanOr  ta 
Veberachusse  vorhnnilen  ,  so  Tehlle  immer  eine  eiil»r rechend« 
Menge  Quecksilbercjamil.  Etidlich  flinil  ich,  linfs  Kaliumeisea- 
eyanür  im  Ueberechosse  eich  mit  dem  Ouecksilberoynniil  vot- 
bindel  and  eine  neue  Subslaiiz  bildet,  welche  binsicbllicb  il« 
AnsBeheiiB  dem  entteren  eo  Jilinlicb  ist,  dasa  Hie  mit  ihm  sekt 
leicbt  verwechseil  und  bei  den  KrystallisaliooeB  bei  Seite  ge- 
setzt wird. 

Dieses  neue  Salz  wird  ganTi  leicht  bereitet,  wenn  mn  h 
einer  m£saigeD  Menge  Wasser  angefähr  einen  Theil  von  hrys- 
taltJRirlero  KalJumehencyanür  mit  /.wei  Theilen  Queclistlber« 
Cyanid  zusammen  nullüsl.  Nach  dem  Abkühlen  scheidet  bIcIi 
das  neue  Sal»  in  Gestalt  rhombischer  Tareln  von  schüiier  gel- 
ber Farbe  ab,  die  fast  so  dunkel  Ist  als  die  von  Kaliumdseii' 
eyanür.  Beim  Erbllzen  verlieren  diese  Krysfalle  Wasser  ml 
werden  wetsslich  und  und  urch  siebt  ig,  dann  schwär»  und  geben 
Cyan  und  Quedtsilber,  indem  die  gewöhnliohen  Producle  der 
Zerselzong  von  KaliumeisencyanOr  zurückbleiben. 

Mit  einem  Eisenosydulsaliie  giebt  eine  Aullösung  dioatr 
Verbindung  Berliner- Bhiu,  and  in  derThat  giebl  jedes  Reagen!, 
welches  auf  einen  von  beiden  Beelandlhcilen  reagirl,  mit  diesen 
neuen  Körper  seine  charaktcrislische  Rcaciion. 

Zu  seiner  Analyse  reichen  sehr  einfache  Verfahrongi- 
»len  hin. 

Vierzig  Gran,  beiSOQO  F.  gelraoknet,  verloren  8,31  Wm- 
ser  oder  6,78  p.  C. 

Die  zurückbleibenden  37,69  Gran  wurden  in  Wasser  tut- 
gelSst  und  darauf  durch  einen  Strom  SchwefelwassersiofTgn 
zersetzt.  Das  Scbwefelqneckailber  wurde  gesammelt  und  ge* 
trocknet.  Es  wog  23,5  Gran ,  welche  58,75  ii.C.  entsprechen, 
die  50,13  Quecksilber  enthalten,  =  63,05  Quecksilbercj-anid. 

Die  Flüssigkeil,  aus  der  das  Quecksilber  abgeschieden  wor- 
den war,  wurde  sorgfältig  bis  zur  Trockne  abgedampft,  und 
das  erhaltene  Salz  wurde  bei  300"  getrocknet,  bis  es  nieU 
mehr  an  Gewicht  verlor.  Es  wog  alsdann  31,38.  I 
reines  trockncs  Kalinmeisencyanür. 

Eine  Menge   des   neuen  Salzes,    gleich  50,4  Gran 
an  der  Luft  geglüht,  der  Rückstand   darauf  mit  SaUsäure  b»> 
bandelt   und  das  Eisen  durch  äbersuhüssig  zugesetztes 


Kane^  über  KaKameisen-Qaedusilbercyanid.     40T 

ük    gefällt.     Das  erhaltene  Biflenoxyd    enthielt  9,93  metalli« 
hes  Bisen  =:  4,47  p.C. 

Die  Flüssigkeit  wurde  nach  Abscheidang  des  Bisens  bto 
ir  Trockne  abgedampft  und  geglüht.  Bs  blieb  Kaliamchlorid, 
eich  12^3  zarück,  welche  6^1  oder  12,91  p.C.  Kalium  ent- 
ölten. 

Dieses  neue  Salz  enthielt  daher: 

Quecksilber  50,13 

Bisen  4,47 

Kalium  19,91 

Wasser  5^78 

Verlust  und  Cyan        96,71 

100,00. 
Das  MengenverhäUnlss  ist  gerade  so^  dass  das  Qneckidlber 
»  Haine  desCyans  erfordert^  um  Qoecksllbercyanid  zu  bildeii| 
d  die  übrige  Hälfte  bilde!  mit  Kalium  und  dem  Bisen  ge« 
ähnliches  Kaliumeisencyanür.  Das  Resultat  sollte  nach  der 
xechnung  sein: 


3  Atome  Quecksilber 

304,9 

60^96 

9  Atome  Kalium 

79,4 

13,11 

1  Atom  Bisen 

98,0 

4,69 

6  Atome  Cyan 

167,8 

96,07 

4  Atome  Wasser 

36,0 

6,94 

606,0  100^00. 
Die  Bxistenz  dieses  Salzes  ist  Ton  beträchtlicher  praktischor 
icbtigkeit,  da  es  die  Nothwendigkeit  zeigt,  bei  Bereitung  voq 
lecksilbercyanid  jeden  Ueberschnss  von  Kaliumeisencyanür  zu 
rmeiden,  in  welchen  Fehler  der  Fabricant  aus  ökonomischea 
icksichten  ganz  besonders  leicht  verfallen  kann. 


m         4C 

ft  LXVI. 

B  Veber   die    Verbindungen,  des   KokleTtsloffei 

H  mit  Siticium,  Eisen  und  andern  Melullfu, 

^L  welche  die   verschiedenen    Gattungen  von 

IT  Roheisen,  Stahl  und  Hchmiedeeisen 

^^^^^^  bilden. 

r 
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Rc-ilaüddicilD  des   Eise'n-H    lassien    sich  leiclit  crkennM, 


aber  die  Kemilniss  lierselben  allein  ist  für  die  Lliilersuchfflig 
der  »irklichoit  clicmischea  Nalur  des  Eisens  von  keinem  W«- 
Ihe  und  knnti  blos  die  ferneren  Verfahr angearlea  leiten  ml 
best  fii  Igen. 

Ich  will  »aerat  bemerken,  dass,  wenn  Kieselerde  sdf  dt( 
gewühniiche  Weise  vermiKelat  Alkalien  abgesuli jeden  wird,  t» 
fiusserst  schwierig  ist,  die  Kieselerde,  wenn  sie  mit  einer  gros- 
sen Menge  Elseno\yd  verbunden  ist,  im  Wasser  Dnlöatick  Mi 
machen,  da  sehr  Innge  Zeit  erfordert  wird,  um  die  letElen 
Sjiuren  von  Wn>ser  und  Saure  aus  der  sbgedani|irten  AaSOsnng 
-.  anszDlrciben.  Und  bei  einer  t^chncllen  Abdniniifnng  löst  sieb 
die  Kieeelerde,  wenn  der  Rückstand  nicht  fast  bis  zum  Botb- 
glGhen  erhitzt  wird,  entweder  grossenthcils  wieder  tiaf  oder  gebt 
nach  einem  höchst  lästigen  FiUrir|irocesKO  dnrch  das  Filier.  RsUt 
immer  ein  mühsamer  Process,  der  grossen  Verlust  veraraicfat, 
um  Bte  nachher  abzuscheiden,  wenn  die  Aullüsung  Mangan  enlbill. 
Wird  dagegen  die  Hitze  bis  zu  einem  so  hohen  Grada  gestei- 
gert, so  hält  die  abgeschiedene  Kieselerde  eine  grosse  Mengt 
Eisenoxyd  zurück,  wovon  sie  am  leichtesten  dadurch  iaftvl 
wird,  dasa  man  sie  nach  dem  Glühen  mit  heisser  CblorwwÄT- 
stoffsäizrc  behandelt.  Ich  erwiibne  diess  absichtlich,  da  Thj» 
Dard,  um  die  Kieselerde  eniballende  Auflösung  abzudampfH, 
hlos  eine  massige  Hitze  nngewendet  wissen  will,  dtmil  dk 
Chloride  nicht  zersetzt   werden, 

Znr  genauen  Bestimmung  der  Menge  KohlenslolT  bat  onllt 
mehr  als  ein  halb  Dutzend  Anweisungen,  die  darüber  gegeben 
wurden ,   blos  eine  clnA   wirklichen  Werlh ,  deren   sich   socb 
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Berzelias  zuerst  bediente,  nSmlich  die^  das  Eisen  in  einem 
Strome  von  Saaerstoffgas  zu  verbrennen,  oder  es  mit  chlorsaarem 
Kali  und  cbromsaarem  BIcioxyd  za  vermischen  und  es  in  einer 
Glasröhre  nach  dem  bei  der  Analyse  organischer  Körper  ge- 
wöhnlichen Verfahren  zu  glüLen.  Alle  andern  Methoden  geben 
statt  reinen  Kohlenstoffes,  mit  Silicium  verbundenen  Kohlenstoff, 
oder  Kohlenstoff  in  Verbindung  mit  Wasserstoff,  Stickstoff  und 
Silicium. 

Um   die  Menge  des  Stickstoffes  zu   bestimmen,  im  Falle 
das  Metall  in  grosser  Menge  vorhanden  ist^   bediene  ich  mich 
.  Da  m&8'sMethode,indemichnämlich  das  Eisen  im  luftleeren  Räume 
verbrenne.     Sind  aber  nur  geringe  Mengen  vorhanden,  so  ver- 
fahre ich  folgendermaassen.     Ich  bringe   in  eine  an  dem  einen 
Ende  vesschlossene  Glasröhre,   von   vier  bis  fünf  Linien  Dicke 
und   ungefähr   zwölf  Zoll  Lange,  einige   Gran  von   dem  Kör- 
per,  von   dem   ich  den  Stickstoff  abscheiden  will,  und  nachher 
on^^efahr  sein   sechsfaches  Gewicht  eines  Gemenges  von  Aetz- 
I    kali  und   Aetzbaryt.     Darauf  wird  das  offene  Ende  der  Röhre 
fiber  der  Lampe  in  eine  kurze  Haarröhre  ausgezogen.  Nachher 
wird  die  Röhre   in    einer  Entfernung  von    ungefähr   fünf  Zoll 
von  ihrem   verschlossenen   Ende   heberförmig   umgebogen,   die 
Haarröhre  wird  in  ein   Probirglas  bis  auf  den   Boden    einge- 
taucht,  worin  sich  nicht    mehr  verdünnte  Chlorwasserstoffsäure 
I    Ibefindet,  als  hinreicht,  um  den  ausgezogenen  Schenkel  des  Hebers 
I    drei  Zoll  hoch  damit  anzufüllen,  während  das  andere  Ende  allmählig 
''.    tiber  einer  Spirituslampe  erhitzt  wird.     Der  Stickstoff  bildet  mit 
dem   Wasserstoff  Ammoniak,  und   dieses    wird    in   einem    sehr 
dünnen  Strome  in  die   Säure  geleitet.     Nach  vollständiger  Zer- 
setzung des  Eisens  wird  die  Hitze  allmählig  vermindert  und  die 
Säure  steigt  in  demselben  Verhältnisse  in  das  Ende  des  Hebers 
hinein.     Sobald   die  ganze   Säure  absorbirt  ist,   strömt  die  Luft 
durch  die  Haarröhre  und   die  Säure  in  den  Heber^  indem  so 
das  Gleichgewicht  zwischen  dem  Innern  und  äussern  Theile  der 
Röhre  hergestellt  wird.     Die  Hitze  wird    nachher  wieder  ge- 
steigert, bis  dhe  absorbirte  Säure  wieder  in  das  Probirglas  aus- 
getrieben ist,  und  nach  dieser  Operation  wird  das  ganze  Am- 
moniak  von    der  Säure  absorbirt  sein.     Das  weitere  Ende  des 
Hebers  wird   dann  abgeschnitten  und  mit  destillirtem   Wasser 
.  gehörig  gewaschen,  und  die  Menge  Ammoniak  wird  vermittelst 
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einer  im  Uebersuhuaso  KU^escfzIen  AuDOsnng  von  Plalinonl 
beslimml,  indem  die  Flü»<igkeil  im  Waoserbsde  Tasl  bis  Kor 
Trockne  abgedarnjiri  und  mit  absolutem  Alkotiol  beliandell  urI 
gewasclien  wird.  Die  in  Alkohol  utiloslicho  Verbindung  vui 
Saliniali  und  Platinctilorid  bJeibl  zurück,  n'oraua  sieb  die  Meng« 
Ammoniak  leicht  bereclinen  lässt. 

Die  Wirkung  der  Säuren  auf  Kieen  and  die  dadurch  ent- 
fliehenden Proilncte  sind  hQchsl  merkM'Qrdig  und  iiUeresEul, 
Die  durch  die  Wirkung  der  Sunrcn  aur  Eiden  gebildeten  Pro- 
dncle  hangen  eralena  von  der  chemischen  Constitution  des  Bt- 
scns  selbst,  zweitens  von  der  grossem  oder  geringern  Zerlbai* 
lung  der  Masse,  drittens  von  der  chemischen  Conslilutioa  der 
Biiuren.  viertens  von  der  grösseren  oder  geringeren  Concentra* 
lion  der  Säuren,  rünflcns  von  der  Temperalur  und  secbsteM 
von  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  almostihJtrische* 
Luft  nb. 

Die  Säure,  deren  Wirkung  ich  am  meisten  unlersachl  hab^ 
ist  die  ChlorwaaserslolTsäurc  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  die 
Salpetersäure.  Ich  beschränke  daher  meine  Bemerkut 
auf  diese  beiden  Säuren.  Das  speciüsche  Gewicht  der  von  mit 
gebrauchten  Chlor waHeerataHsäure  betrug  1,169  bis  1,17.  t 
Bisen  war  in  Stücken  von  der  Grösse  einer  Nuss  bis  »h  i 
einer  Linae.  Um  die  Wirkung  der  Chlor wassersloirwüure  aol 
Eiaen  ?.u  erläutern,  wählte  ich  xuerst  ein  Stück  von  einer  StabU 
alange  aua  Dannemorneisen.  Ein  Trojiren  von  bereits  gescbmel- 
Kenem  Stahl  hing  mit  einer  sehr  breiten  Basis  an  einer  S^ 
Das  Stück,  tingeräbr  von  der  Grüsse  einer  Wallnuas,  bei  eiatl 
Temperatur  von  480  p.^  wurde  in  einem  offenen  Glase  i 
Chlor wassersloffsüure  bcbandcll.  Die  Wirkung  der  Säure  i 
folgte  sehr  schnell,  aber  die  Anssenseiten  von  dem  Slangen- 
alücke  wurde  schneller  angegrifTen,  als  der  glänzende  brysttl- 
Unisebe  Bruch  des  Slaliles.  Am  schnellsten  wurde  der  vorlut 
erwähnte  anhangende  Stahllropfen  angegrilTen,  Ein  hellgelb« 
Pulver  schied  sich  zuerst  ab,  welches  v.um  Theil  auf  die  Ohcr- 
Qäclie  aufstieg  und  zum  Thcil  auf  den  Boden  fiel.  /^unieW 
bildete  sieb  ein  grauer  Niederschlag,  welcher  so  lange  »iiuaba, 
bis  die  SÜure  auf  den  Stahl  zu  wirken  aufhörte.  Alle  Tbella 
des  Sfslilslückes,  welche  eine  be^nnende  Schmelzung  und  änt 
ailbeiwelasß  Farbe  swigten,  beliielleo  diese  Farbe  \ 
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fckmig    der   Silure    bei.      Die  oodern    Thelle    von   der    Aus- 

der     BracholQcke    zeigten    eine    nchn-ürz liehe    kürnigo 

VBlion,  welche  von  weiasen  glün/enilen  Nadeln  durchkreazt 

I  Nachdem  ich  dna  Slünk  aaa  der  Simre  genommen  hatdi, 
die  Obernfiche  des  vorher  ernühnlen  SlahllroprsM 
rachle  dnilurch  eine  grauliche  OberQüche  «um  Vnr- 
reiche  von  üdcrlgem  Net»werke  duiohkrenzt  wurde, 
I  Weins  nnil  gli'inzenil  var  und  sich  weil  schwieriger  von 
l  Feile  angreifen  liesa,  als  die  grauen  weicheren  Theile 
pBchen  dem  Nel /.werk.  Als  ich  wieiler  frische  Säure  darüber 
|«s5eD  halte,  beileckle  eich  die  gcfcille  ObcrUäehe  bald  wie- 
niU  einer  dunkeln,  si^hwarwen,  sammelarligcn  Krusle,  welche 
einem  silbcrweissieii  erliabenen  Netjiwerke  durcbkreuzt 
D,  das  den  Adern  in  einigen  Marmorarien  clwas  »hnlich 
Nach  Enlfcrnung  dieser  schwarzen  KruHle  fand  sich, 
i  die  Zwisohenrüume  zwischen  dem  Netzwerke  mit  klei- 
ll'kryslalllnlsoben  Nadeln  nngefüllt  waren ,  und  alle  weisse 
,  welche  eine  beginnende  Schmel/nng  anzeigten  und  den 
t  vorher  weiss  gehlleben  waren ,  verschwanden  nm  zweiton 
,  indem  sie  bloa  einige  Fleeten,  gleich  den  (Jebcrresten 
Baut,  KurQcklJeflsen ,  welche  eine  ähnliche,  aus  einem 
p-egafe  von  Nadeln  gebildete  Zusammenset /.ung  bedeckte. 
<  Flächen  der  cubisvhen  Krystalle  schienen  auch  blos  ans 
silberwcisacR  llaat  zu  bestehen,  anter  welcher,  nachdem 
sie  von  der  Säure  darchrressen  worden  war,  sich  ein  k9rn!ge§ 
CerOge  zeigte.  Es  Tand  sich  auf  dem  Boden  des  Glases  ein 
grauer  Niederschlag,  welcher  deutlich  mit  ein  wenig  gelblichem 
fcdroigcn  Pulver  vermischt  war. 

Ein  abgelöstes  «ubiscbes  Stück  von  derselben  Stange,    auf  i 

dieselbe  Weise  in  einem  VVeinglaae  bcbandelt,    wurde  von  der  ^ 

S£ure  nicht  sehr  schnell  angegrltTen,  es  aliegen  aber  milchichte  ] 

filröme  nach  der  Obcrlliiche  auf.  Es  wurde  darauf  rrische 
Sflure  angewendet.  Die  Flüssigkeit  wurde  bald  milchicbt,  es 
KOigte  sich  ein  reiohliclier  Niederschlag,  welcher  zwei  Stunden 
nachher  eine  weissliche  (lockige  Geslalt  annahm,  und  blos  einige 
kleine  schwarze  Flocken  scliienen  mit  den  reicblichen  gelbli« 
eben  Flocken  gemengt    xn   sein. 

Um    weitere    Auskunft  in    Betreff  dieses  Pulvers,  welches 
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ich  als  Kieselerde  betrachtete,  xa  erhalten,  bediente  ich  nich  1 
erhsengrosscr  Stücke  von  einer  gsrz  cabisch  krj'^lainsirleii  1 
BtnliUlnnge,  «velche  aus  englischem  Eisen  nach  meinem  Vet> 
fahren  bereitet  war,  xweUens  eine»  granulirten  SIQcke»  von  ilen 
Aiissenlljcile  derselben  Slangc,  drlltenx  eines  kleinen  krj-BlallläN 
len  Bcliwammarligen  Slückes  von  der  vorher  erwähnten  Slang«, 
vor  ihrer  Umwandlung  in  Stahl.  Ich  giisa  über  diese  in  änl 
verschiedenen  Gläsern  sich  befindenden  Exein|ilare  ChlorwasneN 
Btoffsäiire.  Xo.  i  wurde  sehr  stark  angegrifTen,  die  FlöüslgkA 
wurde  milchicht  und  ein  gelber  Niederschlag  nebsl  sehr  gerin- 
gen Spuren  von  schwar/.en  Flocken  blieb  zurück.  VViihred 
eines  Zeitraumes  von  neun  Wochen  bade  die  Auflüsung  ) 
der  umgebenden  Luft  so  viel  Wasser  an  sich  gezogen,  di 
die  Gläser  Tast  überllnssen.  Die  Säure  wurde  daraaT  abgego^ 
ecn  und  deslillirtes  Wasser  auf  den  Niederschlag  gebracM.  Der 
Niederschlag  war  jetzt  weiss  and  flockig  und  unter  den  di«l 
Excm|i1aren   der  relchlicbsle. 

No.  2  wurde  nicht  so  stark  angegrltTen  und  wnrd 
milchicht.  Zuerst  lösten  alch  feine  schwar/.e  Schuppen  ab, 
welche  sich  eehr  regelmüssig  an  die  Seiten  dea  Glaces  anblit 
geo,  nachlier  füllten  8lch  die  Zwischenräume  xwisclien 
BchwarKen  Bchuiipen  oder  Flocken  mit  dem  voHier  crwiibnln 
gelben  Pulver  an.  Das  weissliche  Pulver  erschien  sehr  schäl, 
niemals  kürnig  oder  Hockig,  und  hing  sich  fast  gnn/.  i 
Seilen  des  Glases  an.  Der  weissliche  Niederschlag  von  No,  1 
und  No.  3  fiel  auf  den  Boden  des  Glases  nieder. 

No.  3  wurde  von  der  Siiure  am  schnellsten  angegriffd 
und  eben  so  wie  No.  1  roilcblclit.  Die  Flüssigkeit  vurdc  Dteb 
Verlauf  von  neun  Wochen  etwas  trübe  und  zeigte  die  kleinste 
Menge  von  in  dcrFlüs-slgkcit  schwimmenden  sohwar/.cn  Schuppen- 
Einige  Sluudcn,  nachdem  die  Säure  dnrübcrgcgossen  %vorden  ti 
wurde  eie  trübe  und  sehr  gelb,  woraus  sich  ergab,  dass  üt 
sicli  am  eclinellslen  uit  dem  Sauerstoffe  der  alraospbäriscbca 
Luft  verbunden  halle. 

Den  Tagj  nachdem  die  Siiure  auf  Xo.  3  gegossen  wbrda 
war,  fing  blos  die  OberHSche  an  eine  gelbe  Farbe  anzunebaok 
Bei  No.  3  suhiencn  die  gelben  Flocken  gnnKUch  vcrschwondea 
zukin,  das  gelbliche  Pulver  stieg  zum  Theil  anf  die  Ober- 
näcbe  ompor   und  der  Ueberreat  fiel  zu  Boden.     Daher  scbeint 
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der  Unterschied  zwiscben  dem  körnigen  Sasseren  Tlieile  der- 
selben Btange  und  der  Innern  Krysfallisation  darin  za  bestellen, 
dass  der  äussere  Theil  weniger  weisses  Pulver  in  einem  sehr 
zertheilten  Zustande  und  mebr  kohlige  Schuppen  erzeugt,  oder 
dass  die  körnigen  Theile^  mögen  sie  im  Innern  der  Stange  oder 
auswendig  sein,  weniger  weisses  Pulver  und  mehr  schwarze 
8chnj)pen  als  die  krystallisirten  Theile  enthalten.  Ich  schliesse 
daher,  das  das  Silicium  hier  durch  Kohlenstoff  ersetzt  wird,  und 
da  No.  3  mehr  Silicium  als  No.  2  enthielt,  so  scheint  es  enttveder, 
daas  das  Silicium  von  No.  2  zum  Theil  bei  seiner  Bereitung 
von  dem  Kohlenstoffe  ausgetrieben  wurde,  oder  vielmehr,  dass 
das  Silicium  In  Verbindung  mit  Kohlenstoff  zurückblieb. 

Ein  StQck  Wootzstahl  aus  Bombay  wurde  auch  sehr 
langsam  von  den  Säuren  angegriffen  und  setzte  an  den  Wänden 
des  Glases  das  vorher  erwähnte  weisse  Pulver  ab. 

2i,7  Gran  von  No.  3  Hessen  einen  weissen  Rückstand^ 
welcher,  bei  der  Hitze  des  kochenden  Wassers  getrocknet^  = 
0,9437  Gran  war. 

Ein  Theil  einer  gefärbten  Blase  von  Dannemorastahl  setzte 
gleichfalls  ein  weisses  Pulver  ab  und  glich  den  vorher  erwähn- 
ten Exemplaren. 

Ich  nahm  nachher  zwei  Stücke  Eisen  von  dem  Puddelofen, 
dns  gerade  als  die  körnige  Masse  in  Zusammenhang  zu  treten 
anfing,  und  das  andere  gerade  als  das  Eisen  sich  so  zu  ballen 
anfing,  dass  man  es  unter  den  Schmiedehammer  bringen  konnte. 
Diese  beiden  Exemplare  wurden  wie  zuvor  mit  Säuren  behan- 
delt. Das  erste  Exemplar,  welches  39,89  Gran  wog,  schied 
ein  graues  Pulver  ab  und  liess  ein  schwarzes  Eisenskelett  zu- 
rück^ welches  sich  sehr  leicht  in  Pulver  zerreiben  liess.  Das 
Gewicht  des  grauen  Pulvers  betrug  0^421  und  das  schwarze 
Skelett  wog  0,250. 

Das  zweite  Exemplar,  welches  geschmiedet  worden  war 
and  ans  einem  Gemenge  von  Körnern  und  Fasern  bestand,  das 
36^625  Gran  wog,  liess  zuerst  ein  grangrünliches  Pulver  zu- 
rück, und  als  mit  der  Säure  zum  dritten  Male  gewechselt  wor« 
den  war,  setzte  es  ein  weisses  Pulver  ab  und  liess  auch  ein 
schwarzes  Skelett  zurück,  welches  sehr  schnell  oxydirte  und 
bald  in  ein  braunes  Pulver  verwandelt  wurde.  Concentrirte 
Salpetersäure   äusserte   auf   diesen  B4ickstand    durchaus  keine 


r 
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Wirkung,  nber  nach  einem  ZdsiiIko  von  ChlonvasserstoITKäan 
erhielt  das  Pulver  eine  gliinzend  rollie  Farbe.  Die  surücbbln- 
benden  Pulver  wogen  Kusatnmca  (I^S135  und  das  achwu« 
Skcied  0,4031. 

Wir  erflehen  daraux,  daaa  der  schwarze  Rückstand  nit  der 
vo  rech  reuenden    Annäherung   des   Roheisene   an    ScIioiieileeiMi 
zunimmt,  und   dans   dns   graue  Pulver  der   grauen  GranuliruDg 
und  der  weisse  Rücksland  dem  vollcndelcn  fnserigen  Eisen  a 
gehört. 

Das  Vcrhiillniss  des  schwarzen  Rückstandes  zu  dem  graues 
scheint  in  allen  Fällen  dasselbe  zu  sein,  btos  daas  die  Meng« 
gegen  das  Ende  des  Frisehens  immer  mehr  zunimmt. 

Wir  achlicsscD  ferner  ans  diesen  Thatsacbea ,  dasa  du 
gelbe  Pulver  blos  erschein',  wenn  concenirirle  Chlorwasaerstotf' 
eüurc  angewendet  wird  und  bei  der  Gattung  von  Bisen>  weldM 
sich  fast  dem  Stahle  und  dem  Schmiedeeisen  niihert. 

Anrangs  glaubte  ich,  das  gelbe  Pulver  besiehe  aaa  Ki»- 
selcrde,  nebst  einem  kleinen  Aniheile  von  Eisen,  and  in  i 
Absicht,  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  in  Gewissheit  zg  set- 
zen, sammelte  kh  den  gelben  Rückstand  der  drei  vorher  er- 
wähnten Exemplare  auf  einem  sehr  kiciuen  Filter  und  acbied 
eo  viel  Pulver   als  möglich  ab. 

Dos  Pulver  behielt  nach  dem  Trocknen  «eine  hellgelb« 
Farbe  bei  und  tvunle  auch  nicht  von  Säuren  angegrilTen,  am- 
genomioen  von  sehr  conconlrlrtcr  Fluorwasserstoffsäure. 
wurde  bei  dem  Erhitzen  auf  einem  Platinblechc  weiss  ' 
schmolz  mit  Natron  auf  Holi-.kohli:  vor  dem  Löthrohre  iti 
Aufbrausen  zu  einem  durchsichtigen  Kügelchen  von  robiDrotber 
Farbe,  welche»  nach  dem  Erkalten  seine  DarcbMchllgkeit  b 
behielt.  Dieser  Umstand  scheint  die  Anwesenheit  sowohl  vU 
Kieselerde  als  Schwefel  anKUv.eigen.  Die  Anwesenheit  dea 
!el/.tcrn  gab  sieh  durch  den  Geruch  zu  erkennen. 

0,41  dieses  gelben  Pulvers  wurden  in  einem  Platinliegel 
mit  kohlensaurem  Natron  geschmolzen  und  es  erfolgte  eia  sehr 
leblmftes  Aufbrausen.  Ich  schied  bis  0,115  Kieselerde  ab.  Die 
Auflösung,  aus  der  die  Kieselerde  ausgeschieden  worden  w», 
Hess  beim  Sättigen  mit  kohlensaurem  Ammoniak  Thonerde  oebsl 
ein  wenig  Kieselerde  zurück,  welche  0,107  betrugen, 
konnte  keine  Spar  von  Elsen  entdeckt  werden. 


Scbafhaatl^  über  Kohlenstoffeiseo.         416 

",..  Vieraebn  Gran  Feilspane  von  englischem  Eisen,  nach  meiner 
JBr  den  Stahl  eigenthümlichen  Methode  bereitet,  wurden  alsdann 
Ja  Aftern  Probirglase  in  fünf  Drachmen  Chlorwasserstoffsäure 
aufgelöst.  Das  Eisen  löste  sich  schnell  auf.  Ein  dunkler,  grauer, 
ftliger)  hautiger  Schaum  sammelte  sich  auf  der  Oberflache  und 
das  Glas. wurde  einen  Zoll  hoch  mit  einem  weisslichen  grauen 
«nizartigen  granulirten  Niederschlag  von  Eisenchlorür  angefüllt, 
der,  nachdem  die  Saure  entfernt  und  destillirtes  Wasser  hinein- 
gebracht worden  war,  völlig  verschwand.  Die  Auflösung,  um- 
gerührt und  schnell  in  ein  anderes  Gefäss  gegossen,  Hess  graue 
Bcbwere  Schuppen^  welche  die  Gestalt  von  Feiispünen  hatten, 
auf  dem  Boden  zurück. 

Diese  grauweissen  Schuppen,  gehörig  gewaschen,  wurden 
von  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  langsam  angegriffen.  Con- 
oentrhrte  wirkte  etwas  stärker  und  die  Flüssigkeit  wurde  vier- 
zehn Stunden,  nachdem  die  Wirkung  der  Säure  aufgehört  hat- 
te, gelb  und  milchicht.  Einige  schwarze  Flocken  blieben  auf 
dem  Boden  zurück.  Eine  grauliche  zähe  Masse  schwamm  auf 
der  Oberfläche  wie  der  Schwefel,  welcher  durch  Königswasser 
''  ans  den  Schwefelmefallen  abgeschieden  wird.  Die  Wände  der 
Röhre  bedeckten  sich  mit  einer  Schicht  gelblich-weisser  Sub- 
stanz, die  ich  über  einer  Lampe  sublimiren  und  verflüchtigen 
konnte.  Die  entweichenden  Dämpfe  hatten  einigermaassen  den 
Geruch  von  Franzbranntwein  und  FenchelöL 

Die  schwarze  zähe  Masse,  langsam   auf  einem    Platloble- 

cbe  erhitzt,  gab  zuerst  Dämpfe  verflüchtigten  Schwefels  von  sich, 

dann  zeigte  sich  schweflige  Säure,  und  endlich  fing  di^  Masse 

plötzlich  wie  Zunder  zu  glühen  an,  und  verbrannte  ohne  wei- 

[    tere  Beihülfe  der  Wärme,  indem  sie  als  Rückstand  ein  dunkel- 

'   teaanea  Pulver  liess,  welches  beim  Kochen  mit  Salzsäure  eine 

'    lebhaft  rothe  Farbe  annahm,  kaum   von   Königswasser  ange- 

;    griffen  wurde   und  sich  erst  vollständig  auflöste,   nachdem    es 

:    wieder  in  Chlorwasserstoffsäure  gebracht  worden   war.    Dieser 

'    acboppige  Rückstand  bestand  daher  aus 

Eisen  und 
Schwefel 

Kohlenstoff  und  )       , 

?  sehr  wenig; 


i  eine  grosse  Menge; 


Wasserstoff 
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und  war    walj rech cini ich    ein   mit  Eisen    gemengter    SctitreM- 

kohlcnslofT,  Oller  ein   mit  Schwefel    gentenglCB-  Kuhlcnsloffeiseik 

Dhk  Wns9er,echnell  von äen  vorher  erwäjjnlcn  schtteren Scluqi* 

pen  abgesuhieilcn,  wurde  niich  einer  kur/.cn  Zeit  kliir,  indem  i 

weisser  Niederschlag  r.u  ßodcn  gefallen  war.  Dieser  Niedereebl*^ 

zuerst  auf  einem  Platinbleuhe  erhily.t,  gab   Schwefel,  daiu  tiOl 

geringe  Menge  von  achwcllljrer  SÜure,    als  die  Masse  zu  glfet 

hon  anfing,  und   ein   loicblcs  weisses  Pulver   von    KieseloAt 

blieb  /.urQck. 

Dieser  Icichle  Niederschlag  bestand  dakec  aus : 

Kieselerde      1 

KohlenslDlT    f      ,        „. 

„   >   ohne  Eisen, 
Wasaerslou    I 

Schwefel       J 

und  ivar  aller  Wahrscheinlichkeit   nach   ein  Kohle nstolTsiliciaB 

mit  SchwefelkohlenstoCF  gemengt. 

Dieselbe  Menge  von  Slabirellspänea  eines  von  HogetH 
zu  ShelTicId  verfertigten  Basirmessers  gab  fast  dasselbe  i 
sullat,  ausgenommen,  dass  der  ßoilensali«  dunliler  war  und  in 
von  dem  wcisfica  gchwetligen  Niederschlage  /urückblieb,  iude« 
er  nicht  blo^  die  Seilen,  Rondera  auch  in  einer  dicken  Scliicbl 
den  noden  der  Rühre  bedeckte. 

Eisen,  welches  ich  -/.a  Asb[  in  den  Qstlichen  Pyrenäen  tot 
einem  Gemenge  von  Siiniheisenstein  und  Eisenglanz  bereitete, 
nnlerschicd  sich  von  den  vorigen  Exemplaren  blos  dadurch, 
dasM  der  Bndensali'.  Iiellfarbiger  war  uud  die  Wiinde  der  Bühn 
von  dem  weissen  NJederychlnge  nicht  bedcclu  wurden. 

Die  zuerst  von  diesem  Eisen  abgegossene  Flüssigkeit  g«b 
bei  der  Behundlung  mit  SchwcrehvasBcrslolT  einen  rülhlicb-gt 
Niederschlag,  der  in  Ammoniak  lüsüch  war  und  weiaseD  Sohwv 
fei  zarückliess. 

Ferner  behandelte  ich  gepulvertes  Roheisen  von  den  S 
Bicger  Eisenwerken  bei  Nenlh  in  Südwnllis  in  einer  F(B 
Tuhre  mit  Aelzkali,  Naehdom  die  Entwickelung  von  Ammoiüilc 
aufgehört  halle,  lösle  eich  die  Masse  in  deslillirlem  Waaaet 
auf,  und  ein  Thcil  des  Eisens  blieb  »urück.  Die  llalfle  dicsei 
Pulvers  wurde  in  Chlorwassersloffsflure  aufgelüat.  Es  entwich, 
Wasseraloll  und  ein  weissU eher  grauer  flockiger  Niederschlag  bÜcft 
zurück.     Als    die  andere   Uäirte  des  zurQckblcibeudcu  Eifetu 
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r  mit  AetzkM  geschmolzen    wurde,  eo  enlwickelte  eich 

:  Ammoniak   and    es    blieb    aucli    eine  schwarze  kOrnige 

}  von  Eisen    zurück,    welche  unter   dem    Hammer    etwas 

'  war,  lind  nia  sie  nachher  gleichfalls  in  Chlor waascrsloff- 

b  aafgelitst  wurde,  einen  vollkommen  weissen  Niederschlag 

Fekliess.     Die  Snure  wurde  enirernl  und  deslilljrles  Wasser 

Bf  gegossen,  bis  keine  Spur  von  Chlor wassersloirsäure  mehr 

war.     Meiner  Meinung  nach  bestand  er  aus  Schw&- 

knd   Kiescicrilc,     Als   ich    ihn    alier  sorgfi'illig  über  einer 

|tiislam|ie  erbitxte,   su    eutwickelte   sich   ein    sehr   Hüchliger 

reicher  eine   enirernle  AehnUcbkeU   mit  dem   Gernuhi; 

BCyansSure  halle.     Es  blieb  ein  wenig    weisses    Pulver   auC 

(Boileu  zurück  und  die  Wände  der  Röhre  waren  mit   dem 

einer    vollkommen    durch  sichtigen    Flüssigkeit   bedeckt. 

Bm  ich    einige   Tropfen    destillirtes    Wasser    und    nachher 

I  Tropfen  snlpelersaures  Silberoxyd  in  die  BÜbre    gegossen 

fiel    ein    weisser    Niederschlag    nieder,   welcher    in    den 

j^ensirahlcn    seine    Farbe   beibehielt.    Ein  Beweis,  dass  eä 

1  Silberclilorid  war. 

(Foruetznng  folgt.) 


LXVII. 

Ueber  das  Doppell-Schwefelälhyl. 

Von 

PYRAME    MORIN. 

^Bibllolheque  universelle  de  Geuiee ,  November  1839.  8.  ISO.) 
Wenn  man  ein  Gemenge  von  Fünn^chschwefelkalinm  und 
BChwefelweinsaurem  Kali  mit  Wasser  destiilirt,  so  erhält  man 
eine  ölige  Flüssigkeit,  welche  sohwcrer  als  Wasser  ist.  Diess 
lat  das  Product,  welches  Zeise  Thialül  nannle  und  das  er  auC 
'Versehiedene  Weise  erhielt,  sowohl  mit  seh  w  e  fei  w  ei  nanu  rem  Kali 
und  Dreifachschwefelkaliora  oder  Fünffachschwefelkaliura,  als 
ttocfa  mit  schwerem  Weiniil  und  einem  von  denselben  Sulfüren. 
Die  besten  Verhall  nisse,  um  so  viel  als  möglich  Pcodnct 
Ba  orbalten,  sind  folgende: 

1  Atom  FünfracliBcbwefelkaliom    =:  1496  und 
1  Atom  Schwefel wcinsaares  Kali  c=:  S28Ö, 
j«iuu.  f.  prakt.  Cbcml«.  M\.  7,  37 
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oder  80  ziemlich  S  Tbeile  des  ErBleren  und 
3  Thcüe  Aes  Zwcilen. 

Die  beiden  Salzo  werden  grob  gcjiulvert,  dann  mileiiuD- 
der  gemengt  und  in  eine  mit  einem  Red|iienlen  versebene  fli- 
aerne  Ilelorle  gebmclit.  Miin  selzl  ungcfäbr  eine  dem  Govrlcbte 
des  Gemenges  glciclic  MciigB  Wasser  zu  und  ertii(Kt  « 
bis  zum  Sieden.  Das  Wasser  deslillirt  über,  indem  ea  ii» 
ülige  Plüssiglicit,  weiclie  gelb  ist^  mit  siili  rorlreisst.  Wen 
der  Rüi^lisland  in  der  Ildorio  sebr  diclf  ist,  so  bort  mii 
mit  der  Operaliun  auf,  erizt  eine  der  crtleren  gleiciie  Mengt 
Wasser  zu  und  fängt  wieder  an  zu  erwärmen.  Man  wiedcr- 
liolt  dieea  drei-  bis  viermal,  oilec  noch  besser^  bis  das  Pro- 
ducl  zu  unbedeutend  wird. 

Alan  muss  sieb  in  Achl  nehmen  ^  die  Destiltalion  eo  wdt 
zu  (reiben,  dass  kein  Wasser  mehr  in  der  Belorle  vorluuMlii 
iet,  denn  es  bilden  eicb  verschiedene,  zum  Tbeil  gasartig 
Produote, 

Man  würde  dieiielbe  Menge  Tbialül  ertialien,  wenn  mii 
weil  mebr  Wasser,  als  icli  angegeben  habe,  anwendete;  es 
würde  aber  auch  lungere  Zeit  erforderlich  sein.  Ist  die  Auf- 
IQsung  zu  sehr  verdünn!,  ho  erhält  man  eine  100°  nur  wenig 
überaleigcndc  Temperatur,  und  das  Oel,  welches  weit  über  die- 
sem Wärmegrad  sicdel,  würde  nur  langt<aro  übergeben.  W»- 
dct  man  mebr  FünffaebReliwefellialium  als  die  »ngegebene 
'Menge  an,  so  wird  das  Proilurt  sehr  unrein  und  lässt  «ch 
Bchwer  recliflcircn.  Es  ist  besser,  einen  Ueberschaas  vn 
schwefclweinsnurem  Kali  zu  nehmen,  welches  keinen  andera 
Naohlbeit  darbietet,  als  dass  es   zum  Thcil  unzerselzl  bleibt. 

Um  das  Product  zu  reinigen,  muss  mau  es  zuerst  fSaf- 
nder  sechsmal  mit  mehreren  Volumen  destillirlem  Vfaasa 
stark  schütteln.  Man  iusst  es  einen  Augenblick  ruliig  stehen, 
nachber  gieHst  man  das  oben  siebende  Wasser  ab.  Dos  Tbi- 
alöl  wird  nachher  in  eijie  Retorte  über  Cblorcalcium  gebtacbl, 
mit  dem  man  ea  eine  gewisse  Zeit  in  Berührung  lüssl  nad 
darauf  desliliirl.  Eine  solche  Kectidcalion  wird  zwei-  oder 
dreimal  wiederholt,  nachher  wird  die  Flüssigkeit  gnna  ■ildP 
destiilirt.  Wenn  man  ein  Thermometer  in  die  Uelorle  bringt, 
so  sieht  man,  dass  das  Sieden  etwas  über  150°  C.  beginnt  lud 
dasa   die    Temjieralur    aUmilblig    bia  auf  SQO'C.   sleigL     BU 
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mit    der   Oiierntion   niij  wenn  das    Thennomeier    nngc- 
r  i90°C.  erreicht  hat,  indem  man  den  Bürkxifinil,  weicbcr 
bei   Seite   Betzl,    von    Neuem    dns   ProJuot    recliticirt, 
!  die  Tennperstnr  von   ISO"   zu    ilbersleieen ,    nnfl   so    nach 
r  die  Proilucle    za    rractioniren  fortführt,  f'o    erhält   man 
eine  ganz  farblose  Flüx^igkeil,  welche  bei  ÜB"  7.1t  sie- 
beginnt,   bei    lälo  in   völligem    Sieden   ist    und    die  gans 
irdeülillirt,  ohne  ilass  das   Thermometer   einen    andern   Stand 
Ewiactien  151o  und  153Q  zeigt. 
Die   reine  Flüfwigkcit  bildet  ungefähr  die  Unlflo  des   ur- 
jDnglichep.  Productes. 

■  Elgemclinften,    —     Das    ThiaJöl    besitzt   fulgende   Etgen- 

:  iüti  ist  vollliommcn  farblos^  besitzt  einen  sebr  »Inrken 

l  widrigen  Knoblauchgerucb,  der  ecbr  leicht  Kopfscbraerzcn 

bgt,   eebr   lange    anhält   und  durchdringend    ist.     Kleidungs- 

)fee  von  Wolle  und  Tuch  lassen  sich,  wenn  sie  einmal  den- 

I  angenommen  bnben,  nur    sehr   sohwierig    wieder   davon 

en. 

Sein  Gei-chmack  ist  Anfangs  sebr  Blaik  und  scbsrf,  nach- 
elwas  süsslich. 

An  der  Lufl  zersetzt   es   sieh. 

Es  verbrennt  mit  einer  bellblauen  Flamme  nnlcr  Eiitwiolie- 
I  ]aog  von  Bchwelliger  Säure. 

Ein  KaDincben,  dem  sechs  Tropfen  davon  eingegeben  wur- 
I  den,    bekam    einige    canvulsivlsehe    Verzückungen    und  kauerte 
eine  halbe  Slumic  lang  in  einem   Winkel.     Nach  Verlauf  von 
Bwei  Stunden  war  e»  ziemlich  wohl. 

Das  ThialOI  ist  gegen  ReadionK|iapier  neutral. 
Bei  löio  t.^t  es  in  völligem  Sieden  und  desllllirt,  ohne  eicb 
za  veründcrn,  über. 

Sein  Bpeüilischcs  Gewicht  ist  gleich  dem  des  deslillirlcn 
Was-'^ert',  oder  kommt  ihm  sehr  nahe.  Nur  langsam  sinkt  ea 
im  Wasser  «nler.  Bringt  man  es  auf  die  ObcrdSche  desselben, 
80  bleibt  es  daielbst  vermöge  der  AdbuMan.  1 

Ea  ist  in  Wasser  nicht  sehr  löslioh,  von  dem  Aetber  es 
yollsltindig  abscheidet.  In  allen  Verhältnissen  ist  es  in  letzle- 
Tem  unil  in  rccliHcirlcm  Alkohol  löslich. 

Es  äussert  eine  sehr  langsame  Wirkung   auf    das    Queck- 
fiilbcroityd,  dem  es  eine  gelbliche  Farbe  miltheill. 
27  W 
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Seine  welngeislige  Auflösung  giebt  mit  neutralem  essif. 
marcm  Bleiaxyd  einen  weisa-gelblichen  Niederanlilag  und  mit 
dem  ActzEublimale  einen  weissen  llootigen  Nieilerscblag. 

Salzsaure  verhält  eich  auf  ähnlich«  Weise  wie  das  Waa* 
ser,  nnr  dasa  das  Thialöl  auf  ihrer  Oberfläche  scliwimoil. 
löst  sich  in  geringer  Menge  darin  auf.  Das  Gemenge  wird  bi 
Erhitzen  nicht  /.eraelzl.  Die  beiden  Flüsaigkciico  destillirta 
KOsammen  über,    ohne  sich  »u  verbinden. 

Itlit  wasserhaiiigcr  Schwefelsäure  in  Berührung  gebrschl, 
Bchwimmt  das  Thialül  auf  ihrer*0berlläcbe.  Bei  geivühulicber 
Temiicralur  bleibt  es  unverselirl.  Linier  dem  Einflüsse  dec 
Wurme  entwickelt  sich  ein  Tbeil,  während  ein  andrer  bIcIi 
zersetzt,  eben  so  wie  die  Säare,  und   schu-cfligD    Sliure    bildd. 

Siedende  concenlrirlo  Sal|)ctcrääare  zerser^t  ee  nur  nnvolU 
kommen.  Nach  einer  lebhaflen  Beaclion  erhiill  mnn  eine  hrb« 
lose  FlÜHRigkeil,  die  nur  noch  den  Geruch  der  in  Ueberschau 
ange w eil (I eleu  Sänre  bat  und  mit  Baryt  eine  geringe  Menge 
von  Schwefelsaure  fallt.  Die  kalle  Säure  bewirkt  auch  dm 
lebhafte  Reaction  und  eine  Entwicketung  von  salpetriger  Sänre, 
VVahrscheinhch  bildet  sich  eine  Verbindung  von  Thialül  mit 
einer  der  Sau  erst  offsfiuren  des  SlicksIoiTes.  Die  Säure  würde 
zum  Theil  durch  Sättigen  mit  Kali  in  Freiheit  gesetzt  werden. 
Wirklich  erscheint  beim  Zusetzen  dieser  Basis  der  Knoblancb- 
geruch  von  Neuem  ganz  identisch  mit  dem  ersteren. 

Bringt    mau    Thialül   mit   Brom    in   Berührung,    so    erbltxt 
Bich  die  Flüssigkeit  stark.     Verdünnt  man  sie   mit    Wasser, 
bleibt    sie   klar.     Beim    Erhitzen    deslillirt   sie   ohne    Bücksland 
über  und  gicht  eine  wassrigc  AuflSsnng,  weicheeinen  8teeheil> 
den  Geruch,  ähnlich  dem  der  Bromwasserstofl'säure  besllxt^ 
aber  ein  wenig  aromatisch  und  knoblauchartig  Ist. 

Eine  wässrige  Kaliauflösung,  welche  so  concealrirt  tiß 
möglich  ist,  zersetzt  das  Thialül  nur  durch  Sieden  nnd  lu  t 
genwart  der  Luft.  Sie  verwandelt  es  sehr  langsam  )■  dm 
milchicLIe  Flüssigkeit. 

Diese  Angabe  der  EigcnschafteD  des  Thialöles  Eal  diinsh- 
Bus  noch  nicht  vollständig.  Dieser  Körper  verdient  gentiMt 
untersucht  zu  werden,  besonders  hinsichllicb  der  Art  1 
Welse,  wie  er  sich  gegen  Säuren  und  einige  einfache  Kerf« 
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,  mit  denen  er  wahrscheinlich  in  Verbindung  trilt.  Da 
titer  In  der  Zeil,  die  ich  diesen  UnlorancbungeD  widmen 
IWe,  jtasaerst  bescfarünkt  war,  so  musste  ich  das  tiefere  Btu- 
I  dieser  nenen  Snbstanz  aufgeben,  ohne  selbst  ihre  Sälti- 
|^Gn[)aciIü(  oder  das  »pedfische  Gewicht,  welchea  sie  als 
Qif  ha',  2U  kennen.  Meine  Absicht  ist  jetzt,  die  Zasam- 
lelzung  des  Thinlöles  xa  «eigen.  Die  mit  demselben  ange- 
inlyse  wurde  mit  ziemlicher  Sorgfalt  vorgenommea 
I  Bctiicn  mir  hinlänglich  genau,  ho  dasa  ich  die  Formel,  Ea 
■Ich  gelangte,  als  die  wirkliche  zu  geben  wage. 

l  Analyse,  Ich  suchte  auf  verschiedene  Weise  die  Menge 
Schwefels  zu  bestiaimen.  Ich  nahm  in  dieser  Absicht  meine 
fcbhl  zur  siedenden  concentrirten  SulpctereSure. 
[  Ich  brachte  Thialöl  unter  einer  liefen  Schicht  dieser  SäniQ 
P^obl  als  Damiif  als  auch  im  llttssigea  Zustande  tu  einen 
Ballon.  Ungeachtet  der  dicken  Scliicbt  Stiure,  welche  die  Dampfe 
durchstreichen  mussten,  entwich  beständig  ein  Theil  unzerEctzt. 
Oereelbc  Uc beistand  trat  ein,  selbst  wenn  das  Ueisammeneein 
Act  beiden  Sauren  vor  der  Anwendung  von  Diti^o  sehr  vec- 
laogert  wurde.  Ich  erhielt  ein  Product,  welches  keinen  Knob- 
laucbgeruch  mehr  hiiilo,  und  doch  füllte  ich  in  beiden  Fällen 
durch  Salpetersäuren  Baryt  nur  eine  geringe  Menge  von  Schwe- 
Telsäuie,  welche  weit  davon  entfernt  war,  den  Schwefel,  wel- 
chen ich  hätte  erbalten  müssen,  darzustellen. 

Ich  versuchte  nachher,  durch  Ael/.kali  im  Ucbcrschusso 
die  Auflösung  des  Thialöles  in  Salpelersnure  zu  sülligen.  Der 
widrige  Geruch  erschien  wieder,  aber  sehr  schwach.  Ich 
dsm|>fle  bis  zur  Trcctne  bei  einer  niedrigen  Temiieialur  ab, 
nachher  glühte  ich  das  Gemenge.  Das  aufgelöste  und  mit  salpe- 
letsaurem  Onryt  gemengte  Producl  bildete  einen  reichlichen  Nie- 
derschlag. Ich  erhielt  indessen  ein  unrichtiges  Resultat,  denn 
es  war  bei  Jedem  Versuche  vetechieden,  was  davon  abhing,  dass 
eine  veränderliche  Menge  Thialöi  der  Zersetzung  entging.  Aua- 
serilcm  war  die  verhiillniss massige  Bchwefelmcnge  bei  weitem 
nicht  so  stark,  als  ich  verrauthcte,  und  In  der  Xhat  bei  weitem 
uicht  so  Blark  als  die,  welche  ich  später  fand. 

Ich  nahm  gleichfalls  vergebens  meine  Zuflucht  zur  Zer- 
Bclzung   durch  Drom.     Aus  dem,   was  ich  erwähnte,  als  Ich 
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von  den  Eigen^chaPlen  sprach,  erhellt,  dsss  dieses  Mittel  kdn 
Resaltflt  geben  konnte. 

Ich  nuasle  mich  hegnagen,  die  Menge  Sohwef^l  bei  der 
ElemculBr- Analyse  blos  ungefähr  zu  beelimmen.  Nachdem  icti 
das  Verbrennen  durch  Kupferosyd  bewirkt  hatte,  blieb  der 
Schwefel  als  Schu-efelmetall  zurück.  Nachher,  nls  ich  durch 
Salpetersäure  and  durch  langes  Sieden  alles  In  der  Rohre  Za> 
lückbleibende  audösle,  oxydirte  Ich  den  Schwefel  vollslfodl^. 
Die  gebildete  Schwefelsaure  wurde  durch  Barylsalz  gcISIII. 

Die  Analyse  wurde  nach  M  itso  herlich's  Methode  u- 
gestellt.  Ich  bediente  mich  seines  eigenen  Aiiparales. 
grosse  Genauigkeit,  mit  der  die  Operation  darin  vorgenomnea 
Averden  kann,  giebt  mir  eine  grossere  Garantie  für  die  Rieb« 
llgkcit  meiner  Resultate. 

Damit  kein  Theil  Schwefel  entweichen  konnte,  brachte  kfe 
in  den  vorderen  Theil  der  Verbrennungsröbro  mehrere  Sltlcte 
Kupferblech,  welche  ich  bis  /.um  Rothglühcn  erhitzte. 

Kein  Theil  der  schwefligen  SHure  war  während  der  Op«- 
ralion  entwichen.     Das   erhaltene  Wasser  war  geruchlos, 
BUhmacklos  und  vüllig  neutral. 


Angewandtes  TliialOI 

gab:   Wasser  0,8795  Gramme. 

Kohlensüure  0,5341       — 
Schwefelsauren  Baryt    1,4310       — 
Dieas  gicbt: 

Wasserstoff  =       0,030997 

Kohlenstoff  =       0,1^7(i7d 

Schwefel  =      0,197430 

Summe  =       0,376100 

Ueberschusa  =      0,00110«. 

Diesa  giebt  für: 

Thialül 

Wasserstoff 

Kohlenstoff  =     39,381 

-  Schwefel  =    ö3,648 

Summe  =^  100,8y5 

Ueberachusa  =      0,äü5. 


0,3750 


e=       100 
=       8,gtiä 
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Wenn   man  diese  Zaiilen  durch   die  diesen  Körpern  eut- 
prechenden  Atomengewichte  dividirt,  so  erhfiit  man: 

_     62,648  _     8,866         ^  _     39,881 

~  801^160   •       ~     6,2398   '        ~     76,437 
iler: 

S  =  0,«617  :  H  =  1,3947  :   C  =  0^5168. 
Nimmt  man  die  geringste  Zahl,  die  des  Schwefels,   zur 
linheit  an,  so  erhSIt  man ; 

S  c=  1  :  H  =  6,06  :  C  =  1,97. 
Diess  giebt  genau: 

1  Atom  Schwefel 

5  Atome  Wasserstoff 

2  Atome  Kohlenstoff. 

Wenn  man  jetzt  den  Rückstand,  welcher  in  der  Retorte 
ich  Bereitung  des  Thialöles  vorhanden  ist^  untersucht^  so  fin- 
t  man,  wofern  man  die  oben  angegebenen  angemessenen 
engen  angewendet  bat,  blos  schwefelsaures  Kali  und  freien 
ihwefel.  Hieraus  kann  man  schllessen,  dass  wahrend  der 
«tillation  das  Metall  des  Fünffachschwefelkaliums  oxydirt 
irde,  und  dass  der  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  mit  einander 
rbunden^  sich  mit  einem  Antheile  Schwefel  vereinigt  haben^ 
ibrend  das,  was  davon  übrig  blieb,  frei  wurde.  Da  aber  das 
iwefelweinsaure  Kali  4  Atome  Kohlenstoff  enthält,  so  muss 
in  in  dem  Thialöl  gleichfalls  4  Atome  Kohlenstoff  annehmen, 
18  ffir  die  wirkliche  Zusammensetzung  geben  wQrde: 

2  Atome  'Schwefel 
10  Atome  Wasserstoff 
4  Atome  Kohlenstoff« 
Seine  Formel  würde  sein:     C4  Hj^o  ^2* 
Man  erhält  daher  für  seine  Zusammensetzung: 


Gefunden. 

Berechnet. 

Kohlenstoff 

—    39,381 

=    39,70 

Wasserstoff 

c=:       8,266 

«       8,08 

Schwefel 

x=    52,648 

:=!    62,22 

100,295 

100,00. 

Diesd  giebt: 

1  Atom  ThUalüI  =  4  C 

— 

305,748 

}} 

lOH 

— 1 

62,398 

9} 

2S 

402,330 

=  770,476. 


I 
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Palgerungtn.  Wenn  man  einen  Aogenblick  anT  die  fi 
Aungfllheorie  des  ThialÜIea  Korückgeht  nnd  mit  Ber/elins  an* 
rimmt,  dass  ila»  schwerelweinaBure  Kali  eine  Verbindung  von 
«cbfvercisaurein  Kall  nnd  schwefelsaurem  Aelljyloxj'd  iel,  i 
darf  man  in  dem  Ruckalanile  der  Deslillalion  nur  sohwefelsaiUM 
Kali  und  freien  Schwefel  finden,  und  das  Pradnct  muss  als  eina 
dem  Scbwerelkaliam  analoge  Verbindung  von  Acihyl  und  Bubwe- 
felbelraclilet  werden.  Man  muss  sie  Doiiiielt-Scluvefelälbyl  n 
nen.  Dn  der  Name  Thialöl,  welchen  ihr  Zelae  gab,  nur  pifl- 
visorlscb  isl ,  so  gebe  ich  ibn  jetzt  auf  und  nehme  den  •!>, 
welcher  mit  der  Theorie  in  Uebereinslimmung  isl. 

Lüwig  nahm  schon   in  seiner  organUchen  Chemie  (Seitt 
4S4')  ein  Doppcl-Schuefeliithyl  an,  welches  man  durch  Dwlil- 
lation  vermillclat  Oxalnlhers  ^Oxalsäuren  Aelhylonydefl)  anil  i 
fnchscbwefelkaliums   erhält,    welches    wahrscheinlich     DoppeH- 
Bchwcfelkalium    enlhnll.      Die  Eigenschaften,   welche  er  ( 
Körper  beilegt,  siud  dieselben,  wie  die  des  Dnppelt-Schwefel- 
ülbyles,   das  ich  so  ebsn  analysirl    habe;    nur  sein   spectflschea 
Gewicht  ist  abweichead.     Aber  in    dieser  Hinsicht   t&nn  oua 
sich  leicht  irren.    Bei   15"  C.  fand  ich  das  specillsche  Gewicht 
dieses   Körpers  genau    gleich    dem  des  Wassers  und,    wie   leb 
weiter  oben  bemerkt  habe^  schwimmt  das  DoppeltsulfOr  auf  il« 
OberQiiche  des  Wassers  und  sinkt  nur  langRam  zu  Boden.     Idl 
glaube,    man   kann   liiese   beiden   Schwefelülhyle  nur  nir  eil 
und  denselben   Körper  annehmen,    was    Lüwig's    Ansicht  tl 
günstigen  würde,    dass  nämlich  so    viel  Aelhylsairüre  als  H 
liumsulfürc  vorhanden  sind. 

Da  das  Aelhyl  als  analog  dem  Kalium  betrachtet  wird, 
so  müss(e  es  die  diesem  Mntalle  entprechenden  Verbindungen 
zeigen.  Es  exislirt  ein  Kaljnmchlorür,  ein  KnliumbromQr,  täa 
Kalinmjodör  u.  s.  w.  Man  hat  gleichfalls  ein  A clhylthlorOr, 
ein  Aelhylbromür  und  ein  Aethyljodür.  Man  hat  fitnf  Ksltua- 
unlfüre,  man  sollte  daher  auch  fünf  Aetbylanlfüre  haben, 
den  Beispielen  von  Analogie,  die  man  zwischen  dem  Aeltiyl 
und  Kalium  geben  kann^  findet  jedoch  die  Sonderbarkeit  slitit, 
dasSj  weil  man  nach  dem  von  mir  angewandten  Verfahren  ein 
Aethylsulfdr  erhalt,  diess  allein  das  Doppcllsulfür  ist,  und  dasa 
eine  gewisse  Monge  Schwefel  frei  wird,  und  zwar,  man  mag 
ilaa  Fünfßtchschwefclkalium   oder    das  DrciraohachwerolkalitUB, 
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Zeise^  anwenden.  Diene  ThMsacbe  würde  für  die  Theorie 
eben,  welche  den  Aellicr  als  ein  Acllierinliydrnl  oder  als 
Hydrat  eineä  Radicales  befraclilel,  welcljes  dieselbe  Zusain- 
Hct/ung  hat.  Dieses  Kadical  liann  sich  mit  mehreren  ein- 
en Körpern  verbinden,  wie  mit  dem  ('blur,  Brom  u.  s.  w., 
it  mit  dem  SauerslolTe  in  mehreren  Verbälluiesen,  und  Ver- 
angen  geben,  reiche  sich  mit  Wneser  vereinigen.  Der 
Soliwerel  würde  die  Sleiie  des  SauerslulTes  einnehmen  und  ein 
nH  einem  Atom  Schwefelwaasersloflsiiure  vorbunilcnes  Actheria- 
■oirQr  (C^Hf,)  S  4-  Uj  8  geben. 

Es  ist  aber  die  Frage,  ob  nicht  ungleich  meine  BoeaJIale 
der  von  Thenard  aufgcHlelllen  allj^cmeinen  Ansicht  zur  Slülze 
^nen  künnlen,  dass  mehrere  WassersIolT^ulfüre  enisliren,  eo 
irie  der  speciellcren  Meinung,  dass  man  eine  aus  Schwefel  und 
WasBerelolT  gebildete  Säure  annehmen  muss,  welche  doppell  ao 
?iel  Schwere!  als  die  SchwefelwasserslalTsnure  enthüll,  und  deren 
Formel  H,S,,  analog  der  des  osygenirten  Wassere,  sein  würde. 
Diese  Verbindung,  mit-  Aetherin  oder  einer  Isomerischen  Ver- 
bindung vereinigt,  gäbe  den  KQrper,  welchen  ich  Doppelt-Schwe- 
felithyl  nenne.  Wirlilich  Ist  (C^  H8)+(H,  S,)  =  CiH,oSj,. 
Wenn  man  endlich  die  Theofie  und  die  Nomoncialur  von 
Zeise  annimmt,  so  würde  das  Doppelt-Schwerelülbyi  derselbe 
Kar)ier  wie  das  Mercaptum  sein.  In  Verbindung  mit  S  Ato- 
men WasserstolT  gJibe  es  das  Mercnptan  (^C^  IlmS,)  +  H,>  Es 
müsate  sich  auch  mit  den  Metallen  vereinigen  können,  um  ver-> 
schiedene  Mercaptide  '/.a  bilden.  Die  Ansieht,  dass  das  Dop- 
pelt-Scbwerdalhyl  als  ein  eigenlhümliches  Radical  betrachtet 
werden  müsste,  kiinnle  wirklich  ihre  Beslnligung  finden,  wenn 
ea  gelange,  dasselbe  entweder  mit  deo  Melallen  oder  mit  dein 
Brom  0.  s.  w.  /.u  verbinden,  was  nach  dem,  was  ich  über 
die  Eigenacharten  dieses  Körpers  gesagt  Iiabe^  möglich  scheint. 


LXVIII. 

Ueber  die  Einwirkung  des  Chtorätherint 
auf  Schioefelkalium. 
Von 
CARL  LOEWIG  lind  BALOMON  WBtDMAIi|| 
(Fori  Hrn.  Prof.  Läicig  mitgetbeUt-J 
y)  Verhallen  des  Chloiälherina  su  Einfach -SchwefeVtoBum, 
Wird  eine  weingcislige  LQsatig  von  reinem  Binfheb* 
Sctiwefelkaliuin  bei  vollkoramen  tibgeliallener  Laft  mit  Chlor- 
Jilljerin  KuanmmetigebrHchl,  so  Tnrbt  sich  die  Flüssigkeit  nad 
einiger  Zeit  hellroth^  ohne  dasa  sich^  auch  nnch  mehrem 
Woülien,  eia  NIcdcraclilag  bildet.  Es  sclieint  sicli  hierbei  da 
elgenliiümliclies  Sh!z,  Wührsch  ein  Meli  ein  Sohwefeli^alz,  beste- 
hend ans  Cj  H4  S  -|-  KS,  za  bilden,  welubea  nbcr  Icanm  VBfl 
übersübüsaigem  Schwcfelkiilinra  und  Chlorivalium  getrennt  wer- 
den kann.  Wird  der  Weingeist  abdcatilllrt,  so  l)leibt  ein  bin»* 
nes  zerdiessendes  Salz  /.urSck^  welubea  einen  hücliBt  unang«- 
nelimen,  rauJenden  TlilerstnITen  ähnliolien  GrrDcli  verbrtilef. 
Beim  Erhllxen  sehwiirzt  es  sieh  und  giebt  flQclilige  ProdaclBj 
welehe  ilettseiben  Geruch  besilzcn,  der  sicfi  beim  Erhil7M 
des  Tnlher  beschriebenen  Schwereläilierins  iV)  entwickelt.  LrmI 
man  die  wüssrige  Aufldf^ung  dieses  Salzgemcnges  einige  Zdt 
nn  der  Luft  stehen,  so  bildet  sich  ein  gelbliclier  Niederschlag, 
der  schon  in  einer  wenig  erhöhten  Tem|ieralur  Kosammcnbachl; 
er  scheint  ein  Gemenge  von  Schivefel  mit  einer  organiachm 
Schwcfelverbiuilung  ku  sein.  Wird  die  SalsIGsung  mit  riner 
Sönre  übersättigt,  so  entwickelt  sich  Schwefel wasscrslolf,  ond 
es  räilt  ein  gelblicher  Körjier  zu  Boden,  der  unter  der  Sied- 
hitze  des  WasHers  zu  einem  brarjnen  Dligcn  Hnrze  stusammeiM 
BcbmilKl^  welches  ein  Gemenge  von  Schivcrel  mit  einer  ori;»* 
nisehcn  Schwefelvcrbindung  ist;  die  Fiasaigkeil  nimmt  zugleich 
e!ncn  höchst  unniigenehmenj  dem  ScIiivereln-XsserstoR  fihnliohen 
Geruch  an,  der  besonders  beim  Erwärmen  der  Flassigkcit  her- 
vorlrilt.  Dieser  Geruch  rührt  von  einer  ftüciitigen  SchwefcU 
verbindang  her^  welche  bei  der  Untersuchung  der   EiowirkuDg 
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Löwig  u.  Weidmann,  üjier  Schwefelätberin.  427 

es  Chlorätberins  aaf  Schwefelwasserstoff- Bchwefelkaliam  be- 
ohrieben  wird. 

Lässt  man  eine  weingeistige  Lösung  von  Einfach-Schwe- 
ßlkaliam  mit  Chlorätherin  an  der  Luft  stehen^  so  bildet  sich 
ach  und  nach  ein  weisser '  Niederschlag^  und  die  Flüssigkeit 
Srbt  sich  nicht  so  stark^  wie  bei  Abschluss  der  Luft.  Dieser 
fiederschlag  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt^  mit  Wasser 
usgewaschen  und  getrocknet.  Der  Niederschlag  ist  nicht  im«- 
ler  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit^  er  ist  je  nach  der  Men» 
e  von  Luft  und  der  längeren  oder  kur^seren  Einwirkung  der- 
ßlben  verschieden.  Gewöhnlich  ist  der  Niederschlag  ein  bleu« 
end  weisses  Pulver,  welches  noch  leichter  ist  als  das  früher 
nter  dem  Namen  Vierfach  -  Schwefelätberin  beschriebene,  und 
emselben  sonst  in  allen  übrigen  Eigenschaften  gleicht;  bei  der 
ocknen  Destillation  liefert  es  ahnliche  Producte.  Einmal  wurde 
er  Niederschlag  von  einer  gelblichen  Farbe  erhalten;  dieser 
nokte  schon  bei  gelinder  Warme  zusammen.  Lässt  man  die 
luft  bei  der  Bildung  dieses  Körpers  anfanglich  nicht  in  gehu- 
ger  Menge  einwirken,  so  bildet  sich  viel  von  dem  erwähntea 
aize,  und  dann  kann  die  weisse  Substanz  nicht  mehr  rein 
rhalten  werden. 

Es  folgen  hier  die  Analysen  von  zwei  zu  verschiedenen 
[alen  bereiteten  Quantitäten  des  weissen  Pulvers. 

J.    Analyse  der  ersten  Porlion. 

1)  0,168  Substanz^  mit  Kupferoxyd  verbrannt,  gaben: 
Kohlensäure    0,231     =    Kohlenstoff    0,0611 
Wasser  0,088     =:     Wasserstoff    0^Q098. 

2)  0,272  gaben: 

Kohlensäure    0^354    =    Kohlenstoff    0,0979 
Wasser  0^155    =    Wasserstoff    0^0172. 

In  100  Theilen  fanden  sich  also: 

1.  2. 

Kohlenstoff        36,37         35,99 
Wasserstoff         5,83  6,32. 

3)  0,255  Substanz^  mit  Salpeter  und  kohlensaurem  Kall 
I  einer  Verbrennnngsröhre  behandelt^  gaben  1^075  schwefel- 
luren  Baryt  ^  0,1483  oder  58^16  Proc;  Schwefel. 
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IL    Analyse  einer  andern  Portion. 


Kohlenstoff    0^1117 
Wasserstoff   0^0183. 

I 

Kohlenstoß    0,0968 
Wasserstoff  0^0168. 


1)  0^280  Substanz  gaben: 
Kohlensäure     0^404     = 
Wasser  0^166    = 

2)  0^252  g:abon: 
Kohlensäure    0,350     = 
Wasser  0,151     = 

In  100  Theilen  ergaben  sich  also: 

1.  2. 

Kohlenstoff       39^89         38,61 
Wasserstoff         6^54  6,66. 

3)  0,303  gaben  1^165  schwefelsauren   Baryt  &=  0,1607 
oder  53^04  Proc.  Schwefel. 

Diese  Analysen  zeigen^  dass^  wenn  eine  weiogeistige  Lö- 
sung von  Binfach-Schwefelkaliom  unter  dem  Zotritte  der  Laft 
auf  Chlorätherin  wirkt^  eine  Substanz  von  der  Zusammenset- 
zung C2  H4  S  gebildet  wird^  welche  abcr^  nach  den  schon' 
oben  beröhrten  Umständen,  oft  mit  kleinen  Mengen  von  anderes 
Substanzen  (Schwefel  und  C^  114  S^)  verunreinigt  sein  kann. 
Erste  Portion.  Zweite  Portion.  Ber. 

1.  Ivc  1.  4». 

Kohlenstoff  36^37    35,99    39,89     38,61     C,     152,87     40,33 
Wasserstoff    5,83       6,32       6,54       6^66     H4      24,96       6,58 
Schwefel  •     58,16    58,16     53,04     53,04     S      201,16     53,09 
100,36  100,47     99,47     98,31  378,99  100,00 

Aus  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Schwefeiverbin- 
düngen^  welche  das  Aetherin  bilden  kann^  geht  hervor,  dass 
sein  Atomgewicht  nur  halb  so  gross  angenommen  werden  moss, 
als  es  früher  der  Fall  war^  nämlich  C^  114*  Die  so  eben  be- 
schriebene Verbindung  ist  dann  Einfach-Schwefelätherin  C,  H4 
+  S,  und  die  früher  als  Vierfach-Schwefelätherin  beschriebeoe 
ist  Zweifach- Seh wefelälherin  C^  H4  +  S^. 

2J  Verhallen  des  Chlorälherins  %u  Dreifach  ~  Schwefelkalium. 

Eine  weingeistige  Lösung  von  Dreifach  -  Schwefelkalium 
und  Chlorätherin  geben  bei  abgehaltener  Luft  einen  gelblichen 
Niederschlag,  welcher  sich  nach  und  nach  zu  einer  zusammen- 
hängenden Masse  vereinigt^  ähnlich  geronnenem  Eiweis;^.     Die 
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«larfibersteheDde  Flössigkeit  färbt  sich  r5tblich  und  scheint  von 
demselben  Salze  zu  enthalten ,  das  bei  der  Einwiricnng  des 
€hlora(herins  auf  Einfach -Schwefelkalium  entsteht.  Der  Nie- 
derschlag wurde  anf  einem  Filter  gesammelt^  mit  Wasser  gc« 
-waschen  nnd  im  Wasserbade  getrocknet.  Er  wird  hierbei 
etwas  weich^  sintert  zusammen^  färbt  sich  dankler  gelb^  nimmt 
dnen  Glanz  an  nnd  wird  elastisch,  wie .  Kautschuk.  Beim 
Erwärmen  verbreitet  er  einen  sehr  stechenden^  die  Augen  rei- 
zenden Geruch.  Er  kann  über  100^  geschmolzen  werden,  sein 
Schmelzpunct  und  die  Temperatur^  bei  der  er  sich  zersetzt, 
liegen  aber  sehr  nahe;  er  liefert  bei  der  Zersetzung  ähnliche 
Producte^  wie  die  vorhin  beschriebene  Verbindung. 

1)  0,336  dieser  Substanz,  mit  Kupferoxyd  verbrannt,  gaben : 
Kohlensäure  0^156  =  Kohlenstoff    0,0431 
Wasser         0^067  =  Wasserstoff  0^0074. 

S)  0,328  gaben: 

Kohlensäure  0,143  ;=  Kohlenstoff    0,0395 
Wasser  0,076  =  Wasserstoff  0,0083. 

3)  0,294  mit  chromsaurem  Bleioxyd  verbrannt^  gaben: 
Kohlensäure  0,130  c=  Kohlenstoff    0,0359 
Wasser  0,060  =z  Wasserstoff  0^0067. 


In  100  Theilen  sind  also: 

1. 

9. 

3. 

Kohleostoff      18,67 

19,04 

19,81 

Wasserstoff       9,81 

9,53 

9,88. 

Die  Bestimmung  des  Schwefels  in  dieser  Verbindung  kann 
kaum  mit  kohlensaurem  Kali  und  Salpeter  in  einer  Verbren- 
Dungsröhre  vorgenommen  werden,  weil  beim  Abbrennen  von 
ganzen  Stfickchen  der  Verbindung  die  Masse  gewöhnlich  ans 
der  Röhre  herausgeworfen  wird.  Sie  wurde  in  einer  Röhre 
durch  glfihenden  Kalk  zersetzt  und  dann  wurde  in  diesem  der 
Schwefel  bestimmt. 

4)  0,242  Substanz  gaben  0,127  schwefelsauren  Kalk  s= 
0,0301  Schwefel^  und  1^280  schwefelsauren  Baryt  =  0,1766 
Schwefel,  also  im  Ganzen  0,2067  oder  85^41  Proc.  Schwefel. 

100  Theile  dieser  Verbindung  enthalten  demnach: 
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Eohlcnetoff  13,57 
WMsersloff  3,31 
Schn-efel  85,4* 


13,04 
3,53 

85,41 


100,19  99,98 

Dies»  enlüpricht    der  Formel  Cg  U^ 
ist  itltio  Fünffacli-ScbivcCcfiithcriD. 

8  AI.  Kolilenaloff  153,87 
4  At.  Wasserstoff  34,96 
ö  At.  Schwefel       1005,83 


llB3,l>d  100,00. 

Bei  der' Einwirkung  des  Cblorälherins  nuf  DrciracL-Scbl 
relknlium  sollte  der  gewQhnlicbeti  Voraassct/img  nacli  eine  Vot- 
binducig  von  1  Alom  Aelherin  (Cj  B^)  mit  3  Atomen  Schuehl 
entstellen.  Es  scheinen  aber  zwei  Atome  Drcifach-ScdweM- 
kalium  bei  der  Einwirkung  des  Chlorätiierins  sich  in  Einhoh- 
und  Fünffach-Schwerclkaliam  za  zerlegen.  Das  KiDfadt« 
6chwerell{aUiini  giebt  dann  ohne  Zweifel  Veranlassung  nt 
Bildung  der  rothen  Flüssigkeit,  indem  sich  C^  H^  S  +  K « 
bildete.  Es  wäre  wohl  möglich,  dass  das  Dreifauh-Schfreret- 
kalium  ebenfalla  ein  Salz  darstellt ,  bestehend  aas  K  S  -f-  K  Sj. 

3}  Verhallen  des  C/ilorälherins  zum  Fünffach-Schwefetkalwm, 
Chloriilherin  giebt,  bei  abgehaltener  LuD,  mit  einer  weiiH 
geistigen  Iiösuiig  von  FünlTach-Schwefelkalium  nach  eiräga 
Zelt  denselben  Niederschlag  wie  mit  Dreifnch-ScbwcfelkaUaa; 
die  dnrübersi  eilende  Flüssigkeit  färbt  sich  aber  nicht  rolbj  Ma> 
dem  wird  farblos,  wenn  das  Fünffach- Schwefelkalium  nicht 
im  L'eberachiiss  vorhanden  war,  welches  sonst  die  Flüssigkeit 
gelb  färbt.  Die  Idenlilril  des  so  erhaltenen  Sloffea  mit  dem  tu 
Droiracli-Schwefelknlium  erhaltenen,  dem  er  in  allen  jiugserea 
EigeDacliHflcn  glciclil,  wurde  durch  die  Analyse  besläligt. 

1)     0,2(i7  Substanz,  mit  chromsaurem  Bleioxyd  verbnaol, 
gaben : 

Kohlensäure   0,133  =  Kohlenstoff    0,0340 
Wasser  0,051  =  Wasserstoff  0,0057. 

3)     0,493,  mit  Kupferoxyd  verbrannt,  das  Unde  der  Vct' 
b reu nungx rühre  enthiolt  etwas  chlonnures  Kali,   gaben 
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Kohlensäure  0,232  =  Kohlenstoff    0,0340 
Wasser  0,098  :=  Wasserstoff  0^0109. 

In  100  Tbeilen  sind  also: 

1.  2. 

Kohlenstoff        1,273  13,03 

Wasserstoff  2,14  2,22. 

3)     0,361  Substanz^  in  einer  Röhre  über  glühenden  Kalk 
id  Salpeter  geleitet,   gaben  0,120  schwefelsauren    Kalk   c= 
0289   Schwefel   und    2,010  schwefelsauren  Baryt  =  0,2773 
)hwefel,  also  im  Ganzen  0,3062  oder   84,82  Proc.  SchwefcL 
100  Tbeile  dieser  Substanz  enthalten  demnach: 

1.  2. 

Kohlenstoff        12,73  13,03 

Wasserstoff  2,14  2,22 

Schwefel  84,82 84,82 

99,69  100,07. 

Bauchende  Salpetersäure  löst  das  Fünffach -Schwefelätherin 
ter  Bntwickelung  von  salpetriger  Säure  und  Stickoxydgas 
r.  Verdünnte  Salpetersäure  wirkt  langsamer;  es  bleibt,  auch 
Dbdem  die  Einwirkung  durch  Wärme  unterstützt  worden 
,  ein  Skelett  von  Schwefel  zurück,  welches  nur  schwierig 
[Jständig  aufgelöst  werden  kann.  Die  Lösung  enthält  Schwe- 
saure  und  Sulfätherinschwefelsäure ,  dieselbe  Säure,  welche 
rch  Oxydation  des  Doppelt«SchwefeIätherlns  mit  Salpetersäure 
steht,  wie  folgende  Analysen  zeigen. 

0,254  sulfatherinschwefelsaurer  Baryt,  welcher  aus  Fünf- 
ih- Schwefelätherin  auf  dieselbe  Weise  dargestellt  wurde 
e  aus  Doppelt-Schwefelätherin,  gaben: 

1)  0,160  .schwefelsauren  Baryt  p=:  0^105  oder  41,34 
OC  Baryt. 

2)  0,230  schwefelsauren  Baryt 

0,230  +  0,160  =  0,390  schwefelsauren  Baryt  =  0,0538^ 
er  21,18  Proc.  Schwefel. 

Sulfatherinschwefelsaurer  Baryt: 

Ba  8  +  Cjj  H4  Sy^  S  +  Aq. 
[hält  in  100  Thellen: 


B 
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Gefuadea.  Berechnet. 
KohlcDsloff  6,53 

Wasserstofl  1,59 

Saueraloff  S9,77 

Sobwefei         21,18        91,11 
B«ryt  41,34         40,71 


100,00. 

Von  Kalilüsung  wird  das  rünfrach-ScIiwefelSlhenn,  eelMK 
nach  Intigcrem  Kochen^  nicht  angegrifTen.    Es  wird  keine  Spül 
Schwcrel  aufgelöst. 

Die  verschiedenen  Verbindangen  des  Schwefels  mit  Aelheril  H 
sind  la  Cborallierin  und  in  einem  Gemenge  von   Weingeist  ii 
Chlorülhcrin  etwas  löslich, 

4J     Verhallen  des  Doppelt-Schwefetätherins  zu  Chlor 
und  Brofit. 

Trockncs  Chlorgas  färbt  das  Doppelt-Schwefelälberin  ai 
flings  grünlich,  bei  längerer  Einwirkung  ucbmil/.t  es  ku  eiaer  f 
dunkelgrünen  Flüssigkeit,  welche  zuletzt  schwarz  und  dü^'  M 
wird;  zugleich  bildet  sich  Salzsäure  und  Chlorschwerel 
eher  abdeslillirt  werden  kann. 

ChlorwasBer  wirkt  nur  sehr  langsam  auf  Doppelt  -  Schwe«  ii| 
felSIberln  ein,  es  wird  nämlich  ein  Theil  desselben  in  eine  iii 
Wasser  lüsliche  Substanz«  verwandelt.  Die  vollelilndige  AunS> 
enng  desselben  konnte  aber  auch  nach  Monate  langer  Einwir« 
bung  des  Chlorwassers  nicht  erreicht  werden.  Wird  die  sQ 
erhaltene  Ljlsung,  welche  Salzsäure .  enthüll ,  zur  Entferaung 
derselben  im  Wasserbade  eingedampft  nnd  nach  vollständiger 
Entfernung  derselben  der  Rückstand  wieder  mit  Wasser  ver- 
dQnnt  und  mit  kohlensaurem  Baryt  gesättigt,  so  erhüll  man  ein 
leicht  losliches  Barytsalz,  welches  eine  schwefelhallige  orgini- 
Bohe  Süure  enthalt^  es  wurde  nicht  weiter  nnlcrsucbt. 

Trockncs  Brom  verwandelt  das  Doppelt-SchwerelSthcriD 
In  eine  dunkelgrüne  Flüssigkeil,  zugleich  bilden  sich  Brom- 
wasserslofTsJiure  und  Bromschwefel.  Das  vollständig  mit  Brom 
Kerselzto  Seh wefeläl herin  giebt  bei  der  Behandlung  mit  einit 
Kalilüsungj  nachdem  der  Bromschwefel  grüstilenlbeils  abdeslil- 
lirt ist,  eine  ölige  Üüclitige  Flüssigkcilj  welche  einen 
nehmen  BÜsslichen  Geruch  besitzt.    Durch  BehaodluDj 
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9  aber  kaam  rein  zu  erhallen ,  äa  der  Schwefel,  welcher 
nb  Kerselzung  des  Bromacbwefels  enlslehl^  von  lierselbeo  aof- 

t  wird  and  dann  durch  Kali  nicht  vollsländig  gelOsC  wer- 
^fcaun.  Brom  scheint  diesen  Korper,  auch  anler  Mitwirkung 
1  Wasser,  nicht  weiter  zn  zeraelzen,  wodurch  er  wahreehcin- 
^voii  Schwefel  gereinigt  werden  kann. 

L^J  Verhallen  des  Cklorälherint  zu  Schwefi'hvasserstoff'- 
Sehweftilka  lium. 
Wird  eine  weingcislige  Lösung  von  Schwefelwassereloff- 
lehwerellialium  bei  abgehaltener  Luft  mit  ChJornlherln  zusam- 
tengebracht,  so  bildet  sich  bald  eine  grosse  Menge  Krystatle 
n>n  Clilortiattum;  i^onst  wird  nichts  abgeschieden,  die  FJüssig- 
Iteit  bleibt  farblos  und  nimmt  einen  höchst  nnangenehmen  Ge- 
rucb  an.  Bei  der  Desiillnllon  derselben  entweicht  etwas  Schwe- 
^Iwasacrsloff,  und  es  deslillirt  eine  weingeislige  Flüssigkeit, 
^«Iche,  nachdem  der  Schwefelwasserstoff  durch  ein  wenig  es- 
Igeanree  Dleioxyd  entfernt  worden  ist,  einen  sehr  anangeneh- 
■ken,  dem  Suhwefelwassersloff  Ähnlichen  Cerucb  besitzt.  Diese 
Veingeislige  L5snng  giebt  nach  dem  Verdünnen  inil  Wasser  in 
äSeenoxydsal/en  einen  grünen,  in  Knpferoxj'düalKen  einen  blauen, 
«  Bleiosydsat/en  einen  schwefelgelben  Niederschlag,  welcher 
fber  nach  einiger  Zelt  weiss  wird.  SilbersalKB  werden  gelb, 
Sublimat  weiss,  Chlorgold  und  Chlortilalin  gelb  niedergeachla- 
^n.  Wasser  scheidet  aus  der  welngeisligcn  Ldsung  nichts 
ans,  an  der  Luft  wird  sie  nach  einiger  Zeit  milchihl. 

Die  BIciverbindung  dieses    Körpers   gab   bei    dei   Aaalj'S« 
Tolgende  Resultate : 

i)  0,333,  mit  Kupferoxyd  verbrannt,  gaben: 
Kohlensäure  0,105  =  Kohlenafoff    0,0890 
I  Wasser  0,051  =  Wasserstoff  0,0057. 

I         lo  100  Theilen: 
I  Kohlenstoff     8,71 

Wasserstoff    1,71. 
3)  0,393  gaben  nach  dem  Glühen  mit  kohlensaurem   Kali 
md  6a1]ie[er: 

a)  0,813    echwefelsaurea  Bleioxyd  =  0,1455  Blei  nod 
0,0236  Schwefel. 

b)  0,295  Bchivefelaanren  Baryt  ^  0,0107  Schwefel. 
Jauni.  f,  riAkt.  l'liiimte.  XIX.  7.  ^S 
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ej   0,079  Bchwerelsaarea  Bleioxyil  =  0,0539  Blei. 

0,1455  +  0,0539  =j  0,1994    oder    68,05    Proc,   BId. 

0,0296   +  0,0407    =:    0,0633    oder    21,60     Procn) 

Schwerel. 

100  Tbeile  dieser  Vcrbiiidang  enllallon  demnach: 

Koblenslotr        8,71 

Wasserstoff       1,71 

Schivefel        21,60 

Blei  68,05 

100,07, 


Bereohnel 

2  At. 

Koblenstoir 

158,87 

8,16 

4  A(. 

Waaserslotr 

24,96 

1,33 

9  At. 

Schwefel 

402,33 

21,46 

1  AI. 

Blei 

1294,50 

69,01 

1874,liö         99,99. 
Die  rationelle  Formel  dieser  Verbindung  Ist: 
PL  S  +  (Cj  H«)  S. 
Die  Sjiohljge  Verbiodang,  aus  der  dieses  SchwcrelsaU  p 
bildet  worde,  ist  dnber  C^  H^  S  +  H^  S;  eie  liann  demnach 
SchtvefeliVBsserälolF  -  Schwerdäliierin    genannt    werden    Qod  iit 
dne  dem  Mercaiilan  entsiirectiende  Verbindung. 

Nachdem  die  so  eben  beschriebene  Verbindung,  der  Wei»* 
geiat  und  das  nicht  zoreet/.le  Chloralfierin  nbdeslillirt  wordM 
sind,  setzt  sich  im  Bückstande  eloe  ölige  Flüssigkeit  ab ,  vc]' 
che  beim  Erkalten  fest  wird.  Diesa  ist  dieselbe  Subelanx,  wel- 
che früher  einmal  bei  der  Bereitung  von  Dopjielt  -  ijobweM» 
fitherin  erhalten  worden  war  ^)>  Die  damals  angegebene  2t(- 
sammensetzung 

C4  H,o  84 
könnte  Jetzt  vielleicht  auf  die  Formel 

C,  H^  Ss  +  (Cj  II4  S  +  B3  S) 
KDrückgeführt  werden.     Dieser  Kürzer  enislebl   wnhrscbdtiM 
durch  den  EinAuss  der  nicht    ganz    abgeballenen  Luft, 
einen   Tbeil  des  WaaserelolTa   der  vorhergehenden   Verl 
oxyditf. 


•)  Pogg.  Annal.  Bd.  XXXXVI,  8.  I 
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UeberlSsst  man  dio  weingeistige  Lösnng  von  Schwefel« 
urasserstoff-Schwefelkalinm  und  Ciilorfitheiln  dem  Einflassc  der 
Ijofl^  80  bildet  sich  neben  Chlqrkaliam  ein  weisser  flockiger 
Niederschlag^  welcher  in  gelinder  Wfirme  schmilzt  and  ein  Ge4 
menge  des  so  eben  beschriebenen  Stoffes  mit  Doppelt-I^chwe- 
felätherin  ist. 


Diese  Untersuchungen  «eigen  auf  das  Bestimmteste ,  dass 
die  Formel  des  Aetherins  €3  H4  und  nicht  C4  Hg  Ist.  Das 
jkefherin  verhält  sieh  in  seinen  Verbindungen  zum  Schwefel 
l^nz  wie  Kalium.  Aus  demselben  Grunde  ist  das  Cfalorätherln 
micht,  mit  Regnault,  mit  ' 

C4  KTß  CI2  H"  CI^  Hg 
9sa    bezeichnen,   sondern  dasselbe  besteht  aus  C^   H4  +  Clg« 
Die  Verbindung    €4   H^;   CI2   entsteht    durch    Zersetzung    der 
ersten,  und  das  Radical  C4  H^,  ist  nicht  schon  im  Chlorätherin 
enthalten. 


LXIX. 

Zur  Geschichte  der  Weinsteinsäure. 

Von 
E.  SOUBEIRAN  und  H.  CAPITAINE. 

CJourn.  d,  Pharm.y  December  1839.  S.  73T0 

Damas's  und  Liebig's  merkwGrdige  Beobachtung,  dass  * 
der  Brechweinstein  in  der  Wärme  zwei  Aequivalente  Wasser 
nebr  als  die  andern  weinsteinsauren  Salze  verliert,  gab  Ver- 
fluchen einige  Wichtigkeit,  welche  in  der  Absicht  angestellt 
worden,  zu  sehen,  ob  nicht  derselbe  Charakter  den  Weinstein-» 
sauren  Salzen  zukommt,  welche  eine  der  des  weinsteinsauren 
Doppelsalzes  von  Kall  und  Antimon  analoge  Zusammensetzung 
haben.  Es  liess  sich  hoffen^  dass  diese  Untersuchung  einiges 
Lieht  aber  die  wirkliche  Zusammensetzung  der  Weinsteinsäure 
verbreitete,  da  die  Versuche  der  beiden  Chemiker  die  Zusam- 
■easetzung  dieser  Säure  gänzlich  in  Zweifel  gestellt  hatten. 

Weinsteinsaures  Eisenoxyd -Kali. 

Unsere   ersten   Versuche  föhrten  auf  das  weinsteinsaure 

*     »8« 
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Eiaonoxya-Kali,  ein  bis  jetzt  sehr  wenig  bekanntes  Salz,  desse« 
chomisctio  Ocschit-hle  nicbl  ohne  Inlercsse  ist. 

Wir  Itennen  nur  eine  einzige  Annlyse  des  weinsteinaanroi 
Eieenoxyil - KaliV.  Dns  ist  die  von  Pliilips,  wclclicr  dam 
8  AI.  ^einsleineänre,  1  AI.  Kali  nnd  Va  *'■  Eiaenoxyd  ver- 
bunden fnnd.  Der  SaucrKtelT  des  Leizicrn  verbleit  sich  zu  den 
des  Kali's  wie  1,5:1,  Unsere  Versuche  werden  zeigen,  dtst 
Philips  mit  einem  mit  Eiacn  noch  nicht  gesaltigten  Salze  ge- 
arbeitet bat. 

Lm  das  weinsteinsaore  Ei^cnoxyd-KaU  zu  bereiten,  inau 
man  reines  dopiieltweinsteinaaDrcs  Kali  Dnd  gleiohralla  gan» 
reines  Eiscnoxydbydrat  in  WasKer  einrühre».  Mapi  di|{eriri 
das  Ganze  bei  einer  Temperatur  von  Ö0°  bis  60°  C.  24  bia  3S 
Standen  lang,  indem  man  es  von  Zeil  zu  Zeit  scijailell.  Mai 
llllrirl,  ura  den  Ueberscbuss  von  Eisenoxydhydral  nbzu scheid Mf 
und  dampft  bei  einer  gelinden  VVi^rme  nb.  Es  ist  vorthellbilt, 
diese  Abitamprung  im  Trockenofen  auf  Tollern  vorzunehmen 
Man  erliält  alsdann  das  Salz  in  Gestalt  glänzender  Schuppui: 
von  fast  Bchwar/.branncr  Farbe,  wekhc  rubinroth  erschelnn, 
wenn  man  sie  zwiacben  das  Auge  und  das  Licht  bringt. 

Um  dieses  Sals  zu  analysircn,  wurde  es,  nachdem  ee  g^ 
pulvert  und  bei  einer  Tempcrn(ur  von  100°  in  Li  ebi  g's  Trak.* 
benapparale  so  lange  gcirocknel  worden  war,  dass  es  nlchtf 
mehr  von  seinem  Gewieble  verlor,  durch  Hitze  zersetzt,  uni 
das  Kali  ivurdc  als  suhwefelsaures  Sab,  üo  wie  das  ICiaen  all 
*  Uisenoxyd  bestimmt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  behannle 
Ge wich Ism enge  des  SalHCs  vorsichtig  geglüht.  Das  Product 
des  Glühens  wurde  In  Wasser  eingerührt  und  mit  Scbwefe(- 
säure  tibersntllgl.  Es  wurde  ein  kleiner  Ueberschuss  von  kofa- 
lensaurem  Ammoniak  zugesellt,  damuf  flltrirt  und  abgedaaipfli 
um  das  Gewicht  des  schwefelsauren  Kali's  zu  linden.  Di« 
Menge  des  Elsenoxydes  wurde  dadurch  gefunden,  das  da« 
Filter,  auf  dem  es  eicIi  befand,  verbrannt,  die  Asche  mit  fitW 
pelersnure  benclzl,  und  von  Neuem  bis  zom  Rolhglühcn  erlill*!- 
wurde.  Die  Menge  der  Weinst  ei  nsäure  ergab  sieb  ans  dea 
liitcrschiede  zwischen  der  Menge  der  angewandten  SnbsUM 
und  dem  des  erhaltenen  Kali's  und  Eisenoxydes. 

i)  ä,3ö6  Gr.  Salz,  bei  100°  getrocknet,  gaben:  * 

Elsenoxyd  1,041  oder  31,11  p.C. 
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Ij  Schwefelsaurea  Kali  1,178^ 

oJer  Knii  0,637  oder  iS,98  ii.C, 

3,017  Grra.  desselben  Salzes^  gleicbrulls  bei  100°  getrock- 
SlKt,   gnben: 

Eiaenoxytl  0,930  oder  30,49  p.C. 

Sch'werelsaurea   Kali  1,019, 

oder  Kali  0,350  oder  18,23  p.C. 

Diese  aiiQJytisulieii  Resullate  cntsprccbea  folgender  Znsam- 


1  Atom  Eisenosyd  PcjOg  =     978,41  oder  30,89 

1  Alom  K»ll  KO  =     ÖS9.II8  1S,2G 

1  Atom  WeineteiDsaure  CgHsOio   —  lG(il,4S  51,45 


3229,75  100,00. 

DJess  Ist  die  Zasammensctzung  des  Biccliweinsleins  oho« 
Kr^BlallwasRor.     Das  Atilimonoxyd  ist  duroli  Eisenoxyd   ersetzf. 

Unsere  Vernaclio  zur  BesllBiinung  der  Menge  Wasser,  die 
das  weinsleinsaare  Eisenoxyd-Kali  bei  einer  TciB[jeratur  Aber 
100°  veiliercD  könnte,  gaben  uns  nicbt  dna  gewünschte  Re- 
BUlCat;  sie  zeigten  un9  aber  eine  merkwürdige  Eigcoscliaft  die- 
ses Saliies.  Erhitzt  man  es  bei  einer  nicht  130°  C.  überalei- 
genden  Tcmiicralur,  so  wiid  das  Eixenoxyd  reducirt  und  es 
entwickelt  sich  zugleich  Wasser  und  Kohlensaure.  Wenn  man 
alsdann  das  Sa\x  wieder  mit  Wasser  behandelt ,  so  setzt  sich 
eine  getvisso  Menge  schwarzer,  eisenhaltiger  Substanz  ab,  Sie 
entapriclit  der  Menge  des  zersetzten  !^a1zes. 

Diese  leichte  Zersetzung  des  Weinstein  sauren  Eifienoxyd* 
Kali's  macht  es  ganz  ungeeignet  zur  Aufklärung  der  Frage, 
die  wir  uns  vurgelegi  hatten.  Sie  gicbt  uns  den  Schlüssel  za 
einer  praktischen  Thalsache,  die  allen  denen,  welche  dieses 
Salz  tioler  den  Händen  gclinbt  haben,  wohl  bekannt  ist,  daaa 
nKmlicb,  wenn  man  bei  Trciem  Feuer  eine  AuQiisnug  des  wein- 
Bleinsauren  Eisenosyd-Kali's  abdampft,  oft  das  getrocknete  Salz 
eich  nicht  im  Wasser  nuUdsl.  Diess  hängt  davon  ab,  dass  wäh- 
rend des  Trocknens  die  Temperatur  auf  eine  zur  theilweiseu 
Desoxydation   des  Eisens   hinreichende  Ildhe  gestiegen   ist. 

Diese  leichte  Zersetzung  des  im  Salze  enlbaltcnen  Biscn- 
oxyd-Kali'a  zeigte  sich  nocli  merkwürdiger,  als  wir  versuch- 
len,  ein   wcinsteinsaurcs  Doppelsalz  zu  erzeugen,   in  dem  der 
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Saaerstoff  des  Kali's  dem  des  Eisenoxydes  gleich  oder  dopp^ 
80  gross  seht  solUe.  Wir  bracbten  dio  zur  Erizcagang  jeiei 
der  gesuchten  Baisse  erforderlichen  Mengen  von  Weincrfda  w&k 
Eisenoxydhydrat  in  zwei  Kolben  zam  Sieden.  Anfangs  hatt« 
sich  die  Flössigkeit  stark  gefärbt,  indem  sie  Eisen  aofnahn; 
nachher  verlor  sie  plötzlich  fast  ihre  ganze  Farbe  ^  wSbn»! 
ein  kaum  gefärbter  Absatz  auf  dem  Boden  des  Gefasses  sidi 
zeigte.  Dieser  Absatz  war  weinsteinsanres  Eisenoxydal.  Br 
entstand  ans  der  theilweisen  Reduction  des  Eisenoxydes  dord 
die  Elemenle  der  Weinsteinsäore.  Wir  erhielten  dasselbe  Pbi- 
nomen  wieder,  indem  wir  ein  Gemenge  von  Weinstein  nnd  vm 
weinsteinsaarem  Eisenoxyd -Kali  sieden  Hessen^  und  sogar,  weai 
wir  eine  Auflösung  dieses  letztern  Salzes  in  völlig  reinem  Zu- 
stande anhaKend  kochen  Hessen.  Man  sieht  jetzt ,  warum  wir 
empfohlen  haben,  das  weinsteinsaure  Eisenoxyd -*  Kali  bei  ebicr 
Temperatur  von  60^  bis  60^  zu  bereiten,  und  man  kann  sidi 
erklären,  wie  mit  einem  Ueberschusse  von  Eisenoxyd hydrat  Auf- 
lösungen erhalten  werden  können,  welche  nicht  mit  Bisen  ge- 
sättigt sind.  Wahrscheinlich  ist  diess  Philips  begegnet.  Wir 
beobachteten  diess  ^  als  diese  Eigenschaft  uns  noch  nicht  be« 
kannt  war,  bei  den  ersten  Versuchen,  wobei  jede  Oiieraüon  aiM 
gewissermaassen  ein  Salz  von  verschiedener  Zusammensetzung  gtk 

Borax  '  Weinstein, 

Der  Borax  -  Weinstein  (löslicher  Weinstein)  hat,  wem 
er  vollliOmmen  mit  Borsäure  gesätdgt  ist,  eine  Zusammensetzung 
entsprefiiend  der  des  Brechweinsteines  und  des  weineCelnsaorea 
Eisenoxyd -Kali's,  wenn  sie  bei  100^  getrocknet  sind.  Der 
Sauerstoff  der  Borsäure  beträgt  das  Dreifache  von  dem  d^Kali's. 
Da  man  bei  diesem  Salze  nicht  zu  fürchten  hat,  dass  dne  all- 
zuleichte Reduction  der  Borsäure  die  Versuche  hindert,  so  ver« 
suchten  wir  zu  bestimmen,  ob  der  lösliche  Weinstein  sich  nicht 
int  der  Hitze  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Brechweinatete  ver- 
hält. Wir  bemerkten  bald,  dass  man  ihn  bis  zu  einer  Ttnpe- 
ra(ur  von  285°  C.  erhitzen  kann^  ohne  dass  er  eine  Verindemng 
erleidet.  Man  findet  ihn  nach  diesen  Versuchen  ebenr  so  lös- 
lieh  in  W^asser,  als  er  es  vor  dem  Erhitzen  war. 

I.   5,642  Grm.   löslicher  Weinstein,   bei   lOO""   getrooknet  \ 
und  nachher  bei  280°  erhitzt,  verloren: 

Wasser  0,464  Grnj.  oder  8,227  p.C. 
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II.  3,035  Grm.  voa  eiDem  andern  lüsUchen  Weinstein  ver- 

Wasser  0,385  Grai.  oder  8,06  p.C. 

III.  S,8?2  Grm.  eines  dricien  lOslichen  Weineleina  verloren: 
Wasser  0,830  Drm.  oder  8,003  ().C. 

Angcnomtnen^   dass    der  Verlust  bei  dem  löslichen  Wetn- 

3    bei    dem  Brecliwelnslein  2  Aequivalente  Wasser  be- 

gen    mQ'sle,   so    würde    der  Verlust  8,37  Procetit  eein,  und 

lOdiohe    Weinslein    liann    in  dieser  Beziehung;  dem  Brech- 

^nsteia-i^^)  gleiebgesicllt  uerden. 

Gern  iiAllen  wir  noeh  andre    Beobaehlnngen    bei   analof^en 

^osteinsauren  Sal/.cn  sngeslelll.     Es  würde  ieleressant  gewe- 

k  sein,  KU  Beben,  wie  sich  das  einfache  weinsleinsnnre  Anli- 

ixyd  verhält.     Es  wollte    ans    aber   nicht   gelingen,   dieses 

',  im  reinen  Zustnnde  /.a  erhalten.     Dio  in  den    chemischen 

angegebenen  Verfahrungaarlen  errüllen  keineswegs  ih- 

I  Zweck.     Am    besten    gelang  es  ans  noch,  wenn    wir    eine 

tOöeang  von  Weinsäure  mit  AnlimonOKyd    e/illlgten,    concen- 

1  und  mit  slnrkem    Alkohol  rutitcn.     In  diesem  Falle  aber 

Isteht  gewiss  nnch  ein    Gemenge    von   Sulzen   in  verschicde- 

I  Zustande  der   Sniligang,    and    bei  jeder    Operalion    zeigte 

t  Analyse  in  dem  Producle  verschiedene  Mengen   von    Anti- 

boxyd.     Wir  hoben  zwar  dargctban,  dass  dieses  Salz,   bei 


I  *)    loh  erhielt  bei  meinen    friilieren  Venachen    sogleich    einen 

I    mit  Borsäure    geaSltigten   lUsllcben   Weinstein.      Dieses 

\  hatten  wir   mit  den  grlisslen  Schnierigkeilen   bei   Bereitung   des 

.es   7.U  kiiiniiren.      Seiet    mnn    das    Waschen   mit  Alkohol 

it  lange  genug  fürt,  so  bleibt  Borsäure   helgemengt  zurück.    Netzt 

la  Waschen  zu  tHoge  Tort,  so  wird  der  lÜsUclie  gereinigte  Wein- 

ersetzt,  Indem  iiim  ein  Theil  der  dazn  gehjirigeu  BorsHure  enl' 

n  wird.     Das  Beste  ist,  eine  coocenlrlrt«  AuODsuDg  von  löstlehem  ' 

n  durcli  Aikobol  zu  rüllen,  Hlize  nuzuwenden  und  zu  em'är- 
,  wKhreod  mnn  die  niederrallende  welchllctie  Substanz  Kerreibt. 
i  bis  drei  solcher  Operaiienen  reiciien  hin.  Da  der  lüslicbe  Wela- 
D  nicht  kryslnllij^irbar  ist  und  an  seine  Charaktere  dem  Anscheine 
h  durchaus  nicht  veriiudert  werden,  weder  durcli  den  Mangel  noch 
h  den  Ueberschuss  von  Borsiinre,  ae  kann  man  aelne  Roiuhcit 
lie  Analj'se  vermlilelst  chrom»anren  BleioKj'dee,  oder  durch 
imiaung  der  Wasaeriucnge  erkennen,  die  er  bei  trhübung  der 
r  verliert. 


I 


440  Soubeirao  ti-  Capitaine,  üb.  WeinsteinsÜnre. 

100°  getrocknet,  eine  ncne  Menge  Waaaer  verliert,  wenn  nu 
seine  Teni|ieralur  bia  nuf  3ä0°  steigert.  Da  wir  »ber  nar  nUt 
gemengleo  Proilucten  zu  Ihun  hnlle»,  so  Liehen  wir  es  tOf 
unnötliig  zu  beälimnien,  wie  viel  dieser  Verlust  betrug. 

Der  Verlust  vonÄAlomen  Wasser,  welche  der  Brecfatrein- 
sIein  beim  Erhitzen  bei  230°  erleidet,  leitete  nothn-cndig  dig 
Chemiker,  welche  ihn  in  dieser  Hinsicht  beobachtet  haben,  aal 
den  Hchlusa,  dasa  er  die  Sänre  C^  Hg  Ojq  nicht  entbabn 
kann.  Es  handelte  sich  darum,  7,a  wissen,  woher  das  Vfas- 
Ber  entsteht,  welches  sich  bei  dieser  Temperatur  abscheiict; 
Liebig  hat  zwei  Hyiiolheseo  anTgeslelK.  Nach  der  einen, 
welche  er  als  unwahrscheinlich  betrachtet,  würe  dieses  Was- 
ser in  der  Weinsleinsäure  ferlig  gebildet  enlliallen  und  hitM 
sich  hei  350°  abgeschieden.  Nach  der  andern  wfirc  ein  Th«! 
des  Antimonoxydes  rcducirt  worden,  indem  er  mit  dem  Was- 
sorstofF  der  Snnre  das  bei  dem  Versuche  entstehende  WaaMt 
bildete.  Liebig  giebl  dieser  Ihcilwcisen  RcductiQn  des  Anli> 
monoxydes  den  Vorzug,  und  er  scIjIoss  darnur,  dass  man  dla 
wirkliche  Anwesenheit  einer  im  melalliscben  Zuslande  in  Ver- 
bindung mit  einer  Sau  erste  iTäJiure  enthaltenen  Basis  nicbt  meht 
für  eine  Hypothese   ansehen  dürfe. 

Diese  theilweise  Redoction  des  Antimonoxydes,  bei  ätt 
zwei  Drittel  vom  Antimon  als  Alelnll  in  eine  Verbindang 
eingehen  würden,  während  das  übrige  Drittel  als  Oxyd  znrüclt- 
btiebc-,  scheint  keine  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zn  ho- 
ben. Die  Versuche  selbst  sind  ihr  nicht  günstig.  Denn  wena- 
man  die  Zersetzung  des  B  rech  wein  st  ein  es  oder  des  ICsüchGD 
Weinsteines  mit  BchulFamlieit  vollends  bewirkt,  und  so,  dsu 
man  bloa  die  organische  Substanz  verkohlt,  so  Unrlet  man  wirk- 
lich, dass  in  dem  Rückstande  Antimon,  vielleicht  nietalU- 
Bche!),  zurückbleibt,  welches  eich  in  verdünnten  Sanren  nicht 
anflögt,  aber  in  dem  kohligcn  Rücketande,  den  der  IftsHoJ» 
Weinstein  glebt,  ist  es  unmöglich,  eine  Spor  von  Bor  zu  ent- 
decken, weil  dieser  Kitrper  schwieriger  redacirbar  ist  «la  dM 
Antimonaxyd. 

Lieb  ig  betrachtet  die  Bildung  der  Oxnlsfiare  and  4« 
wasserhaltigen  Essigsaure  bei  der  Zersetzung  eines  weinslala- 
snuren  SalKea  durch  einen  Ueberschuss  von  Aelzkall  als  einen 
ganz  BCblagenden  Beweis  gegen  die  Praexistenz  der  8  Al.  W*»- 
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(  welclio  sich  aas  dem  ßrecb Weinsteine  abscheiden.  Wenn 
I  annimmtj  sngt  Liebig,  dnsa  die  WeinslcinsHure  2  Alome 

;  gebilrletea  Wasser  enlhüll,  so  ist  man  sDch  zu  der  Ati- 
1  geniilhigl,  dass  die  als  wasserrrei  bcirnchtele  Essigsiiare 
Ipeder  1  Aloni  Wasser  enlhüll,  oilor  dasa  sie  sich  ^urch 
»otreten  eines  Alamcs  Wasser  bildet  welches  in  einen  V.o- 

1  übergeht,  woriu  es  durch  Basen  nicijt  mehr  ausgelrieben 

cbig  hielt  es,  wie  man  sicht^  rür   nnlhanlich,   anzuneh- 

,  dasa  die  Elemente  des  Wassers,   irelche    als    Wasser   in 

b  Weinateinsjiure  exisliren,  aich,  indem  sie  in   die    Essigsäure 

Irgehen,  in  einem  andern  chemischen  Zustande  darin  hetlndcn 

Dies»  darf  jedoch   bei  einer   so  s^ken    Molccüliirstfi" 

K,  wie  die  ist,  welche  die  Umwandlung  der    Weinsteinsaure 

verschiedene   Säuren   herbeiführt,  nicht  in  Erstaunen 

I  Wir  wollten  blos  zeigen,  dass  die  theoretische  Rednctian 
I  Anlimonoxydcs,  sowie  die  der  Barsäare,  kein  zur  ErklS- 
[  der  Tbalsachen  durchaus  nolhwendiges  Pbanomen  sind. 
I  Man  kann  auf  eine  eben  so  einfache  als  Icicble  Weise 
t  Zusammensetzung  der  W  einst  ei  nt^äure  und  der  weinslein- 
1  Salze  darstellen,  indem  man  als  Aequivnlcnt  der  Säure 
Btellt 


\  annimmt,  dass  eich  diese  Säure  immer  mit  S  Aeijuivalenfen 
,  Wasser  oder  Melalloxyd,  vereinigt,    wovon  zwei  Aequi- 
|ente  Bitirker  als  die  andern  zurnckgehallen  werden. 

t  Stellen    wir   durch    T    die   Weinsteinsaure  Cg  H4  0^  dar, 

Irfaaltea  die  weinüleinsauren  Saixe  folgende  ZusammenscIzuDg: 

^»BjO  +  HjOUaO    =  kryslalllsirle  Weinsteinsaure. 

h  i  HjO  +  H^O  KO     =  gereinigter  Weinslein. 

-  S  H3O  +  KU  KO       =  neutrales  weinsteinsaures  Kali. 

h  ü  HjO  +  KO  NaO    =  S eigne (tesslsi. 

y  i  DjO  +  PbO  PbO     =  weinsteinsaures  Bleioxyd. 
Die  bekannten  basischen  SaW.e  eind  folgende: 

^SHjO  +K0Sbg03=^hei  100°  getrockneter  Brechweltisldn. 

^SH,0  +K0Fej03=^weinslcinsanre3  Eisenoxyd -Kali. 

^»HgO-j-KOBUg      —löslicher  Weinslein. 

Wenn  man,  nach  dem  Trocknen  dieser  basischen  Salze  bei 


» 
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100°,  fortrjiUrr,  sie  7.a  erhil/,en,  ho  wirH  das  Krytriallwancr 
au  Igel  riehen,  aber  wc<tcii  tlea  Deberauhus.ses  der  B'iais,  frliUI 
nitli  die  Zusamroensel/.iinfi;  der  weinslciiisauren  8»lze.  Mu 
knnn  es  sieh  dann  leiclit  erkiärciij  warum  die  basifchea  wd»« 
«Icinsouren  Sal/.e  liie  elrialgea  sind,  welche  2  Alome  Wasm 
In  der  Wurme  verlieren  können,  da  die  andern  Iteiiie  Btdi 
enlliallen,  welulie  sie  ersetzen  kOnnIc.  Diese  Theorie  km 
eben  so  nenig  als  jede  andere  Anspruch  darauT  nianlien,  wk 
der  »irkliejje  Ausilruek  der  ICrsetieinungen  belrachlct  /.n  wei- 
den. Wenigstens  hat  sie  aber  docli  den  Vnrilieil,  auf  eine  rif 
Tnclie  Weise  den  durch  Versuche  erhallenen  ehemiHclien  Bfc 
EOltaten  hinsichlllcb  der  Weineleinsäure  und  der  weinntelam* 
reti  Sal/.e  ku  cnlstirerhen. 

Bei  ansern  Uulersuchungcn  wolKcn  wir  durch  directe  Wil- 
Ifong  des  Weinsteins  auf  Anlimonoxyd  das  banische  8ulx  er> 
ballen,  das  nach  dem  Vermulhcn  einiger  Chemiker  in  derSW« 
Verlange  des  Brccliweinsleins  exislirl.  Wir  slellten  In  dieMf 
Hiiisiftht  folgende  Vemnulie  an: 

Wir  Hessen  vierzig  Slunilen  lang  in  einem  Kolben  1  At' 
(jnivalent  Weinstein  (24,64  GrmO  und  3  Aequivalenle  Anlimon« 
ox/d  (38,36  Grm.)  in  400  Grm.  Wasser  sieden.  Bios  die  BäUle 
des  Anlimonoxydes  loste  sich  auf,  und  die  Flüssigkeit  gab  ans 
bis  Kuletzt  gcivühnllchcn'Brecbweinslein. 

Die  Erzeugung  des  nicht  basischen  weinst  einsauren  An- 
timon oxyd  -  Kai  i's  gelang  tiua  eben  so  wenig.  Die  FlOssdgkell 
frab  uns  immer  abgesonderte  Kryelalle  von  Weinslein  and 
Brecliweinslein. 


LXX. 

lieber  das   Terpentinöl. 

Von 

DEVILLK. 

{Compt.  renä.  Tom.  IX,  Ji.  !?0i.) 

I. 

Deville  findet,  dass  das  TerpenlJnül  7.W%\  Ode  lltfrrt, 
welche  dlesclltc  cliemisehe  Zusammensel/.ung,  dieselbe  Diddif' 
keil    im   darnjirroroiigen    uud   Ilüesigon  Zustande    beeitKOn,    wl* 
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^  aaeh  denselben  Koohpunct.  Sie  haben  dieselben  Verwandtschaf- 
^  feOy  verbinden  sich  beide  mit  der  Chiorfrasserstoffsanre^  jedoch 
sa  Verbindungen,  von  ungleicher  Bestandigiceit.  Die  eine  der- 
selben stellt  den  Icunstlichen  Campber  dar,  aas  welchem  die 
Biare  schwieriger  als  aqg  der  andern  flössigen  Verbindung  ab- 
geschieden werden  kann.  Der  Verfasser  hat  bemerkt ,  das«  das 
rohe  Terpentinöl  9  wenn  es  mit  Chlorwasserstoifsjiare  behandelt 
wird^  wie  Jedermann  weiss,  diese  beiden  Verbindungen  liefert; 
er  fQgt  aber  hinzu,  dass^  wenn  man  die  ersten  Krystalie  von 
dem  nicht  krystallisirbaren  Theile*  abscheidet  und  diesen  der 
freien  Luft  aussetzt ,  sich  von  Neuem  Krystalie  bilden  und  dass, 
wenn  man  diese  Operation  öfter  wiederholt,  man  endlich  fast 
das  ganze  Oel  in  krystallisirten  könstlichen  Campher  umwan- 
deln kann. 

Indem  der  Verf.  das  Terpentinöl  mit  Schwefelsäure  und 
Mangansnperoxyd  bebandelte,  überzeugte  er  sich,  dass  der 
grösste  Theil  des  Oeles  sich  in  einen  nicht  flQchtigen  Körper 
verwandelt;  es  verfluchtigt  sich  ein  ^1,  und  dieses  ist  ganz 
dasselbe^  welches  den  flüssigen  Campher  liefert. 

Indem  das  Terpentinöl  mit  Chlor  behandelt  wird,  er- 
zengt sich  eine  Verbindung,  welche  übereinstimmend  mit  der 
Sabstitutions- Theorie  aas  Cjo  H24  Clg  besteht.  Behandelt  man 
ebenso  den  Theil  des  Gels,  welcher  den  flüssigen  Campher  lie- 
fert^ mit  Chlor,  so  erhSIt  man  ein  isomerisches^  aber  weniger 
stabiles  Product.^} 

Der  Verfasser  beabsichtigt  in  seiner  Denkschrift  über  das 
Terpentinöl : 

1)  neue  mit  diesem  isomerische  Körper  kennen  za  iehreD^ 
welche  aus  einer  Molccülärabünderung  demselben  hervorgehen, 


^  Hr.  Dumas  bemerkt,  dass  das  Product  C^q  H24  Clg  genau 
dieselbe  Yerbindang  ist,  welche  er  crhalteo  liatte,  als  er  das  Oel 
des  künstlichen  Camphers  oder  das  Terpentinöl  mit  Chlor  behandelt 
hatte;  die- Analyse  davon  hatte  er  noch  nicht  mifgetheilt.  Ausser* 
dem  hat  Hr.  Dumas  bemerkt,  dass,  wenn  man  die  Kinwirknng  des 
Chlors  verlängert  und  durch  Hitze  unterstiitzt,  sich  der  Körper 
C20  H24  Clg  in  einen  andern  krystallisirten  umändert;  die  Analyse 
ist  davon  noch  nicht  gemacbt* 
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ihre  E  ige  nach  afte»  nnJ  Im  uplsüclili  ehrten  Verbindungen  wie  aoch 
die,  welche  aus  diesen  Körpern  enlstehen  und  in  welchen  du 
Chlor  eine  gewi^e  Menge  Waa^eisloff  craelzl,  und  zwar  nicb 
dem  Subilitulionsgeselz; 

2)  zu  Kcigcn,  welche  allgeineine  Beziehung  In  der  Kat^ 
Btchung  slallüode  /.wischen  allen  diesen  isomeriachen  Kür|iern 
oder  Ihren  gechlorten  Ableitungen ,  welches  die  Nnlnr  dM 
Ter|)cntinül3  Bei^  aus  dem  sie  direct  oder  iDilirect  entetu- 
den  Bind. 

CCompt  rend.- Tom.  X,  pag.  iOfJ 


Ueber  die  Zusammensetzung  des  kryslalH- 
»irien  Chlornickel-Ammoniaks  und  t/^' 
niekel~Ammoniaks> 
Von 
0*k,.  EHDMANX. 
Im  7.  Bande  d.  J.  S.  »Gl,  hnbc  ich  eine  Reihe  von  ied- 
iDoninkalischen  Nickel  Verbindungen  beschrieben  #},  welche  ich  als 
Verbindungen  von  Ammonintisalzcn  (sehwefelsaurcm ,    salpeler- 
saurem  Ammoniak  d.  s.  w.^    mit  Nickeloxytlnmmoniak  betntch- 
te(e,von  welchen  jedoch  BcrzeliusJl'#)glanbl,(ia8B  sienlaVeiV 
hindungon  der  Nickelonydsnlze  mit   Ammoniak  angesehen  wer- 
den müssen,  worin  das  Ammoniak  eine  adililionelle  BChwSchen 
Basis  daralelK,  z.  B.;  Ni  S  +  8p(  H3  +  3H. 

Unter  den  beschriebenen  Salzen  bellndot  aich  auch  die  VeN 
bindung,  welche  aus  einer  Auflüsung  von  Chloroickel  in  An- 
montak  kryslallisirl.  Ich  bestimmte  nnr  den  Nickclgehall  SO 
wie  den  ChJorgehnlt  der  Verbindung  und  schlosa  aus  dem  Un- 
Efando,  daas  die  Vcrbindang  beim  Glühen  in  einem  engen  Rfil^ 


*)    Meine  Besclireibung  ond  Annlj'se  dieser  Salze  achelnl  Hni. 
Feitache  in  Petersburg    unbekannt  geblieben  zu  sein,    da  er  die- 
selben vor   Kurzem  Im  Bullet,   scient.  d,   St.  Petersb.  naclioiala  ata 
neu  bcBcbrieben  und  deren   Analyse  nacbzulicfem  veraprocbea  liK 
Brdmann. 
**)   Jaliresbertcbt,  17.  Jabrg.  1.  Heft,  161. 


rdniann,  üb.  Chlornickel-  ii.  Jodmckcl-Ammoiiiak.  -Uti 

I  NickclDxyH  tjinterliess,  dasa  sie  enisprecheiid  den  übrigen 
hrShnlen  Verbindungen  buh  Clilomminoiiiüm  und  Nlckeloxyd- 
pimuiiiak  besiehe  =  W  H^  €1  +  P(  H3  Ni.  Nach  der  Be- 
rfilungsweise  von  Berzclias  aber  nürde  die  Verbindung 
-  2U  H3  +  H  sein.  Seildem  bat  Ramraeleberg  iS;) 
[rdein  zulelzt  erwühnlen  ShIkb  enisii  rech  ende  Jodverbindung 
r  nnterauchl  und  gefunden ,  dass  dieselbe  keinen  Sauer- 
t  enlliält,  aonilern  bei  der  Zereelxung  durch  Er hiczen  In  ver- 
ncn  OeriisKcn  sich  in  Ammoniak  und  Judnickel  zerlegt 
I  Kufolge  als  Ni  J  -f~  3^  H3  belrachlet  werden  muss. 
heb  habe  die  von  nammclaborg  bescliriebenen  Versuche  wl  e- 
plioU  and  vollkommen  beBllili gl  gefunden.  Jodnickel-AmniDnlsk, 
n  lunieeren  Rnume  g^glühf^  licferle  nur  Simren  von  anhängendem 
\  Waaser,  Ammoniak,  Judnickct,  freies  Jod,  Jodivasserslolt'iimmo- 
:  and  etwas  mcifilliuchea  Nickel,  aber  durchaua  kein  «auer- 
*  elufThnlllges  Prodncl.  E»  war  zu  erwarten,  dnas  daa  Chlor- 
nickrl- Ammoniak  sich  auf  gleiche  Welao  vcriinllcn  werde.  Iq 
der  ThaC  gaben  die  von  mir  bescliriebenen  blauen  Kryotalle 
dieser  Verbindung  beim  Erhitzen  im  luftleeren  Baume  anfangs 
aoBscr  einer  zufHÜigen  8|)ur  von  Wasser,  nur  Ammoniak  und 
Cblornickel;  bei  starkem  Glühen  bis  zum  Subliniiren  des  Chlor- 
nlckeia  entwickelte  sich  etwas  Chlorammonium j  zuletzt  blieb 
nur  Chlornickel  und  etwas  metallisches  Nickel  zurück.  Der 
Rückstand  von  Nickeloxyd,  welchen  ich  bei  friiliereu  VersDchen 
erhallen  liatle,  war  also  erst  durcj^  Oxydation  auf  Kosten  der 
zutretenden  Liin  entstanden.  Da  nun  das  Chlornickel-Ammoniak 
keinen  Sauerstoff  cnlhüll,  ^o  müssen  die  durch  die  Analyse 
erhaltenen  Mengen  von  Nickeloxyd  und  Chlorsilber  als  Nickel 
und  Chlor  und  der  Verlust  als  Ammoniak  berechnet'  werden. 
Mau  crhßlt  dann  die  Formel  Ni  C\  +  sNU^,  die  sieb  sehr 
genau  der  Analyse  anschliessl,  wie  folgende  Vergleichung  zeigt: 


CA 


Berechnet. 

442,65  30,4 

369, «8  25,4 

,    643,43         '  4i.8 

1455,75         100,0 


Gefunden.  ISO) 
30,3  30,3 

85,0  35,4 

44,7  44.3 

lUO.U         100,0. 


*)     Po  gg.  Anoalen  1830,     No.  9. 
•*)  D.  J.  Bd.  7.  B,  8ÖÖ. 
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Daa  blane  Salz  ist  hiernach  ganz  iilenliaoh  mit  ilem  <rai 
H.  Kose  £^)  bcachriebunen  durch  ilirecle  Verbindung  va 
Ctitornickel  mit  Ammoniak  erhallenen  Nlckelchloriil-AromonUc 
und  unlersrheiJct  eiuh  von  demselben  nur  durch  seine  Fonii 
indem   es  auf  dem  nassen  Wege  kryelalltiurt   erhallen   wcrdoi 


t 


LXXII. 

Ueber   das   Vorkommen  des  Fluors  ^t 
thierischen  Körper. 

6.  O.  Rees  CPAiV.  Mag.  Jan.  ia40J  hat  bekannt  ge- 
mnclit,  Alfa  es  ihm  niclit  geliiiigen  ne\,  t'luor  in  den  Kot* 
chen^  Zülinen  und  dem  iliirne  nach  dem  gewühnlidhen  VeN 
fahren,  iluri;h  Behandlung  der  Subslan/.en  inll  SchwefeluHir* 
und  Bedeckung  mjllelsl  einer  mil  Wachs  Gbcrzogoncn  nnd  gn« 
virlen  Glanplalle  aar/.ufinden.  Bei  der  Dcalillalion  von  Knoche« 
mit  vefdünnicr  Schwefelsäure,  naeh  dem  VcrFahren  von  Ber- 
zelius,  erhielt  er  zwar  eine  saure  Piüsalgteit ,  welche  atar 
beim  Abdampfen  auf  Glas  ilieses  niclit  nn^rilT,  Dagegen  er- 
hielt er  von  fossilem  Elfenbein  eine  Aelznng  des  Glases.  Er 
schlicsst  die  Beschreibung  seiner  Versuphe,  indem  er  die  Ueb«f- 
zeagung  aus»:|)richt ,  AtAs  das  Fluorcnlcium  im  fossilen  Elfen- 
bein als  eine  fremde  durch  [heilweise  Mineralisnlton  der  lbl«H- 
Bchen  Subeinn?!  in  ilAHselb% gelangle  Snbatanz  betraehtct  werden 
müsse,  dnse  friselics  Elfenbein,  Zahnschmelz,  Knonhen  nnil 
Harn  kein  Fluor  enlhnllen  und  ilass  fiberhaupi  das  Fluef 
calcium  ans  der  Lisle  der  Beslaiidl heile  [hieriscber  KönW 
auszuslreichen  sei.  Er  ginnhl,  riass  die  Glnsätzung^  wclckfl 
andere  Chemiker,  namentlich  Ber»eliu8,  bei  Prüfung  der 
Knochen  auf  Fluor  erhallen  haben,  der  Bchicchten  ilescbiflni> 
heil    des  nngewsndicn  Glases    zugeschrieben  werden  müsse. 

Diese  Angabe  beruht  durchaus  auf  ungenauen  VerSUdKili 
Wahrscheinlich  haben  viele  Chemiker  sich  durch  eigene  Ver- 
suche von  dem  Vorkommen  des  Fluors  in  den  Knochen  dtef- 
zeugl.  Ich  habe  die  Angaben  von  Rees  geprüft  und  al 
zu    erwarten    war,    vollkommen     unrioblig    gefuudecbi 


*)  Pogg.  Ann.  Bd.  1».  8.  153. 
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"■» 
wendete  zu  deo  Vermachen  menschliche  Robrenknoehen  (Über- 
armknochen and  Schenkelbein)  so  wie  Zähne  an.  Sie  worden 
nach  dem  Aosglöhen  an  der  Luft  fein  gepulvert^  in  einem  Pia* 
tinüegel  mit  concentrirter  Schwefelsaure  gemischt  und  das  Ge- 
misch schnell  mit  der  aaf  die  gewöhnliche  Weise  vorbereiteten 
Gläsplatte  überdeckt^  die  durch  aufgetröpfelten  Aether  kalt  ge- 
halten wurde.  Der  Angriff  des  Glases  erfolgt^  ohne  dass  man 
nöthig  hat 9  das  Gemisch  zu  erwärmen^  da  beim  Uebergiesseo 
der  Knochen  mit  der  Säure  eine  zur  Austreibung  des  Fluors 
hinreichende  Temperaturerhöhung  eintritt.  Der  grösste  Thell 
des  Fluors  entweicht  schon  im  ersten  Augenblicke  mit  der  sich 
entwickelnden  Kohlensäure  und  es  ist  deshalb  wesentlich  ^  den 
Tiegel  so  schnell  als  möglic]}  mit  der  gezeichneten  Glasplatte 
zu  bedecken.  Versäumt  man  dless^  so  wird  die  Aetzung  nur 
sehr  schwach  und  erst  beim  Anhauchen  sichtbar.  Bei  Anwen- 
dung grösserer  Mengen  von  Knochenerde  und  schnellem 
Uebergiessen  derselben  mit  Schwefelsäure  habe  ich  so  tiefe 
Aetzungen  erhalten^  dass  man  dieselben  mit  dem  Fingernagel 
deutlich  fühlen  konnte.  Zahnschmelz  gab  keine  stärkere  Aetzung 
als  andere  Knochensubstanz.  Zu  den  Versuchen  dienten  theils 
thurifigische,  thells  böhmische  Gläser  von  bester  Beschaffenheit, 
^ausserdem  tibrgläser  unbekannten  Ursprungs^  welche  alle  von' 
den  Dämpfen  der  Schwefelsäure  allein  nicht  im  mindesten  an- 
gegriffen wurden.  E  r  d  m  a  n  n. 


Lxxni. 

Die  Fällung  des  Goldes  durch  Ameisensäure 

und  Eisenvitriol. 

Um  das  in  der  sogenannten  Farbe  der  Goldarbeiter  aufge- 
löste Gold  wieder  auszuscheiden,  sind  in  neuerer  Zeit  die  Amei- 
sensäure und  deren  Kali-  oder  Natronsalze  empfohlen  worden^ 
Morin  hat  vergleichende  Versuche  angestellt  über  die  Wir- 
kung der  Ameisensäure  und  des  sonst  zu  dem  genannten 
Zwecke  gebrauchten  Kisenvitriols  ^  aus  denen  sich  Folgendes 
ergiebt : 

1)  Die  Ameisensäure  fällt  das  Gold  nur  dann,  wenn  der 
Goldgehalt  der  Lösung  wenigstens  7^7  derselben  beträgt. 


I 
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9)  Amolseneaures  Kali  befördert  die  Falltin^,  bewirk!  ab«t 
nur  dio  Füllung  von  |  des  GoI<Ige)inllcs ;  das  lelzle  Dritttlicil 
kann  nun  durch  EUenvitrial   noch  ansgeschieden  iverden. 

3)  Eisenvitriol  rälll  das  Gold  seibat  bei  einem  Gehalle  ru 
tj-ff  ^^^  Gewichtes  der  Lösung;  derselbe  füllt  es  vollständig. 

Es  ist  deshalb  der  Eisenviiriol,  welcher  übcrdiess  weit 
wohlfeiler  als  Aoersensiiare  ist,  dieser  vorzuziehen  und  nur  ko 
bemerken,  dass  es  bei  dem  Gebrauche  des  schwere! sauren  Ei- 
Benoxyduls  vorlbeilhaft  ist,  dio  goldhaltige  Flüssigkeit  zu  er- 
wärmen und  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Menge  SaizsJUirt 
zu  versetzen. 

CJourn.  a.  pliarm.,  Fevr.  1840.  i04J 
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LXXIV. 

Ueber  den  Zusammenhang   der  Kryslallform 
und  der  chemischen  Zusammensetzung. 

Von 
MITSCHERLICH. 

CVom  Verf.  mitgetheilt  aus  den  Ber.  der  Berl,  Acad.) 

Die  Krystallform  des  Kapferchlorürs  ist  ein  Tetraeder,  man 
erhalt  bestimmbare  Krystalle^  wenn  man  Kopferchlorür,  welches 
sich  beim  Vermischen  einer  Aaflösang  von  Kuprcrchlorid  und 
voo  Zinnchlorür  aasscheidet,  in  heisser  Salzsäure  auflöst  und 
die  concentfirte  Aaflösan^  erkalten  lässt.  Das  Kupfcrchlorur  ist 
weiss;  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  wird  es  zersetzt  und  färbt 
Bich  bläulich.  Kupfcrchlorur  verbindet  sich  mit  Chlorlcalium^ 
Chlornatrinm  und  Salmiak;  die  Chlorkaliumverbindung  erhalt 
man  in  grossen  gut  bestimmbaren  Kryslallen,  deren  Form  ein 
Rectangaiär-Octaeder  ist^  wenn  man  Kupferchlorfir  mit  etwas 
Wasser  übergiesst,  welches  man  bis  zum  Kochen  erhitzt  und 
darauf  so  lange  Chlorkalium  hinzusetzt ,  bis  das  Kupferchlorfir 
aufgelöst  ist  und  die  Auflösung  in  einem  verschlossenen  GefSss 
erkalten  lässt.  Die  Krystalle  €vlGI  +  2K£\  sind  wasserfrei 
Dod  ein  interessantes  Beispiel  einer  Verbindung  von  zwei  Sub- 
stanzen, deren  Form  zum  regulären  System  gehört  und  deren 
Verwandtschaft  zu  einander  so  schwach  ist,  dass  sie  keinen 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Form  ausgeübt  haben  kann.  Die 
Natrium  Verbindung  erhält  man  nicht  krystallisirt,  sie  Ist  für  den 
Amalgamationsprocess  von  Wichtigkeit. 

Die  Krystallform  des  Kupfercblorids  ist  nicht  gut  zu  be- 
stimmen ;  mit  dem  Chlorkalium  und  dem  Salmiak  liefert  es  zwei 
Doppelverbindungen,  welche  man  aas  den  heissen  concentrirten 
Auflösungen  der  zusammengemischten  Verbindungen  beim  Er- 
kalten derselben  leicht  in  gut  bestimmbaren  Krystallen  erhält; 
ihre  Zusammensetzung  ist  von  mehreren  Chemikern  untersucht 
worden.     Die  Krystalle  der  Chlorkaliumverbindung: 

K€1+Cu€1  +  äH 
siad  mit  denen  der  Salmiakverbindung  P^H^HCl  +  ^H  isomorph; 
ihre  Form  ist  ein  Quadrat -Octaäder. 

Joarn.  f.  prakt.  Chemie.  XIX.  8.  29 
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Das  Kupreroxydal  crfafilt  mnn  auf  nassem  and  auf  Iroit* 
nem  Wege  in  derselben  KryslaHform,  welche  von  G.  Rj*« 
nm  vollalflndigsten  beschrieben  äst,  in  Oclacderh  mit  vielen  «• 
cundüren  Flüchen  desselben;  auf  Irockencui  Wege,  wenn  Oll 
Kupfer  beim  KuIrKt  der  Luft  Bchmil/.t,  eo  erhält  man  es  ss.  B. 
bei  der  Behandlung  des  Kupfers  im  Splcissofen  in  grossem 
Kryslallen ;  auf  nassem  Wege,  wenn  man  Kupferoxydaalze,  wll 
Vogel  es  7..  B.  nachgewiesen  hat,  mft  Zucker  versetzt,  oder 
wenn  man  Kuiiferchlorür  oder  auhweHigsaures  Kupferoxydul  au 
Natron  »ersel/l.  Vermittelst  Zucker  erhfilt  man  es  am  leichlesleo, 
wenn  man  eine  Auflösung  von  Zucker  und  Kupfervitriol  sa  laDp 
mit  Natron  versetzt,  bis  das  Kupferoxyd Hydrat  eich  voltslandi; 
aufgelöst  hat ;  auf  einen  Theil  Kupfervitriol  muss  mnn  angt' 
führ  einen  Theil  Zucker  anwenden,  damit  sich  die  in  WasMr 
lösliche  Verbindung  bilde:  die  Auflösung  hat  eine  intensiv  blani 
Farbe,  hei  gelinder  Erwärmung  sonilert  sieh  allmälilig  dann» 
rolhes  Kupfcroxydul  aus,  welches  an  der  Luft  eich  nicht  vcr> 
ändert,  erhitzt  kein  Wasser  abgiebl  uoil  keine  fremden  Belmen» 
gungen  erhält;  unter  dem  Mikroskop  erscheint  es  kryslalliniMh. 
Das  Kupferoxydul,  welches  man  mit  Natron  und  Kupferchlordr 
erhall,  sieht  orange  aas;  lungere  Zeil  im  Wasserbnde  bei  IW" 
crhil/.l,  vonlndert  es  seine  Farbe  nicht,  sie  wird  nur  Inleniiivcr) 
erhilet  man  es  nachher  im  Metallbade,  so  gicbt  es  altmäUIg 
Wasser  ab,  welches  aber  nur  3  p.C.  beträgt ;  bei  360"  hat  ea 
alles  WaiJser  abgegeben,  steht  aber  noch  orange  aus:  erst  wen 
man  es  bis  zur  RoIbglQhhitKO  erhitzt,  wird  es  rolh;  entweder 
ist  das  orangefarbene  Kupferoxyilul  ein  Hydrat  4Cu  +H,  od« 
es  liall  als  ein  poröser  Kürper,  wie  die  Kohle,  Wasoet  IUI 
grosser  Kraft  zurück;  für  die  letztere  Ansicht  spricht  die  g*> 
ringe  Menge  Wasser  und  dass  die  Farbe  sich  nach  dem  Auf- 
treiben des  Wassers  nicht  verändert.  Das  orangefarbene  Ktqi- 
feroxydul  zeigt  keine  Spuren  von  Krystalliafition ;  diaAusaObri- 
dung  lies  rothen  Kupferoxyduis  aus  einer  wässerigen  Auflösong 
zeigt,  daes,  wenn  ein  Körper  sich  liei  einer  niedrigen  Tempe- 
ratur aus  einer  Flüssigkeit  unter  solchen  Umständen,  dasa  aeiae 
Krystallitialionskrafl  tbätig  werden  kann,  ausBcheidet,  er  diesel- 
ben Eigenschaften,  welche  er  durch  eine  hohe  Temperatur  er- 
hall, heöilBt,  Das  Kupferosydul,  welches  in  der  Natur  vorkoomt. 
ist  auf  nassem  Wege  entstanden. 
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Das  Suhwerelknprer,  CaS,  komml  In  zwei  Formen  krj'sfal- 
Imirt  vor;   in   Oclsedern   erhält  iDtin   es,   wenn   man   Schivefel 
ini]  Knjifcr    bei   einer  crhOhlen  TcraiierHinr   mit   einander  ver- 
I  man  x.  B.    im    Grossen    Scliwcfelkuiifer   für   die 
eilung  von  Kiipfervilriol  ilarslelK.     Die  Form  des  Schwefel- 
fern,  Avclehes  in  der  Natur  vorkomnil,  stimmt  mit  der  Forin 
Bchwerclciscn.') ,  Fe  Sj   wie  £ie    G.  Iloae  besthrieben  hat, 
nahe  Cberein,    wie    e»  nur  bei  isomorphen  Kür[;ern  der  Fall 
«Hein   diese  lBomor)ihie  ist  nur  scheinbar,    denn    die  Form 
Sehwerelkiiprers    ist  nach    der  Symmetrie   der  Flächen  ein 
«eiliges  Prbmn,  ele  ist  aber  von  Interesse,    da  me  auf  eine 
indere  Betrachtungsweise  der  Gru|i)iirung   der  Atome   führt, 
■che  weitläuHger    bei    der    KryGlaJIforra  des   Zinkoxyda,   die 
diesen  Formen  übereinstimmt,    erwähnt   werden  wird.     Ela 
Hcbwereiciaenmanjcnn,    welclies  von  Karsten  untersucht 
irden  ist,  lioinmt  in  schönen  Oclaedern  auf  denselben  Schlak- 
in    ivelchen    man    in    Schlesien   das    Titan   gefunden    hatj 
kiSiKfallisirt  vor. 

Das  Bleioxyd  kann  man  auf  nassem  und  Iroclienem  Wege 
in  bestimmbaren  Krystallen  erhallen  und  /.war  in  derselben 
Form.  Bei  verschiedenen  metallurgischen  Processen,  bei  wel- 
chen ali.tichllich  oder  znrüllig  grössere  Massen  von  gescbmol- 
zenem  ßleioxyd  langsam  erkalten,  krystnilieirt  es  in  grossen 
Rhomben-Oclagdern,  welche  nach  einer  Richtung',  die  der  Ober-  . 
ilfiche  der  ßlällchen,  welche  Form  die  schnell  erkaltete  Glatte 
gewöhnlich  annimmt,  en(s|irichl,  leieht  si>alihar  sind.  AuTnaa- 
aem  Wege  ist  das  Bleioxyd  vonVoge),  Houlou  und  Payen 
dargestellt  worden;  erkennbare  Krystalle  erhalt  man,  wenn  man, 
wie  noutou  nngiebl,  BIcioxyd  in  einer  verdQnnten  Kalitlussig- 
keit  auflöst  und  sie  Kohlcnsüure  anziehen  Insst,  oder  nach 
Payen  essigsaures  Bleioxyd  mit  Ammoniak  in  Ueberschuss 
veraelKl;  die  Kryslalle  sind  nicht  Ociaeder,  wie  Houlou  es 
angegeben  hat,  sondern  Rhomben-Octaeder  mit  denselben  Win- 
keln, wie  die  des  durch  Schmel/.cn  erhaltenen  krystRlllsirten 
Bleioxyds.  LOsI  man  in  einer  kochenden  concenirirlen  Kali 
fiaesigkoit  so  viel  BIcioxyd  auf,  als  sie  aufzulösen  vermag,  so 
sondert  sich  das  Bleioxyd  beim  Erkalten  derselben  in  Blattchen 
ans,    lyelche   ganz  wie   die   durch    Schmelzen   erhaltene   gelbe 

rite  aussehen;  nimmt  man  nicht  zu  viel  Bleioxyd,  so  bi 
9n# 
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dio  Autisclieiiluiig  erst,  wenn  die  Flüssigkeit  schon  dio  gewSlin- 
liche  Temperatur  angeiiomnien  bal.  Ueber  Uen  gclbiiclien  BlaU- 
chcn  bemerkt  tnan  oft  rothe,  welche  sich,  ohne  BQcksland 
ZQ  lassen  und  ohne  Aurbrausen  in  verilünnter  EsaigssDre  i 
Kohlensaure  auflüacn,  »Isu  keine  Mennige  sind;  Shniiche  I 
obachtungen  sind  von  Vogel  gemacht  worilen.  ErUitxt  i 
die  rothcn  Blntlchen,  so  werden  sie  beim  Erkallcn  gelb; 
hilnt  man  das  gelbe  Oxyd^  so  zeigt  es  bcitn  Erhitzen  eine  eben 
so  rothe  t'nrbo,  wie  die  rotlien  Btällchen,  beim  Erkalten  nioint 
ea  seine  frühere  gelbe  Farbe  wieder  an.  Hieraus  folgt,  dan 
die  Lage  der  Atome,  welche  bei  einer  erhöhten  Tem|)era(ar  die 
Ursache  der  lotbeu  Farbe  des  Bleioxyds  ist,  auch  bei  einer 
niedrigeren  Tetniieratur  hervorgebracht  werden  kann  and  bei 
der  gewöhtiliehen  sich  beibehält;  und  zugleich  erklärt  sich  dar* 
BUB,  weswegen  die  kiiufliuhe  filälto  hüullg  roth  iiussiehf,  weu 
Bie  auch  keine  Sgiur  von  Kugiferoxydul  oder  Mennige  enihjüt. 

Füllt  man  essigsaures  Bleioxyd  oder  ein  anderes  BleiMll 
mit  Kuii  oder  Natron,  so  scheidet  sich  ein  weisser  Körper  ai 
im  Wasacrbade  bei  100°  getrocknet,  verändert  er  seine  Färb« 
nicht;  wenn  man  ihn  lungere  Zeit  getrocknet  hat,  so  giebt  er, 
wenn  er  in  einem  Melallbado  etwas  über  100°  erhilxl  i 
kein  Wasser  mehr  ab,  vcn'indert  auch  seine  Farbe  nicht;  Witt 
die  Temperatur  aber  höher  gesteigert,  so  giebt  er  ä%  p.C. 
Wasser  ab,  wird  dabei  roth  und  nachher  beim  Erkalten  ge)b, 
verhüll  sich  also  wie  gewöhnliches  Blcioxyd ;  der  weisse  KH- 
per  ist  demnach  BIcioxydhydrat,  Pb,  H.  Bei  derselben  Tem- 
[leratiir  erhält  man  also  das  Bleioxyd  wasserfrei,  wenn  es  kryi- 
talliaircn  kann;  mit  Wasser  verbunden,  wenn  es  auf  eine  WriK 
ausgeschieden  wird,  dass  dieses  nicht  stattfinden  kann; 
chemische  Verwandlschaflskrafl  zwischen  Bleioxyd  und  Wasser, 
weiche  erst  durch  eine  Temperatur  über  100<*  Bufgchobea  trird, 
wird  bei  dter  gewöhnlichen  Temperatur  durch  dio  KrysloUiM- 
tionskraft  aufgehoben;  diese  ThatNacfae  erbliirl,  wie  der  Aohydttt 
in  Bildungen  vorkommen  kann,  welche  auf  nassem  Wege  entatandea 
Bind;  für  den  Anhydrit  musa  man  nun  noch  dieUmslämle  aufäucliet, 
onter  welchen  bei  einer  niedrigen  Temperatur  die  Krystftllintin 
der  wasserfreien  (schwefelsauren  Kalkerde  stalllinden  kann.  Dui 
dio  chemische  Vorwandtscbaflskrafl  durch  die  Kryetallisation»^ 
kraft  aufgehoben  wird^  tat  ein  seltener  Fall,  sleta  beobachtd 
mau  dagegen,  dasa.  die  Kraft,  womit  feste   Körper  in   FliM{- 


u.  d.  ehem.  ZusammeosetzuDg.  453 

beil  «ich  anllOaen  nnil  lanförmigcn  Zasfanil  snncLmen,  durch 
dip  KryFilikllisHlionflkrnrt  vermtnilert  wird:  deswegen  eetzl  sieb 
an  die  srlion  au5<gCBc)iiedenen  Kryelallc  ab,  was  sich  aas  einer 
fcrysiBllisirenilen  KläHsigkcit  auESonderl,  oder  was  von  einem  Gas 
tn  den  Tcslen  Koeland  übergebt.  Nicderseblflge,  welche  in  Flüssig- 
keilen  entstehen,  beslohen  etitweder  aus  grosseren  oder  kleioeren 
Kryslallen  oder  aus  kleinenKugeln,  welche  gewöhnlich  an  einander 
gereiht  sind,  oder  tum  conglutlnirten  Massen,  indem  die  einzelnen 
Tiieile  itich  nicht  zd  Kryslallen  vereinigen,  sondern  durch  Wasser 
von  einander  getrennt  sind,  und  zusammenbat^en^  wie  zwei  Glaa- 
lilallen,  deren  ObcrflScben  mit  Wasser  benetzt,  und  die  durch 
Wasser  vollsländig  von  einander  getrennt  sind ;  solche  Massen 
können  als  Flocken,  Lappen,  grannlOse  und  gallerlarlige  Bil- 
dungen unter  dem  Mlkrofikop  erscheinen,  sie  sind  biegsam  und 
bleiben  es,  so  lange  sie  feucht  erhallen  werden;  geht  das  bin- 
dende Wasser  Fort,  so  zerr»l1en  sie  entweder  zu  einem  Pulver 
oder  bilden  glasige  Massen.  Im  feuchten  Zustande  haben  diese 
Massen  die  pti^sikalischon  Eigenscliaflen  der  frischen  vegelabi- 
liechen  und  animalischen  Gewebe;  so  das»  also  gegen  die  ge- 
wöhnliche Annahme  diese  Art  von  Bildungen  sowohl  in  der 
anorganischen  als  organischon  Natur  vorkommt.  Ein  grosser 
Theil  der  Nlederscliläge  besteht  aus  solchen  Massen,  z.  B.  die 
Thoncrde^  das  kohlensaure  Bleloxyd  u,  s.  w.  In  einigen  Fifls- 
sigkeiten  ^ind  diese  NlcdcrschlJige  viel  leichter  löslich,  als  der- 
selbe Kür|icr,  wenn  er  krystallisirt  ist;  werden  eio  mit  einer 
Bolchen  Flüssigkeit  übergössen,  so  lösen  sie  sich  nach  und 
nach  darin  auf  und  aus  der  Flüssigkeit  sondert  sich  der  ge- 
ISste  Antheil  in  Kryslallen  ans,  so  daas  nach  und  nach  die 
ganze  Masse  eich  in  Kryslalle  verändert. 

Der  Salmiak  verbindet  sich  mit  Quecksilberchlorid  zu  dem 
bekannten  Alcmbrolhsalz,  PIH3  H€l  +  2  Hg  CI  +  H,  dessen 
Form  mit  dem  von  Bonsdorff  untersuchten  Kaliumquechail- 
berchlorid  K  Cl  +  2Hg  €1  +  H  übereinstimmt. 

Mit  dem  Ammoniak  verbindet  sich  das  Quecksilberchlorid 
in  zwei  Verhältnissen;  die  eine  Verbindung,  3  Ilg -Gl  +  Pi-Sg, 
ist  schon  lange  bekannt;  man  erhalt  sie  sehr  leicht,  wenn 
man  Quecksilberosyd  mit  Salmiak  destillirt.  Die  zweite  Ver- 
bindung, Hg  Gl  +  NH3,  erhält  man,  wenn  rann  zu  einer  Sal- 
miakauQöBung  Ammoniak  hinzusetzt  und  zu  der  Flüssigkeit, 
welche   man   bis   zum   Kochen  erhitzt,  so   lange   Quecksilber- 


454  Mitecherlichjüb.Zusammenh.  d.  Krystalirorm 

cbloiidaulTÖBDng  lilneinlrOpfelt,  als  die  enlstitnilene  FttllDtig 
BJch  noch  ivieiler  audü^t;  beim  Erkstlen  der  Flü^siglEelt  sondert 
sich  die  Verbindung  in  bleincn  Kry.slnllen,  in  GrAnnl-Dodcrti. 
dem  »ÜB.  Diese  Veiliindung  ist  dem  weif<sen  Prüi^iiiilat  tiüiiflg 
beigemengt ;  durch  Wasser  wird  sie  zersetzt ;  älierhanpt  gilt 
DRch  der  Unlersui^liung  voa  C.  0.  Mitscherlich  dna  ven 
Ihro,  Knno  und  Ullgren  durch  die  Analyse  gefundene  V«- 
hällniss  von  OueckHÜber^  Chlor  und  Ammoniak  nur  fSr  dnea 
Körper,  der  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Punut  au-oge waschen  int. 

Besicht  der  weisse  PrScipitnl  aus  Quccksilberosyd- Ammo- 
niak und  Quecksilberchlorid,  so  masa  man  beim  Erhitzen  S^ftG; 
Wasser  erhallen;  Kana  erhielt  dabei  nur  sehr  wenig  Wasser, 
QuecksiiberchlorGr,  mickstoIFgas  und  Ammoniak  isit  ein 
der  gemengt  und  Tolgertc  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  H 
Blatt  Quecksilbcroxyd  Quecksilberamid  enthalte.  Beim  ErhilKcn 
des  weissen  Präcipitals  erhält  man  jedoch,  wenn  man  dieTi 
peratur  allmShIig  steigert^  zuerst  eine  grosse  Menge  Ammontok 
ohne  eine  Spur  von  SlickstolFgas,  darauf  Q ueck silberoh loril- 
Ammoniak,  welches  dsdurch^  dass  man  es  erEiilzt,  erst  sehn 
and  dann  sich  verlliichtigt ,  sogleich  vom  Quccksilberchlorit 
unterscheiden  kann,  und  Ammoniak^  während  in  der  Betorlenn 
rolher  Körper  zurückbleibt,  der  sich  bei  einer  Temperatur  6 
360"  in  Quccksilberchlorür,  Quecksilber  und  SiicksioITgaB  j 
legt;  deslillirt  man  rasch,  so  zerlegt  das  Quecksilber  daa 
Quecksilberchlorid'Ammoniak,  indem  Quecksilberchlorär  gelril* 
det  wird. 

Den  reihen  Körper  erhiilt  man  am  reinsten,  t^enn  mu  in 
einem  Mctallbade  das  Erhilv.en  so  lange  forlsclxl,  bis  elirts 
Quccksilberchlorür  sich  gebildet  hat;  er  besteht  aus  krysl^llni- 
BCheu  Scliüp|ichen  und  bat  ganz,  das  Ansehen  des  kryslallinl- 
Hchen  Quecksilberoxyds;  er  ist  in  Wasser  unlöslich,  von  den 
wäBsrigcn  Alkalien  wird  er  nicht  verändert,  selbst  nicht  Mm 
Kocbpunct  der  Flüssigkeit.'  Mit  verdünnter  und  concenlriTler 
Salpetersäure  und  ziemlich  coticentrirter  Schwerelsäure  kana  dia 
Verbindung  gekocht  werden,  ohne  dass  sie  zersetzt  oder  aaf- 
gelCst  wird;  mit  conocntrirler  Sehivefelsaure  oder  mit  Salzsinn 
gekociit,  zersetzt  sie  sich  und  löst  sich  auf;  es  entwickelt  e 
dabei  kein  Gas;  in  der  Salzsäuren  Flüssigkeit  ist  Quechäilb»- 
chlorid  und  Ammouialt  enthallOD.     Erhitzt  man  sie  bis  J9a» 
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des  KocbpuncU  dea  Quecksilbers,  eo  entweicht  Slicksloffgse, 
QuecksiJbercblorür  und  Quecksilber  sublimiren  eich;  darch  meh- 
rere Vereuche  u'urilen  diese  drei  Substanzen  besllmml;  danach 
beslelit  die  Verbindung  aus  Quecksilberchlorid  mit  QuecksÜber- 
Btirksloir,  8  Hg  €1  +  Hgg  P(.  Den  Quecksilberelickstoff  isolirt 
darzuslelleii,  gelang'  oichl,  weder  diircb  Herüberleilen  von  Am- 
monink  über  die  erhil^lo  Verbindung,  noch  durch  vorsichtiges' 
Erhiiacn  von  Quecksilberoxyd-Ammonink. 

Aus  der  KusnmmcnsetzuBg  den  QuecksilbersfickslolTchlorida 
folg),  düt^H  der  weisse  Präcipilat  nicht  aus  einem  Atom  Queck- 
silberchlorid und  einem  Alum  Quecksilberamid,  Hg€l-j-Hgff^, 
besiehe,  sondern  aus  3  Atomen  betrler  Substanzen^ 

3Hg€H-3Hgp;Ha, 
Indem  beim  Erhilzen  zwei  Atome  Ammoniak,  3IVH3,  und  ein 
Atom  Quecksilberchlorid  susgeschieden  werden;  je  zwei  Atome 
von  dem  aa<igeschiedcneD  Quecksilberchlorid  vereinigen  eich  mit 
einem  Atom  Ammoniak  zu  Quecksilberchlorid  -  Ammoniak,  eo 
dasH  drei  Viertel  des  Atnmoniak  frei  entweichen,  Quecksilber- 
bromid  verhall  sich  auf  dieselbe  Weise  wie  Queclcsilberchlurid 
gegen  Ammoniak,  so  dass  auch  beim  Erbi(»en  des  Quecksllber- 
asydbromida  Querksilberbromid-Ammoniak  und  Ammoniak  forfgc- 
Iten  und  QueeksilberslickstolTbromid  zurückblcil)!.  Das  Quecksilber 
verhült  sich  in  diesen  Verbindungen  auf  dieselbe  Weise  wie 
das  Kalium  gegen  Aramoniaki  der  olivenfarbene  Körjier,  wel- 
chen man  durch  Einwirkung  von  Kalium  auf  trockenes  Ammo- 
niakgas  erhalt,  ist  Kaliumamid,  aK^jH,,  and  der  graphit ähnliche, 
welchen  man  durch  Erhitzen  des  Kaliamamids,  wobei  Ammo- 
niak fortgeht,  erhält,  KaliamsticksfolT,  K^  f(. 

Das  Anlimonoxyd  erhält  man  auf  nassem  und  trockenem 
Wege  in  zwei  Formen  krystatlisirl,  in  regulären  Ocla<5dcrn  nnd 
in  Prismen  j  auf  trockenem  Wege,  indem  man  Antimon  beim 
Zutritt  der  Lnrt  verbrennt,  gelegentlich  erhalt  man  es  in  gros- 
sen Mengen  bei  der  Darstellung  von  Schwefelantimon  aus  den 
Erzen,  ßonsdorff  und  Zinken  haben  es  auf  diese  Weise 
erhallen;  die  Octaeder  sitzen  oft  auf  den  Prismen;  durch  einen 
Lö  Ihr  Ohr  versuch  kann  man  sich  leicht  QberKeugen,  dass  sie 
nicht  arsenige  Säure  sind.  Auf  nassem  Wege  erhält  man  es, 
wenn  man  Antimonoxyd  in  kochendem  wassrigera  Nairon  auf- 
lijst  und  die  Flüssigkeit  beim  Ausschluss  der  Luft  erkalten  lässl; 
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zaweilcn  crlifilt  man  auf  dicee  Weise  mcsflbarc  regulnrc  Octac- 
der;  verselzt  man  eine  BrechwelnBleinsuflÖfiung  mit  Atom nniRt, 
Nslron,  Kali  (von  (lern  Ict/.tercii  darf  man  jciloch  keineB 
UcbcrschiiHs  aiiu-eDden)  oiler  mit  kohloDHauren  Alkalien,  bb 
aoheidct  eiuh  nach  oitiiger  Zeit  AnÜmonoxyd  aus,  jedoch  in  « 
kleinen  Kryalallcn,  dasa  man  nie  nur  nnler  dem  Mikroskop  oi- 
lersDühen  kann;  sie  scheinen  Üulacder  zu  sein.  Setzt  man  ta 
einer  kochenden  Auflösung  von  kolilensaurem  Natron  eine  ko- 
chende Auflösung  von  Anümonchlorfir  hinzu,  bo  scheidet  Ei«)i 
das  AnlimouDxyd  in  Pritimen  hur,  ganz  denen  ühnlich,  weicht 
In  der  Nalur  vorkcmmcn.  Vcrael^^t  man  kalt  cin6  AuflÖanng 
von  Anlimonclilorür  mit  einem  Alkali  oder  kohlDnnnurem  Alkal^ 
so  crli^lt  man  einen  flockigen  Niederachlng,  ivclcher  in  der 
Regel  aclion  beim  Auswüschen  und  etcls  beim  Trocknen  an 
einem  ans  Octucdern  bestellenden  Pnlver  zerrailt.  Auf  nnsscB 
Wege  kniin  man  keine  Verbindung  des  Anlimonoxyds,  wie  für 
einige  Falle  H,  Hose  dieses  schon  gefunden  bat,  erhallen; 
schmilzt  man  dagegen  Antimonoxyd  mit  kohlensaurem  Natron, 
so  entweicht  Kolilcnsitui-c,  und  zwar  ungeföhr  so  viet^  dassdei 
SnucrsIolT  des  Antimonoxyiis  tioh  za  dein  des  Natrons,  weichet 
Kohlensäure  abgegeben  hat ,  wie  3 :  1  verhält ;  ühergiesst  mM 
die  Masse  mit  Wasser,  so  ist  in  der  Flüssigkeit  kansfiacbM 
Natron  erhallen.  Die  arfetiige  Si'iure  verbindet  meh  mit  Wein» 
fiteinsjiure  und  Traubensäuro  zu  ähnlichen  Salzen  wie  das  An* 
timonoxyd,  welche  in  einer  fiühera  Abhandlung  beachrieben  wor- 
den sind. 

In  bestimmbaren  Kryatnllen  kann  man  nur  das  antiinonniire 
Natron  erhallen;  am  besten,  indem  man  eine  wässrigo  Auf- 
tüsnng  von  anlimonsHurem  Xnlron  mit  Natron  versetzt;  anli- 
monsRurcs  Nairon,  mit  Anlimonsnure  dnrgesIcIK,  welche  tlurcb 
Zersetzen  von  Anlimonsuiierchlorid,  wozu  r;hlor  in  grossem 
UeberschuNs  geleitet  war,  erhalten  war,  bildete  quadraliscb« 
Prismen  mit  horizontaler  Endflf'ichc;  die  End-  und  Seitcnkintm 
der  Kryslaile  sind  elels  scharr,  was  bei  den  Prismiin  des  Anil- 
monoxyds  nicht  der  Fall  isl ;  zuweilen  sind  die  Prismen  so  nie- 
drig, dass  sie  als  Tnfcln  enicheinen.  Diese  Kryslalle  beobacblct 
man  in  vielen  Fsllen,  in  denen  die  Uildung  von  antiroonigsanrciB 
Nttlron  angegeben  1^1;  Versui^he,  antimonigsaures  Natron  in 
KryülallcQ  iiadi  den  gewöhnlichen  Angaben  zu  crhnllcn,  miis- 
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langen;  wenn  Krystalle  erhatfen  wurden,  so  waren  es  Krys- 
falle  von  antimonsaurem  Natron.  Die  Oxydationsstufen  des  An- 
timons sind,  wie  bekannt,  vonBerzelius  untersucht  und  genau 
bestimmt  worden ;  nach  seinen  Untersuchungen  icann  die  anti- 
monige Säure  aus  gleichen  Atomen  Antiroonsäure  und  Auti« 
monoxyd  bestehen,  auf  eine  ähnliche  Weise  also  zusammenge- 
setzt sein,  wie  er  es  zuerst  beim  Magneteisenstein  nachgewie- 
sen hat.  Antimonige  Säure  wurde  durch  Erhitzen  des  basisch 
Salpetersäuren  Antimonoxyds  und  durch  starkes  Glühen  von 
Antimonsäure,  welche  ans  Antimonsuperchlorid  bereitet  worden 
war,  dargestellt;  sie  wurde  in  einer  Retorte  mit  Antimonsul- 
phur  geschmolzen,  und  ans  der  schwefligen  Säure,  welche  da- 
bei entweicht,  wurde  ihr  Sauerstofl^gehalt  bestimmt ;  die  Ver- 
bindung^ welciie  untersucht  wurde,  enthielt,  wie  Berzelius 
es  gefunden  hat,  auf  100  Antimon  24ß  Sauerstoff.  Diese 
Substanz  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  geschmolzen,  wobei 
Kohlensäure  fortging,  mit  vielem  Wasser  ausgekocht  und  filtrirt. 
Die  Flüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure  gesättigt,  wodurch  ein 
weisser  Niederschlag  entstand^  welcher  grösstentheils  Antimon- 
oxyd war;  der  in  Wasser  unlösliche  Rückstand  wurde  in 
Salzsäure  aufgelöst  und  die  verdünnte  Auflösung  mit  kohlen- 
saurem Natron  gefällt;  dieser  Niederschlag  bestand  grössten- 
tentheils  ans  Antimonsäure  mit  etwas  Antimoxyd.  Zur  Unter- 
suchung dieser  Niederschläge  viiirde  Weinstein  angewandt; 
Antimonoxyd  bildet  damit  das  bekannte  leicht  krystallisirbare 
Doppclsalz,  Antimonsäure  eine  sehr  leicht  lösliche  Verbindung, 
welche  an  der  Luft  eintrocknet  ohne  Spuren  von  Krystallisation. 
Der  erste  Niederschlag  gab  fast  nur  Krystalle  von  Brechwein- 
stein, der  Zweite  gleichfalls  Krystalle  von  Brech  weinst  ein,  doch 
viel  mehr  von  der  eintrocknenden  Verbindung ;  da  diese  das 
Krystallisircn  des  Brech Weinsteins  hindert,  so  war  es  nicht 
möglich,  die  Menge  desselben  genau  zu  bestimmen.  Löst  man 
Antimonoxyd  in  wässrigem  Natron  auf,  so  sondern  sich  beim 
Zutritt  der  Luft  nach  einiger  Zeit  Krystalle  von  antimonsaurem 
Natron  aus;  dieselben  Krystalle  bilden  sich,  wenn  man  eine 
heisse  Auflösung  von  Schwefelantimon  in  kohlensaurem  Natron 
dem  Zutritt  der, Luft  so  lange  aussetzt,  dass  sie  Sauerstoff  an- 
ziehen kann;  sie  sind  dem  Kermes  häufig  beigemengt.  Ber- 
thier  führt  an,  dass  sich  durch  Einwirkung  des  Antimons  auf 
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t^alpelersnurc  Aiitimonoxy),  nnümonige  Sliare  und  Anlii 
rc  bilde;  wendet  man  verdilnnle  Salpcleraüure  und  keine  «• 
hüllte  Temperatar  an,  so  bildet  eich  ein  kryslalliniHcher  Körper, 
welcher  basiüch  gchwefelsnures  Anliisonoxyd  ist;  wendet  mu 
Hber  concenlrirle  kochende  Salpclerfaure  an  und  digeri»  ^ 
erhaltene  Verbindung,  nachdem  mnn  mit  kolilensaurem  IN^!n> 
die  Salpelersfiure  weggenommen  hat,  mit  Weinstein  und  Vfu« 
eer,  so  lö.»t  sie  eich  voliäländig  auf;  nus  der  Auriüxung  p-iiUt 
man  vermittelst  AbdampTcn  zuerst  viel  Brechweinstein,  zlHeMt 
aber  die  an  der  Luft  eintrocknende  Verbindung  von  weinsteia- 
saurcr  Antimons£ure  und  wcintiteinsaurem  Kali,  die  von  y^cr- 
xelius  Hchon  beobachtet  worden,  welcher  darin  eine  Mailil- 
CAiion  des  Antimonosydea  vertnulhcle.  Bcl/t  man  von  dem  mit 
conoenli'Irtcr  SalpetersSuic  erhaltenen  osydirlen  Antimon  M 
lange  zu  einer  kochenden  Nalronnuflüsung  hin/.u,  als  itich  noch 
etwas  auflüstj  nnd  sci/.t  dann  etwas  Natron  im  Ueberschuss  ui, 
ao  Bondert  eich  beim  Erkalten  der  Flflssi;;keit  anlimoneaurH 
Natron  aus,  indem  Antimonoxyd  gelöst  bleibt. 

Digerirt  man  Anlimonsulphid  (Goldsehwefel}  mit  Nafnm, 
so  bildet  sich  das  bekannte  Nalriumnntimonsulphid  und  anlimon- 
saures  Natron,  welches  ungelöst  zurückbleibt;  aus  der  Aallü- 
snng  ei'hfilt  man  das  Schwefelsal;i  in  Kryxtallcn ;  sie  enihnll  kein 
unlerschwenigBaures  Natron;  man  könnte  bieratia  suhliessen, 
dass  der  Goldachwefel  eine  bestimmte  Verbindung  von  AnlimoD 
und  Schwefel  sei,  wogegen  andere  Versuche  sprechen;  denn 
den  Schwefel,  welcher  mehr  darin  enihnllcn  ist  als  im  Anll* 
monsulphür,  kann  man  bei  derselben  Tcmperalur,  wobei  der 
Scliwefel  kocht,  überdestllliren  nnd  durch  Aunösung-amiltcl,  z.B. 
durch  Schwefelkohlcnstolf,  ausziehen ;  jene  Zersetzung  ist  aocb 
nicht  entscheidend,  denn  wenn  mnn  Antimonoxyd,  Schwefel  und 
Natron  digerirt^  so  giebt  das  Antimonoxyd  zwei  Fünftel  aelnes 
Antimons  an  Schwefel  ab,  welcher  damit  Antimonsulphid  l»lde^ 
und  ändert  sieb  in  Antimonsäure  um.  Diese  Zcr»ielznng  fladel 
gleichfalls  statt,  wenn  man  Antimonsulphür,  kohlensaures  N»* 
tron,  Schwefel,  Kalkerde  und  Wasser  zusammetikochl,  und  Uef- 
nach  mues  die  VorEcbrift  znr  Bereitung  des  GoldschweTeb  ge- 
ändert werden ;  man  erhält  die  grfisste  Menge  desselbeii,  w«U 
man  18  Theile  Aulimonsuliihür,  13  Theile  wasserfreies  kohlto^ 
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leneaures  Nairon,  13  Theile  Kalkerde  und  3^  Theile  Schwefel 
anwendet,  denn  8Sb,  ISNnC,  6S  und  36  Ca  geben: 

SNaSb.SNa'sh ,  iSc'sC  und  ISCitH, 
der  Ueberschuss  nn  Knlkerde  bewirkt  eine  schnellere  ZerRelzung 
des  boblcnsBuron  Xatrona. 


LXXV. 

Ueber  einige  nette  Mineralien  des  Urals. 

Von 

GUSTAV    BÖSE.*) 

1.  Der  Pevourfhll,  eine  neue  Miner al»pecie». 
Der  Perowskit  kommt  in  Kryslalleii  vor,  die  »um  regulä- 
ren Kry stall isAlionsaystcrae  gebüren  und  Hcufüder  sind.  Die 
SpnllbBrkeil  gehl  parallel  ilen  Flächen  der  Krystnllo  onil  ist 
Klcmlicb  vollkooimen.  Graulich  bis  eiscDHchwar;«;  BuTderKryatall- 
flSehe  elark  glänzend,  von  melullisthcm  Uematilglanz,  auf  den 
SpaUmigsQuchen weniger glnn/.end;  ondurchsielKig;  Pulver:  grau- 
Uchweia».  Ril%t  den  Aiialit  stark,  wird  von  Peldspalh  ge- 
ritzt, die  Hitrle  also  ungerabr  5,  8;  das  spec.  Gew.:  4,017. 
Vor  dfm  Lölbrohr  ganz  unschmelzbar.  In  Pbaii|jhor.«alx  und 
Durax  lüsl  es  ^ich  leicht  mit  der  Farbe  des  Tilana  auf  v.n  ei- 
nem klaren  Glase;  in  der  inneren  Flajnme  mit  Pba.''|ihurr<nly:  ge- 
schmolzen, iet  sie  heiss  graulich- grün ^  wird  betni  Krkallen 
violett,  in  der  Süsseren  Flamme  ist  die  hcisse  Kugel  grünlich- 
weiBs,  beim  Erkalten  wasscrhcl).  Mit  Boras  geschmolzen,  er- 
Bcbcinl  die  Kugel  iu  der  inneren  Flamme  beiaa  hellgelblicfa- 
grün,  kalt  wasüerhell,  beim  Mchrzuaalz  braun,  selbst  Zinn 
kann  ihm  keine  violette  Farbe  erllieilen,  wie  diess  auch  bei 
dem  Tilnnit  der  Fall  ist.  In  der  »unseren  Flamme  bilden  aich 
kleine  Blasen,  die  auch  nach  dem  Erkalten  zurückbleiben.  Die 
Kogel   erscheint  heitis    grünlich -weiss,  kalt    wasaerhell.    Mit 

']  Auszug  ans  der  vom  Herrn  Verrasser  milgetbeillen  Abhaail- 
luDg:  De  iioms  guibusdatn  fossUibns,  quae  in  moatibus  uraliU  inve- 
niunlur,  scripsit  Gustav  Roxe,  Dr.  Prof.  publ,  ord.  reg.  acad, 
tcieat.  soc.  Berlin,  1839. 
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M'eiii^  Soiln  EcIiiuilKl  das  Mineral  zn  einer  grünlichen  andarcfa- 
ficlitigen  Sdilatke,  mit  inebr  Soiln  x.iehl  en  mch  in  ille  Kohte, 
daruh  Sc  li  In  mm  cd  derselben  erhall  man  niclits  MefallisehcR.  Chlor- 
wasseraloffsäure  greift  eelbsl  das  geiiulverte  Mineral  nur  aehr 
wenig  an. 

Die  Analyse  ivui'de  naRgcrührt,  intlcin  es  mil  »aurcm  schwe- 
rdsaurem  Kali  gesdjmolKen  nurile.  Es  biUlele  nnt^h  dem  Er- 
»lärrcn  eine  weisse  Masse,  welche  sich  in  Wasser  bis  nnf  we- 
niges, unaurgCBehlosaeiies  Mineral  klar  aufld^te.  Beim  Koahen 
se(/.<e  sich  reine  Tilananurc:  ab,  von  welulicr  noch  chvna  durcb 
Ammoniak  nieilergescblagen  wurde.  OsalsAure  scMug  alldll 
Kalkcrilc  niriler. 

Mit  einem  Uebcrachuss  von  kohlensaurem  Natron  BelimolR 
das  Mliiernl  7.u  einer  bräunlichen  nti.'<.'>igNeil,  welche  eich  n 
dem  Brknilen  in  eine  obere  weist^e  und  eine  untere  brniiullcfie 
Schicht  Iheilie.  CblorwasserslolTsiiiire  schied  daraus  TitansNure 
als  brnunllühes 'Pulver  ab,  welctie  vielleicht  iioch  ein  wenig 
Elsen  ciilhicit.  Mit  Soda  bildete  das  bräunüuhe  Pulver  cioa 
gelbe  Ma^se,  die  vor  dem  Erkallcn  nur  sehr  uiideudicli  «uF- 
Icuchlete,  was  von  einer  grossen  Beimengung  von  Kalkerda 
herrahrle.  OKalsfiure  fiillle  aus  der  von  der  Tilaii.xaure  abfll- 
(rlrleo  Flüssigkeit  nur  wenig  oxalsaure  Kalkerdc.  Es  fblgt 
daraus ,  daas  das  Mineral  Titan  -  und  Kafkerde  etilblH, 
wah  raub  ein  lieh  eri^lercs  als  Oxyd;  andere  Bcslandlbeile  wurden 
nicht  aufgefunden.  Von  diesem  Mineral  linden  sich  mebrei« 
Kry.'^lalle  auf  einer  Druse,  die  mir  vom  Oberberg  meist  er  K9in- 
mcrer  aas  Petersburg  mllgelhdlt  wurde.  Sic  aiud  an  den  Rau- 
len ein  bis  drei  I/mien  lang,  und  finiten  sich  zusammen 
scliün  kryfitallislrlem  Clilorit  und  Magnet ~Blscner;t  auf  Chlorü- 
Bchicfer  aufgewachsen.  Die  Druse  Etamml  aus  Achmalowak 
bei  Slnloust  im  Ural. 

11.  Der  Pt/rrkil ,  ein  neues  Mineral. 
Dieses  Mineral  stammt  aus  einer  Feldspalbdruse  im  BesHs 
des  Herrn  Vioe-Präsidenlen  von  Pcrowski  in  Petersburg, 
bollnden  sich  auf  derselben  sechsseilige  Tafeln  von  blassrölhltcb 
weissem  stark  iierliiiullergliin»cndem  Lilhiongltmmer,  kleine  la- 
tcirurmige  weisse  Ifryslatle  vouAlbii  und  grösf^cro  nclkenbraDni 
Kryslalle   von  Bergkryslall  und  einzelne  weisse  Topaskryalulle: 
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Die  Krys(a11e  des  neaen  Minerals  haben  die  Form  von 
Octaedcrn^  die^  wenn  sie  vollständig  ausgebildet  waren,  etwa 
eine  Länge  von  3  Linien  hatten.  Ihre  Flächen  sind  eben,  aber 
nur  wenig  glänzend,  so  dass  ihre  Winkel  nicht  mit  grosser 
Genauigkeit  mit  dem  Reflexionsgoniometer  gemessen  Werden 
konnten,  aber  die  gefundenen  Werthe  mehrerer  Kanten  schwankten 
stets  nur  wenig  um  109^  38',  daher  man  wohl  mit  Wahr« 
scheinlichkeit  annehmen  kann,  dass  die  Octaeder  regulär  sind« 
Eine  Spaltbarkeit  habe  ich  bei  den  kleinen  Brnchsttteken ,  in 
welche  die  Krystalle  beim  Abnehmen  zerfielen ,  nicht  bemerkt. 
Pomeranzengelb  von  schwachem  Glasglanz,  an  den  Kanteo 
durchscheinend.  Härter  als  Feldspath.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt 
das  Mineral  nicht,  kleine  Splitter  werden  indessen  schwarz  und 
färben  die  Flamme  stark  gelb.  In  Phosphorsalz  löst  es  sich  in 
Stucken  schwer  auf,  wird  beim  längeren  Blasen  weiss  and 
ondurchsichtig,  aber  nur  unbedeutend  kleiner.  Zerrieben  löst 
es  sich  leiclit  in  Piiosphorsalz  und  Borax  zu  einem  klaren  Glase. 
In  der  inncrn  und  äussern  Flamme  ist  dieses  nach  dem  Erkal« 
ten  ganz  wasscrheli,  bei  grösserer  Menge  etwas  gelblich-grOn. 
Mit  Soda  sclimil/t  es  zusammen,  die  Masse  breitet  sich  aus  und 
zieht  sich  in  die  Kohle,  dtibei  bildet  sich  ein  weisser  Beschlag, 
der  wahrscheinlich  aus  Zinkoxyd  besteht.  In  Chlorwasserstoff- 
säure ist  das  Mineral  unauflöslich.  Es  findet  sich  zu  Ala- 
baschka  bei  Mursinsk.  Ich  nenne  es  seiner  gelben  Farbe  wegen 
Pyrrhit^  von  TzvQQog,  gelb. 

IIL    Der  Hydrargülity  ein  neues  Minerah 

Die  Krystalle  dieses  Minerals  gehören  zum  3-  und  laxigen 
Krystaliisationssystem ;  sie  bilden  sechssMtige  Prismen,  die  an 
den  Enden  mit  der  geraden  Bndfläche  begrenzt  und  an  den  Sei- 
tenkanten durch  die  Flächen  des  zweiten  sechsseitigen  Prisma 
schwach  abgestumpft  sind.  Die  Flächen  des  ersten  sechsseiti« 
gen  Prisma  sind  schwach  vertical  gestreift,  die  übrigen  Flächen 
eben.  Die  Krystalle  parallel  der  geraden  Endfläche  vollkommen 
spaltbar. 

Licht  röthlich* weiss ;  durchscheinend,  in  dfinnen  Blätt- 
chen  durchsichtig^  auf  der  geraden  Endfläche  stark  glänzend  von 
Perlmutterglaozy  auf  den  übrigen  Flächen  weniger  glänzend  von 
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GlangtatiK,  am  wenigsten  auf  den  Flucben  des  crslen 
tigen  Prisma. 

Die  Hürlc  Ul  etwas  geringer  nis  die  des  Kalkspitlbs,  je* 
doch  an  den  verncliiedcnen  Stellen  nicht  gleich. 

Vor  dem  Lölhrohr  für  eich  allein  erhil/.l,  wird  das  Mfne. 
ral  weiss  und  undurchsiclilig,  bliillert  auf  und  leuchtet  sehr 
stark,  äclimilzt  jedoch  nicht.  Im  Kolben  erleidet  cit  dieselben 
VerSnderungen  und  gicbt  dabei  viel  Wasser  ab.  In  Borax  und 
Fhoaiiliorssl»  löst  es  nicli  gepulvert  in  aiemlieher  Menge  wi 
serhcil  auf,  8uda  löst  e»  niclil.  Mit  Koballaolulion  gicbt 
eine  schOne  blaue  Farbe.  Weder  Flusssuurc  noch  Phoi>|ihorsfiDre 
liess  eivL  wahrnehmen.  In  heisser  CblonvaesersIoiTsäure 
Bchwefelsiiure  ist  das  Mineral  nnr  schwer  lüslich.  AmmonJab 
bildet  damit  einen  weisfien  Niederschlag,  welcher  sich  in 
abBIlrirteo  Flüssigkeit  durch  oxalsaures  Ammoniak  höchst 
bedeutend  vermclirl.  Weder  Schwefelsäure  noch  Kali  wurdeo 
darin  aufgefunden. 

Da  bei  dem  Versuche,  das  Mineral  durch  Chlorwaxoerstolt 
Bnure  zu  y.erseU.cn,  auch  nach  längerem  Kochen  noch  ein  kin- 
ner EQckNtand  geblieben  war,  der  /.war  nur  aus  unKerselzien 
Stein|iulver  bestand,  da  er  mit  Kulinltsolution  vor  dem  l.ölhrohr« 
erliily.t  eine  eben  so  scliüne  Farbe  gab  wie  das  Stein|iiilver 
selbst  und  mit  Soda  ebenfalla  kein  Glas  bildete,  so  wurde  den« 
noch  eine  andere  Menge  des  Minerals  von  Neuem  und  sor  die 
Weise  antersucht,  dass  Eie  erst  mit  kohlensaurem  Natron  Gbei 
der  Siiiriiuslnmpe  geschmolzen  und  dann  mit  Chlorwasserstoff* 
Biiurc  begossen  wurde^  worin  sie  sich  vollständig  aafiuste.  Dil 
Aullösung  gab  aber  cbenfalts  nur  mit  Ammoniak  einen  Nieder^ 
schlag;  mit  oxal)<aurem  Ammoniak  darauf  vcrsel/.t,  bildete  «ieh 
erst  nach  längerem  Sieben  an  einem  warmen  Orte  ein  kaum 
merklicher  Niederschlag.  In  Balp  et  ersaure  litsl  sich  das  Mineral 
schwerer  als  in  CblorwasserslolTsaure.  Weder  Chlor-  aocb 
PhiJ^ilihorsfiare  Hess  sich  entdecken  ,  eben  eo  wenig  wie  Flus»- 
säure.  Der  Hjdrnrgillit  scheint  demnach  nur  Thonerde,  Waaser 
und  eine  ^pur  von  Kalk  xu  cnthnltcn,  nüherl  sich  also  in 
der  Zusammensetzung  dem  Diaspor  und  Gibbsji.  Ich  nenne  ihn 
Uydrargillll,  von  vämQ  und  ägyi^-Xog.  Br  finde!  sich  zu  Aeh- 
mntowsk  bei  glatoust  und  wurde  vom  Major  Lissenko  dort 
BUfgefundeu. 
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IV.    Barsowily  eine  neue  MineraigMung. 

Der  Barsowit  findet  sich  nur  derb  mit  theils  kenntlicher, 
theils  unkenntlicher  Zusammensetzung.  Im  ersteren  Fall  sind 
die  Zusammensetznng8töc|y  körnig,  eine  bis  mehrere  Linien 
gross  und  in  einer  Richtung  ziemlich  vollkommen  spaltbar,  nach 
welcher  sie  dann  auch  gewöhnlich  etwas  breiter  als  nach  der 
anderen  sind  und  mit  derselben  ziemlich  parallel  auf  einander 
liegen;  im  letzteren  Fall  ist  das  Mineral  dicht  und  der  Bruch 
splittrig.  Schneeweiss,  durchscheinend  an  den  Kanten;  die  kör- 
nigen Varietäten  haben  schwachen  Perlmutterglanz^  die  dichten 
sind  fast  matt. 

Härte  zwischen  der  des  Apatits  und  Feldspaths;  vielleicht 
nur  um  wenig  geringer  als  die  des  letzteren«  Das  speciflsche 
Gewicht  einer  körnigen  Varietät  =  2^752,  einer  dichten  nicht 
so  vollkommen  reinen  Varietät  =  2^740. 

Vor  dem  Löthrohre  in  der  Platinzange  schmilzt  das  Mi- 
neral schwer  und  nur  an  den  Kanten  unter  einigem  Blasenwer- 
fen  zu  einem  blasigen  Glase. 

Mit  Borax  schmilzt  es  langsam  und  ruhig  zo  einem  was- 
serhellen  Glase  zusammen. 

Mit  Phosphorsalz  schmilzt  es  unter  Ausscheidung  von 
Kieselsäure  zusammen.  Das  Glas  ist  bei  geringem  Znsatz  ganz 
wasserhell  ^  bei  grösserem  opalisirt  es  aber  beim  Erkalten. 

Mit  Soda  in  ungefähr  gleicher  Menge  vermischt^  schmilzt 
es  zu  einem  blasigen  Glase,  das  mit  mehr  Soda  schneeweiss 
pnd  unschmelzbar  wird. 

Mit  Kobaltsolution  nimmt  es  eine  dunkelblaue  Farbe  an. 
Gepulvert  und  mit  Chiorwasserstoffsänre  erhitzt^  wird  es 
leicht  zersetzt  und  bildet  bald  eine  dicke  Gallerte. 

Hr.  Varren  trapp  hat  dieses  Mineral  analysirt  und  fand 
die  körnige  Varietät  zusammengesetzt  aus: 

Kalkerde         15,46         15,30         15^10 
Talkerde  1,55  1,42  1^65 

Thonerde        33,85         33,78         34,08 
Kieselsäure    49,01         49,05         48,07 

99,87         98,56         98,90. 
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Daraus  folgt  die  Formel: 

1:?     l  ^%  +  3AI  Si, 

Berechnet  man    hiemach   die    Zusammensetzung  mit  Ilis- 
weglassang  der  Talkerde,  so  fällt  A  folgeodermaassen  ans: 

Kalkerde  18,16 

Thonerde  32,76 

Kieselerde  49,08 

100,00. 
Das  Mineral  findet  sich  nur  in  Blöcken,  oft  von  der  Grösae 
mehrerer  Cabikfusse,  im  Goldsande  des  Seifenwerkes  Bar- 
sowskoy  bei  dem  Hüttenwerke  Kyschtimsk.  Blauer  Korund  ii 
Krystallcn,  grünlich-schwarzer  Zeilanit  in  Körnern  und  weisser 
Glimmer  in  Blnttchen  kommen  darin  eingewachsen  vor  5  naeh 
den  Stücken^  die  ich  selbst  von  Ort  und  Stelle  mitgebraciit 
habe,  sind  aber  diese  Gemengthcile  nie  in  gleicher  Menge  ela- 
gewachsen,  sondern  einige  Stücke  enthalten  vorzngsweiso 
Korund,  andere  vorzugsweise  Zeilanit,  aber  in  diesen  ist  du 
neue  Mineral  immer  am  körnigsten.  Der  weisse  Glimmer  kommt 
fast  nur  in  den  Blöcken  vor^  die  vorzugsweise  Korund  ent- 
halten. 

Dieses  Mineral  findet  sich  fast  nur  In  Barsowskoy^  wo  na« 
mentlich  die  korundhaltigen  Stücke  gesammelt,  gepocht  und 
geschlämmt  werden,  um  sie  in  der  Degenfabrik  von  Slatoost 
als  Smirgel  zu  gebrauchen.  Der  Barsowit  hat  grosse'  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Scapolith,  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihm 
durch  seine  Structur  und  sein  Verhalten  vor  dem  Löthrobr  und 
gegen  Säuren.  Ebenfalls  ist  er  einem  weissen  derben  Mineral 
vom  Montzoni  in  Tyrol  sehr  ähnlich.  Dieses  besteht  indessen 
nach  Kobell  aus 


Kalkerde 

37,64 

Talkerde 

4,64 

Eisenoxydul 

2,31 

Thonerde 

12,80 

Kieselsäure 

39,80 

Wasser 

2,00 

99,1». 
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F.  lieber  den  ChrysoHrffU  vmn  Ural, 

Dieses  Mineral  kommt  In  demselben  Gllmmerschleflßr  vor^ 
welcher  die  schönen  Smaragd-Krystalle  und  den  Pbenakit  ent- 
hält. Die  Krysfalle  des  Chrysoberylls  kommen  von  sehr  be- 
deutender Grösse  vor.  Hr.  KSmmerer  zeigte  mir  eine  Dril- 
Ungsgrappe,  bei  der  die  Entfernung  Zweier  gegenüberliegenden 
Seitenkanten  des  scheinbafen  Dodekaeders  genau  2^  Zoll  und 
der  beiden  BndflScben  Ij.  Zoll  betrage  indessen  sind  die  Krys- 
falle  meist  kleinen  Ihre  Farbe  ist  grasgrtin,  dankler  als  die 
des  Smaragds;  er  ist  nur  darcbscheinend  und  rissig ^  daher  als 
Schmackstein  nicht  zu  benutzen.  Er  besitzt  ferner  einen  be- 
merkenswerthen  Dichroismus^  indem  man  in  gewisser  Richtung 
das  Licht  mit  hyacintbrother  Farbe  durchfallen  sieht.  Das  spe- 
ciflsche  Gewicht  fand  ich  3,689.  Vor  dem  Löthrohr  verhält 
Bich  der  Chrysoberyll  des  Urals  meist  wie  der  der  anderen 
Fundörter^  seine  Färbung  verdankt  er  wahrscheinlich  ebenfalls 
dem  Chrom. 

VL    Der  Tschewhinity  eine  neue  Mineralyatlung.  #) 

Der  Tschewkinit  findet  sich  derb,  wie  es  scheint^  als  amor« 
phe  Masse  mit  flachmuschligem  Bruch. 

Samnietschwarz ,  fast  völlig  undurchsichtig  oder  nur  an 
den  fiüssersten  Kanten  sehr  dünner  Splitter  mit  brauner  Farbe 
durchscheinend;  stark  glänzend  von  Glasglanz;  Strich:  Dun«« 
kelbraun. 

Härte  nur  weni^  fiber  der  des  Apatits^  das  speciflsche 
Gewicht  4,508—4,549. 

Vor  dem  Löthrohre  glüht  das  Mineral  bei  der  ersten  Ein- 
wirkung der  Hitze  auf;  es  bläht  sich  dabei  auch  ausserordent- 
lich auf^  wird  braun  und  schmilzt  zuletzt  zu  einer  schwarzen 
KugeL  Im  Kolben  bläht  es  sich  ebenfalls  auf^  und  es  sublimbrt 
dabei  eine  geringe  Menge  Wasser. 

In  Borax  löst  es  sich  gepulvert  ziemlich  leicht  zu  einem 
klaren,  von  Elsen  schwach  gefärbten  Glase  auf;  bei  nur  ge- 
ringem Zusatz  bleibt  das  Glas  ganz  Wasserhell. 


"t")  Diese  und  die  folgende  Minerälspecies  hat  der  Verfasseir  erst 
später  in  Poggendorff's  Aunalen  Bd.  48.  pag.  551  bescbriebem 

D.  Red. 

Journ.  f.  pFHkt.  Chemie.  XIX.    8;  30 
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In  Phospborsalz  löst  es  sich  langsamer,  aber  mit  denselben 
Farbenerscheinungen  aaf ;  in  geringer  Menge  zugesetzt,  ist  das 
Glas  ganz  durchsichüg,  bei  grösserem  Zusatz  scheidet  sich 
Kieselsäure  aus,  und  die  Kugel  opalisirt  beim  Erkalten. 

Mit  Soda  schmilzt  das  Mineral  zusammen,  zieht  sich  aber 
In  die  Kohle,  aus  der  man  Flitterchen  von  Eisen  abschlämmen 
Icann;  Mangan  fand  sich  gleichfalls.  Heisse  Chlor  Wasserstoff- 
säure  löst  das  gepulverte  Mineral  mit  Hinterlassung  von  Kie- 
selsäure zu  einer  gelblich-grünen  Flüssigkeit^  die  nach  einiger 
Zeit  gelatinirt.  Mit  Weinsteinsäure  versetzt  und  Ammoniak 
übersättigt,  fällt  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  Schwefeleiseo, 
ungefähr  %q  Eisenoxyd  vom  Mineral  entsprechend.  Ver- 
dünnte Salpetersäure  zieht  aus  der  eingedampften  Lösung  litao- 
baltiges  Lanthanoxyd  und  etwas  Kalkerde.  Der  Rest  besteht  ü^t 
nur  aus  Ceroxyd.  Nur  Spuren  von  Kalkerde,  Talkerde^  Thon- 
erde  und  vielleicht  Yttererde  befanden  sich  darin.  Darnach 
scheint  das  Mineral  hauptsächlich  eine  Verbindung  von  Kiesel« 
säure  mit  Ceroxyd^  Lanthanoxyd  und  Eisenoxdul  zu  sein.  Der 
Major  Lessenko  hatte  es  aus  der  Gegend  von  Miask  und  Sla- 
toust  mitgebracht.  Es  war  im  Ilmengebirge  bei  Miask,  wahr- 
scheinlich  als  Gemengtheil   des  dortigen  Miascit,  vorgekommen. 

Der  Tschewkinit  hat  im  Aeussercn  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  den  anderen  ceroxydul-,  yttererde-  und  thonerde- 
haltigen  Silicaten,  dem  Gadolinit,  Orthit,  Allanit  und  Thorit.  Sie 
haben  alle  eine  schwarze  Farbe,  muscheligen  glänzenden  Bruch 
und  gelatiniren  mit  Chlorwasserstotfsäure ;  ich  habe  daher  lo 
der  folgenden  Tabelle  die  Kennzeichen  zusammengestellt;  wo- 
durch sie  sich  von  einander  unterscheiden. 
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VIL    Der   Uranotanlaiy  eine  neue  MineralgaUung. 

Diess  Mineral  findet  i^ch  in  eingewaehsenen  glatten  K6r- 
nern^  die  auf  der  BraebfläGhe  des  Gesteins  öfter  Sparen  von 
regelmassigen  Umrissen  zeigen,  daher  undeutliche  Krystalle  zo 
sein  scheinen.  Sarame(schwarzy  im  Bruch  stark  glänzend,  von 
anvollkommenem  Metallglanz^  andurchsichttg,  im  Pulver  don- 
kelröthlich- braun,  im  Kolben  schwach  erhitzt,  decrepetirt  es 
etwas,  sublimirt  Wasser  und  glimmt  auf  wie  Gadolinit^  wofcei 
es  berstet  und  schwarzbraun  wird;  vor  dem  Löthrobr  schmilzt 
es  an  den  Kanten  zu  einem  schwarzen  Glase. 

In  Borax  auf  Platindraht  löst  es  sich  gepulvert  ziemfick 
leicht  auf  und  bildet  in  der  inneren  Flamme  ein  gelbes,  in  der 
äusseren  ein  gelblich-grönes  Glas.  Bei  stärkerem  Zusatz  von 
Mineral  erhält  das  Glas  in  der  äusseren  Flamme  einen  Stich 
in's  Rothe,  besonders  so  lange  es  heiss  ist^  in  der  inneren  wird 
es  grünlich<-schwarz ;  geflattert  wird  es  undurchsichtig  und  gelb- 
lich-braun. 

Gepulvert  löst  es  sich  In  Phosphorsalz  leicht  zu  eineoi 
klaren  Glase  auf ^  in  der  Innern  Flamme  smaragdgrün ,  in  der 
äusseren  nur  heller.  Eine  gelbe  Farbe  war  nicht  zu  erhalten, 
das  heisse  Glas  erscheint  indessen  rötblich-gelb.  Soda  zeigte 
Mangan-Reaction,  sonst  konnte  man  auf  Uran  und  Tantal  schllessen. 

Das  feinste  Pulver  löste  sich  nur  schwer  in  Chlorwasser- 
stoffsäure. Die  verdünnte  grünliche  Flüssigkeit  gab,  mit  Schwe- 
felsäure erhitzt,  den  starken^  weissen,  nach  Wühler  für  die 
Tantalsäure  so  charakteristischen  Niederschlag.  Dieser  löste 
sich  leicht  (aber  nicht  vollständig)  In  Chlor wasserstoffi^ure«, 
eine  hineingestellte  Zinkstange  färbte  die  Flfissigkeit  und  den 
Ruckstand  blau,  die  übrigen  Reactionen  des  weissen  Nieder- 
schlages zeigten  denselben  gleichfalls  afs  Tantalsäure.  Die  da- 
von abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  abgedampft;  der  Rückstaod 
erwies  sich  als  reines  üronoxyd.  Das  Mineral  enthält  also 
vorzugsweise  Tantal  und  Uran,  weshalb  ich  den  Namen  Ur«- 
notanlai  vorschlage.  Ich  erhielt  denselben  von  Hrn.  Ewrel- 
noff.  Er  findet  sich  im  Ilmengebirge  bei  Mfask  in  röthlich- 
braunem  Feldspath  mit  krystalUt^irtem  Aescbynit  eingewacbseo. 


^ilräge  zur  mineralogischen  Kenniniss  den 
eutoburger  Waldes  und  des    Wesergebirges- 

Von 

RUDOLPH  BRANDKS  und  WELITGLAl  BRANDES. 

In    dem    Buche   Qber  Meiiiber^  #)    ist  die  mlnerolagisch- 

(gnoatische    Scliilderung    des    Fürslentliums    Lipiie    müglicliat 

tidig  gRgchen  worden,    eo  weil  aolciie  diircli  fremde  und 

'   Beobnclilungen    nuTgchellt    wonlcn   isl.      Viele    Gesteine 

i  diesen  jüngeren  Formalioncn  aini)  auch  der  chemiscben  Ana- 

)  onterivarrcn  worden  und  die  Ergebnisse  der  Analyse  dar- 

r  ebenralls  in    dem  bemerkten  Werke   aurgefahrl.     Da  dann 

I  wann,  wie  eicii  die  Gelegenlicit  Iraf,  neue  Unlersnchungen 

'   diese    Verhall ni.^se  nngcatclll  wurden,    aiid  namenllich  die 

^fio  dieser  Geliirgsgesleine  uns  ferner  beschäfligle,  so  lhei~ 

r  hier  die  Beeultale  unserer  gemeinächafllietien  Forschua- 


I.     Der  Kreidekalk  vom  Hartröhren. 
Der  Kreidckalk  bildet  die  üusaersfe  aüdwcalholie  Kelle  dea 
I. Taalobarger  Waldes,  in  bedeutenden  Bergmassen    an  der  Gro- 
1  (erturg  hinziehend. 

Die  herrscbende  Farbe  dieses  Rreidcknllies  iät  ira  Allge  • 
[  meinen  grnu  und  grau  lieh- weiss.  Er  T^clgt  elcis  eine  dichlo 
[  Besctiaffenlicit,  Hactimaschligen  in's  Ebene  sicti  verlaufenden 
)  Bruch,  milunler  Anlage  zum  eplillrigen. 

Der  Kreidekalk  vom  Hartrülircn  in  der  Nühe  der  Grölen- 
f  bürg  W  ineisl  graulich  -  weiss  und  bellgelblich -giau,  auf  dem 
Blficli  weiss,  die  ßruchstüeko  sind  unbeslimmt  ecliig,  an  den 
Kanten  schwach  durchscheinend.  Auf  der  Oberlljiche  ist  dna 
Gealein  biiulig  zu  cioer  weissen  kreideartigen  Masse  verwiLtert 
onil  ftuf  den  Klunilädien  bemerkt  mnn  dünne  Lagen  von  brau- 
aem  Eisenoxyd  hydral. 

Die  Beslandlbcile  dieses  Krcidekallia  sind  in  100  Tbcilcn: 


I*)    Dia  Min eralqn eilen  und  ScliweFeUcliliinirahiiäer  z 
Ton  Kudolph  Brandes.    Lemgo  1633. 
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Kotilcnsanrer  Kalk  74,42  ^^^^H 

Kohlensaures  Eisenoxydal  7,53  ^^^H 

KublensAure  Billcrcrile  ^imr  ,^^^| 

~                    Kieselerde  16,J)0  ^^^| 

t               Wasser  0,56  ^^^| 

Der  Kreidekalk  zetj£(  hier  liRuIlg  solcbe  BeiraengiingoB  ni 
Kienelerilc ,  die,  dqcIi  mehr  annehmend,  dem  Gesleiae  n«a 
saodstein-  oder  mergelarligcn  Ty|)U9  geben, 

II.     DolomUartige  Oexfeim. 

Am  Bollentiagcn  in  der  Nähe  von  Salzuflen  komml  ejg 
dolomilarliger  Kalkslein  (Dolomit -Mergel)  <>}  vor^  in  randen, 
IHnglichrondÜehen  und  iilatienfürmigen  ko)ifgrosseu  Slückeu,  die 
von  einer  nieislens  7.eri'eib1lclien  brnunen,  ocherarligen,  mehrero 
Zoll  slaikcn  UmhQtliiiig  eingeschlossen  ^iiid.  Der  sehr  hark) 
btangraue  Kern  Kerspriiigt  in  aeharfkanlige ,  an  den  KanI« 
schwach  durchscheinende  Bruchslücke.  Im  Arc/iiv  der  Ptiaf- 
macie  Bd.HI,  8.R.S.S6i  ist  diesa  Gestein  iniher  bcscfarieben. 

Später  haben  wir  ganz,  fihnlichc  Gesteine  auch  an  anilcreg 
gtelleu  gerunden,  wie  in  der  Nilhe  von  Taile,  an  der  neuen 
Communalslrasse  zwischen  Hobnhauaen  nnd  L tiden hausen ,  ai 
Windmühlcnbcrge  bei  Luilcnhaason  and  an  einigen  aadefM 
Orten. 

Dolomil- Mergel  von  Talle, 
Am  Wege  von  der  Kirchheide  nach  Talle,  einem  Kirch» 
dorfe  im  Amte  Varenholz,  tritt  ein  Lager  von  diesem  Gestein 
In  quaderartigen  Bänken  auf.  Ea  hat  eine  granlich -weisse  Uli 
echwfirzlicb- graue  Farbe,  hin  und  wieder  ist  es  rötbticli  nri 
brüunltch-gelb  gefiirbt;  auf  den  Klunilächeo  bemerkt  man  OR 
einen  AnQug  vou  Mangandendritcn  uud  häufig  liilTt  man  SlOtie, 
die  eine  mehr  oder  weniger  fortgeschrittene  Zersetzung  KU 
einer  ocberigen  Masse  zeigen.   Aaf  dem  frischen  Bruche  zngt 


^l  Hit  diesem  Namen  glauben  Wir  fiir'a  erste  diese  Bildung  !■ 
besten  unleraclieiden  v.a  künaeu,  die  in  unserem  Gebirge  dgrch  Ikt 
nusgezelcbneies  Aultrcten  die  Aurmcrksamkeit  in  AnsprucU  nignti 
fieser  Name  tat  jcdenfalLs  bezelcbnender  als  Kieitlkalkmergef. 
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das  Gestein  meist  eine  grünlich-blaae  Farbe.  Es  besitzt  einea 
flachmaschelij3;en  Bruch  im  Grossen  und  einen  klein-  und  fein- 
splittrigen  Bruch  im  Kleinen,  ist  ziemlieh  hart,  wird  aber  vom 
Feaers(ein  geritzt  und  giebt  am  Stahl  keine  Funken;  sein  spe- 
cifisches  Gewicht  ist  2,7.  Das  Pulver  besitzt  eine  gelbllch- 
weisse  Farbe. 

Die  Analyse  dieses  Minerals  ergab  dessen  Bestandtheile  la 
100  Theilen  zu: 

Kohlensaurem  Kalk  26,55 

Kohlensaurer  Bittererde  10,00 

Kohlenj^aurem  Eisenoxydnl  22,42 

Kieselerde  35,33 

Thonerde  4,66 

Spuren  von  Manganoxyd^  Schwe- 
felsäure, Chlor  wasscrstoffsäure^ 
und  organischer  Materie. 
Feuchtigkeit  1,00 

r  9i),96. 

In  Bezug  auf  die  organische  Materie  bemerken  wir  Fol- 
gendes : 

m 

'  Es  wurden  einige  hundert  Gran   des  Minerals  mit  Wasser 

g    ausgekocht  und  diese  AuQösung  verdunstet ;  sie  hinterliess  einen 
:     geringen  bräunlich-gelb  gefärbten  Ruckstand,  welcher,  in  Was- 

0 

■  ser  aufgelöst,  durch  Chlorbaryum  eine  Spur  von  Schwefelsäure 
erkennen  Hess,  wie  auch  durch  salpetersaures  Silberoxyd  einen 
starken  Niederschlag  gab,  der  eine  flockige  Beschaffenheit  und 
rdthlich  -  braune  Farbe  besass,  ein  Beweis^  dass  nicht  alleio 
Ghlor  dadurch  gefällt  worden  war,  sondern  wahrscheinlich  auch 
etwas  organische  Materie.  Dieses  wurde  durch  folgenden  Ver- 
mach bestätigt.  Der  Niederschlag  wurde  in  einem  Glasröhrchen 
über  der  Weingeistlarope  erhitzt,  wodurch  sich  bald  Silber  re- 
daoirte  and  metallisch  glänzend  an  den  Wandungen  des  Röhr- 
chens sich  anlegte.  Da»  Ganze  wurde  mit  Salpetersäure  behan- 
delt, wodurch  das  reducirte  Silber  sich  wieder  auflöste  and 
ein  kleiner  Rückstand  von  Chlorsilber  blieb. 

Es  ist  oben  angeführt,  dass  das  Gestein  an  vielen  Stellen 
ein  Zerfallen  zu  einer  ocherartigen  Masse  darbietet ;  diese  zer- 
aetzte  Masse  ist  an  dem  Anstehenden,  wie  auf  Kluftflächen  des 
Gesteins  oft  von  bedeutender  Mächtigkeit  und  bildet  einen  braaa- 


I 


i 
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gelben  Ochcr,  der  mitunter  auch  eine  dunkle  UmbrAfnrbe  be- 
silzl.  Es  wttT  nicbl  ohne  Intereii^e,  die  ZussnimenBcl»-.ung  dlcac« 
Gesteins  Iconnen  y.a  lernen,  um  darnas  ilie  Veränderung  zu  be> 
urllieilen  ,  welche  die  feste  Masse  erleidet,  wenn  sie  in  die« 
ocberarlige  umgewandelt  wird. 

Die  untersuchte  Mnflae  wnr  rüllilicb  and  bräuntich-gelb, 
von  erdigem  Ansehen  und  lockerem  Oefüge,  daher  leicht  yer- 
reiblicb.  Das  Pulver  hnl  eine  schöne  Ochecrarbe,  durch  ßüom 
brauset  es  nicht  im  raindcslcn  auf,  enthüll  also  keine  kohlen- 
saure Verbindung  mehr;  durch  GIQhcn  wird  es  dankler  gefärbt, 
dem  ICisenoxyde  ähnlich. 

Die  BealandCheile  dieses  Ochera  sind  in  100  Theilen 
Eisenoxyd  ltJ,00 

Kieselerde  flÖ,40 

_  Thoncrde  18,00 

Wasser  3,60 

Talkerde,  Ammoniak,  Mangan- 
oxyd ,  Schwefelsfiure,  Chlor- 
waBseraloITeäare  und  organi- 
eche  Malerie  Spuren. 

98,00. 
Dolomit-Mergel  von  Lüdenhausen. 
Zwischen  Lüdenhausen  und  Hohnhausen,  im  Amte  Varea- 
holZj  ungefähr  eine  halbe  Stunde  von  ersterem  Orte  entfernt, 
onmitlclbar  an  der  neuen  Communaletrast^e,  ist  durch  Abbta 
ein  Geateinlager  eniblüsst,  welches  dem  Musebelkalk  zwar  ü1 
lieh  Gieht,  aber  auch  eich  davon  schon  im  Aeusseren  unter- 
Bcfaeidel.  Es  bildet  dieselben  quaderarügen  Lagen  wie  das  oben 
angeführte  dolomilische  Gestein  von  Tnlle  und  stimmt  auch  nil 
diesem  in   Beinen   äusseren  Kennzeichen  übeiein. 

Die  Analyse   hat  folgende   Zusammensetzung    dieses  Polo- 
mil-Mergels  in  100  Tbeilea  ergeben: 
Kohlensaurer  Kolk 
Kohlensaure  Bittererde 
Kohlensnures  Eisenoxydul 


ileii! 

I 


Kieselerde 
Thonerde 
Feuchligkeit 


47,87 
31,09 
10,05 
7,94 
1,98 
«,50  _ 
99,37, 
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Dieser  harte  Dolomit-Mergel  wie  auch  der  ganz  fihnliche 
vom  Windmölilenberge  bei  Ludenfiaasen  werden  wegen  ihrer 
Härte  als  Unterlage  nnter  die  Zapfen  der  Mühlenrader,  als  so- 
/genannter  Zapftnslein ^  benutzt;  vielleicht  int  der  Gehalt  an 
Kieselerde  auf  die  ilnrte  des  Gesteins  nicht  ohne  Einfinss. 

Diese  dolomitischen  Mergel  mit  ihren  Ochern  sind  ein  treaes 
Analogon  von  demselben  Gesteine^  welches  am  Hollenhagen  bei 
Salzuflen  vorkommt  und  das  wir  frtiher  im  Archiv  der  Phar" 
maeie  9  R.,  Bd.  III,  beschrieben  haben.  Die  Bestandtheile  des 
harten  Korns  dieses  Minerals  sind  in  100  Th eilen: 


Kohlensaurer  Kalk 

61,10 

Kohlensaure  Bittererde 

14,63 

Kohlensaures  Bisenoxydul 

16,82 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,50 

Kieselerde 

14,20 

Thonerde 

3,25 

Salzsaure  Verbindung 

Spur 

Wasser 

0,40 

100,91. 

Die  umbraartige   lockere   Umhüllung. 

,   welche   den   festen, 

harten  Kern  einschlicsst,  besteht  in  100  Thcilcn  aus: 

Kieselerde 

62,86 

Thonerde 

10,60 

Eisenoxyd 

16,13 

Manganoxyd 

0,63 

Kohlensaur.  Kalk 

1,73 

Kohlensaure  Bittererde,  Salz- 

säure Verbindung 

Spuren 

Wasser 

7,30 

Ö9,2ö. 
Diese  verschiedenen  harten  Dolomit-Mergel,  welche  in  ihren 
Sasscren  Merkmalen  sehr  ähnlich  sind,  haben  auch  in  qualitati- 
ver Hinsicht  gleiche  Bestandtheile.  Der  Procentgehalt  derselben 
ist  aber  verschieden.  Das  Gestein  von  Talle  hat  den  grössten 
Gehalt  an  Kieselerde^  Thonerde  und  kohlensaurem  Eisenoxydul, 
dagegen  den  geringsten  an  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer 
Bittererde.  Der  Bittererde-Gehalt  ist  dagegen  am  grössten  und 
der  Kieselerde-Gehalt  am   geringsten   in  dem  Gestein  von  Lu-« 
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denbaasen«  Die  ocherartige  Umhüllung  zeigt  mehr  Ueberein- 
sfimiaung  in  dem  Mengenverbaltniss  ibrer  Bestandtheile  und 
erscbeint  als  eine  Verbindung  von  Kieselerde  mit  Tbonerde  und 
Eisenoxyd byd rat.  Ist  dieselbe  aas  einem  dem  Innern  fesleo 
Kerne  ähnlichen  Gesteine  entstanden ,  so  sind  diesem  der  koii- 
lensaure  Kalk  und  die  kohlensaure  Bittererde  nebst  einem  Theile 
des  kohlensauren  Eisenoxyduls  entzogen^  während  der  andere 
Tbcil  des  letzteren  zersetzt  wurde,  der  Art,  dass  es,  nicht 
mehr  geschützt  durch  die  kohlensauren  Erden  ^  durch  Anzie- 
hung von  Sauerstotf  in  Eisenoxyd  verwandelt  worden  ist  and 
damit  ebenfalls  seine  Kohlensäure  verloren  bat.  Da  durch  eine 
solche  Umwandlung  der  Dolomit-Mergel  von  Talle  gegen  die 
Hälfte  und  der  vom  Hollenbagen  über  f  seiner  Masse  verüerea 
würde,  so  Hesse  sich  daraus  leicht  die  lockere  und  poröse  Be- 
schafTcnheit  des  entstandenen  Ochers  and  auch  die  grössere 
Lockerheit  des  vom  Hollenbagen  gegen  den  von  Talle  erklären. 
Auch  in  den  Mergeln  am  Hollenbagen  unter  dem  harten 
Dolomit- Mergel  kamen  sehr  kalkreiche  Ablagerungen  vor,  die 
dieselbe  Ocherbildung  darbieten.     Dieser   Kalkstein    besteht  aoB 


Kohlensaurem  Kalk 

80,8 

Kohlensaurer  ßittererde 

2,6 

Alaunerde  und  Eisenoxyd 

0,8 

Kieselerde 

14,8 

Wasser 

1,0 

100,0. 

Der  brautigelbe  ocherartige  Ueberzug,  womit  dieser  Kalk* 

stein  umgeben  ist,  besteht  dagegen  in  100  Tbeilen  aus: 

Kohlensaurem  Kalk  46,4 

Kohlensaurer  Bittererde  1,2 

Thoncrde  und  Eisenoxyd  8^8 

Kieselerde  41,4 

Wasser  2^0 


99,8. 

In  ähnlichen  Mergeln  finden  sich  etwas  tiefer  am  Hollen- 
hagcn  Einlagerungen  von  Brauneisenstein  in  derben  kiolligeo 
Massen.  Die  Hauptmasse  dieses  Eisensteins  ist  glaskopfarüg, 
schlackiger,  dichier  Brauneismstein,  und  besieht  aus: 
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Eisenoxyd  75,7 

Manganoxyd  3,7 

Kieselerde  6,9 

Alaunerde  0^2 

Wasser  13,5 


100,0. 

Die  braunlich-gelbe  Masse,  Thoneisensiein^  welche  mit  dem 

fiohlackigen  Brauneisenstein  verbunden  ist,  besteht  aus: 
Eisenoxyd  46,4 

Manganoxyd  3,0 

Kieselerde  3n,0 

Alaunerde  7^4 

Wasser  10,2 


100,0. 
Auf  der  Höhe  des  Hollenhagen  liegt  in  ähnlichen  Mergeln 
eiD  Gestein  mit  blättrig-körnigem  Bruch  mit  vielen  eingespreng- 
ten weissen,  dem  Kalkspat h  ähnlichen  Partikeln.  iDiess  Gestein 
ist  sowohl  im  Aeussern  wie  auch  nach  seinen  Bestandthei* 
len   dem   wahren   Dolomit  ähnlich.     Es  besteht  in  100  Theilen 

aas: 

Kohlensaurem  Kalk  55,3 
Kohlensaurer  Bittcrerde  34,4 
Kohlensaurem  Bisenoxydul  8,7 
Kieselerde  0,8 
Alaunerde,  Manganoxydul,  orga- 
nisch-bituminöse {Substanz  Sparen 
Wasser  0,6 

100,0. 
Was  die  Lagerungsverhältnisse  der  harten  Dolomit-Mergel 
betrifft,  so  lassen  sich  dieselben  bis  jetxt  nicht  bestimmt  nachwei- 
sen. Bei  Talle  wird  derselbe  von  Keupermergeln  bedeckt,  die 
Unterlage  ist  jedoch  nicht  zu  beobachten,  der  Muschelkalk  steht 
aber  nicht  weit  davon  zu  Tage.  Am  Holienhagen  steht  der 
Muschelkalk  am  Fusse  des  Berges  za  Tage,  die  Abhänge  be- 
stehen aber  zum  Theil  aus  Gliedern  der  Keuperformation ,  so 
dass  diese  angelagert  sein  müssen,  wenn  der  Dolomit-Mergel 
zam  Muschelkalk  gehört.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse  treten 
am  Windmuhlcnberge  bei  Lüdenhausen  auf,  während  beim 
Vorkommen  des  harten  Dolomit-Mergels  am  Wege  zwischen 
Hohnhausen  und  Lädenhausen  die  Keuperformation  zu  fehlen 
ßcbeint, 


r 


476  R.  u.  W.Brandes,  z.  Kenntniss  d,  Teutoli. 

In  der  Kc[i|ierrarmalian  tommen  mit  SaDil«Ieiiicn  and  bM 
Tbonkicsel  cbcnralla  Ochermassen  vor;  bo  namentlich  am  Hot- 
Icnlingen,  am  Bibergc  bei  Lemgo,  auf  den  Ilülicn  bei  Welslerf 
flnd  bei  Atmcnn  im  Amte  Varenliol»,  bei  Lüerdisaen  nnwä 
Lemgo  u.  s.  vr,  Dei  LQerdisGen  gelil  der  körnige  Sandsteio 
in  Oclicr  oder  vielmebr  in  einen  eclir  eiaensohii»«igert,  loclierea, 
zerreib  Hell  eil  Sitndslein  Ober.  Am  Bibergo  bei  Lemgo  steig! 
sich  dagegen  ein  Uebergang  von  Thunkiesel  in  wahren  Oclicr. 
Der  Tbonkiesei  erluilt  eine  mehr  gelbe  Farbe  und  wird  von 
einer  Ocberachlcht  bedeckt.  Bei  Almena,  in  der  N'ülic  den 
F.KicrIbale»!,  Ilndel  sich  eine  Oolicrsclnclit  auT  blaugrauem  Tdon- 
liiesel,  dieser  aber  lial  keine  Vcründerung  erlitten.  Am  Ilol- 
lenliagen  kommen  ebenfalla  schwache  Ücherscliichlen  zwischen 
mehr  oder  weniger  gelbgerärblen  Tbon kieselmergeln  vor.  Am 
Güdlichen  Abhango  daiicIbEl  findet  sich  aber  ein  nicht  atibedeo- 
(cndea  Ochcrlager  von  gelber  un  I  braunlich-gelber  Farbe.  In 
den  meisten  Stücken  ist  dieser  Ocher  zerreiblich,  in  anderea 
findet  sich  im  Innern  eine  Teste,  dem  Tbonkiesei  ähnliche  Masse; 
noch  andere  Stucke  von  mehr  braungelber  Farbe  haben  einen 
mehr  kürnigen  Bruch,  echliessen  mitunter  Ouarzkryslalle  ein 
und  scheinen  einem  körnigen  Sandsleine,  welcher  in  der  Nnlie 
ansteht,  angehört  /u  haben.  Ein  Thotikiesel  in  der  Niihe  die- 
ses Ochera  enthielt  in  100  TheJIen: 


k 


Kieselerde 

77,2 

ThonerJo 

14,5 

Eisenoxydul 

3,5 

m 

Kohlensauren  Kalk 

0,3 

L 

0,f 

F 

Wasser 

4,8 

9M,8. 

Der 

Ocher  selbst   isl    dagegen 

Theilen  a 

Ui: 

Kieselerde 

6e,9 

Thoncrde 

11_,3 

Elsenoxyd 

8M 

Manganoxyd 

0,8 

0.« 

Kohlensnurer  Billcrerilc 

0,1 

Wasser 

5,3 
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IIL    Muschelkalk. 

lo  dem  Muschelkalk  anserer  Gebirge  iet  der  Gehalt  an 
-  kohleiisaarer  Bittererde  gegen  den  der  dolomitiscben  Gesteine 
r  höchst  unbedeutend.     Es  enthält  z.  B.  der  Muschelkalk 

V.  Hollenhagcn  v.Scbiedcr. 


Kohlensauren 

Kalk 

83,83 

83,20 

Kohlensaure  Bittererde 

1,76 

2,33 

Kieselerde 

10,66 

9,00 

Thonerde 

0.03 

0,66 

Eisenoxydul 

1,73 

2,00 

Manganoxyd 

/ 

0,06 

Spuren 

Wasser 

t 

1,93 

2,00 

100,00  99,19. 
Unweit  der  Dalbke  an  der  Chausee  zwischen  Langenholz- 
bausen  und  dem  Bruchkruge  im  Amte  Varenholz  steht  ein  mSch« 
tiges  Gesteinlager  zu  Tage,  welches  dem  Muschelkalk  ähnlich 
scheint,  aber  doch  nicht  damit  zu  identificiren  ist.  Dieses  Ge- 
stein hat  eine  weissliche  Farbe ^  ist  locker,  von  schicfriger 
Textur,  ISsst  sich  leicht  iri  Blätter  zerschlagen,  mitunter  ist  es 
vollständig  zerfallen  und  fast  zerreiblich.  Dieses  Gestein  wird 
vielfach  als  Masse  zum  grünen  Glase  benutzt«  Die  Bestand« 
theile  dieses  Minerals  in  100  Theilen  sind: 
«  Kieselerde  36,14 

Kohlensaurer  Kalk  30,98 

Kohlensaure  Bittererde  11,38 

Kohlensaures  Eisenoxydul  16,96 

Thonerde  3,33 

Wasser  2,00 

100,79. 
Dieses  Gestein  könnte  als  ein  dolomitischer   Mergel   cha- 
rakterisirt  werden^  in  welchem  die  Dolomitmasse  mit  Kieselerde 
and  Thonerde  verbunden  ist,   analog  wie  in   den   Kcupermer- 
geln  kohlensaurer  Kalk  mit  diesen  beiden  Erden  gemengt  ist; 

(Fortsetzimg   folgt.) 


I 


Chemische  Unlersnchinig  einiger  j 
kohlennrien  und  technische  Versuc'k 
mit  denselben. 


H.  RKINSCEI. 

A.     Bitumiiwics  Hotz   von  der  Grube   Verau   in   der 

Olierpfalz   in   Bakrtt. 

a)  Physische  Merkmale. 
Es  bcülctit  Iheilä  aus  dichlen,  grossen,  mit  Rinde  verse- 
henen,  ileulliclic  Ilol/.lcxtur  besitzenden  SlQcIieii,  Ilieils  ua 
kleineren,  s[irÖilcn,  (lachen,  riniletiloaen  Slückclicn.  Auf  allci 
Durchschnitl.'sllnclien  des  erstercn  laset  sicli  die  Holzlexlnr  ge- 
nau erkennen,  wie  auch  die  Jnhrringe  auf  dem  Qocrschnltl. 
Mit  eincoi  Hörn  jjisf't  es  sieb  glalt  {lolircn,  wobei  ilann  die 
Textur  vnrxüglii:li  deutlich  zu  benierlien  ist,  auch  \nssl  es  sieb 
mittelst  LBcklSsung  scbün  glfinzend  maehen,  wodurch  ea  ciB 
fast  sclitvarites ,  dem  Ebenholz  älmliebcs  Aiisclicti  bekominL 
Doch  lüssl  es  sich  iiieht  in  grÖRseren  Stücken  /.u  Schreinersr- 
bell  benutzen,  da  es  Risse  bekommt.  —  Die  Rinde  war  bei 
einem  Stück  ^"  stark,  in  Stücke  zerrissen  und  glich  ganz  dei 
FiclitcDrindc ;  ebenso  halte  die  Maser  auf  der  LJingenflüche  g>Da 
das  Anseben  von  Fichlenhol/.,  mehrere  Schreiner,  die  ich  dap- 
tiber  befragte,  erkannten  es  ebenfalls  für  das  Holz  dieses  Bau* 
mes  Q'irms  AbiesJ.  Jedoch  konnte  ii-h  unter  den  Kohlen  kelo* 
lieber bl ei bael  von  Zafjfen  entdecken.  Zwischen  der  Rinde  and 
dem  S|)IiuIo  beflnden  sich  hie  und  da  deutlivhe  Sterne  von 
Gjpskry^tallen ,  zuweilen  auch  ein  geringer  Anilug  von  natüt- 
lichem  Vitriol.  Gewöhnlich  besitzt  es  eine  gelbbraune  FarbF) 
gicbt  zerrieben  ein  zimmtbrauncs  Pulver,  riecht  und  schmeckl 
Bcliwaeh  vitriolarlig.  Es  ist  schwerer  als  Wnssur,  indem  es 
In  demselben  untersinkt;  sein  Volumengewiuht,  mit  dem  des 
Wassers  verglichenj  verliült  sich  wie  1,040 :  2,000. 

'9  Vahallen  getjm  das   Feuer. 
Ein  Stückchen  llolz,  mit  der  Zange  über   die  LJchlflamni 
geliaiten,  füngt  nn  zu  dampfen  unter  Verbreitung  eines  aspball^ 
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fihnlichen  Geruchs^  entzündet  sich,  brennt  mit  grosiser  rossen- 
der Flamme  wie  ein  Harz,  zuletzt  verlischt  es;  hält  man  das 
Stuckchen  von  Neuem  über  die  Flamme,  so  verbrennt  es  mit 
einem  bläulichen  Fläramchen,  indem  es  an  Volumen  zunimmt, 
zuletzt  verlischt  auch  dieses^  die  Kohle  glüht  noch  eine  Weile 
fort^  indem  sie  sich  in  eine  röthlich-wcisse  Asche  verwandelt; 
die  Asche  war  für  sich  unschmelzbar. 

cj   Quanlitadve   Untersuchung, 

ij  Wassergehalt. 

1000  Grm.  bituminöses  Hol/^  wurden  fein  gerieben  und 
eine  Stunde  einer  Temperatur  von  80°  R.  ausgcset/.t,  dabei  ent- 
wickelte sich  ein  schwacher  Asphaltgeruch.  Die  Substanz  hatte 
dadurch  430  Grm.  oder  43%  verloren. 

2)  Wässrige  Extraclion. 

1000  Grm.  Substanz  wurden  mit  Wasser  12  Stundenlang 
digerirt,  bis  zum  Kochen  erhitzt  und  nach  Abseihung  der  Flüs- 
sigkeit nochmals  mit  Wasser  ausgekocht.  Die  Flüssigkeit 
schillerte  kaum  in's  Gelbliche,  reagirte  schwach  röthend  auf 
Lakmuspapier  und  besass  einen  Eisengeschmack.  Zur  Trockne 
verdamplY,  hinterliess  sie  kleine  weisse  Nadeln  und  einen  Rand 
von  organischer  Substanz,  sie  wog  14  Grm.  Die  Masse  wurde 
in  ein  wenig  Wasser  aufgelöst,  wobei  ein  Salz  zurückblieb, 
welches  4  Grm.  betrug  und  als  Gips  erkannt  wurde.  Schwe- 
felwasserstoffgas gab  mit  der  angesäuerten  Flüssigkeit  keine 
Trübung,  Aelzkalilauge  eine  starke  grüne  Fällung^  salpeter- 
Baures  Silber  eine  schwache  Trübung,  oxalsaures  Ammoniak 
einen  geringen  und  pliosphorsaures  Ammoniak  einen  unbedeu- 
tenden Niederschlag.  Die  Flüssigkeit  enthielt  also  viel  schwe- 
felsaures Eisen  und  Spuren  von  Kalk  -  und  Talkerde ;  nach 
Abfiltration  der  Niederschläge  konnte  mittelst  kohlensaurem 
Kali  auch  noch  ein  Gehalt  von  Thonerde  nachgewiesen  werden. 

3,     Weingeistige  Extraction. 

Der  Rückstand  von  S  wurde  zu  wiederholten  Malen  mit 
Weingeist  von  75^  digerirt  und  zum  Kochen  erhitzt«  Die  ver- 
einigten Auszüge  waren  klar,  braunroth,  ähnlich  einer  Tinctur 
von  Guajakholz,  besassen  einen  schwachen  nicht  unangeuchmeo 
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Gcrucli,  ein  Troiifen  davon,  auf  ein  GIna  gebracitt, 
liesa  ein  weisses  pulveriges  Uarz.  Nai.liJcm  %  vom  Volo» 
men  des  Weiiigeisle.s  abileslUtirt  norden  waren,  n-urd«  dir 
Rückstand  der  Uulje  Oberlasaen;  d»bci  balfcn  tdoh  braune  Flok- 
ben  abgescliieilen;  da  diese  nur  Hnrx  zu  Eein  schienen,  so  wnnle 
die  gnn/.o  t'lüsrigl^eil  bei  miisxiger  Wärme  zur  Troukne  abgc- 
dunslel,  diibei  schieden  sich  Bchwarze,  ölige  TratiTen  aus,  weicht 
sich  am  Rande  der  Schale  aiilierielcn;  /.ulel/.l  blieb  ein  gelbü-^ 
chea  Wat^ser  über  dem  ausgesehiedenen  Harze  «(eben,  ans  wel- 
chem sich  gelbe  Flui:ken  abschieden,  und  welches  einen  Eiseo- 
gCBClitDaek  besass.  Zur  vollkommenen  Trockne  abgc(IaiD])(l 
wog  der  Rüi^li^land  IS  Gr.  Dieser  wurde  nun  zucrsf: 

a)  mit  Wasser  übergössen  und  ausgekocht^  dabei  enlelud 
eine  gclbIJcIteliOsung  von  eigeulbümlichemgUHJakilhnlichcmGeracIb 
welrlie  auf  Lakrauspajjler  sauer  reagirle,  durcli  Galluslinclur 
blnusaures  Kali  niclit  veründert  wurde  ^  also  kein  Eisen  enlh)ell| 
ealpelersaurer  Biiryt  wurde  dadurch  kauDi  gelrübl;  esKJgsaiuei 
Knjifer  erzeugte  einen  grünlichen,  essigsaure»  Blei  einen  w 
liehen,  salzsaures  Eisenoxyd  keinen  Pracipllnl.  Nnüh  dem 
dampfen  der  übrigen  Flüssigkeit  blieb  eine  harzartige  R 
zurficlci  es  bestand  demnach  der  wässerige  Auszug  vorzQ^liot 
aus  einer  AullDüung  der  llarzsiiiire  mit  etwas  ExliactivKlel^ 
Das  März  lialle  durch  die  Beliatidlung  mit  Wasser  4  Gr,  vtr* 
lorcn  ;  es  wurde  nach  dem  Trocknen  miti 

b)  Aelher  digerirt ,  so  lange  dieser  noch  gefärbt  wurdo; 
C9  enisland  eine  braunrotbe  'l'iiiclur,  welche,  der  freiwilligea 
Verdaa]|ifung  überlassen,  ein  gelbbraunes  klares,  5  Gr.  wiegeft* 
des  Harz  zurückliess.  Dieses  war  nach  dem  Austrocknen  seht 
«prüde,  so  dnss  es  sich  leicht  2u  einem  gclbliclien  Pulver  xtr- 
reiben  liess;  auf  Plaliudraht  Über  die  LichKIaoime  gebattei^ 
fing  es  an  zu  schmclzeu,  einen  angenehmen  Gerucli  wie  brm- 
nendcn  Bernstein  ku  entwickein,  sich  zu  entzünden,  mit  täau 
leuchtenden,  grossen,  einrk  russenden  Flamme  kii  verbieonen, 
ohne  Rückstand  zu  hinterlassen.  Ein  Stückchen  von  dem  Dara 
im  Pliilinlöirel  erhitzt,  schmolz,  sliess  weisse  räch  Bernstein 
riechende  Dilmpfe  aus,  bliilite  sich  auf  und  hinlcrüess  eine  vo- 
luminöse gliiizendo  Kohle,  welche  bei  slürkercr  Erhitzung  ohaa 
Zurucklnssung  von  Asche  verbrannte.  Etwas  Harz,  in  eiocr 
Olasiübrc  erhitzt,  schmolz,  nach  voi hergegangenem  AnfUibM 
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|bneI1  Bn  einem  klaren  Mquidam,   es  etil  wickelten  sich  wciHse 

weliPie   nicht    die    etiircrntesle  Aehnlichk'dt    mit  jenem 

I  dem  Ho\x    entwickelten  atinkenden  Dnmpfe  Ijniten,  der  Ge- 

Uik  sctieliit  demnHeli  nur  von  dem  im  Uol/.c  enthaltenen  Schwo- 

kkjes  herzurühren;    es  konnte  übrigens  dnbei  keine  Spar    von 

I  lirystAlhniBnhen  Anilug  bemerkt  iverden.     Das  Harz  wurde 

I  kailer  Aelxkalilauge  knum  angejirrifTen ,   in   kochender    löste 

s)i;h  nach  und  nach  nur,   aus  der  LOsung    wsrde   es    durch 

8£uren  in  braunen  Flocken  gerülll. 

Das  von  b  rückstündige,  pnlverige,  10  Gr.  wiegende 
Hur»  wurde  mit  Weingeist  von  Tö^q  übergössen,  worin  es  eich 
BOgIcirh  XU  einer  braunHchwnrzen ,  bei  durchfallendem  Lichte 
btuikelrolhen  Tlncfur  aullüslc.  Nachdem  der  Weingcir>l  wieder 
H^damplt  war,  bildete  es  ein  dunkelbraunes  unter  dem  Mikro- 
HltDp  Spuren  von  Krystallisation  verralhendes  Pulver.  Auf  Pla- 
^Kdraht  über  der  I/LChttlamme  blübt  ea  sich  auf  wie  Borax,  ohno 
^Bl  schmel/.enf  entzündet  nich  und  verbrennt  unter  Auasloasung 
^Bn  weissen  Dämpfen  und  stark  russendcr  Flamme,  ein  feines 
^■»(''ebe  von  rOlhlicIier  Asobe  zurücklassend.  Im  PlalinlölTel 
^■Uit  es  »ich  aQf,  ohne  /.a  gchmel;ien  und  eich  zu  enlxünden, 
^Hd  binterlässt  eine  nur  langsam  zu  verbrennende  voluminöse 
^^Hile,  lu  einer  Glasröbre  erhitzt,  entstehen  zuerst  Wasser- 
^H^pfe,  dann  blüht  es  sich  auf,  ein  iSiackcbcn  von  der  Grösse 
^Hler  Linse  wächst  dabef  ku  dem  Volumen  einer  Bohne  an,  es 
^Blwickeln  sieh  Dampfe,  welche  wie  die  Braunkohle  riechen. 
^■U  Aelzlauge  flbergosHcn  ,  entsteht  sogleicli  eine  nchwarite 
^Hteang,  die  an  den  Kanten  kirschrolh  erscheint;  diese  wird 
^Hjrch  Verdünnung  mit  Wasser  nicht  getrübt,  SSuren  echlagco 
^■nus  das  Unrz  in  gelbbraunen,  gallertartigen  Flocken  nieder. 
^Hiraua  ergiebt  sich,  dass  in  dem  biluoiinösen  Hol»  »wei  be- 
^■mmt  zu  unterscheidende  Harze  enthalten  sind;  man  kann  daa 
^B  Aether  lösliche    a  Harz,  das  in   Weingeist  lösliche  ß  Harz 

^B  4.     Exlraclion  mit  Aelzkalilaui/e. 

^t  Der  Rückstand  von  3  wurde  vullkommen  getrocknet,  er 
^■og  noch  539  Gr.,  und  mit  Aetzkalilauge  i2  Stunden  lang  dlge- 
^K  dann  eine  halbe  Stunde  lang  gekocht.  Die  braunschwarze 
HMi^igkeit  wurde  abgeseiht  und  der  Rücksland  so  lange  mit 
^m  Journ.  r.  piakt  Cliemie.  XIX.  B.  3| 
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Wasser  ausgesösst,  als  dieses  noch  gefärbt  ablief;  letzterer  war 
durch  die  Bebandlang  mit  der  Lauge  im  Ansehen  nicht  ver- 
ändert worden;  sein  Gewicht  betrug  nach  dem  Trocknen  615 
Gr.     Die  Lauge  hatte  demnach  14  Gr.  extrahirt.' 

Bei  Vern^iscbung  gleicher  Theile  kaliscber  Losang  mit 
Alkohol  entstand  eine  Trübung^  die  sich  nach  und  nach  io 
braunen  Flocken  ablagerte,  aber- nicht  im  entferntesten  gallert- 
artig war.  —  Durch  Säuren  wurde  die  Losung  gelb  flockig 
geffillt.  Auf  eine  verdünnte  mit  Schwefelsaure  etwas  übersit- 
tigte  Losung  wirkte  Jodtinctur  nicht.  Essigsaures  Blei  gab 
damit  einen  schmuzig-braunen,  salzsanres  Bisenoxyd  einen  grün- 
lich-braunen Niederschlag.  Aus  diesem  ergiebt  sich^  dass  die 
aus  dem  bituminösen  Holze  durch  Actzlauge  lösliche  Substanz 
eine  huminahnliche  sei«  Eigenthümlich  ist  es,  dass  das  bitumi- 
nöse Holz  nur  in  so  geringer  Quantität  in  Kalilauge  löslich  ist^ 
da  doch  das  frische  Fichtenholz  weit  weniger  in  Kalilauge  un- 
lösliche Pflanzentbeile  hinterlässt;  dieses  scheint  nur  darin  sui 
liegen^  dass  alle  gummigen  und  stärkmcblartigen  Theile  bereits 
in  Kohle  verwandelt  sind^  welche  unauflöslich  in  Aetzlaoge  ifct; 
deshalb  würde  wahrscheinlich  auch  das  bit.  Flolz  durch  Behand- 
lung mit  Scfiwefelsäure  keinen  Zucker  geben^  wie  es  mit  dem 
frischen  der  Fall  ist. 

6,    Asche.^ 

Diese  ist  gelbröthlich  ^  zart  anzufühlen  and  besitzt  einen 
schwachen  Geschmack  nach  Schwefelleber;  mit  Sfiuren  braust 
sie  schwach  auf^  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff- 
gas. 

a.  100  Gr.  davon,  einige  Male  mit  Wasser  aasgekocbf, 
gaben  eine  wasserklare,  neutral  reagirende  Lösung;  bei  Ver- 
dampfung derselben  schieden  sich  im  Anrang  nadeiförmige 
Kryställchen  aus,  zuletzt  bildeten  sicli  grössere  rhombische. Ta- 
feln. Als  die  Sal/.masse  trocken  und  der  Boden  der  Abdampf« 
schale  etwas  beisscr  ward,  entwickelten  sich  Schwefeldampfo 
und  die  Masse  nahm  an  einigen  Stellen  eine  gelbe  Farbe  ao, 
was  mir  bewies,  dass  unter  den  Salzen  ein  unterseh weflig- 
saures  enthalten  sei;  wahrscheinlich  waren  obenerwähnte  grosse 
Krystalle  unterschwefligsaurer  Kalk.  Bei  Auflösung  der  trock- 
nen   ;]0   Gr.   wiegenden  Salzroasse   in  2iO  Gr.    Wasser  blieb 
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ein  weisseis  krystalliniscbes  Salz  zurück,    welches  getrocknet 
3,6   Gran   betrug  and   Gips    war.     Die   Auflösung  wurde   mit 
Weinsteinsäurc  stark  übersäuert  und   der   Ruhe  ütferlassen;  es 
schieden   sich  bald  kleine  Krystalle   von   Weinstein  ans.     Nach 
M  Stunden   wogen    die  abgeschiedenen  Weinsteinkrystalle   2,6 
Gran,  dazu  kommt  noch  1  Gran,  als  in  der  Flüssigkeit  enthal- 
ten,   diese  auf  kohlensaures   Kali   reducirt,   betragen  0,9  Gran 
y     oder  nahe  nahe  1%;   ausserdem   fand   sich   in   der  Flüssigkeit 
noch  schwefelsaure   Tfaonerde,    salz-    und  unterschwefligsaure 
Kalkerde,  nebst  Spuren  von  Kalkerde,  welche  nicht  näher  quan- 
^     titativ  bestimmt  wurde,  da  es  zu  keinem  Rebultate  geführt  ha- 
['   ben  würde. 

I  ß.  Der  in  Wasser  unlösliche  Rückstand  des  Salzes  wurde 

I     mit  Salpetersalzs&ure  so  lange  gekocht,   als   sich   noch   etwas 
r    davon  aufzulösen  schien,  dabei  entwickelte  sich  im  Anfang  et- 
I     was  -Schwefelwasserstoffgas,'  welches  vom  Schwefeleisen  in  der 
^    Asche   herrühren   mochte.     Die   abfiltrirte  Flüssigkeit   war  klar 
[    rothgelb.    Schwefelwasserstoffgas   brachte    damit  eine  milchige 
'    Trübung   von   ausgeschiedenem   Schwefel    hervor^    aber    keine 
Spur  von  einem  anderen,  durch  dieses  Gas  fällbaren  Metall.-^ 
Die  Hälfte  der  Lösung  wurde  mit  Aetzkali  im  Ueberschass  ge- 
fallt^ wobei  ein  reichlicher  ochergclber  Präcipitat  entstand,  hier- 
auf die  Lauge  von  dem  Eisenoxyd  abfiltrirt,  mit  Salzsäure  über<« 
sättigt  und  mit  kohlensaurem  Ammoniak  wieder  neutralisirt ;  da- 
durch entstand  nur  eine  ganz  geringe  Trübung^   also  nur  eine 
Spur  von  Thonerde.     Der  andere  Theil  der  Lösung  wurde  mit 
Ammoniak  gefällt^  von  dem  Oxyd  abfiltrirt,  mit  oxalsaurem  Kali 
vermischt,  wodurch  ein  reichlicher^  flockiger,  durch  phosphor- 
saures Natron  ein  krystallinischer  Präcipitat  entstand ;  daraus  er- 
giebt  sich,  dass   die  in  den  Säuren  löslichen  Bestandtheile  aus 
Eisenoxyd  und  Kalkerde  mit  einer  Spur   von  Thonerde  bestan- 
.  den,  welche  an  Schwefelsäure   gebunden  waren.     Der  von  der 
'  sauren  Lösung  abfiltrirte  unlösliche  Rückstand  betrug  20  Gran, 
die  Säure  hatte  demnach  50  Gran  ausgezogen,    er  bestand  aus 
;  kohligen  Theilen  mit  feinem  /Sande. 

J)   Trockene  Destillation. 

500  Gran   zerriebenes  bituminöses   Holz  wurden  in  einer 
mit   tubulirter    Vorlage    und    Gasentbindungsröhre    versehenen 

31» 
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Retorte  der  Desüllation  unterworfen.  Dabei  entwickelten  rfdi 
im  Anfang  Wasser  dämpfe,  dann  deatillirte  ein  farbloses  Oel  ober 
ond  eine  bedeutende  Menge  stinkendes  Gas  wurde  entbanden, 
von  welchem  eine  Quantität  zur  Untersuchung  aufgefiiDgeB 
wurde.  Nachdem  die  Retorte  bis  zum  Glühen  erhitzt  worden 
war 9  entwickelten  sich  gelbe  Dampfe^  welche  sich  in  derei 
Hais  zu  einem  butterartigen  gelben  Oele  verdichteten.  Nad 
Reendigong  der  Destillation  fand  sich  in  der  Vorlage  eine  heil- 
gelbe et^^as  trübe  Flüssigkeit,  ein  braunes  dickes  Oel  lag  zn 
Roden  und  eine  geringe  Menge  eines  leichteren  gelblicben 
Oeles  schwamm  auf  der  Flüssigkeit;  das  ganze  Destillat  wo^ 
279  Gran,  also  mehr  als  die  Hälfte  von  dem  bituminösen  Hob, 
der  Verlust  der  Retorte  betrug  322  Gran^  der  Ueberschuss  des 
letzteren  beträgt  43  Gran^  was  für  die  Gasarten  in  Anschlag 
9sa  bringen  ist;  in  der  Retorte  blieb  eine  grauliche  gläneeode 
Kohle  zurück. 

1)    BrenZ'liches  Oel, 

Dieses  wurde  durch  ein  nassgemachtes  Filtrura  von  der 
Flüssigkeit  getrennt;  es  Wog  25  Grro./ war  braun,  butterartig, 
besass  einen  durchdringenden^  fast  betäubenden  Fischthrange- 
ruch,  der  so  stark  wftr,  dass  er  die  Augen  zu  Thränen  reizte, 
was  dem  Gehalt  an  kohlen-  und  essigsaurem  Ammoniak  zueo- 
schreiben  ist^  und  eitlen  aromatisch  stechenden  Kreosotgeschmack. 
Rei  der  Destillation  des  Oeles  mit  Wasser  ging  zuerst  ein  auf 
dem  Wasser  schwimmendes  ungefärbtes  Oel  über,  dav^n  kameo 
weingelbe  Oeltropfen,  welche  im  Was^^er  untersanken^  in  der 
Retorte  blieb  eine  schwarze  stinkende  Masse  ziiffick;  es  ver-* 
hält  sich  also  ähnlich  dem  Theer  aus  Fichtenholz. 

2J    Wässnge  Flüssigkeil. 

Diese  war  nach  dem  Filtriren  vollkommen  klar,  wog  254 
Grm.^  hatte  eine  gelbliche  Farbe,  denselben  Thrangeruch  wie 
das  Oel  und  einen  brenzlichen,  stechenden  Geschmack.  Sie 
wurde  der  freiwilligen  Verdampfung  überlassen;  dabei  schied 
sich  eine  ziemliche  Menge  eines  dicken^  braunen  Oels  aus,  io 
welchem  sich  kleine  Krystalle  absetzten ;  dieses  besass  den 
Thrangeruch  im  höchsten  Grade  und  ist  vielleicht  eine  Ver- 
bindung von  Kreosot  mit  Schwefel     Die  ausgetrocknete  Mas»e 
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wurde  von  neaem  mit  Wasser  übergössen^  wodurch  das  Brand* 
harz  ungelöst  zurückblieb;  diese  Flüssigkeit  gab  mit  Bisenoxyd- 
salzen  schöne  grüne  Färbungen,  Leimsolution  wqrde  dadurch  ge- 
fallt^ ich  hielt  sie  für  Gerbsäure.  Doch  besass  ich  nicht  genug 
Flüssigkeit^  um  dieses  bestimmt  darzuthun.  Bringt  man  in  das 
brenzliche  -Wasser  einen  Tropfen  Salmiakgeist,  so  entsteht  so- 
gleich ein^  Huerrothe  Färbung;  diese  Verbindung  wirkt  auf 
die  verdünntesten  Lösungen  von  Eisenoxydsalzen,  stark  grünend« 
Ausser  diesem  Stoff  war  noch  etwas  essiyaaures  Ammoniak 
ia  der  Flüssigkeit  enthalten. 

S)   Die  Gasarteh 

rochen  nur  schwach  nac  SchwefclwasserstofTgas^  mit  Aetz- 
kalilauge  in  einem  Cylinder  in  Berührung  gebracht^  verschwand 
V4  vom  Volumen  des  Gases,  welches  für  Schwefel wasserstoff- 
^as  gehalten  wurde^  der  Rückstand  verbrannte  mit  blaulicher 
Flamme  und  bestand  aus  Kohienoxyd  -  und  Halbkoblenwasser- 
Btoffgas. 

4)  Die  Kohle 

wog  178  Grm.  oder  35%  von  dem  bitum.  Holze,  sie  wurde 
in  einem  eisernenf  LöfTel  zum  Glühen  erhitzt,  wobei  sie  sich 
entzündete  und  einige  Augenblicke  mit  heller  glänzender,  hier- 
auf mit  einer  blauen  Flamme  nur  langsam  zu  Asche  verbrannte; 
letztere  betrug  17  Grm.  oder  3^4%  vom  Holz;  ihre  Bestand- 
(heile  sind  bereits  oben  angeführt  worden. 

B.    Braunkohle  von  der  Grube  Verau, 

a)  Physische  Merkmale, 

Die  Braunkohle  besteht  aus  Stücken  von  verschiedener 
Grösse,  welche  beim  Austrocknen  in  eckige  Stücken  zersprin- 
gen; sie  besitzt  eine  fast  schwarze  Farbe,  hie  und  da  Holz- 
textur^  ist  dicht,  schneidet  sich  speckig,  giebt  zerrieben  ein 
grauschwarzes  Pulver^  riecht  und  schmeckt  ziemlich  ^tark  vi- 
triolartig. Sie  scheint  aus  einer  innigen  Vereinigung  von  zum 
Tbeil  ga'nz^  verwesten  Pflanzentheilen,  wahrscheinlich  von  Na- 
deln, Früchten,  Moosen^  Gräsern  etc.  zu  bestehen,  doch  lässt 
sich  nichts  Bestimmtes  roehr^  weder  mit  blossem,  noch  mit  be- 
waffnetem Aoge  untersobeiden ,  hie  und  da  Anden  ach  kleine 
riiado  Samen  y   zuweilen  auch  eine  Ueine  zu^ammengepces^te 
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Jiasn,   deren   Abatammung    nicht    mit    Geivlasheit   nucl 
werden  kann;  Bliilterabd rücke  konnle  ich  keine  enl>ierken, 
JHt  dnrnn^  zu  BChlies^en,  dnss  dieses  htio;er  unter    «eil  grös^ie- 
ren    ünsaercn    Bewegungen    wie  jenes    bei   Arzberg    cnisfnnilci 
pd,  wo  ilic  feinsten  PlInnKenthcile,  j»  aogur  Fische  vollki 
erhtillen  xiiid.       Hie    und    an    Tand    Ich    auch    Slilcke    vo 
nnverwesicn  Holztliellen,    welche    mit   Stüuiien    v«n  ^uiikliclier 
Ilül/kniilc   untermengt   waren;    lefKlcre  linben    ihre    Entntehnng 
wahrscheinlich    einem    Blilzsclilage   ku    verdanken.      Die    Kohle 
Ist   übrigens     dnrchgüngig    mit    feinem    Schwefelkies    gemengt, 
manchtnal  ist  sie  ganz  in  den<>cli)cn  vcro'nnddt;    solche  Slürkt 
überitielten  sich  an  iler  I.ufl  bnid  mit  einem  Anflug  von  Vilrlol, 
Sie  schtvirnrnt  nnT  dem  Wanäer,  selbst  nachdem  die  Lufl  HunA 
gewaltsames  Unierdrücken  sungel neben  worden    wnr;  nnclidcin 
ete    aber    eine   Nucht   dnrln    gelegen^    halte    sie    ein    glSni 
schwarzes   Ansehen    gewonnen    und    wnr    nnlergesanken. 
Volumengcwiclit  der  Kohle    verhüll  sich  zu  dem    des    Was 
wie  0,941:1,000. 

6)  Ein  Stückchen  Brannkohle,  über  die  LichlOainme  gel 
(en,  dampfl,  ohne  sich  /.u  entflammen,  fiingl  an  xu  glShco 
unter  Enlwickelnng  eines  starken  Schwerdgcrucbs  und 
wie  Torr  mit  ^urücklnssung  eines  gleich  gresgcn  A  sehen  valiineH. 
In  der  I>üIhrohr- Flamme  erhitzt,  verbrennt  sie  mit  einer  btanea 
Flamme,  die  Asebe  ixt  unschmelzbar  und  gleicht  f^st  den 
Caput  tnoTluum  der  VilriolhQllen.  Bei  der  Erhitzung  etsn 
Staoknhcns  in  einer  Glasröhre  entwickeln  Hich  weisse  a!>|ihall- 
Ähnlich  Tiecliende  Däm|jFe,'  die  sich  zu  einem  milchigen  Wn»4r 
cmidcnsirten,  welcbem  jener  Ihranartige  Geruch  des  Holz|ico- 
ductes  ganz  abgeht. 

Dm  Wiederholungen  zu  vermeiden,  so  beziehe  ich  miel 
bei  der  weiteren  Untersuchung  auf  jene  des  bitum.  llolsea,  dl 
ich  denselben   Weg  eingeschlagen  habe. 

e)  1.  1000  Gr.  verloren  durcL's  Trocknen  300  Gr.  DlM 
entwickeile  sich  ein  slaricer    Schwefelgeruch. 

3.  Durch  Auskochting  mit  Wast^er  entiitand  eine  gelhg»- 
färbte ,  stark  mach  Eisen  (icbmeckcnde  Lauge ,  welche ,  zof 
Trockne  abgedampft,  73  Gr.  wog  und  aus  8  Theilen  Gtf» 
mit  S|iuren  von  Talkerde,  and  Ol  Gr.  Vilriol  bestand,  dl 
bryslaliisirt  60  Gr.  betrug,   also   8%    von   der    ttogei 
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Braankohle.    Hieraus  geht  hervor^  dass  sich   diese   Kohle   mit 
Vortheil  zur  Vitriolbereifang  benut^sen  Hesse. 

3.  Durch  Behandlung  mit  Weingeist  entstand  eine  schwarz- 
braune, klare  Tinctur,  aus  welcher  sich  nach  zwölfslündiger 
Ruhe  dendritenarOg  znsammengehäufte  Flocken  abgeschieden 
hatten;  bei  der  Abdestillation  des  Weingeistes  schied  sich  ein 
schwarzbraunes  Harz  in  Tropfen  aus,  welches  beim  Heraus- 
nehmen so  spröde  war,  dass  es  sich  zwischen  den  Fingern  zu 
einem  braunen  Pulver  zerdrücken  iiess.  Der  überdestillirte 
Weingeist  hatte  einen  angenehmen  asphaltähnlichen  Geruch^ 
welcher  durch  Vermischung  des  Alkohols  mit  Wasser  noch 
stärker  worde^  woraus  hervorgeht^  dass  auch  eine  Spur  äthe- 
rischen Oels  in  den  Kohlea  enthalten  sei.  Bei  Abdampfung 
der  rückständigen  Flüssigkeit  zur  Trockne  bedeckte  sich  die 
Flüssigkeit  mit  einer ^  mit  den  schönsten  Farben  spielendea 
Regenbogenhaut,  diese  ist  eine  Verbindung  von  Eisen  mit  Harz 
und  lässt  sich  auch  auf  anderem  Wege  darstellen ;  bringt  man  sie 
auf  ein  dunkles  Papier,  so  behält  sie  ihr  Farbenspiel.  Der  wein- 
geistige Auszug  betrug  nach  dem  Trocknen  64  Gr.;  ans 
diesem  zog 

«)  Wasser  eine  braune  sauer  reagirende  Lösung,  welche  sich 
ähnlich  wie  die  von  dem  bit.  Holze  verhielt,   und  17  Gr.  betrug. 

ß)  Aether  zog  aus  dem  Rückstand  von  a  ein  ähnliches 
Harz  wie  das  a  Harz  des  bit.  Holzes  aus,  doch  war  es  ein 
^^'el\l;^  dunkler  von  Farbe,,  und  betrug  28  Gr. 

y)  Der  pulverige  Ruckstand  von  ß  löste  sich  leicht  in 
Alkohol  auf,  auf  dem  Boden  des  Kölbchens  hatte  sich  aber 
eine  Menge  kleiner  gelber  Krystalle  abgesetzt,  welche  ich  für 
ein  lonigsteinsaures  Salz  hielt;  ich  wusch  sie  mit  Weingeist 
und  Wasser  aus  und  erwärmte  sie  in  einer  Glasröhre ;  sie 
schmolzen,  wurden  vollkommen  sublimirt  und  waren  Schwefel; 
daraus  geht  hervor,  dass  in  der  Braunkohle  auch  freier  Schwe- 
fel enthalten  sei;  das  im  Weingeist  lösliche  Harz  war  ganz 
identisch  mit  dem  ß  Harz  des    bitum.  Holzes. 

4.  Kalilauge  zog  aus  dem  mit  Weingeist  behandelten  Rück- 
stande 59  Gr.  aus,  jedoch  schwamm  auf  der  Lauge  eine  dünne 
Fetthaut;  es  scheint  in  der  Braunkohle  auch  eine  fettige  Substanz 
enthalten  zu  sein.  Der  kaiische  Auszug  verhielt  sich  wie  der 
vom  bit.  Holz.      Die  rückständige  anlösliche  Braunkohle  war 
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nach  dem  Trocknen  «lusammciigebacken,  koblensc1iU-*ri '1 
balle  ein  ganz  aüpbaUiihiilichea  Ant^elien;  sie  echeini  äfmKeh 
der  Substanz  »u  sein,  welche  l.amiiadiDs  in  AnDirkcit  ent- 
deckt (f.  dieies  Journ.  tV.  393.)  und  Kohlenhydiat  genaimt 
bat. 

5.  Die  Asche  war  ein  gelbroUiea^  zarlea  Pulver.  «.  Wasaet 
zog  daraus  10%,  also  */f  weniger  als  aiia  der  HolxaRche, 
ein  Gctialt  von  Kali  konnle  darin  nicht  nachgewiesen  werden; 
bei  der  Vermengung  der  Lösung  mit  Weinst  ei  naiiare  wurde 
aber  etwas  Schwefel  was»  erstoiTgaa  entwickelt  und 
Busgeachiedeii ,  3  Tbeile  Gi|)3  waren  Kurückgebtieben.  ß.  Der 
Rückstand  verliiell  eich,  mit  Salpetersäure  gekocht,  wie  der 
von  der  Holzasche,  nur  fand  sich  in  der  Löaang  eine  bedeu- 
tende Menge  seh wefcl saarer  Thonerde;  unlöslicher^  esndlg- 
kohliger  Rückstand  waren  33  Gr,  geblieben. 

dj  Bei  der  trocknen  Destillation  ging  ein  milchiges  Wasser 
über,  ein  gelbes  dickeres  Oel  als  vom  bit.  Holz  und  eine  weil 
grüssero  Menge  ScliwefelwasserslolTgas  wurde  entwickelt,  so 
zwar,  daNS  das  Wasser,  unter  welchem  es  aufgerangen  wurde, 
Bauer ' rcngirte.  Die  Flüssigkeit  wog  2S3  Gran,  die  Retorte 
halte  870  Gran  an  Gewicht  verloren,  ca  waren  also  t 
arten  47  Gran  entwickelt  worden.  1.  Das  Oel  betrug  28  Gran 
und  verhielt  tich  wie  das  vom  bit.  Holit.  8.  Die  wSasrige 
Flüssigkeit  war  trübe,  reagirle  kaum  aaacr  und  hatte  viel  Aebn- 
lichkeil  in  Geruch  and  Geschmack  mit  Birschhornspirilos.  Auf 
Ebenoxydsalze  wirkte  sie  grünend,  doch  weniger  stark  als  jeot 
vom  bit.  Holz.  3.  Von  dem  Gase  warde  die  Hiilfto  von  Kali- 
lauge eingesogen,  der  Rückstand  briinnte  mit  bläulicher  Flamne. 
Der  Gehalt  von  BohwerclwassersIolTgas  ist  also  hier  viel  grOa- 
aer  als  bei  jenem  aus  dem  bit.  Holze  erhaltenen.  4.  Die  in 
der  Retorle  zurückgebliebene  Kohle  war  duukclacliwarz  und 
wog  230  Gran  oder  46%  von  der  Braorikohle;  sie  entzundsle 
sich  leicht  und  verglimmte  wie  Zunder  unter  Entwickelang 
von  schwelliger  SJiurej  eine  gelbrothe  10  %  von  der  Brxoa- 
koblc  belragcndo  Asche  zurücklassend. 

Kur  bequemeren  UeberMcht  habe  ich  die  Hämintliot 
h)Ua(«  in  folgender  Tabelle   KUsammengealelll, 
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Naoh 

Bitumi- 

Braun- 

nös. Holz. 

kohle. 

a.  VolonieDgewicbt,  das  Wasser  zu  1000 

1,040 

0,941 

C   1.  Wassergehalt  ia  1000  Theilea 

0,430 

0,300 

9.  Wässriger  Aaszng  von  1O0O  Tbeilen,  ent- 

lialtend  Gips 

0,004 

0,008 

Schwefelsaur.  Gisenoxydul  ^  Tbonerde  und 

Talkerde 

0,010 

0,064 

ß.  Weiogeistiger  Ansjsng 

a.  Extractivst.  mit  Harz  und  Salzen 

0,004 

0,017 

p^  In  Aether  lösliches  Harz 

0,005 

0,0S8 

^.  In  Weingeist  und  Kalilauge  lösliches 

Parai 

0,010 

0,008 

Freier  Schwefel  krystallisirt 

0 

0,001 

4.  Auszug  mitAetzlaogejHTininartige  Substanz 

0,014 

0,059 

Unlöslicher  Rückstand  (B  Kohlenbydrat) 

0,515 

0,506 

Verlast 

0,008 

0,009 

6.  Die   Asche  enthält  in   100  Th,  in  Wasser 

lösliche  Substanzen  a.  Gips 

8,6 

3,0 

Unterschwefljgs.  Kali 

1,? 

ünterschwefligs.  Kalk  (Thon-  u.  Talkerde) 

i?5,4 

7,0 

ß.    In   Königswasser    lösliche    Theile, 

, 

Schwefelsaures  Eisenoxyd  (Thon-  u. 

Talkerde) 

50,0 

57,0 

Unlöslicher  sandig-kohliger  Rückstand 

S0,0 

33,0 

d«  Producte  der  trocknen  Destillation  von  500  Th. 

1.  Brenzliches  Oel 

2ä 

28 

'2,  Brenzliches,  gerbsäurehaltiges  Wasser 

254 

195 

8.  Kohlenoxyd-Halbkohlenwasserstoff-Schwe- 

felwasserstoffgas 

43 

47 

4,  Kohle 

178 

230 

Asche 

(17) 

(50) 

Als  ich  später  eine  grössere  Menge  von  dem  brenzlichen 
Wasser  bereitet  batte^  stellte  ich  Versache  über  dessen  Essig-» 
fiaaregehaU  an,  der  freilich  sehr  gering  ist,  so  dass  es  nicht 
znr  Holzessigberdtang  benutzt  werden  kann.  Stolze  hat  eine 
Tabelle  über  das  VerhäkDiss  der  Prodacte  bei  der  zerstörenden 
Pestillaüon  der  Holzarten  angegeben;  es  ist  nicht  uninteressant, 
diese  mit  den  Resultaten  der  BraqnkQhleodestilliitioa  ^ü  yei« 
gleichen, 
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JOO  Ttieilc  laflfrocknes  Hub  geben: 


HoUsiiiire. 

Viiiiwi^lclierjj  sSt- 
li<;l.tii)lileü^!iiJr.  Kuli. 

Brcu/.licliea 
Oel. 

Kol'le. 

Tanne                  41,3 
Fichte                  4B,S 
BlUmla.  Holz     80,8 

eo  Gr. 
S8    - 

V- 

13.70 
11,80 
6,1)0 

5,eo 

81,3 

86,8 
4ö,0. 

C.  Schieftrkohle  con  Ärzberg. 
Bie  bcslebf  grosaeniheils  aus  ectiiefVigen  graubrauocn  Slßk- 
ben,  welche  auf  Kolilc  und  granilischem  Sande  gemengt  Bind, 
zuweilen  wird  nie  dunkelbraun  ohne  Einmengnng  von  Saad; 
ein  kleiner  Theil  davon  besteht  aus  Coiiglnmernteii  von  Blüllern, 
welche  deutlich  unlerschicdcn  Merdcn  künnen,  oder  aus  breit- 
gcd  rückten  Nuasen. 

Zur   Untersuchung    wurde    die   Bcbicrrige^  sandige   Koble 
TCrwendel, 

Ueber  der  LichfUamme  dnm|ift  sie,  eni»ündet  eich  ond 
brennl  mit  einem  Echwfleh  lenchtenileu  Flämmcben. 
Beim  Trocknen  verlieren  1000  Grm.  160 

In  Wasser  liisliche  Theile,  vorzOglich 
schwerelsnure  Thonerde  mit  wenig 
echwefelsaurem    Eisenoxydul  30 

In  Weingeist  Josliche  Theile.     Diese  28 

bestehen  aus  2  Har/en 
Ael^cBRimoniak    /reht   aus    dem   Rück- 

Bland  noch  etwas  au« 
Asche  nuH  Sand,  8ch»crelct^en  j    Cal- 
cium und  Gi|is  bestehend  450. 
Bei  der  trocknen  Oesiillaliun  von  1000  Gr.  entwiekoKc  AA 
fest  reines   BchweFeiwn'i'icrslöirgas.     Eine  wasscrklare  Flüssig- 
keit,   welche   810   Gr     betrug,    »ovon    18    Gr.    braunes,  auf 
dem  Wasser  schwimmendes,    rcllarliges   Oel    wnrei 
filirirte  Flüssigkeil  fälKe  Eise no\jd salze   grün,   und  die  FarM 
hielt  sich  mehrere  Tage. 

Dieae  Kohle  wird   wcgea    ibrea  grossen   Asohengtli 
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welcher    fast    die    Hälfte   betragt^    nur  geringen   Vortheil  als 
Brennmaterial  gewähren. 

D,    Bituminöses  Holz  von  Aga  im  Reussischen, 

Es  besteht  aus  grossen,  bastigen/  rindenlosen,  mit  Schwe- 
felkies stark  durchzogenen  Stucken.  Die  Holzmaser  ist  deut- 
lich zu  erkennen  und  nacli  der  Breite  der  Jahrringe  zu  schlies- 
sen,  stammt  es  von  der  Kiefer  (^Pinus  sylvestris^  ab. 

Ueber  der  Lichtflamme  dampft  es  unter  Verbreitung  von 
ftchwediger  Säure,  entzündet  sich  schwer  nnd  verbrennt  lang« 
sam,  kaum  eine  kleine  blaue  Flamme  entwickelnd. 

1000  Gr.  enthielten  Feuchtigkeit  400 

in  Wasser  lösliche  Theile,  fast  nur  aus  Vitriol 
bestehend,  mit  etwas  Gips  und  schwefel- 
saurer Thonerde  74 

in  Weingeist  IQsliche  Theile  9 

Asche,  grossentheils  ans   rothem   Eisenoxyd 

bestehend  60. 

Bei  der  trocknen  Destillation  gaben  1000  Gr.  brenzliche 
inllchige  Flüssigkeit  508  Gr.,  welche  stark  nach  schwefliger 
Bäure  roch^  auf  Eisenoxydsalze  aber  kaum  grünend  reagirie« 
Dabei  entwickelten  sich  nur  Spuren  von  brennbaren  Gasen, 
desto  mehr  aber  schweflig-  und  kohlensaures  Gas ,  was  daher 
zu  rühren  scheint,  dass  die  grosse  Menge  Schwefelsaure  In 
detn  Holz  theils  zu  schwefliger  Säure  reducirt  wird,  ihren  an- 
dern Theil  Sauerstoff  aber  zur  Bildung  von  Kohlensaure  ber- 
giebt.  Obgleich  dieses  bit.  Holz  nur  6%  Asche  hinterlässt, 
80  ist  doch  ebenangeführtes  Verhalten  daran  Schuld^  dass  es 
nur  ein  schlechtes  Brennmaterial  abgiebt.  Brenzliches  Oel  konn- 
ten nur  3  Gr.  abgeschieden  werden^  es  enthält  also  nur  den 
vierten  Theil  von  der  Arzberger,  nnd  den  dSten  Theil  von  der 
Verauer  Braunkohle;  dieses  Verhältniss  hangt  jedenfalls  auch 
von  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  ab. 


Technische   Versuche. 

Um  zu  erfahren^  ob  sich  die  Braunkohlen  im  verkohlten 
Zustande  für  Feuerarbeiter  mit  Vortheil  verwenden  Hessen,  und 
wie  sich  deren  Werth  gegen  Stein-  nnd  Holzkohlen  verhalte, 
naobte  ich  einige  Verkohlungs-Versucbe  in  grösseren  Quanti« 
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Itileii.  Diexe  Btellle  icb  (heils  in  einem  Thoncyllnder  an,  i 
ilie  Verkolilung  durcb  Süssere  Hilze  beiverkalclligt  vnirit, 
llicila  In  einem  Ofen,  der  mit  Kri^^lOoliern  ver^eljen  w-nr,  wobei 
die  Köiilen  ildrcli  Inngxame  Verbrennung  wie  in  einem  Meiler 
verkolilt  warilen.  Lel/.Ieies  Verfnlircn  ist  bei  Anwendnna:  in 
Grotiseti  immer  vorxuzielien,  indem  der  Verbrauch  des  Brenn- 
mulerinls  dnbej  «eil  geringer  iat  und  die  Uealiilnrion.aiirodnei« 
eben  eo  gnl  aurgefHngen  werden  kOnnen;  u 
quanlitalive  Benliminung  der  DcstillAlionsproducfc  ku  erlnngc^ 
muüB  mfin  eicli  freilich  immer  der  eigenllicheo  Deslillnlion  be- 
dienen. 

Die  Producfo  der  Verliolilung  wnren  von.  beiden  Melhod« 
gicicb,  iliich  ninä  sie    von    der    Vorkublnng;   im    Orcn    nicbt  n 
gleichrSrmig,  so  diiss   einige    Kolilen   vullbommcn,    ander«  ■ 
halb  verkoliK  crtiHllen  worden  liind. 

D*  ieli  hei  dieser  Gclegerdicit  eine  grössere  Qunnlltül  T 
dem  bren/.Iielicn  Wasser  ertiiel',  so  unlerliesa  ioh  es  nielil,  tht 
genauere  Unleraiichnng  mit  demselben  an/.UBlclleii.  Rclion 
habe  Icii  angegeben,  dnsa  diexes  nliilit  auf  Hol/.sHure  b»< 
nntxt  werden  l<nnn,  da  der  E^xigsfiure- Gehall  viel  zu  gering 
isl.  —  .9  ün^ien  von  dem  flllrirlen  gelbliehen  Wnsser  aua  bit. 
Hulit  wurden  Ober  einer  Oellampe.  so  liingfinm  dcslillirr,  i»m 
es  nieht  In's  Kochen  kam,  dabei  ging  ein  ktarca  stark  riecliDft* 
des  Wasser  Qber  mit  eniigen  Trnjjren  eines  In  jenem  anlersiiw 
kenden,  farblosen  Oels.  Die  ersle  Unze  Flü-fsigkelt  «-nr4f 
nbgcnomaien,  von  dem  Oele,  weli^bes  sii:b  gan»  wie  Kreosot 
verhielt,  gcircnnt  und  mit  sal/.-«aurcm  Knlk  vermi.'<ulit ,  um  dCD 
llulzfLllier  zu  gewinnen.  Die  klare  Flüssigkeit  wurde  sogleich 
brnnn,  es  xcliieil  sieh  auf  der  OberIMclie  eine  brnunllclia 
Flüssigkeit  aus,  die  siark  nach  brcnzlichem  Oele  eohmeckle 
und  wegen  ihrer  geringen  Menge  nieht  weiter  untersucbt 
werden  konnic.  K^  seheint  demnach  bei  der  DcsiilUllOB 
des  bit,  Hukes  kein  Hol/geist  gebildet  xa  werden,  wabr- 
Bcheinlich  weil  jene,  in  diesen  melnmnr[ilioslrbare  Siibftanxea, 
Gummi  und  SInrkmehl,  fehlen.  Die  Destillation  wurde  nun 
weiter  forlgesel/.t  bis  zu  2  Un/.en  Rückstand.  Das  übergegao> 
gene  Wasser  war  farblos,  halle  einen  brenzlli;)ien  im  Ualu 
krolzendeo  Gcscljmackj  und  wirkte  auf  Eläeuoxydtjalxe  Bckwacb 
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grOnend,  woraus  »ich  ergiebf,  das»  selbst  bei  dieser  niedrigen 
Tcmp.  Gerb^äare  lAit  fiberdestillirt  Der  Rückstand  in  der  Re- 
torte, aus  dem  sich  bereits  braune  Oeltropfen  abgeschieden  hat- 
ten, worde  in  einer  Schale  der  freiwitligen  Verdampfung  Ober- 
lassen, dabei  schied  sich  immer  mehr  eines  braunen  Harxes 
aus,  welches  den  eigenthümlichen ,  thranartigen  Geruch  besasf, 
Kuletzt  blieb  ein  braunes  Extract  zurück;  dieses  wurde  mit 
Wasser  ausgezogen,  wobei  das  Harz  grossentheils  ungelöst  zu- 
rückblieb.  Der  wiissrige  Auszug  wurde  abermals  zur  Trockne 
eingedampft^  er  besass  einen  heftig  adstringirenden ,  stark  sau- 
ren Geschmack.  Das  gerbsftnrehahige  Bxtract  wurde  mit  Aether 
extrahirt,  dabei  entstand  eine  gelbe  Tinctur  von  rein  adstringi- 
rendem  Geschmack  und  ein  braunes  unlösliches  Extract  blieb 
Kuruck.  Letzteres  wurde  mit  Wasser  übergössen,  worin  >es 
sich  leicht  auf  löst  e^mit  Zurücklassung  eines  gelben  krystallini- 
schen  Pulvers,  dieses  erwiese  sich  als  ein  mit  einer  vegetabilischen 
8änre  verbundenes  Kalksalz.  Die  Flüssigkeit  aber  bestand  ans 
einer  Lösung  von  Brandextract  mit  Schwefelsäure,  welche  je- 
denfalls durch  Oxydation  des  Schwefel wasserstoffgases  im  Was- 
ser entstanden  war. 

Die  ätheris(;he  Tinctur  hinterliess  nach  der  Verdampfung 
des  Aethers  ziemlich  reine  gelbe  eisengrün&nde  Gerbsäure^  wel- 
che noch  etwas  brenzliches  Oel  enthielt.  Die  Lösung  derselben 
schlug  Efsenoxydsalze  schön  grün  nieder^  mit  Leimauflösung 
gab  sie  einen  starken  flockigen  Präcipität,  von  Säuren  wurde 
sie  als  ein  schmuzig  weisses  Pulver  gefallt.  Diese  Reactionen, 
verbunden  mit  dem  eigenthümlichen  Geschmack,  sind  hinreichend^ 
um  die  Indentität  dieser  Substanz  mit  der  eisengrünenden  Gerb* 
sfinre  nachzuweisen.  Es  ist  aber  merkwürdig^  dass  ein  so 
leicht  zersetzlicher  Stoff  sich  noch  unverändert  nach  Jahrtau- 
senden vorflndetj .  der,  in  einer  wässrigen  Auflösung  dem  Ein- 
iluss  der  Luft  und  des  Lichtes  ausgesetzt,  in  wenig  Wocben 
eine  totale  Umsetzung  seiner  Elemente  erleidet;  es  lässt  sich 
dieses  wohl  nur  dadurch  erklären,  dass  er  duröh  die  Harze 
vor  der  Zerstörung  geschützt  worden  sei.  .Hierin  haben  wir 
aber  zugleich  eine  Hinweisung  auf  die  Abstammung  der  Pflanzen, 
da  sich  die  eisengrünende  Gerbsäure  vorzüglich  in  dem  Ge- 
schlechte Plnus  vorfindet. 

Die  Kohlen  von  dem  bit.  Holz  waren  dicht,  auf  den  Bruch- 
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flächen  gifinzcnd,  sie  vetbratinlen  im  Anfang  mit  leDcUmfer 
FlniDDie,  icli  licsa  mit  deiiaelben  Versiinho  bei  einem  Sclilosicrj 
Grob-  und  KagelRcliinicd  ansIcUen,  welche  Gehr  befriedigenj 
auaSelea,  so  dass  diese  Hnnilwerker  sie  eiiislimuig  den  böb- 
mischen  Sleiubohlen  gleieLslelllenj  mit  welchen  sie  auch  du 
Etnrhe  Scbweissen  des  Eisens  gemein  hnben,  nas  von  dein 
äohwefeigchail  herrQEiit.  —  Was  die  Dauer  der  Verbrennung 
belriiri,  so  fand  Uh  unter  6  Versui^hcD  vor  einem  ganz  glciBta- 
mäasigcn  Geblfiac,  dass  eine  Menge  bUhmische  Steinkohle  in 
10,  während  eine  gleiche  Menge  verkohUes  bit.  Holz  in  It 
Minnleii  vcrbiannle.  Kolilen  aus  Ficlilenbolz  veibrnnnten  schon 
iü  6  —  6  Minulen. 

Dn  der  hairiache  Mel/.cn  böhm,  Steinkolilen  1  Ff.  hOBlet, 
der  Met/en  vcikohlles  bit.  II0I2  aber  nur  IS  Gr.  zu  sieben 
kommt,  da  rerner  änn  Volumerigewicht  des  giüblichen  fulvcrs 
von  der  bQhm,  Steinkohle  sieh  zu  dem  von  der  bit.  Holzkohle 
wie  i0:9  verhält,  eo  ergicbt  sich  daraus,  dass  Icly.lere  tia 
%  mal  wuhirelleres  Breiinmalerial  als  die  Steinkohle  sei.  — 
Für  Fcucrarbeiler  ist  «s  nöDiig,  das  bit.  Holz  gut  aiiszukohlen, 
indem  dadurch  der,  dem  Eisen  schödliube  Schwefel  grossen» 
theila  nis  SchwerelwasaersloffgaH  forlgeföhrt  wird;  zur  Behel- 
Kung  aber  von  DalnpfkeBseln  ist  die  Ualbverkohlurig  weit  vOt- 
Ihejlbarier,  indem  dadurch  nur  die  wüssrigcn  Theile  verlEücbllgl, 
die  harzigen  Theile  aber  in  der  Kohle  zurückbleiben;  wodareh 
das  der  Dampfcr/.cugang  bo  vorlhcilbane  Flaumcnfcucc  bc« 
werkst  eil  igt  wird. 

Ich  GlelKe  auch  Versuche  mit  der  verkohllen  BrannkofalB 
an;  diese  fielen  aber  nichls  weniger  als  befriedigend  aua,  die 
Kohlen  sind  fQr  Feuerarbeiter  wegen  der  grossen  Menge  Schwe- 
fels durchaus  nicht  zu  gebrauchen.  Eben  so  wenig  eignet  sieh 
die  Schieferkohle  wie  das  bit.  Holz  von  Aga  zur  Verkohlunj; 
diese  knnn  überbai/pt  nur  ila  angewendet  werden ,  wo  det 
Schwefelkies  in  nicht  zu  gro.^äer  Menge  vorhanden   ist, 

Atimtrkung.  Als  icb  neulich  Katecha  mit  verdüoiitet 
Schwefelsaure  au!<zog  und  das  Fillrum  auf  Släbchcn  von  Tan- 
nenholz liegen  liess,  so  bekamen  diese  eine  schöne  Purpurfarlic, 
was  der  vereinigten  Wirkung  der  Schwefelsiiure  und  Gerbsfiiire 
/.u zuschreiben  ist.  Diese  Reaction ,  verbunden  mit  der  Tliat- 
saclie,   dasa  In  allen  Producleo  der  tcot^kiicti  Dc^tillntioa  Gerb- 
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säare  enthalten  ist,  veranlasst  mich^  die  Vermathang  ausza- 
sprecheu^  dass  wahrscheinlich  jene  von  Runge  im  Steinkoh- 
lentheer  entdeckten  Substanzen  wie  Kyanol^  Leukol^  Carbolsaure 
etc.  Verbindungen  von  den  verschiedenen  Bren/.ölen  mit  den 
cigentliümlichen,  durch  die  Destillation  entstandenen  Metamor- 
phosen der  Gerbsäure  seien;  ja,  die  Kosol-  und  Brunolsaure' 
ftind  wahrscheinlich  nur  verschiedene  Zustände  der  Brenzgerb- 
ßäure» 

LXXVIII. 

lieber  das  Vorkommen  von  Jod  in  den  Pro^ 
ducten  des  Brandes  einer  Steinkohlengrube. 

Von 
BÜSSY. 

(Jqffmal  de  Pharma cie.    November  1839.    S,  TIS.) 

Das  Jod  wurde  anfangs  nur  in  einer  sehr  geringen  Menge 

natürlicher  Producte  aufgefunden^   vornehmlich  im  Varec^  den 

Schwämmen  und  andern  Seeproducten.  Spater  zeigte  man  seine 

Anwesenheit  in  einer  grossen  Anzahl  von  Salzsoolen  an. 

Vauquelin   wies  zuerst   eine  natürliche   Verbindung  des 

Jod's  mit  den  eigentlich  so  genannten  Metallen  nach,  indem  er 

1825  Jod  in  einem  Minerale  aus  Mexico   mit  Silber  verbunden 

fand. 

Ob  aber  gleich   die   Genauigkeit   dieses    Charakters  nicht 

bezweifelt   werden    konnte^    so  zog  seine   Beobachtung    doch 

nicht  so  sehr^  als  sie  es  verdiente,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich, 

ohne   Zweifel  wegen  Mangels   an  genauen  Angaben  über  den 

Fundort  dieses    Minerals    und  wegen    der   Unmöglichkeit;    die 

Versuche  zu  wiederholen. 

Ganz  kürzlich  ist  Vauquelin's  Beobachtung  bestätigt 
nnd  auf  mehrere  andere  Mineralien  ausgedehnt  worden.  So 
fand  del  Bio  Jod  in  dem  Hornsilber  von  Albarradon,  im  De- 
partement Zacatecas  in  Mexico.  Bustamente  fand  es  im 
Weissbleierze  der  Grube  Catorce  im  Departement  Guanaguato.  ^} 
In  noch  neuerer  Zeit  fand  es  de!  Bio  mit  Quecksilber  ver^ 
blinden. 

Diess  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  verschiedenen 
Zustände^  unter  denen  sich  das  Jod  zeigt. 

*)    Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaften,  Juli  1936. 
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Da  ich  im  k(z(en  Herbst  Gelegenheit  linKe,  einige 
ilunle  HU9  Her  Sleinkahlengrabo  von  Commeniry  ku  uulereuulm, 
f*nd  ich  ilnriii  Joil  als  joJvvssserslolTsfturea  Ammonkk',  welche 
Verbinilung  bix  Jolzt  noch  uioLI  im  natürlichen  Zaslbnile  boolH 
achlcl  wonlen  war. 

Die  8  lein  Kohlengrube  vnn  Commeniry  im  DepartemcnL  Al- 
ller wird  grösaleniheih  durch  Tagebnu  belriebcn.  I»  Folge 
der  Wirkung  der  Luft  »uf  die  Kiese  Ist  sie  in  ßiHnd  gerMbea 
und  brennt  fortwährend  an  einigen  Punclen.  Unter  dem  Bia- 
t\usse  der  dnilurch  entstehenden  HilKO  entwickeln  eich  aus  den 
Spnlien  des  Bodens  wcissliuhe  Dämpfe,  die  einen  scliwelligeii 
Geruch  verbreiten,  welcher  zugleich  an  Chlor uaBserstoff^iure 
erinnert. 

Die  Verdichlun|r  dieser  Dumpfe  ersengt  anf  der  Oberflilcbe 
des  Bodens  kryslallinjsche  ErHorescenKen,  von  däft;n  ejnlgi 
weiss  sind,  deren  grössler  Theil  aber  durch  eine  ge l blich- rölli- 
liclie  oder  y.nweilen  so^r  dankelrülhe  Farbe  die  Aufoierlisaa- 
bcit  auf  sich  ziehen. 

Ich  fand,  dasa  der  mibe  und  gellie  Tbell  aus  Schwel^ 
oder  Biim  Tlieil  höh  rolhem  Scbwerelaroenik  (Renigar)  bealeliL 
Ich  erkHnnle  darin  zugleich  die  Anwesenheit  von  8aliniakj 
dessen  Dasein  schon  lange  ajch  in  den  Producten  der  Verbren» 
nung  der  Steinkohle  zu  erkennen  gegeben  bat.  Waa  aber,  wo* 
nigstens  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  angezeigt  wnrden  wir, 
ist  die  Anwoscobcit  von  sublimirtem  jodwaxacrstoffsanrem  Am' 
moniak. 

Ich  beobachtete  es  nicht  in  isolirlcn  Massen,  sondern  bta 
mit  Salmiak  gemengt  und  eelir  leicht  erkennbar  an  den  Ch>- 
laklercn,  die  der  Jodwassersiofl'afiure  zukommen.  Wenn  aM 
K.  ß.  den  jodhaltigen  Salmiak  in  Wasser  aoflöst  und  mit  einet 
Aufläsung  von  Stärke  mengt,  so  zeigt  er  keine  blaue  Färbung, 
ein  Beweis,  dass  das  Jud  nicht  im  freien  Zustande  vorhanda 
ist.  Aber  beim  Zusetzen  eines  TroiiTens  Cblorwasser  erscbtisl 
die  blaue  Farbe  mit  allen  Ihren  eigenthSmlichea  Charakterai. 
Dem  Zulrilt  der  Luft  ausgesetzt,  färbt  Rieh  dieses  Snlx  elw« 
wegen  der  Zersetzung  der  JodwasscrsIolTsäure,  darauf  tM^ 
schwindet  das  Jod  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  dergestalt 
dass,  wenn  man  alsdann  dieselben  Proben  unlersuchl,  man  heiB 
Jod  darin  findet.     Dioeer  Umeland,  der  mir  zufiillig  aufetiess^  lt«M 
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mtoh   rürrhten,  dnsa  ich    mich  bei   meinen  erstem   Verbuchen 

gelüuünhl    liülle.     Ich  iiDnole   aber  nn    neuen  Proben,   die   mir 

kürzlich  aas  der  Grube  gesandt  wurden,  bei  Anwendung  aller 

Bngemeeticnen    VorHicbliiaiBiiss regeln     mich     überzeugen,     Anna 

meine  cralc  Beabnehlung  riehlig  war  und  dnsa  mil  der  Zeit  und 

unler  dem  UinHui'ae  der  Luft  die  JodwasserslolTsBUre  sich  der- 

geslall  Kcrseixt,   das?   das  Jod  günzlich   verschwindet.     Es  ist 

datier    noihwendig,    Proben    ku  unlcrsuchen ,   welche  sorglYillig 

vor  den  Ursachen    bewahrt  werden,    die    iliess  bewerhslelligen 

liönnen.     Es  reicht  ku  diesem  Zwecke  nicht  hin,  sie  in  Papier 

ei n/.uüch  lagen,  denn  in  dieiaem  Falle  Rirbt  sich  das  Papier  unter 

■   dem   EiiiHussB    Jer   Luft   wegen    dea    darin    enthaltenen   Slark- 

nwhlcB   blau,  indem    das  Jod    vom    Wasserstoffe    abgexchiedcn 

neird  und  letzterer  sich  inll  dem  BauerstoHc  der  f'un  verbindet. 

^^    Gern  hAlle  ich  auch  mit  dem  Salmiak  aus  andern  Steinkoblen- 

^^taiben  Versucbe  gemacht,  um  zu  wi^isen,  ob  ilie  Anwesenheit 

^Hp  Jod  der  Grube  Cummenlry  (was  ich  weit  entfernt  bin,  an- 

^Bpehmen}  ausschlie.=slich  zukommt;  da  ich  aber  geniilhigt  ge- 

^Htsen    wäre,   die    Versuche  nn    Ort  und  Slelle  anzustellen,  so 

^Bl«    ich    sie    nicht   selbst  vornehmen    können.      Ucbrigens   ist 

^Bi  Jod  ein  Kürpcr,   dessen    Gegenwnrt   man  so  leicht  darlhun 

^^bn,  dasH  man  blos  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand 

^K  lenken  braucht,  damit  Personen,  welche  »ur  Anstellung  die- 

^H|  Versuclic  geneigt  sind,   selbst    die   Frage  entscheiden  bün— 

^Hr,  und  vielleicht  findet  man  durch  diese  Untersuchungen  neue 

^Kellen   eines  Productea,  dessen   Consumtion   mit  jedem   Tage 

^^klramt. 

^H  Es  fragt  sich  nun ,  woher  daa  auf  diese  Weise  als  jod-  - 
^^psserslolTanurcs  Ammoniak  sublimirle  Jod  kommt ,  oder  mit 
^Bdern  Worten ,  in  welchem  Zustande  es  in  den  Steinkohlen- 
^^Bben  esislirt.  Ks  laast  eich  dicss  schwierig  bestimmen,  sobald 
^Bn  ea  nicht  in  seinem  nalürllchen  Lager  gcfuniien  bat.  In- 
^Bsen  ist  es  eincrHeils  /.iemlicli  wahrscheinlich,  das»  die 
^^BorwasBeriilolTanure  des  Salmiaks  eich  in  Folge  der  Reaction 
^^K  Schwefelsaure,  weklie  durch  die  Verbrennung  des  Kieses 
^Hateht,  auf  Kochsalz  bildet,  welches  in  den  Steinkohlen  vor- 
^Bpden  sein  mus«.  Ilcnkl  man  nndrerseils,  dass  die  Jodure  be- 
^Bndige  Begleiter  der  Chlorure  sind,  so  wird  man  geneigt, 
^Bkiinelimen,   dasa  das  Jod  in  den  Sleinkoblengruben  als  Jodmetull, 

V    Joiirn.  f.  praki.  Cli^mii!,  XIX.    S.  32 
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H-nhrnrheinlich  Jodkaliam,  esl^lirt.  Uni)  da  daa  BrOfl)  glcjob- 
tn\l(t  ein  Begleiter  des  Jnds  int,  so  k)tnn  Rian  sehr  leir^ht  vor- 
unnschcn,  dnis  bei  weileren  UnlersnchuiiEcn  über  dienen  Oegen- 
Hitmd  BDcb  Brom  in  einem  Muilogeii  Zustande  der  Verbindung 
gefunden  werden  wird. 


LXXIX. 

üeber  den  Einflms  der  Pflanzen  auf  den 
Boden* 
Von 
BEINBICB  BBACDNlSOr. 
fAtmaUs  de  Cklm.  et  de  Phys.  September  iS39.  S.  SF.) 
Es  wird  allgemein  angenommen,  dass  dieselben  Gadangeu 
von  Pflnn/cn  niclil  gut  mehrere  Male  nach  einaniler  In  demHel- 
ben    Boden  gedeihen,    aber    die    wirltlicbe   Urxache   dieser  Bf- 
Bcheinung,  deren    Kennlniss    von   so    grosser    WichfigkcH  eeln 
wurde,    weil  sie  mit  den  wichligsicn  Theorien  des  AckerbaOM 
in    Verbindung    steht,  scheint   noch    in   grosse  Dunkelheit    ge- 
hüllt zu  sein.  Dccandollc  nimmt  nn,  dass  Ex  creme  nlsubstan- 
zen,    welche   aua  eigenlhümlichen  Härten  enttitehen,    durch  dit 
Wurzeln  der  Pnan/en  in  dem  Boden  au«gofichleden  werden.  Um 
verderben   and   andern    PHnn/.cn,    welche    dieselbe    Organisalioi 
besil/.en,  schaden,  nngcrähr,   wie  ein  Thier  sich  nicht    von  il 
Exkrementen  der  ihm  analogen  Gallnngen  ernnhren  kann.    AI 
caire  mchl  in  seiner  Abhandlung   zur  Geschichte    der  Wech' 
sehvirlhNrliNll  ff)    durch  zahlreinhe  Untersuchungen  die  sßbarT» 
sinnige  Theorie  jenes  Botanikers  ?.a  beBfülrge».   Man  musa  aber 
zugestehen,   dass    die   Versuche,    welche   man    anstellen    kani, 
mehrere  Schwierigkeiten    darbieten,    so    dass   die    Polgeranges, 
die   sich    dnrnus  ziehen  Inssen,    leichl   zu    IrrthQmerti    verlötw 
kennen.     Ich  würde  es  vielleicht  nicht  gewagt  haben,  mich  M 
einen  so  schwierigen  Gegenstand    zu  machen,    wenn    ich    tdcU 
durch  folgende  ThntKache  dazn  veranlasst  worden  wäre. 

Beknnnilich    bringt   man    bei   der  Pflanzenzucht   in  Tüpftm 
vorRfiglich     hei    den    Pflanzen,    welche    eliirk  hegoflsen  wct 
mOssen,  um  die  Wurzeln  vor  etehctider  Feucbtigkeit  zu  bewsb- 


»J    Annales  de  Ckim.  et  de  P/ij/s.   V.  LH,   p.  S35. 
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rcn,  in  dem  Boden  den  Topfca  ein  Loch  an.  Du  jph  etn»i 
OlcRnder  mil  gerülKer  lllüihe  (^Serimn  ^randiflorvm),  der  za 
gross  geworden  fvar^  las  /.a  sein  wünschte,  wollte  ich  sehen, 
was  niis  IPim  würde,  wenn  ich  ihn  in  einen  Topf  brächte,  der 
nntcn  keine  OefTniing  liAUe,  dnrch  die  der  UeberflitsB  an  Feach- 
tigkcil  nbnieRxen  konnte.  Ob  nun  gleich  seine  Warxeln  in 
Kiemlich  mna;ercr  ßrde  sfnrk  üusammengeprcsat  n-aren,  wncha 
er  doch  sehr  üinrk  dnrtn.  Seil  innger  bIh  drei  Jahren  erhalle 
icli  ihn  in  diesem  Znatando  und  jeden  Sommer  bedeckt  er  sich 
init  einer  nnsfihli^en  Menge  grosser  ond  schöner  Blülhen.  Gegen 
daa  Ende  der  Blülhezeit  schien  es  mir  merkwürdig,  die  Naiur 
iler  Bxcrelionen  ku  untersuchen,  welche  die  War/eln  nach  drei 
Jahren  der  Erde  halten  miltheilen  liönnen.  Ich  nnterticss  en 
dnher  ahsichllich,  ihn  einige  Tage  zu  begieasen  nnd,  nachdem 
ich  eine  OelTnunf  in  den  antern  Theil  des  TopTes  gemacht 
balle,  ohne  die  Pllniiüe  za  stören,  wosch  ich  nach  ond  nach 
die  Knie  mit  reinem  Wnaser,  so  wie  die  Kahlreicben  Wuriteln, 
welche  sie  enlliiell.  Ich  erhielt  eine  durchsichtige,  gell)liche, 
fiist  farblose  Flüssigkeit  von  einem  nicht  sehr  bestimmten  Ge- 
Bchmnck.  Beim  Aussetzen  an  die  liurt  trübte  sie  sich  sogleicli 
wegen  der  Anwesenheit  einer  betrücbtllcbcn  Menge  kohlensan- 
ren  Kalkes,  welcher  sich  an  die  Gerasse  anlegte,  und  bildete 
auch  auf  ihrer  Oberllfiche  weisse,  krystallinische  und  leicht 
eerreissbare  Iinutchen.  Dieser  hohiensaure  Kalk  war  mit  einem 
Uebersehussic  von  Kohlensäure  verbunden,  die  in  der  Erde  dcx 
Topres  Korückgehallen  wurde  und  ohne  ZwelTel  von  der  Iheii- 
weisen  Zerscl/.ung  der  Fasern  herrührte,  womit  die  Wurzeln 
-dieses  Slniuche»'  reichlich  versehen  sind.  Aus  diesem  Wasch- 
wasser  Helen  übrigens  bei  Anwendung  von  Kalkwasser  und 
Alkalien  weisse  Flocken  nieder. 

Ein  halbes  Litre  derselben  Flüssigkeit,  bis  znr  Trockne 
abgednmprt,  licss  3,1  Grm.  eines  sal/igen  pulverigen  Bückstan- 
dee  von  gelblich-wcisser  Farbe  unit  Salzgesrhmack,  aber  ohne 
merkliche  ßitlerkeit  zurQok.  Alkohol  mil  diesem  Rückstände 
in  Berührung  gebraclit,  entzog  ihm  0,4  Grm,  einer  salzigen, 
etwas  bitteren  Substanz,  welche,  der  Wärme  ausgesetzt,  an- 
ftngs  Anzeigen  von  einer  geringen  Menge  organischer  Sub- 
Blanz  gab.  .Buld  aber  nahm  die  Masse  eine  weisse  Farbe  an 
und  Btiesa  endlich  daruhd  ringende  Dämpfe  von  Chlorwasäer- 
32S 
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slolTsliuu  aus.  Es  blieb  eine  Behr  rcichlicbe  weisse  Asche 
KurQck,  welche  olinc  Aufbrnuäeii  in  verdünnler  ßchwerel- 
silure  gnnK  lüsUch  und  wcicbe  niclils  anileies  nie  Mag- 
nesia war,  die  eine  geringe  Menge  von  Chiorkftliiiin  «a- 
Tüulibielt.  Daher  bcslanden  die  0,4  Grio.  äes  in  Alkohol  IS»- 
liüben  Röckslandea  Tasl  g»n7,  aas  ClilormugneBiuin  ,  aus  einer 
geringen  Menge  von  organischer  Siibslanz  und  ClilorcalcioB. 
Die  3,1  Grm.  des  sol/.igcn  BGfibslandes,  auf  welche  der  Al- 
kohol känc  Wirkung  mehr  zu  äusaera  schien,  iöslen  eich  hii 
der  Behandlung  mit  Wasser  darin  auf,  mit  AuBnahme  eines 
erdigen  gelben  Boiiensalnes,  welcher  J,i  Grm.  betrug 
gri)$!>lenl lieils  aus  kohlenaaurem  Kalk,  Ifolilensaurer  Alagn 
BchwerelMurcm  Kalk  und  einer  geringen  Menge  Pfiaii/.engub- 
slanz  (Huinusextract)  be9lRi\d.  Die  von  diesem  Boilenssize  ab- 
geschiedene wässrige  AuHC^ung  uar  braunlich.  8ic  Hess  nach 
dem  AbdnmiiTcn  1,5  Grm.  einer  SHJ/.igcn  gelben  Masse  zarOck. 
Kin  Thcil  derselben,  der  Ruthglühhiize  auggesel/.t,  wurd« 
schwarz  und  schmolz  unter  Aufbh'ihen,  indem  er  Diimiife  vuo 
Cblorwasscrslnffsäure  aussliess,  welehc  von  ein  wenig  Cblor- 
magne<4ium  lierrQlirten  ,  das  der  Alkohol  zurOckgelassen  balle. 
Wirklich  gab  die  salzige  gelbe  Masse,  nachdem  sie  dem  Feaer 
ausgeset/.l  wnrden  war,  einen  zicmücli  belrilchllichen  RücIcEland, 
der  ein  wenig  Magnesia  enthielt  und  der  übrigens  zum  grösS' 
ten  Theile  aus  Chlornatrium  und  Chlorkalium  liesland  ,  so  wl 
aus  ein  wonig  si^hwefelsaurem  Kali  und  einigen  Spuren  v« 
einem  iihoaphorxauren  Alkali  gab. 

Kinc  nnilcre  Portion  von  i,5  Grm.  der  gelben  Masse,  wel- 
che der  Wirkling  des  Alkohols  widerstand,  wurde  wieder  ia 
Wasser  anrgelOM.  Die  in  die  Flüssigkeit  gebrachten  Saarei 
schieden  eine  braune  Hockigo  Masse  nb,  die  in  Ammnmak  lOs- 
lich  war  und  daraus  durch  Säuren  von  Neuem  gerallt  wurden 
Diese  Sub.sianz  schien  llamusKüure  oder  vielmehr  ein  A|iolbcn 
von  Gerbsloff  zu  sein,  das  wahrscheinlich  von  der  KersetEune 
eines  Tlieiles  der  Wurzelfasern  herrührte.  Kurz,  ich  glaub» 
behaupten  zu  können,  dass  die  3,(  Grm.  dos  von  einem  hat 
Litre  des  Wasehwassers  gegebenen  Rückstandes  annübernd  be- 
st eben  aus: 
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1}  Snnrem   kohlensnurem  Kolk  und  kohlensaurer 

Mngiiefia  1,10  Gr. 

8}  Chlai'mnf^tiesiDin  0,35  — 

3)  In  Alkohol  [Q^liche  PflanzensubHlanz,  Dngefuhr  0,03  — 

4)  A|>oilieni  von  GerbsiofT,  ungefähr  0,15  — 
5}  Chlurnalrlum 

6)  ChlorkHliuin 

7)  SüliwertlBAurem  Kalk  V  1,42   - 

8)  Schwefelsaurem  KhU 
DJ  Phoäpboraaurem  Kali,  Spur/ 


3,07  Gr. 
Man  mus§  zugesIcFien,  dnss  Bich  dieses  Bosullat  nielit  leicht 
nii(  der    Tlieorlc    in    Ucbcreinsliminang  bflngen    lässl,    nach  der 
die    pnan:^e[i,    deren    eifcenlhumMche    Säfte    scharfe   und    liltlere 
BtolTc  enllialleii,  einen  Theil  dieser  Substan/eu  durch  ihre  Wur- 
zeln BUäscIi etilen,  weil  die  des  Oleanders,  dessen  giflige  Seharfo 
wohl  beknnnl  isl,  nictils  Aehnliches   nach  Verlauf  von  drei  Jah- 
ren   erzeugt   hat    in    einem    Tojife ,    der    unten   keine   OelTnung 
balle   und    folglich    durch    Befeucblen    nichts    verlieren    konnte. 
Diesen  Thatsitchcii  glaubte  ich  noch  andere  beifSgeu  zu  müssen,  , 
und    /.uerst  untersuchte  ich    die  Ausschwilzungen  der  Wurzeln 
von  Pflanzen,    hei    denen  man  sie  schon  beobachtet  hatte,    vvje 
bei  Varäuu»  arcensis,  Iriula  Helenium,    Scabiom  tavensia,  so 
^«rte  bei  mehreren  Eliphiirbien  und  mehreren    Ciclioraceen   u.  b. 
Aber  die   in    dlcaer    Hinsicht   angestellten    Untersuchungen 
eiteten    mich    auf  kein    bcrricdigendes    Resultat.      Ich    glaubta 
,  dass  es  nicht  nut/.Ios  aein  würde,  einige  der  in  der  Al>- 
Ikidlung  angeführten  -  Versuche  zu  wiederholen,    durch  welche 
•.niie    die    Eitcrelionen    der   Wurzeln    nachweisen    wollte. 
r  derselben,  der  mir  heim  ersten  Anblick  der  schlagendste 
k  sein  schien,  ist  folgender :    ftlacafre  liess  in  reinem  Was- 
ypilanzcn  von  C/iondriHa  tnuralis,  welche  mit  ihren  Wury.elii 
heben  waren,    wachsen,    indem  er   sie  alle  zwei  Tage  ohne 
Ibeuerung  des  Wassers  ersetzte.     Nach    Verlauf  einer  Wocho 
(nm    dieses  Wns.ser  eine    orangcgclbc    Farbe  an  ,    einen  dem 
I  Jihnliclieii  Geruch,  einen  biltcrn  narcolischen  Geschmack 
lesH  beim  Abdam^ifen  einen  braunrölhlichen  Rückstand.  Do 
1  diesen  Versuch  zu  wiederholen  wtlnscble,   aber  Chondrilla 
iralia  nicht  zu  meiner  Verfügung  hatte,  so  bediente  ich  mich 
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statt  ihrer  des  gemeinen  Ladichs.  Ich  nahm  die<ie  PDanze  nit 
aller  mügUchen  Vorsicht  aus  der  ICrde,  und  iiaclulem  leb  lit 
durch  leiehles  Waschen  von  der  Erde  befreit  hallo ,  gaben  mir 
die  Wurzeln  beim  Vegetiren  im  Waaser  in  der  Tbat  Resnllr^ 
ganz  ähnlich  denen,  welche  Macaire  erhalten  balle.  leb  xog 
jedoch  nicht  dieBelben  Schlüsse  daraua,  denn  ich  bemerlcle  Xi- 
gleich,  waa  wirklich  bei  dtetten  Pflanzen  der  Fall  lal, 
das9  nftmlich  alle  Theile  derselben  voritagUcb  in  Ihrer  Jn- 
gendzeil  eine  so  grosse  Reizbarkeit  besitzen,  daKs  die  geringite 
Reibung  hinreicht,  am  den  milchigen  Bafl  suslliesseti  xa  las- 
sen, and  nngeachtcl  aller  Vorsichlsrnnassrcgeln ,  die  man  nur 
sowohl  beim  Aufnehmen  aus  der  Erde  als  auch  beim  Waschea 
ihrer  Wurzeln  nehmen  kann,  ist  es  fnat  unin6glich,  nicht  ein- 
zelne Theile  ihrer  Fasern  zu  verleiben,  worauf  der  Salt  aasfiiesat. 
Es  schien  mir  BOgar  reines  Wasser  eine  reizende  WirkDüg 
auf  den  IlHU|)tkor|ier  dieser  Wur/.cin  zu  haben,  denn  ich  hatte 
Gelegenhell  zu  bemerken,  dnss  :£nweilen  auf  ihrer  Oberdächo 
weisse  TröiiTcben  eines  eigenihü milchen  Saflea  ausschwilziea, 
welche  an  denselben  Wurzeln,  wenn  sie  nur  eben  erst  ana 
der  Erde  genommen  waren,  sich  nicht  befanden.  Uebrigena 
Würde  es  in  dem  let/.teren  Falle  nicht  unmöglich  sein,  dasa 
ähnliche  Ausschwilzungen  zufällig  durcli  die  Anwesenheit  «ao 
iMSEclen  slaltfanden.  Ich  konnte  mich  wirklieb  überr.eugen,  dasi 
während  der  grossen  Dürre  sich  Ineeclen  ziemlich  leicht  an 
den  feinslcn  Enden  der  Wurzeln  der  Giinsedlslel  und  dea  Lat- 
tichs festael/.ten.  Uebrigcns  scheint  der  Umstand,  dnss,  nachdem 
ich  einige  ihrer  Verzweigungen  abgeschnitten  halte,  der  milchige 
Saft  nicht  mehr  gu  reichlich  wie  vorher  hervortrat,  zu  be- 
weisen, daaa  die  Wurzeln  dieser  leisten  Pflanae  im  Walser 
leiden,  ungeachtet  eich  der  übrige  Theil  der  Pllanze  in  einen 
kräftigen  Zustande  zu  bellnilen  scheint. 

Gegen  Ende  Juli  brachte  ich  nacheinander  Pflanzea  tob 
Euphorbia  Peplus  in  reines  Wasser,  olme  dasselbe  zu  Wechsels. 
Dieses  blieb  aber  fast  Tarblos  und  geschmacklos  iind  gab  mir 
nach  dem  Abdampfen  nur  einen  fast  unmerklichen  Rückslaad, 
Uer  einen  nicht  sehr  bilterii  Geschmack  ebne  Schürfe  besaw, 
während  Maoaire  versichert,  eine  gummiharzige,  sehr  schärft 
und  im  Ualse  kratzende  Substanz  erhalten  zu  haben.  loh  wdn 
uiclit,  wuhcc  eine  solche  Verschiedenbeil  in  unaern  Beanllalea 
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kommen  konnte.  Wie  dem  aucli  sei,  so  tonnle  Ich  mich  über- 
Keuu;en,  littas  die  Wurzeln  der  in  Rede  steltenilen  l>llBn/.e  beim 
Kauen  in  dem  Mundo  heioe  bedeutende  SchÄrfe  zeij/^wx,  weil 
der  aobarre  MilchtiBfl  daria  in  weit  geringerer  IVIeiige  ala  in 
den  Stengeln  vorkommt.  Eine  Pllanze  von  Eupluirbia  lireoni, 
die  in  einem  Topre  in  Huideerde  wuchs,  gab  beim  Waschet) 
mit  reinem  Waascrj  ohne  die  Pflanze  zu  sturen,  eine  gesi:limH4;k- 
lose  fast  Turblose  FlCasigkeit,  welche  naeb  dem  Abdampfen 
nur  eine  geringe  Menge  eines  gelblichen,  nicht  scliarfen  sal- 
zigen nüukstandes  liess,  der  aus  folgenden  Körpern  bealand: 
BalpetersBurom  Kali,  Chlorcaicium ,  Chlorkalium,  schwcrcl- 
saurem  Kali,  schwefelsaurem  Kalk,  saurem  kolilensaurcia  Kalk 
und  Uumusexiract,  Die  verwebten  Wurzeln  einer  Aaeiepiaa 
incamala,  welche  fast  ganz  einen  an  seinem  üüleru  Theile  mit 
einem  l.uthe  versehenen  Tuiifu  ausfüllten,  wurde  wie  obige  mit 
reinem  Wasser  gewaschen.  Ein  halbes  Lilre  dieser  Flüssigkeit 
weluLe  gelblieli  und  geschmacklos  war,  gab  nach  dem  Ab- 
dampfen U,14  Grm.  eines  getblicheo  RDukslanJes  von  einem 
erdigen  Aus.iehen,  der  cioeu  friacheu  und  sali^igen  Geschmack, 
aber  weder  Bitterkeit  noch  Scharfe  besass.  Dieser  Riickstaud, 
ifl  der  Wiirme  mit  Alkohol  behandelt,  gab  eine  Flü-ssigkeit, 
welche  beim  Erkalten  kryslalllsirte  und  beim  Abdampfen  eine 
In  Nudeliv  kryslallisirte  Masse  »urückliess ,  unter  denen  sieb 
kleine  cubische  Kryslalle  verstreut  befanden.  Diese  salzige 
lUasse  bestand  fast  ganz  ans  salpelcrsaurem  Kali,  Chlornalriuin 
und  einigen  Spuren  einer  organischen  äubdianz,  die  wedM  Bit- 
terkeit noch  äcbürfe  besass. 

Der  Theil  der  0,44  Grm.,  welcher  sich  in  Alkahol  ulcht 
auflöste,  schien  geschmacklos  zu  sein.  Er  hielt  jeilach  nocb 
ein  wenig  Salpeter  zurück  und  bestand  übrigens  /.uin  grosseren 
Theile  aus  kolilensaurem  Kalk,  schwefelsaurem  Kalk,  schwefel- 
saurem Kali  und  ein  wenig  Humusextracl,  Da  ich  mich  durch 
die  vorhergehenden  Untersuchungen  nicht  hatte  übeizeugett 
krmneu,  dass  die  Pdan/en  aus  ihren  Wurzeln  Substanzen  aus- 
fichwilzen,  die  ihnen  schädlich  sind,  so  glaubte  ich  noch  einen 
Versach  anstellen /,u  müssen,  den  Decundolle  in  der  Absicht 
den  Chemikern  vorgeschlagen  halle,  die  Nalur  und  Menge  der 
am  Ende  der  Wurzeln  abgeschiedenen  und  iu  den  Buden  ab- 
coBelzten  Substanzen  xu  beatimmea.   —     lu   ciao  O^alle   des 
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botanlsRhen  Gnriens  von  Nnncy ,  die  seit  Innser  Zeil  I 
Dänger  erhalten  hittlc,  wurden  Mohnkürner  (^Pnpaver  somnife- 
rutttj  gesä't.  Seit  zebn  Jahren  wird  ilieee  I'nnnise  in  den- 
selben Buden  wieder  gesä't ,  ohne  dass  man  bemerkt  hat,  dau 
8ie  anC  eine  sehr  merkliche  Weine  aungearlet  sei.  Um  dig 
Zeil,  wo  die  Kapseln  dieser  Pdan/.e  reif  wurden  und  nach  laa- 
gcr  Dürre  wurden  in  der  Nilhe  der  Wuiüeln  ungeräbr  zwä 
Kilogramme  Erde  behnisam  gCRemniell.  Naehdem  ich  sie  dureh 
«in  feinc9  Sieb  halte  durchgehen  lassen,  um  die  möglicher  Weise 
dariu  eiKhaltenen  Wurzeirnaofu  ab/.usoiidern,  beleuchtete  ich  sie 
mil  reinem  WaHser,  und  wusch  sie  mit  Wasser  auf  einem  glä- 
sernen Trichter  aus.  Ein  halbes  Litre  dieses  flllrirten  Wasche 
wnssers,  welches  fast  gescbmscklus  war  und  eine  gclbliube 
Farbe  besass,  gab  nach  dem  AbilHrnpfcn  0,4  Grm.  eines  brSan- 
lich-gelben  Exlracles,  der  einen  billurn  und  salzigcD  Geschmack 
beeass.  Bei  der  Behandlung  mit  Alliohol  lusle  sich  dieser  Ei- 
trant  znm  Thoil  darin  auf.  Der  Alkohol  liess  heim  Abdam{irea 
einen  gelblichen  Rückstand,  welcher  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
stark  an  eich  zog  und  einen  sehr  deutlichen  hitlern  und  salsi- 
gen  Geschmack  besass.  Ein  Tlieil  dieses  gelblichen  Bückslanden, 
auf  einem  Platinblecbe  der  Flamme  einer  Kerxe  ausgenelzi, 
blähte  Hieb,  wurde  schwär»  und  schmol»  sehr  leicht,  was  eis 
wetiig  Sal|ieter  an:«eigl.  Bald  aber  verschwanden  die  Spuren 
von  Kohle,  und  ea  blieb  ein  belräcbtlJcher  satitiger  weissei 
Rückstand  zurück,  der  bei  Bolhglühhil^e  schmelzbar  war,  stark 
die  Feuchtigkeit  aus  der  liuft  anzog,  ohne  eine  Wirkung  auf 
das  Reac(ionspa|iier  zu  üusaern,  und  einen  sehr  bUlern  Gescliniaclc 
besas.s.  Diess  war  nichts  anders  als  Cblorcalcium,  mit  kohlen- 
saurem Kalke  gemengt.  Der  let/.lere  rührte  ohne  Zweifel 
von  der  theilweiaen  Zcrsetung  des  Chlorcalcium  durch  das  den 
freien  Feuer  ausgeaet/.Io  salpelcroaure  Kali  ber.  Um  mich  da- 
von zu  überzeugen,  ob  eine  andere  bitlere  iäubstanz  als  Chlor- 
calcium sich  in  dem  weitigeistigen  Rückstände  belünde,  löste 
Ich  das,  was  mir  davon  übrig  blieb,  in  Wasser  auf,  und  nach' 
dem  ich  den  Kalk  durch  kohlensaures  Natron  davon  abgeschie- 
den balle,  trat  die  bis  zur  Trockne  abgedao)|tne  Fiasslgkett 
dem  concentrirlen  Alkohol  nur  Spuren  von  organischer  8ik- 
atanz  ab,  aber  ohne  eine  Bilterkeil,  die  an  die  der  Mvtinkfinur 
eiinoern  koanle.    Der  'Ihcil  von  0,1  Grm.  Exlract,  wele 
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Wirknng  des  Alkohola  widerstand,  löste  cicli  bei  itcr  Belinndliitig 
mit  Wnsscr  grossenlhoils  dsrin  anf,  mit  Aii-^nnlime  von  0,1  Grm. 
eines  gelblichen  Bodensnlzcs,  welclier  ans  koLlensaurem  und 
schwefelsaureiD  Knike  bcsland  unJ  ein  wenig  llumusoxtract 
zurfickliiclt.  Die  von  dicBein  Absätze  abgeschiedene  Flüastg- 
keit  gab  nach  dem  Abilnmiifcii  einen  ctiva^i  reichlichem  briiun- 
Uchen  Bxiract,  als  der  wein  geistige  Rückeland,  mit  dem  ich 
ninh  so  eben  bcschänigt  habe. 

Ein  Tbeil  dieses  Extracles,  dem  Feuer  ausgesetzt,  ver- 
brannte unter  Aufblühen  und  Hess  sogleich  eine  sehr  reichliche 
weisaliche  Asche  /.urück,  wclciic  aas  kohlensaurem  Knik  be- 
stand und  nur  S|inrcn  von  Cblorknlium  und  schwefelsaurem 
Kali  zarüi^khielt.  Hieraus  folgt,  dass  dieser  in  Alkohol  untöa- 
tiche  Bückslnnd  xuin  grusstcn  Thcil  aus  Kalk  bestand/ welcher 
mit  einer  organischen  Säure  verbunden  war.  Indem  ich  ver- 
muthete,  dass  diese  Vcrbljidung  essigsaurer  Kalk  sein  kOnnle. 
löste  ich  von  demselben  Exiracle  in  ein  wenig  Wasser  auf 
ond  sel/tc  verdünnte  Schwefelsaure  zu.  Es  bildete  sich  ein 
Niederschlag  von  schwefelsaurem  Knik,  und  als  ich  das  Ge- 
menge der  llil/,e  ausselzle,  verbreiteten  sich  Diimgife  von  Bs- 
elgsilure.  Derselbe  Exiract  wurde  durch  schwefelsaures  Eisen- 
oxyd reichlich  gerällt,  aber  ohne  änpn  die  Flüssigkeit  eine  rnili- 
!Kithe  Farbe  annahm,  welche  auf  die  Anwesenheil  von  MeconsJiure 
lifitte  echliesscn  lassen.  Essigsaures  BIcioxyd,  salpelersaures 
Silberoxyd  und  Gerbslolf  bildeten  darin  auch    Niederschlüge. 

Kur/,,  der  erwähnte  Boden  trat  an  Wasser  folgende  Sub- 
stanzen ab: 

i~)  Chlorcaicium  )   ^  ,  ..  .,,.  ,     ., 

„,  „    .  .,  „    i   betrachlhcho  Menge: 

8)  Essigsauren  Kaik  ) 

3)  Organische    Substanz,     von     schwachem    Geschmack^ 

löslich  In  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol; 

4}  Kohlontiauren  Kalk; 

L         6]  Schwefelsauren  Kalk; 

6)  Uumuse^itract; 

7)  Chlornalrium  und  sßhwefel saures  Kali,  Spuren. 

Es  ISsst  sich  mit  einigem  Grunde  annehmen^  dasa  die 
Substanz  von  schwachem  Geschmack  dem  Buden  durch  den 
IHohn  mitgeiheilt  worden  ist.  Es  ist  jedoch  /weifolhafl,  ob 
man  sie  als  eine  Excretion  der  Wurzeln   bctrnobteii   soll,   oder 
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ob  sie  nicht  victmehr  von  der  Zersetzung  dieaer  lelzleren  ber- 
rQlirt,  so  wie  anderer  Theile  der  PQariKe.  Diese  IcUtere  i 
nähme  ist  mir  wahrHCheinlicber,  weil  man  im  Boden  dt* 
Fasern  derselben  Wurv.cin  in  einem  mehr  oder  weniger  vorge- 
rückten Zustande  der  Zersetzung  bemerkr.  Vielleicht  gilt  dieas 
nicht  von  der  Essigsäuro,  welche  ich  in  demselben  Boden  thoA. 
Es  wäre  müglich,  ila><a  sie  am  Ende  der  Wurzeln  der  Hs 
Allianzen  ausireschwU/.t  ist,  oder  wenigstens  wahrend  des  I 
mens  der  KOrner^  weil  Becquerel  und  Malteucci  In  di»- 
sem  Falle  bestiindig  Eastgsuure  erhallen  haben,  wenn  sie  KörMT 
in  kohlen^anrem  Kalke  keimen  tiessen  t^). 

Wie  dem  auch  ^ei,  so  habe  ich  mich  durch  folgendeo 
Versuch  über/.eugl,  dass  esHigsaurer  Kalb  in  sehr  geringen 
Dosen  der  Vegetation  besnnders  acbüdUch  i8t.  Drei  PAanzea 
von  Mercuriali»  atinua  wurden,  die  erstere  )n  ein  Ueciliire 
reines  Waüser  gebracht,  worin  ich  0,1  Grm,  krystalÜMrlea  es- 
sigsauren Kalk  aurgelual  hatte,  die  zweite  iu  dieselbe  Meaga 
Wasser,  das  0,1  Grm.  was-serfreies  Chlorcalcium  in  Auflösung 
hielt,  und  die  dritte  in  reines  Wasser.  Die  beiden  letztern  von 
diesen  Pltanzen  behielten  ihre  Filsehe  lange  Zeit  bei,  wäbrooil 
die,  deren  Wurzeln  in  die  schwache  Aullüxung  von  esstgsKoren 
Kalk  eintauchten,  bald  nicht  unzweideutige  Zeichen  von  Ver- 
giftung gaben,  so  dnss  sie  nach  Verlauf  von  sechs  Tagen  ver- 
welkt und  zum  Theil  vertrocknet  wdren,  was  rair  mcrkwfirdig 
schien  ^rS^}.  Indessen  Tühit  IVlaonire  In  seiner  Abhandlung 
ütier  die  Wechselwirihschaft  einen  Versuuh  an,  weU^hcr  keinen 
Zweifel  übrig  zu  lassen  scheint,  dass  nicht  allein  die  Bsue- 
tionen  der  Wurzeln  die  Pllan/.en  von  SIulTen  befreien,  die  fUr 
ihre  Ernährung  ohne  Nutzen  find,  sondern  dass  sie  Mich  die- 
selben von  einem  Theile  der  giftigen  äubnlanzen  befreien  känneo, 
welche,  wenn  man  sie  hat  absorhiren  lassen ,  bdnahe  so  wie 
Tbiere  durch  die  Kxcremenle  das  in  sich  aufgenommene  Gin  ■ 
werfen.  Macaire  wuticli  die  Wurzeln  einer  Pflanze 
Mrrcurialig  atmua,  brachte  dann  einen  Theil  derselben  in  < 


*)  AnnalEs  de  Chim.  et  de  Phys.    V.  Lf.  p.  310. 

''*)  Es.sigaaure  M»gue.''ia  iu  kleiner  Uosis  scIiadeC  Hucli  der  Vegt- 

tatinn  der  Nercuflatis  unaitit,  aber  nicht  so  sehr   als  eBSlgsnorer 
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schivRctiB  Aullüsiinje;  von  esaigiMiareiD  Blei,  den  andern  Tlieil  in 
reines  Wasser.  Dieses  reine  Wasser  gab  bei  einer  Kwei  Tage 
nacliber  angestellten  Untersuch  ting  oietit  UDKweitleulige  Zeichen 
von  der  Anwesenheit  des  BleisalKes.  DJeser  Versuch  war 
ziemlich  merkwürdig,  um  mich  zur  Wiederholung  desselben  zu 
vermögenj  wobei  ich  in  der  Thal  ein  ähnliches  Resullat  erhielt. 
Ich  bin  aber  weit  davon  entfernt,  mit  Macaire  zu  schliessen, 
dass  das  Bieiealz  durch  die  Wurzeln  abgeschieden  worden  war; 
denn  ich  kannte  mich  leicht  überzeugen ,  dnsa  es  nur  durch 
Ca[ii1laraltractlan  der  Wurzeln  in  das  reine  Waxser  übergegan- 
gen war,  beinahe  so  U'te  man  es  vermitletst'  mehrerer  wolle- 
nen Fuden  oder  elnea  bnumwoilenen  Dochlen  hi'ille  machen 
künnen.  Wenn  man  bei  demselben  Versuche  den  obern  Thell 
der  Wurzeln  j  deren  Enden  in  die  Auflösung  des  e^sigfauren 
Bleioxydes  tauchen,  in  graues  Papier  einhüllt,  und  von  Zeit  zu 
Keit  diese  Umhüllung  erneuert,  so  nimmt  sie  die  Bleianriösung 
auf;  und  es  geht  durchaus  nichts  mehr  von  ilerseli»en  in  das 
reine  Wasser  des  andern  Geräsaes  Aber,  selbst  wenn  man  den 
Versuch  verlSneferl,  bis  tlacs  die  ganze  vcrgiflele  Pflanxe  fast 
gänzlich  verlrochnet  ist  tt).  Und  doch  wurde  der  Tbeil  der 
Wurzeln,  welcher  in  das  reine  Wasser  laucbfe,  eben  so  wie 
die  ganze  übrige  Pflanze  ohne  AuMnahme  mit  essigRnarcni 
nieioxyil  überladen,  wie  ich  mich  durch  SchwefelwasserslofF- 
Ammoniak  überzeugte.  Mercurialis  annua  ahsnrbirt  nicht  nnr 
ilie  Auflösung  des  essigsauren  BleioxydeSj  nm  sie  vermittelst 
der  Wurzeln  in  dem  ganzen  organischen  Systeme  zu  verbrei- 
ten, eonilern  ich  bemerkle  auch,  dnss  dasselbe  Sniz  sieh  mit 
der  Oberfiäche  der  lelztern  fast  wie  auf  einem  Gewebe  ver- 
band. DIess  ist  wahrscheinlich  der  Grund,  warum  bei  einem 
Versuche  Macair e's  solche  Wurzein,  nachdem  sie  gehörig 
gewaschen  and  einige  Zeit  in  reines  Wasser  elngetaueht  wor- 
den waren,  Spuren  von  Blei  gaben. 

^)  lu  diesem  Zastnode  der  Verlrocknung  bemerkte  ich  bin  nnd 
wieder  an  den  (^tengelo  dieser  Pflanze  uud  selbst  an  dsn  Wuriceln 
Flecken  von  aelir  scbünec  azurblauer  Farbe,  deren  Nunuoe  durch 
Ijjluren  uud  Alkalien  nicht  geäudert  wurde,  und  die  mir  von  Indigo 
berzurührett  schien,  dessen  Gcwiimuug  viellelciit  einige  Vortbeile 
darbieten  kUnale,  Ganz  peniss  iEl,  dass  uiclit  altein  mercuriiilis 
annua ,  Mindern  aiiob  Mercunali^ierrnui&  beim  Irocknen  eine 
blBuliche  ITarbe  anuebinen. 


SOS  Hcssj  über  das  Elemr. 

Die  HO  eben  angerührten  Versuche  sind  daher,  wie  I 
eleht,  der  tiiif  dio  Excretionen  der  Wurzeln  gegründeten  Theorie 
der  Wechsel wirlhsuhaft  nicht  günstig.  Diese  Excretionen  fimteo 
Ruch  wirklich  im  norniAlen  Zustnnde  slntt,  sind  übrigens 
so  dunkel  und  wenij;  bekannt,  dnsa  man  veiniulhen  darf, 
müAse  ZD  anderen  Ursachen  seine  Ku[lui:ht  nehmen ,  um  den 
güosligen  Einlluss  des  geoaimten  Systemes  zu  erklären. 

LXXX. 

lieber  die  Zutammenselzung  des  Elemi- 
harze». 

Von 

H.     HBäS. 

(Vom    Verf.   milffetlieüt    aiw   dem    Bull.  srUnt.   de    St.   PeUrtit.y 

Hr.  II.  Rose  hallo  geglaubt,  die  ZusammenselzuRg  c 
Harzes  werde  aungedrückt  durch  die  Furmel  C^oU^fgO  (Vogg, 
Ann.  XXXIII.  p.  öl,).  Gründe,  welche  ich  mitgclheill  halw 
(Jourrt.  Bit.  16.  p.  168,),  liesscn  mich  vcrmulhen,  dnss  dle«a 
Resultat  ungenau  sei.  Meine  Analysen  werden  genau  durcb 
die  Formel  Cjo  H^y  0  dargCBlellt. —  Ujeae  bedeulenile  DilTercn» 
veranlasste  Uru.  Huse,  seine  Arbeit  noch  einmal  wieder  vorzu- 
uebmcn  (Journ.  Bd.  iS.  p.  32  tj,  "'<«!  ^^  f^D^  dieses  M«l 
für  die  Kusammensclzung  dea  krystalllsirten  Harzes  die  formet 
Cjo  Hgg  0.  Diess  tiiilicrt  sich  sehr  meinem  RosuIibIc;  doch 
glaube  ich  nicht,  dass  sie  vollkommen  genau  sei,  besonders  da 
mir  Hr.  Marcliand  sohreilit,  Anas  er  bei  den  Analysen  des- 
eelben  Kür[iers  folgende  Zahlen  erhalten  habe: 

Berechnet. 
Kohlenslotr  85,61         85,47         85,59  S5,ti6 

Wni-serslolT         11,6t  11,60         11,59         11,53 

Sauerstoff  3.85  3.9S  9,S2  3,81 

100,00  100,00  100,00  100,00. 
DiesB  stimmt  ganz  genau  mit  der  Formel  C^oH^^O  Aber- 
ein. Ich  hoffe,  dass  ein  Resultat,  durch  einen  so  gesctilclttca 
Chemiker  wie  Hr.  Marchand  ist,  erhalten,  genügend  er- 
scheinen wiril,  um  die  Ueherzeugong  van  der  Riclitigk^it  diesH 
Formel  zu  begründen. 

Unter  der  grossen  Menge  von  Analysen,  welche  Hr.  Hob* 
angestellt    hat,    erstaunt   malT,    die   Menge    des    Kohleiultito 
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Kwiachen  65,79  p.C.  and  40  ii.O.  schwanlien  za  seilen.  Hr. 
Böse  giebt  ilavon  eine  sehr  Kinnreiohe  Erklnrunit;. 

Er  shgt,  dasa  man  das  Hnrz  bald  kryalalli.sirl,  bnld  amorph 
erJiftlle.  In  dem  Ict/.lcn  Falle  ieI  ea  kein  reines  Harn,  sondern 
eine  Verbindung  des  Harzes  mit  Wasser.  Diese  Verbindung  ist 
nicht  conslant,  eondern  das  Han  enlhült  einmal  mehr,  einmal 
weniger  Wasser,  so  dass  zuneilcn  das  amorphe  Harz  seihst 
ganz,  ebenso  wie  das  kryslallirle,  oder  doch  ganz  ähnlich  xusain» 
inengesciKt  ist.  —  Ohne  andere  Beweise  liann  dlescErklilrungs- 
»rt  indessen  nirlit  zugelassen  werden ,  denn  die  Ersciieinung 
ist  ganz  dieselbe,  als  ob  eine  unvol  Island  ige  Verbrennung 
oder  ein  Verlust  slatigcfundcn  hülfe.  Die  schwanicendc  Menge 
des  Kohlcnslolfs  bietet  uns  y.wei  Alternaliven  dar;  ent- 
weder war  die  Verbrennung  unvollslandig,  oder  es  hat  ein 
freilich  etwas  slaikcr  Verlust  slallgefunden;  man  muss  daher 
ein  Verraliren  anwenden,  welches  die  Frage  vollsiündig  ent- 
Bcheidet.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass,  wenn  man  nach  demVer- 
Tahren  des  Hrn.  Milschcrlicl)  arbeitet,  numlich  indem  man 
das  Gas,  welches  durch  den  Kaliapparnt  unabsorbirl  hindurch- 
gehl, auffängt  und  unlcrsücht,  ob  es  keine  verbrcnnticiien  De- 
titandihcile  enthält^  dadurch  die  Wahrheit  aasser  Zweirel  gesetzt 
werden  kann.  f 

Was  mich  bestimmt  an/nnohmen,  dass  Ilr,  Rose  Verlust 
gehabt  hat,  ist,  dass  derselbe  die  Verbrennung  millelrt  Kupfcr- 
oxjd  und  einem  gleichxeiligen  Strom  von  SauerslolT  aufgeführt 
hat.  In  seiner  Abhandlung  verweilt  er  sehr  lange  bei  der 
genauen  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  und  übergeht  dessen 
nngeaclilel  eine  der  bedeutendsten  Fchlerquelen  mil  Stillschwei- 
gen, denen  diese  Art  xu  analysiren  unterworfen  Ist.  Man  musa 
nümlich  durchaus  den  Gnsstrom  ganz  nach  WillkDr  rcgullren 
können,  denn,  wird  der  SIrora  zu  stark,  so  Ifissl  er  den  6ub- 
Elanxen  nicht  wehr  die  nüihige  Zeit,  um  vollständig  verbrannt 
KU  werden ;  sie  werden  mit  fortgerissen,  ungeachtcl  des  Ueber- 
ßchusses  an  SauerslolT.  Ich  hüte  zu  bemerken,  dass,  wenn  ich 
in  den  meisten  Fallen  der  Methode  den  Vorzug  ertheile,  welche 
ich  beschrieben  habe,  nämlich  der  Verbrennung  in  einem 
Strome  von  Sauerstoff,  dicss  nichl  geschiebt  wegen  der  Leich- 
tigkeit, mil  welcher  man  eine  vollständige  Verbrennung  erhält, 
sondern  deshalb,  weil  man  die  zu  anftl/sircndo  äubstan/,  gcson- 


r 
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dert  vom  Kupferoxyd  anwendet,  dieses  datier  rofhglühenA  mi<t 
frei  von  nllcr  Feuchligkeil  in  die  Verbrennnngürölire  gebrtcM 
werden  knnn,  no  dntis  man  im  8(Hniie  ist,  die  Qunnlilät  de« 
Wnpscrsioffs  mit  der  griissten  Scharfe  /,u  benlimmen.  Dsza 
indessen  bednrf  man  gan7,  nothiveiidig  eines  Gawineleni ,  in 
desRcn  Hnlin  icli  eine  Scl)raube  ohne  Ende  am)  ein  Getriebe 
habe  anbringen  Jansen.  Diese  wenig  Icoslspielige  VorridtHmg 
geetaltet  die  Analyse  gan%  nach  Willliür  ausxnführcn  #). 


LXXXI. 

lieber  das  Brucin, 
Von 
Dr.  W.  E.  FUSS  7.u  Schönebeck. 
(VorUlufigß  Xotiz  aui  einem  HrUfe  an  Erdmann.) 
—  Ich  halte  das  Brucin  nicht  Tür  ein  eigenlhQmlicbes 
Alkaloid,  sondern,  je  nach  dem  Grade  der  Bcinbcil,  für  eloe 
Verbindung  von  Strychnin  mit  mcbr  oder  weniger  eines  in  den 
Krühcnangen  befindlichen  Harzes.  Die  dem  Brncin  beigelegte 
charakleriHlische  Eigenschan,  durch  kalte  Snlpetersäure  rolb 
gefärbt  zu  werden,  verdankt  das  sogennonte  Bruein  di»' 
Bcm  Hnr/.e,  welches  die  erwähnte  Bigcnachan  in  einem  aus- 
serordentlich hohen  Grade  besil/.t,  und  man  ial  im  Stande, 
dnrch  eine  eigenlhümliche  bisher  übersehene  Behnndlunf^, 
die  ich  Ihnen  s|i!itcr  in  einer  hcsonilern  Abhandlung  miühei- 
len  werde,  von  dem  Bracin  das  llar»  zn  trennen,  wodorch 
Strychnin  erhalten  wird,  was,  wie  es  das  Slrychnin  soll,  durch 
Behandlung  mit  kalter  Salpelersnure  angefärbt  bleibt.  Die  Ver- 
suche habe  ich  mit  salitetcrsaurcm  Brucin  gemacht  und  Sie  a- 
hallcn  zur  Beslüligung  des  Gesagten  einige  Proben,  wobei  lob 
noch  bemerken  will,  dass  ich  nur  mit  Knlhenaugcn  gearbeitet 
babe;  ich    bczweille    indcss  nicht,  dass  sich  das,  was  ich  von 

*)  Die  Beschreibung  nnd  AbblliluDg  dieses  Hahnes,  wie  Un  Dr. 
Hess  anzuwenden  pflegt,  werden  wir  iu  einem  der  nÜchsien  Hefte 
feigen  lassen.  Uan  reiciit  bcIiou  ziemlich  aus,  wenn  man  alck  eioea 
10—13  Zoll  langen  Hebels  bedient,  welchen  man  an  den  Uabn  &tt- 
Bchraabl,  dieser  Indessen  rübrt  nur  itle  Unbequemlichkeit  mit  alcft. 
ein  n-enl«  zu  federn  und  dadurch  die  lelseo  Bewegungen  etwaa  la 
beeiul  räch  (igen.  Die  Hetf. 


Fuss,  über  ilas  Bnicin.  &il 


P  dem  Brucin  der  Krfihenau^en  behaupte,  sich  aarb  bei  dem  »üb 
I     der  fnlscbeii  August ura -Rinde  beediligen  wird, 

I  Nacliscftriff.  ' 

Br.  Dr.  Fnss  bal  die  Güte  gebabt,  mir  einige  Proben  zur 
Bestätigung  der  vorsiehenden  Angaben  mit/.ulli eilen.  Es  bclin- 
den  sieb  unter  denselben  folgende  rr.^pnrnle,   mit   welchen   leb  I 

einige  oberfläcliliclie  Versuuho  nngei-lellt  habe.     1)  Die  groüsen  j 

Krystalle,    welche    man  aus  sal|ielersnurer  Slrjcbnjnmutlcrlauge  i 

erbJilt,  die  Icein  Str/clinin  meiir  giebt  und  ivclehc  bisher  Tür 
das  sal|ielers<nure  Brucin  gehalten  wurde.  2)  Dan  aux  diesen 
Krystailen  dargeslelllo  sogenannte  reine  salpcicrsnure  Brucin. 
Beide  zeigen  die  bettannfen  Charaktere  des  Bmcin ;  durcli  Sal-  J 

pelerftSure  werden  sie  geiülhel,  Cblor  in  die  Aullösung  geleitet  | 

giebt   anfangs  die    bekannte   BÖIliung,    spälcr  erzeugt   es  einen  I 

■weissen  Niederschlag,  ganz  übereinstimmend  mit  Pelletier'a 
Angaben  (tl.  J.  Bii.  XIV.  S.  JSJiJ.  3)  Saliietersaures  Slryctinin, 
auB  saizsaurem  Bruein  abgcachiedenj  erste  and  zweite  Kryslal- 
lisation.  Die  Probe  von  der  ersten  Kryslallisalion  besilxC  die 
Cbaraktere  völliger  Reinheit,  Chlor  in  die  Aullüsang  desselben 
geieilet  bringt  sorort  den  cliarakteristischen  weissen  Niederschlag 
ohne  Spur  einer  Rölhung  hervor,  wührend  die  »weite  nocb 
brucinhallige  Probe  sich  zugleich  rOthet.  4)  Harz  aus  salpe- 
tersaurcm  Brucin  abgeschieden,  bei  Bearbeitung  von  Nro.  2  xu 
Nrn.  3,  so  wie  von  1  ku  S  erhallen;  eine  weisse  [lulverrge, 
Bchmelsbare  und  zu  einer  bräunlichen  IVlafse  von  glasigem 
Bruche  erstarrende  Substanz,  welche  im  ansgczeichnelslen  Grade 
die  Elgenschal^  besit/.t,  durch  Salpetersäure  gerölhet  zu  wer- 
den. Die  Färbung  ist  weit  intensiver  ala  beim  Brucin.  5) 
Künsiliches  salpcicrsaures  Brncin,  aus  reinem  salpelersaDrem 
Slrychnin  und  Harz  Nro.  4  dargestellt.  Ua  wird  durch  Chlor 
gcrälhet,  zugleich  erscheint  der  weisse  Niederschlag.  Das  äus- 
sere Ansehen  ist  das  des  Salpetersäuren  Brucin.  Rr.  Dr.  Fusb 
bcmcrlct  in  seinem  Schreiben,  dass  ihm  /war  die  synthetische 
Bildung  des  Brucins  aus  Strychnin  und  Harz  noch  nicht  voil- 
Btfindig  geglückt  und  die  Verbindung  der  beiden  Körper  noch 
Dicht  Innig  genug  sei,  dass  er  sich  aber  über  die  Mittel,  die 
innigere  Verbindung  zu  erreiehea,  in  seiner  Abhandlung  aua- 
Bprechen   werde.  Brdmann. 
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